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Anfänge des Takiras im Ian Sahıpunbet ». &hr © 20 Einführung 
— — mt im Folge der Zunahme des Wohlſtaudes und 


"amt Di yum Ze vin vlg ©. Der Zafellurus im Mittelalter, 
Im Kalifenrih 5.43 — im Aeiftligen Europa S. Hl — in Frautreich &. 44 


im Rußland ©. 53 — in Norbamerita S. 54. Tafelkugus im 19. Jahrhundert 
©. 54. 

Die — — und Berbreitung eübarer Thiere und Gewähfe 
S. 56-69. Einführung von Thieren zur Lurusnahrung S. 56. Urtheil bes 


Mligelarten ©. 58. Ginfüßrung von Eulturgewäcfen in Stallen &. 59 — von 
Blumen ©. 60 — und Futterfräutern S. 80. Drientaliſietung ber Vegetation 
und Landſchaft während ber Republit ©. 60 — und mährenb ber Kaiſerzeit 
&. 61. Beredlung, Vervielfältigung der Früchte und Gewächſe und Acelimati 
fation &. 62. Vergleich mit der heutigen Gartencultur ©. 64. Verbreitung 
ber Culiurgewãchſe aus Italien in bie Provinzen S. 65. Verbreitung des Del- 

baues ©. 65 — unb bed Meinbauet ©. 00. 
2. Der Lupus ber Tracht und bes Schmuds ©. 68-87. Der Lupus der 
Stoffe im Altertfum beſchrantt S. 68. Der Lugus ber Tracht 


‚Kleiberwechfels 

Er Vergleich mit dem Mederluzud in neueen Zeiten: Im 16. unb 16. Jahr- 
Hundert in Italien 5.73 — in Deutfhlanb, England und Frautreich &. 74 
— im 17. und 18. Jahrhundert S.74 — im 19. Jahrhundert S. 75. Der 
Import orientaliſcher Lurustwaaren us römifhe Reich S. 76 — nad) modernem 
Maofftab fehr gering S. N — umb ber damit getriebene Lurus auf Rom und 
die größten Stäbte befräntt &. 79. Waarenausfuhr nad China S. 19 — 

vielleicht erft feit dem 3. Jahrhundert S. 79, Luxus ber Ebelfteine 
©S.79. Imitierte Edelſteine ©. 91. Perlenlurus S. 81. Der Jumelenreic- 
thum ber Conquiſtadoren und Nabobs S. 83. Sonftiger Lugus mit Perlen 
und Edelſteinen im neuern Zeiten &. 84. Luxus ber Tracht in bem untern 
Ständen? S. 85. Lupus ber Wohlgerllche &. S5. 

3. Der Luxus ber Wohngebäude ©. ST-111. 

a. Stäbtifhe Paläfte S. 9T— 99. Anfänge des Baulurus in Rom fehr 
fpät S. 87. Schnelle Zunahme des Baulurus 78 bis 44 v.Chr. ©: 88. Neue 
Steigerung des Baulurus feit 31 v. Ehr. S. 90. Aeußerungen des Horaz fber 
den neuen Bauluxus ©. 91. Zunahme des Baulurus Hi6 69 m. Ehr. ©. 92. 
Größe ber Palaſte S. 93. Preife von Häufern und Paläften S. 9. Puzus 
der architeltoniſchen Decoration S. 9. Incruflation der Wände mit buntem 
Marmor S. va — — Berfhtvenbung koſtbarer farbiger Steinarten 
©: Reichthum bes Marmorlagers am Aventin S.96. Anmenbung des 

bes Golb- und Silderbleh® zur decorativen Sweden &. 97. Bewegliche 
Beßoerbeden S. 97. Sogemannte Armenzimmer ©. 97. Das goldene Haus bes 
9. Der Palaft Domitians S. 99. 

illen und Gärten ©. M—111. Zumahme umb gefleigerter Luxut 
der Billenbanten feit 31 v. Chr. ©. 100. Ucherwindung von Bodenſchwierig · 
keiten S.100. Bauten im Mer S. 101. Die Billen des jlingern Plinius 

von Statius beſchriebenen Billen dei Sorrent S. 102 — und 
„102, Die tiburtinifche Billa Hadrians S. 103. Die Billa der 


van Impalt. 
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— in ben Provingen S. 146. Untiobla ©. Sa Alerandria S. 146. Afrie 
— Stadte ©. 146. Studte Galliens S. 147 — und Badet S. 140. 
Natirrgenuß ©. 150. Die unteren Maflen S. 150. ge moin ib am bem Ver · 
Ben Reden ©. Pi Shenbugen fir ne Imst 6. Ist 
Kommunen demotratiſch S — 


ee 
1. u ©. 9,2. Die Steuern breier römifher Provimen S. 165—158. 
2. Zu ©. 19,1. Robbertus über bie Bergleihung des antifen NReichthums 
‚mit bemm modernen &. 158—161. 
3. Zu S. 17. Das Auflöfen vom Perlen in Eſſig S. 161. 
— Berzeichniß von Lederbiſſen ans einer griechiſchen Kombdie 
um. Bezeichnung von Silbergerãth nad) dem Gewicht ©. 163 


6. Zu ©. 136,9. Preiſe von Grabbentmälern S. 165—170. 
7. Zu S. 145. Das Latrinenweſen in Rom ©. 170-172. 


II. Die Künfte (S. 173-372), 

4, Architektut, Sculptur und Malerei ©. 173—332. 
a. Bwede und Berwenbung ber Arhiteltur 8.175— 213. Menge unb 
Grofartigteit ber Ucberrefle ©. 175. Cultur und Wohlſtand ber alten Welt 
in ber fruͤhern Ralferzeit &. 176. Dienge und Schönheit ber Stäbte &. 176. 
©&.177. Lambälls 8.177. Carnuntum ©. 177. Main ©. 178 
Ariſtides über die Menge und Schönheit der Städte S. 178. Stäbte in Ita- 
lien: Ober · ©. 179, Mittel- S.179, Unteritalien S. 190. Sicilien S. 180. 
‚Gallien S. 180. Narbonenfis 5.180. Lugbunenfid S. 181. Aquitania S. 182. 
ion ©. 182. Spanien S. i188. Africa S,189. Aegypten &.185. Syrien 
©. 185. Phönicien ©. 187. Paläftina S. 157, Das Hamran &. 187. Ara- 
bien S. 189. Aſia ©. 189. Bithymien S. 190. Cappadocien &.190. Pam« 
phylien und Pifidien ©. 191. Lycien &, 192. Zhracien S. 192. Macebonien 
©. 199. Dalmatien S. 193. Griechenland S. 199. Britamien ©. IM. 
Zehntlanb S. 195. Nätien und Binbelicien S. 19. Noricum S. 195. Pan- 
nowien ©. 195. Döften ©. 106. Dacien S. 196. Menge ber Architekten im 
allen Provinzen ©. 197. Bauten der Kommunen S.197. Nachahmung Roms 
©. 198. Bauten bitäymifher Städte S. 199. Die Brüde von Alcantara 
©. 200. Cinknfte ber Commimen zur Beftreitung der Bauten ©. 200. Deffent« 
* Bauten von Privatlenter S. 201. Bauten der griechiſchen Sophiſten 
©. 





203. Herobes Auicus S. 209. Bauten von Senatoren S. 205 — faifer« 
Tien ©. 205 — fremden Fürften. Herodes von Jubia S. 206. 
Bauten ber Kaifer 5. 206. Ihre Unterftügungen der Stäbte S. 206 — ber 
fonber& Sei Bränben &. 206 — und Crobeben &, 207. Bauten ber Iulier 


und flavier S. 208 — Zrajans ©. 209 — Habriane ©. 209 — befonders im 
Griechenland S. 210 — ber Antonine S. 210. Privatbauten im dem Provinzen 
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. Beranlaffungen 3: 

Statuen berfelben Serlan ©. 280 — dur Grin viel pagl und 
Poylen errichtet ©. 259, u ne en — 
von Fremben S. 260. Be ber Statuen durch die Gemeinderäthe, in 


262 — und Lekeuber ©. 209. Orte ber Auffellung in Rom &. 203. Die 
Statuen ber Oberreflalinnen 5. 264. Privatmonumente S. 264. Beranlaf- 
zur derfelben ©. 285. Etrichtung der eignen Statue ©. 266. 
Berfiortene ©. 266 — befonbers als Graßbenfmäler 

287. Statuen berühmter Männer der Borzeit S. 266. fortbauer ber 
perfänliher Dentmäler big im die legte Zeit des Alterihums S. 268, 


x Inhalt. 
—— Kun Sn Menge ber Götterbilder in Folge der 
Lhokcaf ©. 200. om Künftfern bei großen Zempein S. 270. 
Auedehnung bed "ah een Über das ganze 
zöm. Reid ©. 272, Herenlaneum und Bompeji zeigen das Durchſchnittsmaß 
bes fünftferifchen Shmuds der Stäbte Italiens ©. 273. Statiſtiſche Angaben 
er ben Hinftlerifchen Schmud Rome S. 273. 
©. Der Kunftbetrieb S. 271—298. Gleichartigleit der Kunft und des Kunft- 
Betricbes S. 276 — mit Ausnahme von Gallien S. 276 — Aegppten S. 277 
— umb Paläftina &.279. Ausführung von Kunftiverfen für die Provinzen in 
Rom &. 250. Ausführung in ben Sieinbrüchen S. 281. Arbeiten in Stein. 


buch 
©. 265. er der Behanbfung, ſelbſt Technit 
 Beftpakten am der Erabitiom ©. 287. Bromen bes Cpieutiſchen Phi- 


©. 20. Weitgetriebene Arbeitötheilung &. 294. Bufammenarbeiten mehrerer 
Klnfller 5.294. Kunftarbeiten großentheils durch Sklaven ausgeführt S. 295. 
Woßtfeilheit ber gewohnlichen Kunftarbeit &. 296. SKinfilerhonorare in der 
Kaiferzeit &. 207 — im 19. ımb 19. Jafrhundert S. 297. 

d. Die Kluſtler &. 298-304. Grunde filr die Geringihägung der Künftler 
bei ben Rbmern S. 208. Die Plafit in ben Händen der Griechen S. 300 


Mobelle der Bildhauer ©. 302. Die Arditeltur von ben Römern 

hoch gefhägt S. 302. Nömifche Architelten zahlteich S. 303. 
©. Der Kunſtſiun S. 304-319. Gründe für die Geringſchätzung der Kunft 
bei den Römern S. 304. Berbreitung von Kunfenntnig und Kunftintereffe 
in Rom ©. 305. Anerkennung der Bebentung ber Kunſt von Seiten ber 
Römer &. 306. Dilettantismus in ber Scufptur und Malerei S. 307. Kunft- 
Betrachtung auf Reifen S. 305. Kunſtſammlungen, hauptſächlich durch Pradt- 
Be veranlaft S. 3u8 — beſtanden votzugeweiſe aus älter Werfen S. 309. 


‚bon Intereffe und Berfländniß für Kunft in der rhmiſchen S. 315 — zahlteiche 
Zeugniffe fir Beides im der griechifhen Litteratur S. 915. Die gleichzeitige 
Kun im beiben itteraturen wenig berlidfictigt &, 318. 


Anhang zum zweiten Abſchnitt. 
1. Zu &. 176,3. Die elvitates mundi &. 320. 
2. Zu ©.206f. Marmor und Bronze als Statuenmaterial S. 320-322, 
3. Zu ©. 2975. Preiſe von Statuen ©. 322-332. 


ber on Berhite Eye m 2. Sahrhunter: Der 
Prebungen zur ber Gorrectheit ©.398. Wirkungen ber claffi- 
ſchen Boefie der Augufteifhen Zeit. Ihre Bedeutung S. 399. Schöpf- 
ung ber Dichterfprade ©. 400. Berbreitung biefer Poeſie unter den Zeitgenoſſen 
©. 100. Popnlarität Birgils S. 402 — umb ber übrigen claffifen Dichter 
©. 409. Poetiſchet Dilettantiomus, hervorgerufen durch bie claſſiſche Poeſie 
S.404. Wirkungen ber — Zuſtaude der Mongarchie S. 406. 
Parallelen aus ber Litteratut des erflen Kalſerreichs S. 407. Theilnahme ber 

‚KRaifer an der Poeſie und Litteratut. Auguſt ©. 408. Mäcenas S. 409. Tibe - 
rind &.409. Nero S.410. Titus S. 412. Domitian 8.412. Nerva ©. 413. 


. 414. Gründe biefer Etſcheinuug S. 414. folgen ber neuen 
—— und Litteratut S. 415. Eutſtehung des Buchhandels als 
eignen S. 416. eiftungsfäpigteit der haudſchriftlichen Vervielfältigung 
S.418. Preife der Bilder ©. 417. Grlindung öffentlicher Bibliothelen S. 418. 
Einführung ber Recitationen 5,419. Ihr Ueberhanbnehmen S. 420. Auftreten 
und Benehmen der Borlefer S. 421. Beifallsäußerungen S. 422. Der jüngere 
Plinins Über die Necitationen S. 423. Anweſenheit ber Kaifer S. 424. Vor - 
leſungen im Dittelalter und dee neuern Zeit S. 425. Dichterttönuugen S. 125 
— befonders bie capitolinifhen S. 426. D. Sufpicius Maximus S. 126. 
Dichterkrönumgen im Mittelalter S. 427. Wbanifher Wettlampf Domitians 
S. 428, Precäre äufere Lage ber Dichter S. 129. Juvenals Schilderung S. 431. 
Ihre Abhängigleit vom ber Freigebigleit ber Reichen und Großen &.432. Die 
itigfeit biefee Verhältnifie S. 433. Mreigebigfeit ber Kaiſer gegen bie 
Dichter ©. 433. Auguft 435. Die fpäteren Kaifer ©. 495. freigebigteit der 

Großen. Macenas S.437. Sein Berhältnif zu Horay &. 138. Clientenſtellung 
ber — Dieter zu ihren Gönnern ©. 439. Das Lobgedicht auf Meſſalla 
©. 439. Das Lobgedicht auf Pifo S. 440. Berſchlechterung ber Lage der Dichter 
nad Neros Zeit S. 441. Bemühungen Martials um Gönmerfhaften S. 142 
— am Hofe S. 412 — in der Ariftolratie S. 143 — im Ritterftande S. 444. 
Gönner des Statius S. 444. Armuih beider Dichter S. 444. Niedrige Ger 
finnung Martials &, 445. Die Pocfle Sr Dittel der gefelligen Unterhaltung 
S. 446. Wirbigere Haltung des Statins. Die Höhere Gelegenheitsporfle S. 447 
— au ein Surrogat der Journalifit S. 448. Mafjenhaftigteit der Gelegen ⸗ 
heitögebichte S. A4S. Gelegenfeitsgebichte des Martial und Statius bei ben 
jelben Beranlaffungen ©. 419. — zwiſchen Martial und Statius 
©. 150. Ned und Eiferfuht der Dichter gegen einander ©. 151. Ueberpro« 
buction im der poetifcen Litteratut S. 452. Borwiegen bes (mythologiſchen) 
Epos ©. 453. Cinfluf Birgils S. 154. Poetiſche Tändeleien S. 455. Die 
Poefie großentheils Reproduction S. 455. Nachahmung des Birgil S. 156 — 
und Eatull &. 457. Poetifher Dilettantiomus des jüngeren Plinius ©. 458. 
Boetifer Dilettantismms in ben höhern Ständen Häufig, besgleihen im höhern 
Lebensalter S. 159. Umſchwung in Habrians Zeit durch bie griechtſche So- 
Phi ©. 161. Die griechifche Sophiftit und ihre Wirkungen im der griechiſchen 
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— — 673. Gunft der vhloſophie unter Mare Hurel 
md Severus ©. 675. Bere bie Bote ——— 
zu entfräften ©. 675. Seucea ©. 675. 
die Philofophie ©. 817, Ihre Bwedtfgkit ua vr 
S. 678 — und vieler Gebilbeten ©. 879. Der 
Ahetoren und Philofopken ©. 679. Der ältere Genen 
©. 650. Fronto S. 680. Zucian S. 691. Ariſtides 
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Der Lurus. 


Vorbemerkung. 


Vor etwa zehn Jahren ſchickte ich diefem Abſchnitt folgende Bes 
merkung voraus: „Ich habe verfucht allgemein verbreitete Anfichten 
som römifhen Luxus als unhaltbar zu erweifen, Als ich meine Unter 


ae IHre Unhaltbarkeit glaubte ich namentlich 
ih — — mit dem Luxus andrer Zeiten darthun zu 
müjjen. Ohne Zweifel wirde mich eine beffere Kenntniß der mittel» 
alterlichen und mewern Culturgefchichte in den Stand gefett haben 
beffere Parallelen zu wählen, und Irrthümer zu vermeiden, bie bei 
der Benutzung eines nur durch den Zufall gebotnen und großen 
Zpeils aus abgeleiteten Quellen gefhöpften Materials faſt unaus- 
bleiblich find, Da ich Überdies hier auch dadurch ber Gefahr zu 
irren auegefeist gewefen bin, daß ich nicht umhin konnte, das mir 
frembe Gebiet der Nationalötonomie zu ftreifen, Habe ich um fo mehr 
&rund, diefen Abſchnitt, als einen erjten Verfuch der Vergleichung 
des römijhen Lurus mit dem Luxus andrer Zeiten, der Nachſicht 
ſachtundiger Leſer zu empfehlen." 

‚3% bin feitbem fortwährend bemüht gewefen, zur Beurtheilung des 
römifchen Luxus aus dem Luxus andrer Zeiten zahlreichere und fichrere 
Anhaltspumkte zu gewinnen, namentlich mit Hülfe neu erjchienener 
— babe ich dabei je länger je mehr die Mißlichteit 

Be BVergleigungen eingefehn, da man felten ober nie bie 
mirlenden Kräfte und Ginflüffe, durch welde bie zu vergleichenden 
——— bedingt waren, auch nur in einiger Vollſtändigleit 
und daher gewiß nur zu oft genöthigt iſt, Thatſachen zu 
bie, aus ihrem natürlichen Zufammenhange gerifien, einen 
Eindrud zu machen und das Urtheil eher irre zu leiten, 
zu berichtigen: geeignet find. 
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4 Vorbemerkung zu Abſchnitt I. 


Trotzdem halte ich dieſe Bergleihungen nicht nur nicht für werth« 
108, fonbern auch für unentbehrlich. Auch die Beurtheilung bes römi« 
ſchen Luxus beruht vorzugsweiſe auf folden aus dem Zuſammenhange 
geriffenen, zum Theil überdies von ven alten Schriftſtellern tendenzids 
ausgewählten Thatſachen. Wenn ich zur Verbreitung ber Ueber 
zeugung beigetragen haben follte, daß es einer größern Vorficht als 
der bisher angewenbeten zur Beantwortung ber bier aufzumwerfenben 
ſchwierigen Fragen bedarf, und wenn e8 mir außerdem gelungen fein 
ſollte, den römiſchen Lurus von dem Nimbus des Fabelhaften und 
Unerhörten zu befreien, jo würde meine Arbeit nicht fruchtlos ge 
weſen fein. . 

Wer eine feit Jahrhunderten herrſchende Anſicht zu befimpfen 
unternimmt, muß auf vielfachen und entſchiedenen Wiverfpruch gefaßt 
fein. Ich erfenne aber auch bereitwillig an, daß er fehr der Gefahr 
ausgefeut ift, eine Vorliebe für die neu gewonnene Anficht zu fafjen, 
und benjenigen Momenten, bie zu ihren Gunſten zu fprechen feinen, 
einen zu großen Werth beizulegen. Wie weit e8 mir gelungen iſt, 
mich von einer ſolchen Befangenheit frei zu Halten, muß ich dem 
Urtheil meiner Leſer überlafjen. 

Der Vorwurf, daf ich den römifhen Luxus zu günftig aufe 
gefaßt Habe, ift mir wiederholt gemacht, aber Bisher nicht hinlänglich 
begründet worben, um mich zu einer Wenderung meiner Anficht zu 
veranlaffen. Die fehr allgemein gehaltenen Einwendungen von Baı« 
drillart im feiner (fonft überaus wohlwollenden) Anzeige der fran- 
zoͤſiſchen Bearbeitung diefes Buchs im Journal des Savants Decembre 
1975 Janvier 1876 (p. 46—53) und in feiner Histoire du luxe II 
393 ss.') Gaben meine Ueberzeugung ebenfo wenig erſchüttert, als 
folgende Bemerkung von Niffen in den Pompejanifchen Stubien 
©. 667: „Man kann den vömifcen Luxus erllären, vielleicht entſchul⸗ 
digen, aber mit feinen Stünften ber Interpretation hinwegdeuten. Die 
Magen patriotifcger Schriftfteller find doch ganz anders begründet, 
als und z. B. Friedlaender glauben machen will. Der Luxus hat 
Die Freiheit ber Römer vernichtet, Und wer das Verſchwinden ber 
Arien Pompejis in ben Atrien ber Sullaner verfolgt, dem mag wol 
das trübe Wort des Plinius in den Sinn kommen: latifundia per- 
didere Italiam.” 


1) Die Histoire du luxe priv& et public depnis Yantiquitd jusqu’ nos 
Era par A. Baudrillart, membre de institut, Paris 19879—80, 4 Bände, ift im 
folgenben ſiets mit dem Namen des Berfajiers allein citiert, 











9 Allgemeines. 


Die ſehr verbreitete Anficht, da der Luxus des ſpaͤtern römifchen 
Alterthums ein ebenfo beifpiellofer und fabelgafter, wie unſittlicher 
und thörichter geweſen jei'), ift noch heute nicht wejentlih anders 
begrünbet als e8 von Menrfius in feiner 1605 erfchienenen Heinen 
Schrift: „Roma luxurians sive de luxu Romanorum“ geſchehen 
ift; denn fie berußt auf dem Gefammteindrud einer Anzahl bunt 
zuſammengewürfelter, durchaus heterogener Thatfachen, von denen die 
erftaumlichften und ungeheuerlichften auch die befannteften find, Bei 
dem Gedanken an das faiferliche Nom drängen fih der Erinnerung 
jene fo oft wieberholten Erzählungen auf, von den Bauten im Meer, 
den Gärten auf hohen Dächern, ber Verwendung von Golb und 
Silber zu den Hufbefhlägen der Maulthiere, fowie zu den Behältern 
für Unrath, von den Bädern in Eſelsmilch und wohlriechenden 
Eſſenzen, den Getränfen, in denen koſtbare Perlen aufgelöft waren, 
den aus Pfauengehirnen und Flamingozungen bereiteten Gerichten, 
und was bergleichen mehr ift. 

Zur Feſthaltung übertriebener Vorftellungen hat übrigens auch 
bier wie anderwärts die Neigung beigetragen, die Erfcheinungen des 
römischen Lebens im Guten wie im Böfen von vornherein im Ver⸗ 
haltniß zu den entſprechenden ber modernen Welt als riefenhaft an- 
zufehn: eine Neigung, von ver felbft die beften Alterthumskenner 
Teinedwegs immer frei gewefen find; wie C. ©. Zumpt, welcher meinte, 
daß wir in der Kunft des Genießens gegen die Alten Kinder find’), 
und W. U. Beder, dem gegenüber der verſchwenderiſchen Pracht Noms 
der ausſchweifendſte Luxus aller Zeiten als ärmliches Unvermögen 


1) Rocher Anfihten der Voltowirthſchaft 1 S. 450 (das koßartigpe sl el 
eines ſolchen — unklugen und unfttlihen — Lugus bietet und Nom im ber Kai * 
Yen en (®d.39 en G2 — — Kap — mit dem m —7*— 
1, die, zu geoßem Bermögen gelangt, fern auf eine lädjerli fe 
bebienen, und ihn als umgereimt el ER Dagegen Gibbon 
(History of the fall and decline ch, I ed, Basel 1787, Vol. Ip. 704.) urtbeilt 
ig fiber — im der Zeit vor Commodus. 2) Zumpt Stand der 
ng ©. 70. 
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erfien.‘) Bei näherer Betrachtung ergibt fich jedoch daß bie Epat- q 


der Hall fein, wenn die betreffenden Angaben überall den volfen Glauben 
berbienten, ber ihnen zum Theil ihrer Natur nach von vornherein 
verfagt werben muß. 
Uebrigens würden and diejenigen, die vor eimem ober zwei 
Menfchenaltern ben römifchen Luxus als einen beifpiellofen und un« 
anſahen, heute wahrſcheinlich anders urtheilen. Gerade 
den erfien Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts, noch mehr feit deffen 
iſt im der ganzen civilifierten Welt eine außerorbentlich große 
Luxus eingetreten, und unfer Mafiftab dadurch ein 
geworben. Der Luxus des erſten franzöfiichen Kaifer- 
damals die — in Erſtaunen ſetzte, erſcheint mit dem 
verglichen, ſehr beſcheiden. Ein engliſcher Autor, Alfred 
im Jahre 1883, daß im lekten Menſchenalter in England 
um bed Luxus mit dem des Reichthums gleichen Schritt 
babe, und (mach Glabftone) die Vermehrung des legtern in 
fünfzig Jahren gröfer geweſen fei, als in allen frühern 
feit der normannifchen Eroberung. Die ganze Lebens ⸗ 
Reichen biete ein Schaufpiel, wie es die Welt nicht gefehn 
ſich feinem Falle zuneigte.‘) 
it iſt die Durch die Natur der Ueberlieferung auf bem 
der Alterthumswiſſenſchaft bedingte Gefahr, aus cin. 
berichteten Fällen falſche Schlüffe zu ziehn und Aus- 
die Regel ——— auch von den Beurtheilern des 
immer vermieden worden. Aber man 
auch, wie geſagt, ſeit dem Vorgange von Meurſius Ber 
den — — Zeiten und von der verſchiedenſten Art 
: Berichte von den Extravaganzen berüchtigter 
era der fürftfigien Tebensweife prachtliebenber Großen, ven 
Schwelgereien der Birtiojen des Genuffes — und zwar 
gewöhnlich, ohne Růckſicht auf den Standpunkt ber Berichterftatter und 
auf ben Zufammenhang, in dem bie Thatfachen mitgetheilt werben. 
1) Beier, Gallus 11? 234 (im der Bearbeitung won Goll 


Rich — dwellings. National review December 1885 p- P- 466 £, 
iden Lurus für dem größten bagemeienen und 
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8 1. Der durus. 


Die Bor Aller Hätte immer ganz von der Betrachtung ausgefälofjen 
um bleiben follen, was von dem Luxus einzelner Kaiſer berichtet wirb.') 
fmen Der Lurxus eines Caligula und Nero erhielt feinen ganz exceptionellen 

Ancntien Charakter dadurch, daß er eine Documentation ihres Allmachtsſchwin · 

— dels war. Sie wollten auch hierin bie übermenſchliche Macht und 

a Im Größe des Caſarenthums, den umermeßlichen Abſtand des Weltherr- 

Re). ſchers von feinen Untertbanen zur Anſchauung bringen, für fie follte 

8 feine Unmöglichleit, für ihren Willen feine Schrante geben.) Im 

dieſem Sinne ließ Ealigula — befjen Cäfarenwahnfinn übrigens nicht 

ohne eine Beimiſchung wirklicher Verrücktheit gewefen zur fein jheint?) — 

im Meer während des Sturmes Bauten aufführen, und verprafte den 

Tribut dreier Provinzen‘) (10 Mill. Sefterzen d. h. über 2 Dill, DE.) 

an einem Tage‘); in biefem Sinne unternahmen er und Nero bei 

+0 ihren Feſten, in ihren Prachtſchiffen und Paläften die Träume einer 
ausihweifenden Phantafie zu verwirklichen.‘) 

Doch Ealigula und Nero find auch in diefer Beziehung unter den 

Kaiſern der beiden erften Jahrhunderte faſt alleinftehende Ausnahmen, 

da man ihnen nicht einmal Lucius Verus an die Seite ftellen Tann, 

und ber Luxus bes Vitelfius ſich auf die Befriedigung einer monitröfen 

Gefräßigkeit beſchränkte. Dagegen find Tiberius, Galbe, Vespaſian, 

Pertinar bis zur Kargheit ſparſam, und unter ben übrigen feiner ein 

eigentlicher Verſchwender gewefen. Und es fragt ſich wol noch, ob ſelbſt 

— der Luxus Caligulas und Neros widerſinniger und verderblicher war, 

ales der mancher Heiner deutſchen Despoten des 17. und 18, Jahr⸗ 

Fr is Humberts. Denn wenn Auguft ber Starte allein für eine einzige Oper 

Icheberdet go ooo Thlx.), für das Ruftlager von Mühlberg 5 Millionen veraus- 

gabte‘); wenn Karl von Würtemberg (der Stifter der Karloſchule) 

feinen Hof zum glängendften in ganz Europa machte, die erften Künft- 

ler in feinen Schaufpielen auftreten, unter feinen Gäſten die fojt« 

barften Gejchente verloofen, für die Menge Weinfontainen fpringen 

1) Dies bemerkt [om Meierotto über Sitten und Lebensart ber Römer, britte 

Ausgabe (1514), Borrede ©. XXX f., der auch das Bud von Meurfius richtig 

heurtheilt. 2) Sueton. Calig. c. 37: nihil tam eflicere concupiscebat, quamı 

od posse effici negaretu, 3) Tac. A.XIUS. H.IV 4$. Seneca Cons, ad 

’olyb. c.36. Sueton. Calig. c. 50. Niebube Bortrüge über römifche Gefcichte IT 

©. 118. Ebenſo der 2: iebermeifler Der — &.Stfl, egen 

Schiller Gay: im. —5 — 1306, 4) Bielleicht Steilien, Sardinien, 

€ art StB. 112299, 3 5) Sueton. 1.1. Seneca Cons. ad Helv. 

10, 6) Tac. A. XV 42: Nero tamen, ut erat incredibilium cupitor, 


effodere proxima Averno jugs conisus est. 7) Devrient Gefdichte ber beutjchen 
Schaufpieltunft II 306 (bie Oper Suleiman in Dresden 1759). &) Keybler 
Reifen durch tichland, dritte Ausg. 1776. ©. 1326. 
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1. Der Lupus. 
Tief, Beuerwerte gab, die eine halbe Tonne Goldes kofteten, Seen auf 


Steuern bie Ausgaben nicht.) Jedenfalls aber würde ein Schluß 
von dem Luxus Caligulas und Neros auf den des damaligen Nom 
eben jo unzuläjfig fein, als ein Schluß von den Ausfchweifungen der 
die Sitten des damaligen Deutſchland. 
Ebenfo wenig wie auf die Beifpiele der römifchen Kaiſer lann 
ſich bei ung des römischen Luxus ohne Weiteres 
auf die jener Großen in der legten Zeit der Nepublif berufen, die in 
fiegreichen Felbzügen reiche zum Theil noch unerfgöpfte Länder plüns 
Dderten und vom bert ungeheure Schäge helmbrachten. Die — 
Berſchwendung eines Scaurus, Lucullus, Pompejus, Caͤſar war 
Umpftände und Beranfafjungen bedingt, die ſpäter im Pd nicht 
een find; fie ift feldft von ven Kaifern laum jemals 
ee fügt, ba die Gärten bes Lucullus trot; 
der großen ſeitdem erfolgten Zunahme des Lurus zu den prachtvollſten 
unter den taiferlichen gezählt wurden‘); Plinius, daß ein Privatmann 
wie Scaurus durch fein Theater die Bauten des Caligula und Nero 
Berſchwendung übertroffen habe.) Es mag bahinge- 
felit Bleiben, ob die feit Jahrhunderten von orientalifhen Despoten 
en Gold» und Iumelenjhäge‘), die ben rämifchen Beſiegern 


‚ber beul t, Bo. 25 ©. 2417-290. le Angaben 
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* Devrient a. a. D. N 301 über die —5* — und der 
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10 L Der Lupus. 


Afiens zufielen, der Beute der fpanifchen Eonguiftaboren, der engliſchen 
Eroberer Oftindiens nachſtanden. Das Löfegeld für den Inla Ata- 
hualpa von Peru wird auf 23300998 Fres. angegeben (eine Summe, 
deren bamaliger relativer Werth das Vierfache des heutigen betragen 
fol); auf Pizarros Antheil kam ein Werth von 1402748 Fres.) Für 
Clive wäre e8 in Bengalen während feiner zweiten Verwaltung, wie 
Macaulay fagt, Leicht geweſen Neichthämer aufzuhäufen, wie fie fein 
Unterthan in Europa befaß. Ohne die reihen Bewohner der Pro» 
vinz einem ftärferen Drucke zu unterwerfen als an den fie ihre mil» 
deften Beherrſcher gewöhnt hatten, hätte ex Gefchente im Belauf von 
300000 &ftr. jährlich empfangen fünnen; die benachbarten Fürſten 
wiirben gern jeben Preis für feine Gunft gezahlt Haben.) Den römir 
ſchen Feldherren und Beamten im Orient boten ſich diefelben Gelegen- 
heiten wie Elive und Warren Haftings; von der Mäßigung und ver- 
hältnigmäßigen Uneigennütigfeit bes erfteren aber waren fie ebenfo weit 
entfernt wie ber letztere. Wie ungeheure Summen ihnen zuftrömten, 
mögen einige Angaben zeigen. Der Yubenfürft Ariftobulos beſtach 
bei feinem Streite mit feinem Bruder, dem Hohenpriefter Hhrcanus, 
den Fegaten A. Gabinius mit 300, den Quäftor M. Aemilius Scaur 
rus mit 400, Pompejus mit einem golbenen Weinftod im Werth von 
500 Talenten (1 Talent — 4715 Mart.)’) Ptolemius Menndi, Fürſt 
eines Naubftantes am Libanon, Faufte von Pompejus Freiheit und 
Vortbeftand feiner Herrſchaft für 1000 Talente, die Pompejus zur 
Befolbung feiner Truppen verwandte.) Ariobarzanes von Cappabo- 
cien zahlte an ihn monatlich 33 Talente, die noch nicht zur Abtra - 
gung der Zinfen Hinreichten.‘) Gabinius hatte als Proconful in Sy- 
xien über 100 Millionen Denare (70 Millionen Mark) erpreßt.)) Dem 
Könige von Aegypten Ptolemäus Auletes Hatte er angeblich feine Unter- 
ftügung für 10000 Talente (47 Millionen Dark) zugefagt”), nachdem 
Chfar in feinem eigenen umd Pompejus’ Namen demfelben bereits 
gegen 6000 Talente (28 Millionen Mark) abgenommen hatte") Craſſus 
raubte aus dem Tempel zu Jerufalem an Geld und Geldeswerth 
10000 Zalente.) Auch Gallien, deſſen Reichthum bei den Römern 


1) P. Chaix Histoire de Amerique merld. au XVIme siöcle I 67%. 
2) Das Bamken Stiveh wurde bei feiner Rüdfehr 1760 auf 1200000 Aftr. ger 
hätt: Behfe Bd. 19 


7 ©2290. Eir — — gibt jein Japreseintommen auf 
40.000 F a, — Macaulay wedrig. 3) Joseph. A.J. XIV 3, 180g. 
4) Joseph. A. d. XIV 3, 2 ) Drinmann GR. IV 22, 65. 6) Cass, Dio 
Be 7) Cie. pro Rabir, €,$. 8) Sueton. Caesar e.54. 9 Joseph. 
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fprüchwörtlich blieb), war in Cäfars Zeit ein goldreiches Yand.) Der 
von D. Servilius Cäpio (etwa 106) aus der Teltofagenftabt Tolofa 


ja vielleicht am vielen Orten allein Gold gejchlagen werden‘), und 

GCäfer brachte vom ber galliſchen Beute deſſen fo viel auf ven Markt, 

dag das Pfund zu 3000 (ftatt 4000) Sefterzen in Italien und ben 

Provinzen verkauft wurde, aljo um 25 Procent gegen Silber fiel’) 
Ebenfo groß als bie Beute jener Römer in der legten Zeit ber — 

Republit waren aber auch bie Ausgaben, zu denen ihre Stellung und _nuten, 

bie Nuchbarteit ihret Verbrechen fie möthigte, Oft mußten fie, wie 

Barren Haftings, die geraubten Schäte ganz ober theilweife opfern, 

um eine Freifprehung von ben gegen fie erhobenen Anklagen zu er- 

twirfen. Immer aber verſchlang der zu den großen politiſchen Unter- (11) 

nehmungen erforbexlihe Aufwand, die koloſſalen Beſtechungen, bie 

Unterhaltung eines ungeheuern Troffes von Anhängern und bie Schau⸗ 

fpiele, deren Pracht and Fabelhafte grenzte, enorme Summen. Die 

Aediluat des Scaurus erſchopfte fein Vermögen und ſillrzte ihm in 

Sqhulden.) So zerrannen jene Schäge zum großen Theil fo wie fie 

gewonnen waren, und ber wirkliche Befig der damaligen Nabobs Ma an 

weder zu ihren Erwerbungen nod zu ihrer Verſchwendung im Ber vr 

bältnig. Selbft Eraffus, veffen Reichthum in feiner Zeit als beir 

ſpiellos gegolten zu haben — war nicht fo reich als mehrere 


publik, mit ber Gegenwart er als eine — ber Armuth.") 
Wahrjcheinlich erreichten im der That die großen Kapitalanfamn. 
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der 
damaligen Dillionäre ebenjo groß war wie der der heutigen*): nur baß 
dieſen ganz andere Neichthümer, mit ihrem jo viel gröfern Maßſiabe 
gemefjen, ärmlich erſcheinen. Bon einem Eapitaliften, deſſen Vermögen 
bei feinem Tode 2 Millionen Lftr. betrug, foll „der größte Bankier 






Anfange des 5. Jahrhunderts bezogen haben ſollen: etwa 4000 Pfund, 
old baar, und Naturalien im Werthe des britten Theiles dieſer 
Summe; im zen nach heutigem Gelde 4872450 Mark.) 
2,3 2) Z5.196,4._ 3) Alfr. Austin Rich men’s dwel- 
‚view 1953 December —5 62. 
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de’ — hinterließ bei feinem Tode (1440) 

) Yacgues Coeur (etwa 14001456), der reichte 
Frankreich® im Mittelalter, der das ganze Dankgefchäft ſowie 
ben Ein» und Ausfuhrhandel des Landes in feiner Hand 
reichen Häfen der Levante Contore, in der Mehr 
franze ſiſchen Städte Nieverlaffungen hatte, Kupfer, Blei 
Silbergruben beſaß, war im Stande, Karl VII zur Vertreibung 
Engländer aus aus der Normandie 200000 6eus (emtfprechend 16 
Millionen Br. in Heutigem Gelde) zu leihn. Er erwarb mehr 
Derrſchaften und Kaftellaneien, Hatte Häufer und Schlöffer in 
n Frankreichs und flattete mehrere ber Iegteren 

Die ihm durch eime ungerechte Verurtheilung auf 
400.000 &eus.’) Der Banguier Julius’ IT Ago⸗ 
ſchild feiner Zeit, ber Hundert Schiffe auf den 
(Shäufer in Lyon, London, Conſtantinopel, Amfter- 
in — beſaß, ſoll ein Einfommen von 70 000 Dur 
Haben.) Raimund und Anton Fugger erwarben in 
13 Milfionen Gulden, und 1546 betrug ihr Vermögen, 
Serretär verbürgte, 63 Millionen Gulden) Anton Fugger 
— 1560) Hinterlieh außer feinen Juwelen, liegenden Befigungen 
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1 1. Der Bugs, 


und Gütern in allen Landern Europas und beiden Indien an baa⸗ 
sem Gelde 6 Millionen Goldkronen (etwa 45 Millionen Mark.) 
Mozarins Bermögen jhätt Voltaire auf etwa 200 Millionen Fres. 
nad) damaliger Währung.) Unter Ludwig XIV befaß der Banquier 
Samuel Bernard 33 Millionen Lore’), der ehemalige Steuerein- 
nehmer Bretonvilliers ein Yahreseinkommen von über 3 Mill, Fres. 
in heutigem Gelde.‘) Das Vermögen des Fürften Alexei Danilowitfch 
Menfchitow (F 1729), das bei feiner Verbannung confisciert wurde, 
beftand aus 90000 Seelen, 6 Städten, 4 Millionen Rubel baar umd 
9 Millionen in den Banken von London und Amſterdam, Diamanten 
und Werthſachen für 1 Million Rubel, 72 Dutend fildernen Tellern, 
105 Pub (— 1686 Kilogr.) Tifchfervice in Gold.) Potemtin brachte, 
unter foloffalen Verſchwendungen bei einem Prafferleben, deſſen Mufter 
in ben Märchen von 1001 Nacht zu ſuchen ift, in 16 Jahren ein Ber- 
mögen von 90 Mill. Rubel zufammen, während damals bie ganze 
Zahreseinnahme des Reiches etwa 50 Millionen betrug.) Der Günfte 
ling Kaifer Pauls, Kutaiffow, Hatte ein Einfommen von 300 000 Rus 
bein.) Der jährliche Verbrauch des Grafen Brühl wurde auf 6 Mil- 
lionen Mart geſchätzt.) Die Einkünfte des (aus dem Halsbandprocek 
befannten) Cardinals Ludwig Rohan werben auf ungefähr 5 Millionen 
Mart —— —— Von den ſpaniſchen Granden hatte im vorigen 





Zaeob Broduction und Couſumtion der edeln Metalle, bereit von glein · 

Ihrob oo 19. „Mit 16 ben konnte man nad einem Brief von Capito am 

li vom 29. Januar 1526 bie Koſten eines einzelnen Menfchen fir das Jahr 

ten. Wlfo wird ber Goldgulden etiva 10 Gulden gleihgelommen fein.“ Hagen 

Deutichlands Literar. und religiöfe en teformat. Zeitalter —— u 

195, 6. Die Ausgaben eines Junterd für — und —— Hofmeiſter im — 
detrugem fiir 


— Er —— 
‚Jahr 1451/52 26 Gulden. Gin ya on Ye I u Bas 
ie im Anfang des 16. Jahrhunderts für Koft und — 10 Gul 
Silo Seſch d. beutfchen Bolts feit dem Mittelalter I = Hiernach ui 


11. 2) Voltaire Siecle 
4) Baudrillart IV 69. 








—S = be. Sinftinge hilipps II von Spanien 
Baudril — 9.212 (zufommei mit denen ſeines Sohnes) anf 700000 deus(?) 
an, sans compter Is garderobe et les richesses du luxe mobilier, qui 
montatent & plus I 6 mill. dor. 5) Nach dem — geſchriebenen) Bude 
von Eugen owitſch Bemerlenswerthe Privatreihthimer in Rußland” (mir 
aux betanmt durch eimem iudzu⸗ 1% Konftantin Silrgens in ber Nigaer au 
1885). 8) Sybel Keine hifter. Schr. 1* 1705. Sein — Verin 
wurde en! anf 5 M. geihägt. 7) Nach demfi 
de ” b. 33 ©. 332 9) Earlyfe Ausgemw. Schriften, vente * 
1189, 
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dahrhundert der Herzog von Alba eine Nevenüe von 8 Dill. Realen 
(über 1600000 Dark), der Herzog von Berwid nahe an 2 Milk, 
‚aber biefe Einkünfte wurden größtentheils durch ungeheure Diener- 
ſchaften aufgezehrt.) Unter den polnifchen Magnaten in der Zeit 
Stanislaw Augufis tonnte Felix Potoch 30 Meilen ohne Unterbrechung 
auf eigenem Grunde veiten, fein Befig brachte ihm trog ber großen, 
vom Bater her darauf laftenden Schulden anfangs jährlich 700.000 
Mark, machte ihn aber bald zum reichjten Dann Stronpolens.) Die 
Spartoryjli Hatten 15 Städte, 11 ſchloßaͤhnliche Landfige, 2 Paläfte 
in Warſchau. die Hinterlaſſenſchaft Auguft Czartoryſtis brachte etwa 
1800000 Mark Einkünfte.) Karl Radziwill hinterlieh trog einer 
echt polniſchen Mißwirthſchaft einen Beſitz von 21, —3 Millionen 
Mart jahrlicher Eintünfte.‘) 

In Rußland bildeten befanntlich bis 1863 bie Leibeigenen (nahezu 
in Drittel der Gefammtbevölferung) einen ſehr bedeutenden Theil 


f Peter Boriſſowitſch Scheremetjew (Sohn des von Peter 
Großen in den Grafenftand erhobenen Boris Petrowitſch) bie 
Höchfte Zahl (über 160000°), mod andere 200000 oder 128000 
männliche Veibeigene)*) bejeffen haben, unter denen Befiger von Mil ⸗ 
lionen waren, Furſt Nicolai Voriſſowitſch Juſſupow gab bei dem Be- 
fuche Kriedrih Wilhelms III in Mostau nad) der Geburt Aleranders II 
(1818) auf feinem dortigen Gute Arcdangelsf ein Feſt, wobei er 
unter anderm feine Gäfte durch 10000 Leibeigene in feſtlichen Ge- 
mänbern mit Salz und Brod, den ruſſiſchen Symbolen der Gaſt⸗ 
freiheit empfangen ließ.) Das Vermögen der Juſſupows), obwol 
mehrmals zur Strafe für Verſchwörungen halb confisciert, war im 
Sahre 1870 immer noch größer als das der meiften deutſchen Fürften, 


einander als Verwalter fungterten, während ihrer Dienftzeit 3 Mil⸗ 
fionen am ſich gebracht Hatten, feine ſehr merkiche Verminderung er- 
Fitten.) Die Demidows follen unter anderm einen ungeheuern Felfen 
‚son NMalachit beſeſſen Haben, von dem jedes Pub 800 Rubel koſtete; 
der enorm reiche Aftafchew hatte allein im 9. 1843 in Sibirien 

1) Baumgarten eis, Spaniens zus Zeit d, fan Rebolation ©. 185. 

& Auf 3. Daf ©. 13 

as. 3 Er 3) Mo Semantik 8) Beh 29.21 &31 
Ära inc sul, aallade san) 11220. 1140.) 9 Duft: Oral Bir 
‚mart und feine rar, 





großen Vermögen. Katharina II foll berem gegen S00000 ver — in, 
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111 Pub Gold brutto, d. h. einen Werth von 5104890 Mark ge 
wonnen; das Vermögen des Fahnrichs Jakubow, „1847 vielleicht Das 
toloffalfte auf dem Eontinent”, ſchätzte man auf mehr als 300 Mil 
fionen Mart.') 

Im Übrigen Europa (befonders in England) fowie in Amerika 
hat ſich feit der Mitte diefes Jahrhunderts eine Anhäufung unge 
heurer Capitalien in den Händen Eingelner in einem Umfange umd 
bis zu einer Höhe vollzogen, wie vielleicht nie zuvor. Wol Niemand 
in Frankreich würbe Heute, wie Frau von Remuſat 1818, ein Ein» 
kommen von (höchſtens) einer Miltion Fr. „ein unermeßliches“ nen« 
nen.) Im England (wo in Johnſons Zeit der Gefammtverbraud 
eines Mannes von hohem Range mit 5000 Lſtr. vollftändig beitritten 
werben konnte, gab es 1854 faum 20 Mitglieder bes Haufes der 
Gemeinen, die ein Einkommen von 10000 Litr. hatten; im I. 1888 
konnte man deren unſchwer 5 mal ſoviel zählen, die ein brei» und 
vierfaches Einkommen befaßen‘), und „Zehntaufend jährlich” galten 

— in nicht mehr wie damals als großer Reichthum.) Im New-York zählte 
"man 1846 nicht mehr als 16 Perfonen, bie ein Vermögen von einer 
Million Dollar Hatten‘); unter diejen „befheivenen Millionaͤren“ ragte 
Johann Iacob Aftor hervor, der bei feinem Tode (1848) 25—30 Mill, 
Dollar reich gefhägt wurde”) Die Bildung tolofjaler Einzelver⸗ 
mögen begann mit dem gewaltigen Aufſchwunge Amerikas nach dem 
Seceffiondkriege. Alexander T. Stewart gab 1865 fein Jahresein⸗ 
fommen auf 4071256 Dollar an, und zahlte an Einfommenfteuer 
407000. Cornelius VBanderbilt, der 1846 nur 750000 Dollar bes 
ſaß, ſoll, als er 1877 im Alter von S1 Jahren ftarb, gejagt haben, 
daß er feit feiner Geburt im Durchſchnitt jährlich 1 Million erworben 
babe; er hinterließ feinen Erben 90 Millionen, außerdem Legate im 
Betrage von 15 Millionen.) Jay Gould, der 1994 für ben reichten 
Dann der ganzen Welt galt, beſaß angeblich 275 Millionen, 3. W, 


) Behſe und Harthauſen a a D. 2) M&m. de Mme. de Remusat II 
346: Le prince de Neufchätel, combl& des dons de l'empereur, jouissnit d'un 
immense revenu (il a cu jusqu’ä un million de revenu). %) Boswells Life 
of Johnson. Lady John Manners, A sequel to rich men’s dwelling National 
Review, March 1834 p.16. al. daſ. das Budget — von Philipp Francis. 
4) A. Austin a. a. D. (oben ©. 7,2) p- 466. 5) Roman don S, Warren 
Then thousand a year erfehien 1841. 6) C. M. de Varigny Les grandes for- 
tunes aux &tats-unis. Rev. de deux mondes 1 Mai 1888 p. 166%. 7) K. Kapp 
ber deuiſchen Gimwanderung in Amerita ©. 359. 8) Natiomalztg. v. 

23. Yuguft 1966. 9) De Variguy a. a. ©. p. 171, 


0. 





— 


l. Der Lurus. 17 
ber Gifte der größten Millionäre bie zweite Stelle ein» 


Ei 
age 


A 
I 
‘ 

5 
a 
ii 
iR 
* 


leben rechnet, 
mehr als 10000 &tr. ober 200000 Mark jähr- 
Perfonen, in Frankreich 7800, im Deutfche 
jener 188% aufgeftelten Sifte ber 12 größten 
Millionär, die 7 Amerilaner und 5 Engländer enthält, befaß ber 
and, Rothſchild, ein Vermögen von 800, ber 
ter 320 Mill, Mark; die brei übrigen find die 
ea und Northumberland und ver Marquis von 
einem Vermögen von SO Mill. Mark die legte Stelle 
einnimmt‘) 

Alle folge Angaben genügen num freilich nicht zur Beantwortung 
ae bie veichften Leute des Alterthums reicher waren, als 
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wenn 

beiden derglichenen Perioden hatte. Daß num 

im Alterthum weit höher geftanden habe 

iſt eine Anficht, zu der auch die meuefte Unterſuchung von 

Redbertus über diefen Gegenftand gelangt. Zwar wird dort zuge» 
daß er bie legten Jahrhunderte der Republik hindurch bis 

zu Nero etwas fanf, doch mur für Nom und Italien; von 

da ab iber wieder im ganzen römiſchen Reich geſtiegen.) Doch 

nn manchen andern ſich hier aufprängenden Bedenlen, er 
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ftellung fo weit gehender Folgerungen keineswegs ausreichend. Immer 
iſt micht zu vergeffen, daß im Alterthum die Genußmittel, wie bie 
Babricate überhaupt einerſeits (wenigftens großentheils) durch bie vers 
hältnifmäßige Unvolllommenheit der Babrication und des Transports 
verthenert wurden, anbrerfeits Durch ihre verhältnigmäßige Seltenheit, 
da der ſehr viel geringern Mafje von Edelmetall, die im römifchen 
Reich circulierte, auch eine ſehr viel geringere Maſſe von Genußmittel, 
wie von Werthobjecten überhaupt, gegenüberftand. Freilich war bie 
Entwicllung ber Geldſurrogate eine verfältnigmäßig fehr geringe, und 
die Schnelligkeit des Geldumlaufs, die in jo vieler Hinficht ähnlich 
wirkt wie die Gelbmenge, bleibt völlig unmehbar. Ob aber die Maſſe 
der durch Babrication erzeugten ober durch Handel eingeführten Ger 
nußmittel feit dem Umtergange des Alterthums nicht in bemfelben 
Maße gewachſen ift wie die Maſſe des Evelmetalls, wird zwar wol 
nie zu ermitteln fein, doch für unmöglich laun es gewiß nicht erllärt 
werden. Gbenfo wenig wird fich wahrſcheinlich jemals feſiſtellen laſſen, 
worauf es bei dem Vergleich der heutigen Reichthümer mit ben bar 
maligen hauptjächlich ankommt: ob die größten Eintommen in der 
Kaiferzeit eine mittlere Jahresrente höher überragten als in der Ge⸗ 
genwart. Jedenfalls find gegenwärtig alle Angaben über ben rela- 
tiven Werth derſelben Geldſummen im Alterthum und in irgend einer 
Periode der nenern Zeit ganz willlürlich.) 

Doch nicht bloß der Luxus der Kaifer und der Großen in ber 
letzten Zeit der Republik ift ein erceptioneller; auch von den übrigen 
Beifpielen des Luxus, auf die man ſich zu berufen pflcgt, werben 
wanche ganz offenbar als einzelm jtehende Ausnahmen berichtet. Jener 
Apicius”), der unter Anguft und Tiber ungehenre Reichthümer (60 
ober 100 Milfionen S.) in raffinierter Schwelgerei verpraßte, und 
als er fein Vermögen bei einer Ueberrehnung auf 10 Millionen S. 
(über 2 Millionen Mart) herabgefhwunden fand, ſich mach glaub ⸗ 
mürbiger Mittheilung den Tob gab, weil er angeblich mit einer fo 
geringen Summe zu leben nicht für möglich Hielt, und vielleicht noch 
mehr weil er alle Genüſſe bis zum Efel ausgeloſtet hatte’): er galt 
aud feiner Zeit al$ ein Wunder von Ueppigleit. Ein gelehrter Viele 

1) 3b babe im obigen einige briefliche Andeutungen, die id ter Güte des 
ee ee 


zu Tae- A, IV 1, 3) Seneca »d Helr. 10,9. Dio LVul 19. Seneca gibt 
100 Mil, Martial (Il 22) 60 als verjhwentet an. 
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pie) gab ein Buch über feinen Luxus Heraus), fein Name 
ſprichwortlich = felöft zum Mythue, und durch diefen zu einer 
Typus ber vollendetften Schwelgerei; noch zweihundert Jahre 
mäßlte ein Elagabal ihn zum Borbilde.‘) Bon ben Anefvoten, 
m Gegenftand er war, genügt als Probe bie folgende (vielleicht 
2 entlehnte): er habe eigens eine beſchwerliche Seereife 
'& nach Africa unternommen, weil er gehört hatte, daß 
je ſehr groß feien, und als er fich vom Gegentheil über 
er fofort wieder umgelehrt.) Wenn es aber überall unzus 
aus Anomalieen und Ausnahmen auf allgemeine Zuftände 
Er gilt dies ganz befonders für das kaiſerliche Nom, auf 
deſſen Boden, unter Einflüffen und Bedingungen, wie fie fo nie 
wiedergelehrt find, Laſter und Ausſchweifungen die Tendenz hatten 
ins Koloſſale und Monftröfe auszuarten: umd fo mögen freilich Apis 
aus und feines Gleichen die berüchtigtften Verſchwender neuerer Zeiten 
Kinter ſich zurüdlaffen, wie den Grafen Brühl und ben (durch den 
Halsbandprocch befannten) Cardinal Rohan, von dem bie Aeuferung 
berichtet wirde er begreife nicht, wie man mit weniger als anderthalb 
Millionen Liores als Einfommen leben Lnne.‘) 
— jener widerſinnige Luxus, der nicht im Genuß, ſondern Der Eur 
der Herabwürbigung und Zerftörung des Koftbaren und Werth / mhmi matten 
= feine Befriedigung findet, fanı der Natur der Sache nach nie 2 
anders als vereinzelt vorgelommen fein, und nichts ſpricht dafür, daß Pi“ 
er in Rom verhältnigmäßig Häufiger war als in modernen Weltftädten, 
mo zu allen Zeiten großer Neichthum und Uebermaß des Genuſſes, 
g und einen mit dem Frevel praßlenden Uebermuth er- um 
zeugt bat. Uebrigens fehlt es auch an fonftigen Beifpielen dafür 
nit. Auch die Großen des Mittelalters fuchten ihren Ruhm in 
Hölliger Nichtachtung des Beſitzes und bethätigten dieſe nicht bloß 
Durch züdfichtslofe Berſchwendung, fondern auch dur Zerftörung. 
Bei einer 1174 von Heinrich I von England nah Beaucaire beru- 
Berfammlung, wo eine außerorbentliche Menge von Freiherren 
umb Rittern zufammen kam, lieg Betram Rambaut ein Stüd Land 
‚Filügen und 30000 Sole in Pfennigen ausjien, Wilhelm von Dar 
tell, der 300 Ritter im Gefolge Hatte, alle Speijen in feiner Küche 
an Wahsfadeln bereiten, Raimund von Benous 30 Pferde herbei⸗ 
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führen und lebendig verbrennen.') Als Joachim I von Brandenburg 
1500 nad Frankfurt fam, um bie Huldigung der Stabt zu empfan« 
gen, ſchritt ein Here von Belkow in Sammtftiefeln, die mit Perlen 
geihmüdt waren, zur Seite feines Pferdes mitten durch den Koth. 
Derſelbe pflegte mit feinen Brübern anf ben Töpfermarkt zu reiten, 
fie ließen das fämmtliche Geſchirr von ihren Pferden zertrümmern 
und zahlten den doppelten Preis dafür, dann führten fie bie Pferde 
im ben Rathskeller und wuſchen fie mit Malvajier.‘) Erwägt man, 
dag in Rußland gewiſſe Beftlichleiten, wo es body hergeht, ohne das 
Zertrimmern des Geſchirrs nicht für vollftändig gelten”); daß Tanzen 
auf Porzellan auch zu den Ertravaganzen unfrer Seeleute gehört, 
wenn fie ſich am Lande befinden‘); daß Ereolinnen in Habana „ihre 
neuen, foeben aus Paris bezogenen Kleider im Werthe von vielen 
hundert Thalern über die Räder ihrer Wagen breiten, um fie in 
wenigen Minuten total zu verberben und dadurch mit ihrem Reiche 
thume zu prunfen”?): jo muß man glauben, daß ber Hang zu biefer 
Urt der Perverfität nicht ein gewiſſen Eulturperioden eigenthümlicher 
und für fie bezeichnender, fonbern ein der menſchlichen Seele tief 
eingepflanzter iſt. 

Faft die einzigen auffallenden Beiſpiele biefer Form des Lurus, 
die aus dem alten Nom berichtet werben, find (wenn man von den 
Kaifern abfieht) das des Verſpeiſens von Singoögeln, abgerichteten 
und fprechenden Vögeln, und des Schlürfens aufgelöfter Perlen. Nach 
Balerius Marimus foll der Sohn des großen, durch feine Kunſt fehr 
reich geworbenen tragiſchen Schaufpielers Aefop das Lektere zu thun 
gepflegt, nach Plinius jedem von feinen Gäſten eine aufgelöfte Perle 
vorgefegt haben, Nach Horaz ſchlürfte er ſelbſt eine folche, die Mer 
telfa im Ohr getragen, um auf einmal eine Milfion hinabzuſchluden. 
Auch das Braten von Singuögeln und fprehenden Vögeln ſchreibt 
Balerius Maximus dem Sohne, Plinius dagegen dem Bater Aefopus 
au; ber Letztere gibt jogar den Preis der einzelnen auf 6000, bem 
Preis der ganzen berühmten Schüffel auf 100 000 ©. an; bei Horaz 
endlich ſind es die beiden Söhne des Q. Arrius, die theuer gekaufte 
Nactigalten zu Sy zu fpeifen pflegten,‘) Die Abweichungen der Bericht- 

Leben und Werte ber Troubadours S. 297 nad) Bouquet tame XL 444. 

2) 8 Such oft Berfud einer Gejch. der Eurmart Brandenburg II 349. 

HOLEN. Eis Anna Karenina, Deutfch von Graff (LSS5I)1 TA. A) N. Merner 


876) © 32. 5) Der. Erinnerungen und Bilder a. d. Seeleben? 
NR ©. —— 8) Valer. Max. 1,2. Plin. N. h. IX 122. X 141. Hor. Satt, 
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wie dieſe und ähnliche Ancekvoten ſich im Munde jedes 
getalteten, daß daher ihre Zuverläffigteit im Einzel- 
gering ift, Rn daß fie 
wurden. Weil fie num unendlich oft wiederholt 
ei zuweilen auch die Perle der Kleopatta auf die 
Luxus gejegt wurbe)'), bildet man ſich micht 
— fie müßten auch oft vorgelommen fein. Im 
10 Hefe und andere „Solöcismen ber Wolluft“* 
für Anomalicen gegolten. Auguft, erzählte man, 
N Procurator in Aeghpten, weil er eine im allen 
flegreich gebliebene Wachtel kaufte und braten lieh, an einen 
Scifjsmaft nageln laſſen.) Solche und äpnlice Extravaganzen (wie 
Das Zerbrechen eines Silbergefäßes von Mentor, einem antifen Cellini, 
um beffen Reliefs an dem Nachtgefchirr einer Maitreffe anbringen 
ober gar es baraus anfertigen zu laffen*), ennzeichneten aufer dem 
unfinnigen Verſchwender hoöchſtens noch den ungebildeten Emportömm- 
Ting: Bei Trimalchio find die Kiffen mit Purpurwolle geftopft‘), und 
ein SHave, der beffen verlegten Arme mit weißer ftatt mit Purpur⸗ 
wolle verbindet, wird gepeitfcht.) Zur Charakteriftit des bamaligen 
Luzus im Allgemeinen kann bergleihen ebenfo wenig benutzt werben, 
barf, 
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man auf ven Luxus des 18. Jahrhunderts etwa daraus ſchliehen 
[, bafı ber Prinz von Conti bie Tinte eines Billets mit Diamanten 
ftaub beftrente”), und Die Töchter des Banquier Tepper in Warſchau 
790) ihren Kaffee auf einem Feuer von Sandelholz bereiten 


Zu Irrthũmern hat es ferner geführt, daß man öfter ohne Prür m 
fung in bie verdammenben Ustheife xömifher Schriftiteller über 
mandjen Luxus eingeftimmt hat, der einen unbefangenen Betradtung cha = 
‚tadelfrei und vernünftig, ja ſelbſt als erfreulihes Sympton fortger em un 
fehrittener Cultur und vermehrten Wohlftandes erfcheint. Belannt- Mr 


1) 3.8. vom Baudrillart 1131. 2) ** J 31. 3) Plutarch, 
‚Rom. Caesar August. 4. 4) Mi 1,50. 5) — 
3. eh Ib. Er 7) La pinede de — ln 4.00 5000 livres, 
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lich iſt der Begriff des Luxus ein durchaus relativer. „Jeder Einzelne 
und jever Stand, jedes Volt und jedes Zeitalter erffärt alle Diejenigen 
Conſumtionen für Lurus, welche ihm ſelbſt entbehrlich ſcheinen.“ ) Im 
Ganzen war nım aber bie Anficht bes Alterthums in biefer Beziehung 
eine ftrengere als bie neuerer Zeiten. Das Leben der Alten war (und 
das der Silvländer ift, wenn auch in geringerem Grabe, noch heute) 
weit mehr am bie Natur gebunden und darum naturgemäßer als das 
der Modernen. Jede durch die jteigende Cultur herbeigeführte fünfte 
liche Befriedigung ber Bedürfniſſe erichien Ienen darum viel eher nicht 
blog als überflüffig, ſondern ſelbſt als wibernatürlih*), während bei 
a» den hocheultivierten Nationen ber nörblicen Zonen, bie von vorn⸗ 
herein auf einen Lünftlichen Erſatz der ihren zu ihrem Wohlbefinden 
von der Natur verfagten Bedingungen gewiefen find, eine Erhöhung 
dieſer Stünftlichkeit nicht nur als unſchuldig, fonbern fogar oft mit 
Recht als ein dortſchritt erfceinen muß. Dazu fommt, daß zufälliger 
Weife gerade bie drei Schriftfteller, denen wir hauptjächlich die Nach⸗ 
richten Über den römijchen Yurus verdanken, M. Varro, L. Seneca 
und ber ältere Plinius, Männer von beſonders einfachen und jtrengen 
Gewohnheiten, ja von einer grunbfählichen Enthaltfamleit waren, 
deren Anſichten die durchſchnittlichen ihrer Zeitgenoffen gewiß an 
Strenge übertrafen.) Namentlich gilt dies von Seneca, ber fich in 
feiner Jugend fogar ein Jahr lang der animalifchen Nahrung ent 
hielt, fih auf den Nath des Attalus nicht bloß unerlaubte, fondern 
auch überflüffige Genüffe verfagte, und wenn er gleich allmählich im 
der Strenge jeiner Lebensweiſe nachließ, ſich doch jelbft im höhern 
Alter der Auftern und Pilze, ver Wohlgerliche, des Wein, der warmen 
Büber enthielt, und aud in den Genüffen, die er ſich geftattete, eine 
an Enthaltfamkeit grenzende Maͤßigleit beobachtete. Sein Körper war, 
wie ſich bei feinem Tode zeigte, durch die dürftige Ernährung abge» 
magert.‘) Er, Plinius und Varro verdammen mehr oder minder une 
bebingt jede Bequemlichteit, jede Verfeinerung des Genuſſes, ja fogar 
jeden entbehrlichen Genuß; die beiden Erften find feldft von Anwand- 
lungen einer Sehnſucht nach dem urfprünglichen Naturzuftande nicht 


¶) Roſchet (über dem Luzus) Anfihten S. 408. 2) Seneca Epp. 122, 5: 
omnia vitin contra naturam pugnant — hoc est luxurlae propositum, gaudere 
is, nee tantum discedere a reclo, sed quam longissime abire, deinde 
ellam e contrario stare. Achulich Epp. 90,19. Plin. N. h. XIX 65: nihil utique 
homini sie quomodo rerum naturae place. 3) Plin. Epp. III 5, 10 (bon feinem 
; elbum — interdiu levem et facilem veterum more sumebat, 
4) Seneea Epp. 108, 13—17. Tac. A. XV 63; ib. XV 45. 


TG in 


1. Der durus. 23 
frei.) Plinius, bei dem ee ichen Reich» 
thums der ſich ſelbſt überlafjenen Schöpfung diefen Hang nahrte und 


freigerte, geht unter anderm fo weit, bie Erfindung des Segelſchiffs 
als einen frevelhaften Eingriff in die Ordnung ber Natur zu der ⸗ 
Barro mißbilligt das Herbeifhaffen von Nahrungsmitteln 
fremben Landern.) Plinius findet im der Fünftlichen Spargel» 
zucht den Beweis einer monftröfen Schlemmerei‘); er und Seneca 
derlamieren, ber Legtere wiederholt, gegen das Kühlen von Getränken 42; über bie 
mit Schnee, als einen naturwidrigen Luxus), während dies heut 
* im Süden auch dem Aermſien als unentbehrlicher Genuß gilt, 1 Sn — 
und ſchon feit Jahrhunderten gegolten hat; Adbifon, der Nenpel in co 
den erften Jahren des vorigen Jahrhunderts befuchte, meinte, ein 
Mangel an Schnee würde bort ebenfo gut als anderswo ein Mangel 
an Korn einen Aufftand erregen.) Gewiß ift es aber auch eim ſehr 
Genuß; auch rühmt der Arzt Galenus die Leichtigleit 
der Beſchaffung von Schnee als einen Vorzug von Nom.) In Sir 
alien foll mit dem zunehmenden Gebrauche des Schnees ſich auch der 
————— gehoben haben.) 
Die Bereitung des Gefrorenen von Fruchtſaften und anderen 
wohlſchmedenden Subſianzen iſt übrigens eine (franzoſiſche Erfindung 
aus dem Ende des 17. Aahrbunderts.?) Auch der koloffale Aufſchwung, 
ben Eishandel und Eisfabrication in ber meueften Zeit genommen 
haben, ift wol geeignet, an den Abſtand des heutigen Luxus von 
non SEHEN IE INA RI S3; Ira Ya 
160 5) Id XIX 55. Seneca N. O.1V 13. Epp. 19,23 umd 
6) A ee parts of Italy (1T00—1709, London 
— u ehe art gte 8 10. Nafehunders IR 
Sec — eingeführt. Im Mauren 
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2 1. Der burus 


dem antilen und bie engen Schranfen, in bie ber letztere gebannt 
war, zu erinnern. Der amerikanifche Eishandel, der vor ungefähr 
20 Jahren feinen Höhepunkt erreichte, indem er jährlich fir mehr als 
1 Million Darf Natureis von den nördlichen Seen bis in die Aequa⸗ 
toriafgegenden regelmäßig verlieferte, hat auf den meijten Märkten 
der Goncurrenz des Künftlichen Eiſes weichen müffen; und man er- 
wartet, daß bie Eismafchinen, die bereits bie mannigfachite Berwen⸗ 
dung finden, bald zu den Utenfilien jedes wohl eingerichteten Haus« 
haltes gehören werben.') 

und den Öbe- Begründeter ald gegen den Luxus ber Kühlung durch Schnee ift 
Feen. das Bedenken des Plinius gegen die Verweichlichung durch ben Ge⸗ 
brauch von Wederliffen®): doch ſchwerlich kann dieſe nordiſche dem 
@) wärmeren Klima durchaus nicht zuſagende Sitte‘) (die bereits Cicero 
erwähnt) *) im Alterthum jemals große Verbreitung gefunden haben. 
Ein Uebermaf bes Lurus aber vermögen wir auch hierin keineswegs 
zu erfennen, Ein Vollewirthſchaftelehrer des vorigen Jahrhunderts 
ficht fogar darin einen Beweis für die Armfeligleit des römischen 
Handels, daß die Römer ſich zur Füllung ihrer Kiffen und Pfühle 
nur ber jebern deutſcher Gänfe und der Schwäne") bebienten, während 
die Daunen der Eivergänfe aus ben Polarländern ihnen unzugänglich 
blieben. Den Preis der Gänfefevern gibt Plinius auf 5 Denare 
(ea. 44, Mark) für das römifhe Pfund (19,65 Loth Zollgewicht) am. 
Ein Pfund der feinften Eiverbaunen koftete in Frankfurt a. M. im 

Sabre 1786 fechs Thaler.) 
Die Decke Auferdem darf man nicht vergefien, daß die meiften römijchen 
über rn Schriftſteller diefer Zeit die Tendenz haben, die Vergangenheit zu 
mie ie preifen und zu rühmen, die Gegenwart auf deren Koften herabzuſeten. 
ie Dur die ganze fpätere römische Litteratur zieht fich wie ein rother 
beit Hoden die lage über Verſchlimmerung der Zeiten, wobei die Klage 
über das Ueberhandnehmen der Ueppigteit und Schwelgerei, wie ber 
rechtigt auch in vieler Hinficht, doch viel zu ſehr verallgemeinert und 
übertrieben wird. Man glaubt in biefen „Sapucinerprebigten”, wie 


I 


1) en art Rüdblice auf die Kae Meltaud| lung, in der 
Deutfdien und ſchau Januar 1870 S. 88 .. 2) Plin, N, h, N 63 3) Dehn 
Kulturpflan; st = ©.308. 4) Cie. — u 19,46: euleita lumen. 

5) 2X auf gl. Stellen zum auL bei Herzberg ad Propert, 
11 57. Juv.1, I vuss. Jartinl. IX 92, 4. X 13, 6. N1117, 8. XIV 146, 
159, 161. 6) Bedmann Vorbereitung zur Waarenfunbe (1794) 1 277,1, weicher 
ee  ı= Handel mit Eiberbaunen um die Mitte des 17. Iabrbunderts 
begonnen 
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fie Goethe genannt Hat‘), eine ber von ber Rhetorenſchule anhaften 
tem Gewohnheiten zu erfennen, wo derartige 
Gemeinplägen gehört haben mögen: eine Gewohnheit, der ſich ſelbſt 
Die nicht immer entziehen fonnten, die wie Seneca überzeugt waren, 
daß der Zuftand der wuenſchlichen Dinge im Wefentlichen zu allen 
Zeiten berfelbe gewefen fei und bleiben werde.) Namentlich Plinius 
entlehnt den Mafftab zur Beurteilung des Lurus im atferlihen 
Nom ben Zuftänden der Zeit, in der Mehlbrei aus irdenen Topfen 


—— der Römer war, die Wände der Woh⸗ 

feinen Bewurf hatten und ein einziger Stlan ben Dienft 
Hausweſens bejorgte. Er und Andre reden jo als wenn 
es auch nur denkbar wäre, daß dieſe Einfachheit Hätte dauern Tönen, 
nachdem Rom eine Weltjtabt geworden war, im der die Genußmittel 
aller Zonen Beier, nachdem eine hoch entwickelte Cultur 
Genüffe unendlich vervielfacht, verfeinert und ver 
‚allgemeinert ie Ihnen erſcheint der Glanz und die Pracht, bie 
Anmuth und das Behagen, mit denen biefe Eultur das Lehen ger 
Fmüdt Hatte, aum minder bedauernswerth als ihre fehlimmften 
Schattenfeiten. Ihre Magen haben deshalb oft feine größere Ber 
rechtigung, als wenn Iemand Heutzutage die Zuſtände der Iahrhun« 
berte zurüchwänjden wollte, wo die Straßen ber Städte weder Pflafter 
noch Beleuchtung, die denſter der Wohnhäufer feine Slasicheiben 
fetten un der & und ber Gebrauch) der Gabel beim Effen unerhört war.) Aud) 
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diefer Gebrauch, der in Frankreich im 14,, im Italien zu Anfang des 
15. Sahrhunderts auffam, hat feiner Zeit Anftoß gegeben; ein alter 
EHronift Dandolo erzäßlt, daß bie Gemaplin eines Dogen, die ſich 
einer golbnen Gabel bediente, zur Strafe für diefe Ueppigfeit fange 
vor ihrem Tode einen Leichengeruch auspauchte. Ebenſo wird über 
jede Neuerung, die eine Erhöhung der Bequemlichleit oder Annehm- 
lichfeit bezwedte, in den Chroniken des 14. und 15. Jahrhunderts 
als über ein Shmptom bes Sittenverfalles gellagt: fo über bie Ein⸗ 
führung der Matragen ftatt ber Stroßfäde, ber Bettbimmel und 
»borhänge, der Beleuchtung durch Talge und Wachsterzen ſtatt durch 
Radeln; desgleichen in der Einfeitung von Hollindſheds Chronik 1577 
über bie Errichtung von Kaminen in England und bie Einführung 
äinnerner Schüffeln ftatt irbener und hölzerner.) 

Endlich ift die Beurtheilung des Luxus dadurch erſchwert worden, 


— daß man ſeine verſchiedenen Gattungen nicht auseinander gehalten und 
der aus ber Größe gewiſſer Arten der Verſchwendung auf bie Größe bes 


SE 


Lurus überhaupt gefchlofien hat. Aber bei demſelben Volke und in 
berfelben Zeit lann ſehr wol neben großem Lurus auf einem Gebiete 
Sparfamkeit und Dürftigleit auf einem andern beftehn. So waren 
nach Wilhelm von Malmesbury die Bankets der Angelfachfen ſehr 
verſchwenderiſch, aber ihre Wohnungen armfelig; dagegen waren bie 
Normannen im Eſſen ſehr mäßig, aber bauten ſich prachtvolle Schlöffer.’) 
In Deutſchland hatte man in den frühern Jahrhunderten (mindeftens 
feit dem fechzehnten) in ben dürftig ausgeftatteten Häufern wenig Com« 
fort; der Hauptlurus beſtand in der Kleiderpracht, welche fo zahl 
reiche Kleiverordnungen veranlaßte.) Auch in Rußland zeigte ſich im 
17. Sahrhundert der Luxus (außer im verſchwenderiſchem Gebrauch 
der Edelmetalle) faſt ausfehlieglich in der Koſtbarkeit der (meift orien- 
talifchen) Kleiderftoffe, befonders Seivenzeuge., Der Patriarch Nilon 
gab 1652 in 7 Monaten 700 Rubel (— 150000 Pfund Roggen) für 
feine Meidung aus, während er fi mit einer bäurifchen Soft ber 
gnügte und auch feine fonftigen Ausgaben für Hausgeräth und dgl. 
ie ü i i jt im 15. Jahrh 
Algen sh wechen (Bale Die Kurf Im Hauke © 107 Wadenuih Euftpld, 
2% 7) wurden in Standinavien exit im Taufe bed 16. eingeführt din —— 
and der Brauch, ſich Morgens zu waſchen, auftain). Zrocls Lund a a DO. &.45; 
116.5 174—176. Ueber ben Gebrauch der Gabeln Begmann Beiträge zur Geſch. 
ber Erfindungen 5, 294; Marquardt Prl. 18 308 f.; Baudrillart 11 232. 1) Bau- 
drilart | 36%. Rofcer Anfihten ©. 408 |. — er der Könige vom 


Frankreich) im 14. Jadrh. Baudrillart AN p. 149 5. I. Whrigt Homes of 
oiher days p. 358. 3) Kohl Alte und neue Zeit ©. 19%. 
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25000 &eus); in einer unglaublichen 
Srauentrachten mit Evelfteinen, Perlen u. ſ. w. Dar 
gefchägte feine Wäfche war fo felten, daß Mancher 
beſaß und während dies gewaſchen wurde, im 
ie Hemd gehn mußte. Ueberbaupt verbarg ſich 
jener Pracht vielfach die größte Armfeligteit; denn baares 
überall, und man bewahrte es Hinter Schloß und Riegel, 
insbar anzulegen.) Der Präfivent de Broſſes bemerkt 
daß die Begriffe von Glanz und Pracht bei Italiern und 
ſehr verjchieden waren. „Bei uns in Frankreich befteht, 
ein großes Haus, eine große Figur nennen, gewöhnlich 
wohl befeten Tafel.” Reiche Leute hielten ein zahlreiches 
Kücpenperfonal, große Lioreen, ließen 3 mal mehr Gerichte als 
mötßig, dem Nachtifch ſehr gierlidh geordnet auftragen; bie Staliener 
verwendeten ihr Vermögen auf die Ausſchmückung ihrer Baterjtadt 
mit einem Monument oder ſchönen Gebäude, bas ihren Namen und 
Kunſiſinn anf die Nachwelt brachte.) Derfelbe fagt, daß bie vene- 
tianifchen Patricierinnen, die bei Feftlichfeiten im lange der koft- 
‚Barften Geſchmeide ſtrahlten, ſich mit einer ſehr geringen Keſt ber 
grügten und die einfachſten Zimmer jener ſtolzen Paläfte bewohnten, 
bon denen ein einziger in weniger al® fieben Stunden das glänzende 
und impofante Schaufpiel vom 40 prachtvoll möblierten Gemächern 
‚Bieten fonnte.‘) 
‚Die verfchiebenen Gattungen des Luxrus hängen aljo keineswegs 
not ig mit einander zufammen. Der Luxus der Tafel, der Klei⸗ 


1) Brüder eʒ Eufturgefch. Ruflands kur 17. Jahrh. (1887) S. 90-84. 
- Bude Saierung be} Bandrllat IV 38 "2A1, 3) Mar 
» 1158f. 4) Molmenti Vie privee ä Venise p. 539 5. 
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dung und bes Echmuds, ber Wohnungen und der häuslichen Eins 
richtung, der Beftattungslurus, der Stlavenlurus, der Kunſtluxus im 
römischen Alterthum berußten zum Theil auf ſehr verſchiedenen Bes 
dingungen und fordern eine gefonderte Betrachtung. Ebenſo ift ber 
öffentliche und der Privatlurus jener Zeit zu trennen. Hier foll nur 
der letztere der Gegenſtand einer eingehenden Behandlung fein.') 
Die erfte Periode eines enormen Lurus in Nom war jene Zeit 
der Nabobs, und Lucull, den die Beute zweier orientaliiher Könige 
reiche in den Stand ſetzte, als ‚Ferxes in ber Toga“ zu leben, galt 
@s damals wie jpäter als ihr Hauptrepräfentant, der bie ungeheure 
Verſchwendung befonbers in Bauten und Gaftmählern in Rom ein- 
geführt habe.) Doch blieb dieſe während der Republif natürlich vere 
einzelt oder auf Heine Kreiſe befchränft, und verbreitete ſich erſt nach 
Begründung der Monarchie, in der auch, wie oben bemerkt, der he 
er größer war. Darum fagt Tacitus ohne Zweifel mit Recht, Die 
1 v. Periode des größten Lurus in Nom fei das Jahrhundert vom ber 
en Schlacht bei Actium bis zum Regierungsantritte Bespafiang gemwefen, 
der, jelöft ein Mann von alterthümlicher Lebenoweiſe, durch fein Bei 
ſpiel mehr zur Einſchrankung ber Ueppigfeit beitrug, als Berordnungen 
und Gefege vermocht hätten.) Dazu kam, daß vielen großen Familien 
gerade die Sucht, fich Durch Glanz und Pracht hervorzuthun, unter ben 
Zuliſchen Kaiſern den Untergang gebracht hatte, wodurch die fibrigen 
weifer und vorfichtiger geworben waren. Endlich waren aus ben 
Städten Italiens und der Provinzen viele „meue Männer’ in die 
römische Ariftolratie eingetreten, welche die heimiſche Sparſamleit 
mitbrachten und, auch wenn fie reich wurden, ben frühern Sinn be 
wahrten. Alte diefe Bedingungen zur Einſchränkung des Luxus haben 
durch das ganze 2. Jahrhundert fortbejtanden: das Beifpiel der Kaiſer 
(mit Ausnahme des L. Verus), eine ftete Abnahme des alten, eine 
ftete Zunahme des neuen Adels. Es ift daher nicht anzunehmen, daß 
nad Trajan, in beffen letter Zeit Tacitus jene Aeuferung that, in 
diefer Beziehung eine wejentliche Wenderung eingetreten wäre. 


1) Zu — Gattungen des römifhen Luyus, Über die wir zu wenig untere 


richtet find, un mit bei entjprer — modernen vergleichen zu konner 
der durus vs ‚portd, namentlich der Rennen und — on Ar he 
Iet Lady J. Manners Nat. Ber. 155 13%. Sie be of. 139. 


Nicol. Damase. bei Athen. VI 274. X 5. Velen, u 4 4 re Drumann RO. 
4,108. 3) Imar fpricht Tac. A. I 55 nur von dem luxus mensue, bad 
FR den vorl een Kapiteln hervor, daf er ben Luxus Überhaupt tr 
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Taſellurus uud die Einführung von Nahrungsmitteln ans 
dem Auslande, 


F 


großer Vorſicht darf man bie Klagen der Alten Über httze 
Tafel aufnehmen. Das Nahrungsbebürfnif der Sud⸗ 
ihre Maßigleit im Genuß von Speife und Trant 
ſehr leicht als Wöllerei erſcheint, was uns als 
um bier nur an bas Trinken bes ungemifchten 
erinnern.) Seldft die Philoſophie Epicurs machte ja ihren 
die größte Einfachheit der Genüffe, die größte Genügſamkeit (25) 
Der „Lehrer der Wolluſt“ pries Den dem Jupiter 
Waffer und Brob genügen laſſe, und befolgte biefen 
Grundfag fo ftreng, daß er nur, wenn er [Amanfen wollte, fi etwas 
Eihnijchen Käfe geftattete; ja er verfuchte (wie Pascal in Bort Royal) 


zu ermitteln, um ſich darauf zu befchränfen.‘) 

In Rom erhielt ſich die größte Einfachheit Des Tifches fehr lange. 3 
Auch nachdem das aus Kleinafien zurücklehrende Heer (im gahr 189) at 
Rom zuerft mit orientalifher Ueppigleit und Schwelgerei betannt ge» ——— 
macht, nochdem man erfahren hatte, daß es eine Kochtu nſt gebe und 
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* von Hüßnern fo viel Anſtoß, daß es durch eine eigne cenfo- 
rifche Berordnung verboten und dies Verbot ſeitdem in alfen folgenden 
u iieberholt wurde: man umging es dadurch, da man 
H ) No viel fpäter wurden ausländifce Vögel und 
n in Rom eingeführt: eine Verordnung, die beides (und außer⸗ 
jäufe) verbietet, ift früheftens im Sabre 115, vielleicht erſt 
78 v. Ehr. erlajjen worden.) Noch um das Jahr 100 wurde auch 
1) Galen. ed. K. XV 699: ol molloi ran 8338558 aivova olvor 
Seneca 


2)  Löert, Epicur. 11. 18. 25,4. Stob, Serm, 
SL SL ÄKKINE. 4) Plin, N he XV 107. 5) Pin Nch: 
x. 






Gallinas Delisci eoepere, unde pestia exorta — avis 

ei pie corpore unetas devorandi etc, 6) Id. ib. VIII 223, vgl. 
möst Gibdon History ch. XXI AB: Li reported, that ihey (8lires) 

ei in modern Rome and are frequently sent a present by the 
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bei prächtigen Mahlzeiten griechiſcher Wein nie mehr als einmal her⸗ 
umgegeben’): was bei ber Leichtigleit des Verkehrs zwiſchen Italien 
und Griechenland am beften für bie große Beſcheidenheit ber Das 
maligen Tafelgenüffe zeugt. Der Stoiter Poſidonius berichtet nach 
feinen zu Anfang des letzten Jahrhunderts v. Ehr. gemachten Beob⸗ 
achtungen, daß die Wohlbabenden in Italien ihre Finder an eine 
überaus einfache Koft gewöhnten, ſodaß fie afen, was es gerabe gab, 
und meift Wafjer tranfen; „und oft fragte ber Bater oder die Mutter 
den Soßn, ob er Obft zur Mahlzeit haben wolle, und wenn er davon 
etwas gegefien hatte, war er zufrieven und legte fich fchlafen.“*) 
—8 Doch „per aufblühende Handel erhob mit den übrigen Waaren 
— auch die Nahrungsmittel ber Fremde zum Bedürfniß“. In Folge der 
— immer ausgedehnteren Beziehungen Noms zu den überſeeiſchen Län 
de dern, des immer lebhafteren Verkehrs, in welchem bie Küſten des 
Mittelmeeres ihre Producte austauften, wußte man in Rom bald 
ſehr gut, daß bie Böden in Ambracia, bie Eſelfiſche in Peffinus, 
die Auftern in Tarent, die Datteln in Aegypten u. f. w. in größter 
Bolllommenheit zu finden feien. Strengere Zeitgenofjen, wie VBarro, 
bemerkten dies mit der größten Mifbiltigung?), weil fie offenbar (ganz 
wie in Deutfehland im 16. Jahrhundert Luther und Hutten)‘) fon 
darin eine tadelnswerthe Ueppigleit fanden, daß man fich nicht am ven 
doch fo vortrefflichen einheimifchen Nahrungsmitteln genügen ließ. 
Schwerlich ift aber eine jo ſtrenge Auffafjung ſelbſt im Altertfume zu 
irgenb einer Zeit allgemein gewejen. Thucydides hebt es als Vorzug 
Athens hervor, daß dort die Erzeugniffe aller Länder eingeführt würden, 
und feinen Bewohnern ber Genuß fremder Güter nicht minder eigene 
thümlich ſei, als einheimiſcher): und Dichter der fpäter attiſchen Ko- 
mödie, wie Antiphanes, und (der von Ennius bearbeitete) Archejtratus 
von Gela (in einer gaftronomifchen Reife um die Welt) haben Ber- 
zeichniffe von Lederbiffen verfchiedener Länder mit einem ähnlichen 
Behagen zufammengeftellt‘) wie Brillat-Savarin, der bie Mahlzeiten 
von Paris als kosmopolitifche rühmt, weil jeder Welttheil dazu feine 
Erzeugniſſe beigefteuert habe.’) 
* Am wenigſten dürfte Varros Anſicht heutzutage auf Zuſtimmung 
im Se zu zu rechnen haben, wo „bei einem Frühſtück bes deutſchen Mitteljtandes 
mem Sit 1) Varro bei Plin. N. h, XIV 96. 2) Athen, VITA. 3) Geil, WI 
amıs, Dos {. Varro R. r.16. 4) Schmoller Tübinger Mr: . Stants- 
1.635 1.691. 5) Thueyd. 1139. 6) Bol. (nbang 3. 
rillat-Savarin Physiologie du goüt (Classiques de la able Not ed! 
Didot 1855 19.22) 
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ejtinbifcher Kaffee, gineſiſcher Thee, weſtindiſcher Zuder, englifher 
Köfe, ſpaniſcher Wein, ruffiiher Caviar vereinigt fein Können, ohne 
— en 5 *) Der Erdball, fagt Gulliver (ber ſich Hier 
— — ſtellt) muß 3 mal umblreiſt werben, ehe 
Yahooweibchen (d. H. eine Engländerin der höhern 
Aaffen) ihr —— in bie fie es hineinthun lann.) 
Gegenwärtig aber, wo man in dem täglichen Genuſſe von Nahrungs · 
mitteln aus andern Welttheifen nicht nur feinen tadelnswerthen, fon- 
dern überhaupt gar feinen Luxus erblidt, Finnen Barros Magen um 
fo weniger Zuftimmung finden, als wir nicht den mindeften Grund 
haben zu glauben, daß die Beſchaffung von Nahrungsmitteln aus 
Allen, Amerika und Africa Heute für Deutfchland Leichter und weniger 
foftfpielig ift, als damals von den nahen Küften des Mittelmeers für 
Rom, das fait eine Seejtabt war. Vollends die Bevorzugung der 
Orten in anerfannter Vorzüglichteit erzeugten Efwaaren 
Zeiten eine der nothwendigen Folgen der Zunahme des (m 
der Erweiterung der Handelsbegzie hungen geweſen.) 
Im Paris .B, das im 13. Jahrhundert in fo vielen Beziehungen 
für bie erfte Stabt Europas galt, war damals die Lebhaftigleit des 
Berlehrs ſchwerlich fo groß, ber —— ſicherlich ſehr viel geringer 
als zu Rom in Vartos Zeit: doch „in Hinſicht auf die Bezugsquellen 
der einzelnen Nahrungsmittel herrſchte keinetwegs Gleichgiltigkeit, man 
wußte gar wohl, welche Landſchaft das eine oder das andre Probuct 
erzeuge und woher ber Beinfcpmeder feine Speifefammer 
verforgen — So hielt man bie Erbſen von Vermandois über alle 
andern, holte die Kreffe aus dem Orleanais, die Rüben aus der 
Auvergne, die —— aus Corbeilles, die Schaloten aus Eſtampes 
und ſchatte den Kaſe aus der Champagne und Brie namentlich hoch, 
jo wie Fifche aus den Teihen von Bondi, Burgunder Birnen und 
Hepfel aus ber Auvergne. Die beſten Kaftanien wurden aus ber 
— Feigen aus Malta und Roſinen aus der Levante bezogen;” 
zon fremden Weinen waren aufer dem Mofelwein befonders bie jpa- 
aichen, die von Cypern, griechiſche und italieniſche Sorten beliebt.‘ 


Has 
Hl 


” ©.4125, 54. 2) Swift Gulliver's Travels IV 6, 
— (mit Ausnahme von — an — 
incrob. Sat, II 1 : M. Varro 


en zu haben. Mi 
— — Arıbuit u hie verbis in libro rerum —— X: ad 
—— — Campanus frumentum, Faleraus vinum, Cassinas oleum, 
fieum, mel Tarentinus, piscem Tiberis, 4) Springer Paris im 
 Safr. ©. 32 u, 34. Lacroix Mocurs usages et costumes au moyen ge 
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Aehnliche Angaben werden ſich aus allen Zeiten und Ländern mit 
einigermaßen entwidelten Hanbelöbeziehungen machen laffen, über 
welche wir genügend unterrichtet find. Nicolat läßt im Leben des 
Sebaldus Nothanler”) einen gräflichen Eßlünſtler bie beften Nahrungs 
mittel nur der deutſchen Provinzen aufzählen; aber bies ift ein deut⸗ 
ſcher Patriot, ber das franzöfifche Eſſen nicht leiden fan. Er erhält 
pofttäglich pommerfche große Maränen, dreiviertel Ellen lang, Flindern 
von ber Infel Hela, berliniihe Sander; kalte Pafteten aus Hanau 
und gewirzte Schwartenmagen aus Frankfurt a. DM. muß mar nad 
ihm im März, Krammetsvögel vom Harz besgleichen, Bafanen aus 
Böhmen im Februar beziehen; Krebfe aus Sonnenburg, weſtphäliſche 
Schinken in Champagner gelocht, Caviar aus Königsberg, aſtrachanſche 
Melonen und Ananas gehören ebenfalls zu feinen Bebürfniffen. Ein 
wie überaus armes Fand Deutſchland und wie unentiwidelt feine Ber 
tehrsmittel damals waren, ift allbefannt. 
Left man freilich die Aeußerungen römiſcher Schriftfteller über 
Ser „die verabfegeuungswürbigen gagden“, das Durchſuchen aller Länder 
area Buras und Meere nach Lederbiffen‘): jo möchte man glauben, es ſeien bes 
um  jonders umfaſſende Anftalten getroffen, ganze Schaaren auf weite, 
ſchwierige und gefabrvolle Expeditionen ausgefandt worben, um bie 
Tafeln der römifhen Schwelger zu verforgen. In der That ift Dies 
von BVitellius geſchehn, der bie Ingrebienzien zu einer vielberufenen 
Riefenfchüfel, Matrelenlebern, Bafanen- und Pfauengehirne, Bla- 
mingezungen, Muränenmilh durch die römiſchen Flotten bis aus 
Spanien und Parthien Holen lich.) Aber Vitellius ſcheint ſelbſt 
unter ben römijchen Kaiſern nur einen Nachahmer gefunden zu haben, 
Elagabal ): viel zahlreichere Dagegen unter den franzöfifchen Schlem- 
mern bes 18. Jahrhunderts. Einer derfelben, Verdelet, ließ ſich z. B. 
eine Scüfjel aus ben Zungen von 2000 oder 3000 Karpfen bereiten, 


.1t1s8.: Nourriture et cuisine (über bie fremden Käfe p. 147; über bie 

Kan p- 165). Bol. die carte gastronomique de Ia France bei Lacroix Directoire 
Gonsulat et Empire p. 151. 1) Nieolar Lehen des Seh, Nothanter I 54, 

2) Varro ap. Gell, 1.1. Sallust. Catilina c. 13: Vescendi causa terra marique 
omnia exquirere. Seneca ad Helv. 10,3: epulas quas toto orbe requirunt. 
Epp. 89, 22: Ks — —— et —— ‚guls hine maria serutatur, 
hinc terras. Juv. 1 ı gusius elementa per omnis quaerant; bal. bie Ant. 
Doc: Mayor. hnjas (rentis) grülls presdeke avanıka 
expelt, huic luxurin eondit, hule navigatur ad Phasim, huie profundi vada 
exquiruntur. Drepan, Paneg. in Theodos. c. 14: cibis—quos—famosa nanfragiis 
marla misissent, quos invitae quodammodo reluctantigue naturae hominum 
eriela rapuissent. 3) Sueton. Vitell, &. 13. 4) Vit, Kiogabali c. 18: cum 
Te privatus diceret se Apielum, imperator vero Otlionem et Vitellium imitari. 


Bi . 
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royale 
aus Hahnenlammen und Karpfenmild, die jedesmal 100 Gens koftete.') 
Sieht man —— Ungeheuerlichteiten der lalſerlichen Schwel- 
gerei im alten Nom ab, jo iſt allem Anſchein nach dort nicht mehr 
geiehn, als daß unter den Producten aller Länder‘) auch ihre Nahe 
Tungsmittel und Lederbiffen auf den Markt famen und guten Abſatz 
fanden.) Und fragt man, welches denn bie Koſtlichteiten waren, deren 
Seſchaffung aus weiter Ferne jo großen Anftoh erregte, fo findet man 
faft überall nur einige Geflügelarten genannt, den Faſan und das 
numidiſche Huhn (Perlgußn), den Flamingo und wenige andere‘), die «m 
aber zum großen Theil ſchon in Italien gezogen wurben*), und 3 


1) Lacroix XVIN siöcle sie ei 0 Den = —— 
dee er yo is) a > Can odot. — 
—— — ım Danubius, 
— — el. 111s elibet laboribus 


Brutlorum mare Aulces mittat —2 — u ie — em pascere, 
Fr legalis ————— eredatur paene omnia possidere. Ibidem 12: Cum 
um solemni more pranderemus et diverse provinclae — 
—————— ad vina Bruliorum et Silani — casei sunvilatem — per- 
ventum est. 4) Saro R, r.1119, 18: Gallinse Africonae — quas meÄsaygidus 
appellant Graeci. Uoe novissimae in — —— — eulina 
‚propter fastidium hominum. Veneunt propler Den Hal 
nennt eoenfa wenig 019. Deu laming ig. se heuer iR eig mit dem 
‚Hufe. Horst. Epod. 2, 59: non Afra avis Ben I in — 
meom, non attagen lonicus ——  Un und scari). 
0 370 — fanen). Columella vurs ei 10: illos qui 
n Phasin et Scythica rel jweotidis eluunt. Jam nune Gangeticas et 


aves temulenter bil 
Le 119,38 (scari, an fanen). Plin. N. a lee A 
dem amnem peli—alias in Numidiom atque — —— Martial, {II 
Be gan Phasis aves. Id. Xll teri — bie 
Eh Zach Plia. N. b. X 133: 4 Nun priedpu ae 
— None Id. ib. ‚ybiene —* 
ee Tu nune aceipe chortis aves, Bei Stat, Silv. x 
Eine 1.1988 ©. 26— ee bat, eim Berd ausgefallen: 
17 quas Nilus sscer horridusque Ph; 
uns Gas Iavat (alit), quas — Scytharum), 





Fr 15 Ken ‚quas udo Numidae legunt sub austro. 
J 139: Ei Schihlcae volueres et — ingens. Lucian. Navig. 23: 
ni Linder —— — —— —— 
— dino ®doudos, arrayis Alyırıious, Mile: 
Bar TE ö Dion yüs Alyu ” 
F Vagatar — turba sordidae chortis, 
—— anser gemmeique pavones, 
engue deet me —— Pinnis, 
Eyes perdix Nomiätcae ie gatlatse 
Et on 'hasiana Golchorum ; 
‚Rhodins superbi feminns premunt galli. 
> Belnlacıber, Darfellangen. IIL. 6. Huf 3 
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ſchwerlich fehr theuer geweſen fein können; wie denn der Bafan in 
dem Morimaltarif Diocletians zu einem nur um ein Viertel hoöhern 
Preife angefegt ift als die Gans.') Beide Vögel lieferten Yeitbraten; 
auf der für eine Taiferliche freifich fehr frugalen Tafel des Aerander 
Severus, wo täglich zwei Häßne, ein Hafe und viel Wild aufgetragen 
wurde, erſchien eine Gans nur an gewöhnlichen, ein Faſan (mie auch 
auf der Tafel des Kaifers Tacitus) nur an hohen Seittagen.’) 
Uebrigens ift nicht bloß bie Acelimatiſation ausländifcher Thiere 
und Gewächfe, von welcher jpäter ausführlich die Rede fein foll, ſon⸗ 


Eüiar sa bern au deren Befchaffung im Handelswege für die Tafeln Noms 





in größerer Ausdehnung fiher erſt feit Begründung ber Monarchie 
erfolgt, und es waren eben nur bie Anfänge diefes Luxrus, die Barros 
Unmuth in jo hohem Grabe erregten. Denn in feiner Zeit ſcheinen 
auslandiſche Gerichte ſelbſt bei üppigen Mahlzeiten noch felten gewefen 
zu fein. Wir haben das Verzeichniß ber Speifen bei einer zwifchen 
73 und 63 v. Chr. gehaltenen priefterlichen Antrittsmahlzeit?), und 
darumter ijt nur eine zum Theil ausländijce, und feine feltene oder 
kojtbare Schüſſel. Die Mahlzeit fand am 24. Auguft ftatt. Das 
Voreſſen bejtand aus Meerigeln, rohen Auftern nach Belieben, zwei 
Mufchelarten, einer Drofjel auf Spargeln, einer gemäfteten Henne, 
einem Anfter- und Muſchelragout, ſchwarzen und weißen Marronen; 
dann wieber verſchiedene Muſcheln und Meerthiere mit deigenſchnepfen 
Lenden von Reben (2) und Wildſchweinen, Geflügel in einer Teigkrufte, 
vurpurſchneden mit Beigenfchnepfen. Die Hauptmahlzeit: Saneuter, 
Schweinstopf, Fricaffee von diſchen, Fricafjee von Sauenter, Enten, 
eine andere Art Enten gefotten, Hafen, gebratenes Geflügel, eine 
Mehlſpeiſe, picentinifcge Brode. Das Verzeichniß des Nachtifches 
fehlt‘) Diefe Mahlzeit, an der die vornehmften Männer und Frauen 
des damaligen Nom (unter andern Julius Cäfar als Pontifer, im 
Ganzen wahrſcheinlich 6 Priefter und 6 Priefterinnen) Theil nahmen, 
mus doch wol ſelbſt unter den wegen ihrer Schwelgerei ſprichwört ⸗ 
lichen priefterlihen Gajtmäßlern*) ſich befonders ausgezeichnet Haben: 
jonft würde ein vier bis fünf Jahrhunderte fpäter Iebender Schrift 
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Auffehen erregten: vollends mit ſolchen, bie im 
— als ungewößnlich köſtlich veich und ver- 
ten haben, Hält jene berufene sömifche — 
fernt ven Berti aus.) Im der Zeit, bie zwifchen 
Aenferungen Varros liegt, fönnte mun freilich bie 
ae aus ber Fremde ſehr zugenommen haben, 
von Horaz gefehilberten Gaftmahl, mit dem ber 
ec Mäcen und deſſen Freunde bewirthet, kommen nur 
inlänbiihe Schüfjeln vor, und die Satire des Dichters richtet ſich 
—— a u Ban De DDr Aufwand 
die Lächerliche Wichtigkeit, mit der die Koch- und 
iſt ‚betrieben, und bie dem mit ben einfachiten 
— Plangentoft Segnügten dreunde Epieumher 
thoricht erſcheinen mußte, 
der Schlacht bei Actium begann, wie Taeitus in der ya 
— Stelle beftätigt, die Beriobe bes größten Tafellurus· 
— des Handels mach Wieberperftellung des Welt» Trac. 
mentlich die Eröffnung des Verkehrs mit Oftindien 5 
ne über Alexandria ohne Zweifel ſehr wejentlich beitrug, 
wurde Rom eine Stadt, welcher der Welthandel Jahr aus 
im Ueberfluß zuführte, „was bet allen Völkern erzeugt und 
warb”, „wo man die Güter ber ganzen Welt in der Nähe 
in Tonne”): nun erſt konnten auch die jeltenften und köſtlichen 
aller Zonen für die Tafelgenüffe der Schwelger in reichem 
Be, werben.) Num wurden, fagt Plinius in feiner 
Weife, die verſchiedenen Ingrebienzien in der Art ver ⸗ 
jedes durch einen ihm eigentlich fremden Geſchmack den 
Gaumen Lu reizen genöthigt ward, und fo auch die verjchiedenen Erd» 


a. 2) Be. Sala. 3) Hor. 8. U 
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und Himmelsftrige mit einander vermifcht, Bei einer Speiſe wird 
Indien hinzugenommen, bei einer andern Aeghpten, Cyrene, Kreta 
und fo fort. Und felöft vor den Giften bleiben die Menden nicht 
ftehn, um ja nur Alles zu verſchlingen.) 

Wenn num aber aud ber Luxus ber Tafel in Nom während 
der Periode von Anguft bis Vespafian ohne Zweifel einen fehr hohen 
Grab erreichte, fo war er boch ficherlich weber fo ausjchweifend und 
ungeheuerlich noch jo allgemein, als man nach manchen Aeußerungen 
von Zeitgenoffen, namentlich eben bes älteren Plinius und jüngern 
Seneca, vielfach angenommen Hat, Manches, was ihnen als unbe» 
dingt verdammenswerth galt, erfcheint uns in milderem Lichte, manches, 
was ihnen neu und umerhört war, find wir gewohnt und finben es 
natürlich, anderes hat nicht die Bebeutung, bie es zu haben ſcheint. 

Wenn große Gaftmähler ungeheure Summen kofteten, ſo wurden 
dieſe feineswegs allein für die Bewirthung, fondern auch (und vielleicht 


Beuıra zum größten Theil) für Ausftattung, Decoration u. dgl. ausgegeben, 
— und geſtatten daher keinen unbedingten Schluß auf den Luxus ber 


veranlaft, 


Blumen, 


Tafel. Bei den Lordmayorseſſen in London betrug die Ausgabe für 
Speifen und Getränfe früher die Hälfte, unter Georg II ein Drittel, 
bei dem Eitybanquet 1853 für Napoleon nur noch ein Viertel der 
Gefammtausgabe; bei dem legtern Feſt wurden 1000 Ltr, für Ber 
Teuchtung, 1860 fir die Anordnung ber Stühle und Sike, 1750 für 
die Decoration des Raumes ausgegeben.) Auch das üppige Feſt bes 
Q. Metellus Pins in Spanien (72 v. Chr.) zeichnete fich vorzuge- 
weife durch bie Pracht der Decoration und bes übrigen Zubehörs 
aus) Bei einem Gaftmahl eines der Freunde Neros fofteten bie 
(ohne Zweifel im Winter und in großen Maſſen verfchwenbeten) Roſen 
mehr als 4 Millionen ©. (ST0000 Mart)*), wie denn überhaupt 
Gaftmähler und Gelage eine Hauptveranlafjung eines oft ausſchwei⸗ 
fenden Blumenlurus waren‘), der in neueren Zeiten ſchwerlich jemals 
auch nur annähernd erreicht worden ift. Bei einem berüßmten, won 
bem großen Condé im April 1676 zu Chantilly gegebenen Feſte kofteten 
bie Narciffen (jonquilles), mit denen alle Räume förmlich tapeziert 


1) Plin. N. h. XV 105. Die von Marquardt PrL 1? 326, 9 fih 
ehaltene Sitte, ba dem Wirth eine Speifelarte vorgelegt wurde Par zul 
—— öwo» gigew ö wäysgos (Athen. 1 33 p. 494), feeint viehnehr eine 


er zu fein. 2) Mac einer Mittheifung von Rofcer aus einer mir mi 
ii rift vom Mangolbt. 3) Valer. Max. IX 1,5. Macrob, 
4 * — © Era 5) Bol. 3. ©. Ael, Ver. 05, 'acrob, Sat. I 13, 
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waren, nur 1000 deus.‘) Allerdings Hat auch diefer Luxus in ben 
außerordentlich Im England werben 


Tegten Jahrzehnten zugenommen. 

zuweilen 2000 tr. auf Blumen für einen Ball verwendet. Zu dem 
angeorbneten) Schmud ber Tafel auf den Land ⸗ 

figen der vornehmen Welt lommen Blumentörbe aus Paris oder Nizza, 

um das Mittelftüd einer aus dem Garten oder Treibhauſe gelieferten 

Gruppe zu bilden. Die feltenften Orchiveen ſchmücken „Bantette, bie 

eines Lucull nicht umoürdig find“, und viefige Blumenfträuge finden 

auch auferhalb der Saifon Käufer zu Preifen, die von drei Guineen 

en gan xde im Altertum Gei großen Ber Berk 

ing wurde im m 
wirtfungen durch die Sitte veranlaft, Gefcente unter dem Gäften "Tue 
‚zu vertheilen oder zu verloofen. Bei ben Berloofungen wählte man Serdciten. 


Elagabals zehn Kamele ober zehn Fliegen, zehn Pfund Geld 
Slei, zehn Straufe oder zehn Hühnereier u. dgl.) Auch bei 
m m Martial für ſolche Verloeſungen gedichteten Diftichen find 
immer zwei Gewinne, je ein werthvoller und ein geringer, paar 

weiſe zufammengeftellt. Dazu gehören Schreibmaterialien, Tolletten« 
gegenftände, Kleider, Geräthe, Gefchirre und Inſtrumente aller Art 
(auch mufitalifche), Eiwaaren, Spiele, Käfigoögel, Möbel, Waffen, 


und Murrha, golone und filberne Statuetten, auch SHaven: eine 
Zängerin, ein Stenograph, ein Zwerg, ein Narr, ein Koh, ein 
Kucenbäder.‘) Bei einem Gaftmahl, das 2. Verus für 6 Mill. S. 
(1275000 Martı gab, ſcheinen bie Gefchente ſaͤmmtlich foftbar gewefen 
au fein; genannt werden fchöne Sklaven, lebendige Thiere, Gefühe aus 
‚ben werthrollſten Materialien, Kränze aus Blumen andrer Jahres- 
zeiten mit golbnen Bändern, fülberbefehlagene Wagen mit Maulthier- 
gefpannen und ben bazu gehörigen Treibern.) 
‚Wenn alfo die Koften jenes Mahls des Lucullus im Apollofaal 
auf 200000 ©. angegeben werden‘), wenn bie Arvalen öfter zu 
1) Baudrilları IV 15%. 2) Lady I. Manners A sequel to „Rich mens 
— . National Review March 1584 p. 10; 13; 15; 17. 8) Vit. Elagab« 
c3 Meine de Martial 1 ©. 2004. 9) M. A. L Ver. cd. 
‚9 Lucull. &, 41; dal. c. 40: ru dena rü mad” nudpar od 
—— — ———— 
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100 Denaren das Couvert fpeiften‘): fo bleibt es ungewiß, wie wiel 
von folgen Summen‘) auf Kränze, Blumen, Wohlgerüche (mit denen 
bei Gelagen vielleicht der größte Luxus getrieben wurde), Beleuchtung, 
Schmud des Local?) und ber Dienerfchaft, Aufführungen und Schaus 
fpiele, Gaſtgeſchenle u. f. iv. verwendet wurde. Daß aber bie Pracht 
und ber Aufwand bei römifchen Gaftmählern ebenjo wie das Naffie 
@» mement berfelben in fpätern Zeiten vielfach Üüberboten worden find, 
wird fich aus zahlreichen, unten anzıführenden Angaben und Be 
fhreibungen ergeben. Hier ſei nur erwähnt, daß die Verloofungen 
von Gejchenten in Frankreich im 17. Jahrhundert aus Italien ein« 
geführt wurden. Bei einem zu Ehren der Königin von England im 
Louvre veranftalteten Befte Mazarins, wo alle Looſe gewannen, war 
der Hauptgewinn ein Diamant im Werth von 4000 6eus; bei einem 
don dem Oberintendanten Bouquet am 17, Auguft 1661 dem Könige 
‚gegebenen Feſte waren bie Gewinne Juwelen, prachtvolle Anzüge, koſt⸗ 

bare Waffen und Kuruspferde.‘) 
ir Uebrigens kommt die Verſchwendung für üppige Gaſtmähler, im 
Kir Taiferlichen Nom, namentlich aber die hohen Preife, die für einzelne 
Lederbiffen gezahlt wurden, nicht allein auf Rechnung der Schwel ⸗ 
gerei, fondern auch auf bie der Mode, ber Prahferei, der Sucht ſich 
hervorzuthun und in ben Kreifen ber Genußlünftler von ſich reden 
zu machen, und baffelde gilt von vielen andern Erfheinungen des 
damaligen Lurus. „Die Verſchwender“, jagt Seneca, „ftreben bar 
nach, ihr Leben fortwährend zum Gegenftand der Gefpräche zu machen. 
Bleibt es verfehtwiegen, jo glauben fie ihre Mühe verloren zu haben, 
So oft etwas, was fie thun, dem Gerücht entgeht, finb fie mißvergnügt. 
Es gibt Biele, die ihr Vermögen verprafien, Biele, die Maitreffen 
halten: um fich unter diefen einen Namen zu machen, genügt es nicht 
üppig zu leben, man muß es in auffallender Weife thun, eine ger 
wohnliche Verſchwendung verurfacht in einer fo beſchäͤftigten Stabt 
Fein Gerede.“) „Du biſt nicht zufrieden, Tucca”, fagt Martial, „ein 
Schlemmer zu fein, du wünfcheit auch als folder zu erſcheinen und 
genannt zu werden.“) ben das Bejtreben Gerede zu derurſachen 


layer 


1) Marini Atti tab. NLId u. XLIL. Henzen Acta fr. Arv. p. 45. 2) Ter- 
tullian. Apol. e. 6: Vides enim et centenarias cenas, a centenis Jam sestertüs 
dicendas. Bei Seneca Epp. 95, 41: et totiens tamen ”* sestertio aditisles cenae 

lissimis viris constiterunt — ift bie Zahl ausgefallen, wol C. 3) Lucret, 
IV 1131: eximia veste et vietu co: ‚Iychni, pocvla crebra, unguenta 
Tonde, serla parantar XYIILsiöcle, 
Leltres et sciences p.534. 5) Seneca Epp. 122,14. 6) Martial. XI 41. 
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1. Der Lurus. 


iſt es gerabe geweſen, mas z. B. mehr als einen Verſchwender ber 
wogen hat, jene groden Summen für Exemplare der Secbarbe (mullus) 
von ungewöhnlichen Gewicht zu zahlen, die fo oft als Beweiſe bei- 
angeführt worden find.') So erfaufte ein P. Octa- 

Mann’), mit der Summe von 5000 ©. für 
ea einen diſch 


Apieius zu theuer 

unter jeines eichen Graf Safe Diefe und gewiß; noch mande au 
rat gehören alfo zu —— deren nur 
Bahlungsmitteln der begrenzt *) Iupenal ſpricht 
vom Leuten, bie ohne Růckſicht auf die Preife alle Elemente nad; Leder» 
und im Grunde das am Tiebften haben, was am 
meiften toftet; fie richten fich zu Grunde, um Schüffeln auftragen zu 
faffen, bie 400 ©. toften.) Daß eine folge Summe (97 Mt) für 
— zeigt wieder, daß der damalige Maßſtab für die Preiſe 
ein Heinexer war ald ber gegenwärtige, 
Be ‚That loſtete vom einer der theuerſten Delicateffen, der nur 
Quantitäten zu verwendenden, aus den innern Theilen 
bereiteten Fiſchſauce (garam) ein Liter aus ber ber 
Fabrik in Eartagena (garum sociorum) nur 33 Mi. in 
Selbe.) Um 1596, in ber Zeit einer Hungersnoth, gab es 
wid Bantette, bei denen die Schüffel 45 Ceus (etwa 440 Fres. in 
Gelbe) Boftete; bei einem Abendefjen des Marſchalls de lHod ⸗ 
der Zeit Mozarins) fofteten einzelne Schifjeln 400 &eus.’) 
creburg gaben im Potemlins Zeit bie Großen für die ben 
ikt jchwelgerifcher Gaftmäpler Bildende, aus Stör bereitete 
pe, in beren Preiſen man einander zu überbieten fuchte, bis 
Sei aus. Potemfin jelbft ſoll eine Zeitlang (bei großer Wohl · 
800 Rubel für feine Tafel aus 
rn bei feinen Ballen (1791), deren jeder 14000 Rubel 
t Haben joll, erſchien auf der Tafel jedesmal eine Bifhfuppe im 
m 1000 Rubel in einem Silbergefäh, das gegen 300 Pfund 
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det © de Pocnl 0 don Kreta und Chrenaica. 
Atticis, em. ©] — p- 125g. 9 Seneca Epp. 9, 42. 
‚Grundlagen (4. U ©. 131,1. 5) Juv. 11,14, ER 
Be. cn? gu mit a nn BER 
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ci} Baudrilart dust 
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40 1. Der Lurus. 


woßs. Die Koſten einer von der Stadt Genf dem Erzkanzler Cam- 
& Bacerös gefandten Rieſenforelle nebjt Sauce follen vom Rechnungshof 
aan 6000 Fres. veranſchlagt worden ſein.) Plinius fagt mit über 
treibender Phrafe, daß Köche im feiner Zeit mehr tofteten als vor« 
mals ein Triumph), aber ſchwerlich erhielten fie fo Hohe Bezahlungen 
als im 19. Jahrhundert in London und Paris, Anton Eareme, ber 
bei Ford Stewart, Talleprand, Rothſchild und Kaiſer Alerander ans 
geftelit war, erhielt bei Letzterem monatlich 2400 Fres. Gehalt, und 
feine Ausgaben für die Küche beliefen fich monatlich auf SO— 100.000 
Fres.); nach den Briefen eines Verftorbenen gab es in England 
Köche, die ein Gehalt von 1200 Lftr. bezogen.) Seneca erzählt von 
einer „berümten, zum Stabtgefpräche gewordenen Schüffel” wie von 
einer Monftrofität: es waren barin bie feinften Yederbiffen, bie fonft 
auch bei großen Gaftmäßlern nach einander aufgetragen wurben lals 
Auftern und andere Schaalthiere, Seeigel, ausgegrätete Serbarben), 
fo durcheinander gemifcht und mit der gleichen Brühe übergoffen, daß 
man das Ginzelne nicht unterfchteb: „der Auswurf eines Erbrechen« 
den Fönnte nicht mehr durcheinander gemengt fein.” Wenn ein 
folches Gericht wirklich großes Auffehen erregte, möchte man glauben, 
daß die Kochkunt der Neronifchen Zeit an Naffinement der modernen 
frangöfifchen ſehr machgejtanden habe. Auch der rohe (als Plinins 
ichrieb gewöhnliche) Luxus, den P. Servilius Nullus etwa in Sullas 
Zeit eingeführt hatte (und der im der Zeit der Regentſchaft in Paris 
tvieber Mode wurde)”), ganze Eber für wenig Gaͤſte auftragen zu 
laſſen), erregt Zweifel am dem Raffinement der römiſchen Tafele 
genüffe, zu denen das wilde und zabme Schwein (das man auf fünfzig 
Arten zu bereiten verftand)‘) zu allen Zeiten fehr beliebte Beiträge 
geliefert Hat.) Ein vielgenanntes, von Aelius Verus erfundenes 


1) Brlidner Potemfius Otüd und Ende, Baltifhe Monatsfcr. N. F. 18, 518. 

fen Studien über die inner ‚gufänne Ruflands I en gibt den. Preis 

ans Störs J am Ural auf 400 Rubel Banco an. 2) Orengboten 1852 

nn — an — ——— us : 3* — 
am, m Kon org IV von land vergeblich ein Gehalt von 500 

gem Ruhezeit von 14 Zageır in — Monat ea jeboten es Car&me * 


de Ian euisine frang, au 19 Nle 1833 p. IX. tiefe eines Berftorbenen IM 
401, 6) — Em, 95, 26 5qq. ) ®. A ©. 50. s) Pfin. N. h. 
va 210. Ta var 2 10) Marquardt Pr. 1? 429 f. Auf keinen Mall 


waren bie — Schnweinefleifches bo genng, um e$ bierans erklären 
nen, daß bied un der fpätern Nömerzelt bas fajbionabelfte hen mar" (M 
u0.D. Be 133, 8); _cbenio — ee ze aber, Scene Reg. —— 
Nobbertug Zur Frage des werths bes Geldes Il 
et Nationalökonomie Ist er ’ * 








1. Der Lupus, 4 
Lieblingsgericht Hadrians‘), der ein Freund guter war”), 
das noch auf der Tafel des Severus erſchien ), beſtand 


Endlich muß Hier noch erwähnt werben, daß ber Gebrauch von 
Sregh mitteln nach der Mahlzeit keineswegs ein fo unbebingter Beweis 
für Unmägigleit und Böllere it, al$ +8 nach feutigen Begriffen fheint, sum 
‚Wenn Cäfar, a nero unmäfig war‘), nad) einem reich⸗ 
lichen Mahle bei Cicero ein Brechmittel nahm und ber Letztere dies 
ohne jede Mißbilligung erwähnt‘): fo folgt daraus nicht, daß damals 
‚eine viehifche Maklofigkeit im Genuſſe fo allgemein war, daß fie Nie» 
mandem mehr auffiel, jondern vielmehr, daß das gegenwärtig nur 
in Krankfeitszuftänden angewandte Mittel damals auch als ein rein «u 
biätetifches — und gebraucht wurde!), wie im der Zeit unſerer 
Großväter ber Aderlaß und das Purgiven. Auch die alten Aeghpter, 
mac Herobot die gefundeften Menſchen, brauchten im jedem Monate 
rei Tage Hinter einander Brechmittel und Klyſtiere, und das regel 
— — uch durch Bomitive”) war vom der größten ärzt ⸗ 
fichen Autorität des griegifgen Alterthums, von Hippofrates ebenfalls 
worden"): ihm jchliegen fich die fpätern Aerzte, die nur den 
‚wiberratßen, —— zum großen Theil an. Daß Astler 


‚Erhaltung der Gefundheit = verworfen habe, wollte Celſus nicht 
‚tabelm, wenn er durch bie Unfitte Mancher, fie täglich zu nehmen, 
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cum Pe potius pentspharmacom, Ael. Ver. c.5. Hadrian, 
randiorum —— esor oplimus. Fronto Fer. 

Naber. 7 ———— Sev. o. 4) Sueton, Caesar e. 53. 
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dazu veranlaft worben fei: der Schlemmmeret wegen bürfe es allerdings 
nicht geichehn, doch wußte Geljus aus Erfahrung, daß das Mittel, hin 
und wieder angewandt, der Geſundheit nur zuträglich fein önne.') 
Auch der berühmte Arzt Archigenes (unter Trajan) erllärt dem zwei 
bis breimaligen Gebrauch im Monat für erftaunlich heilſam ), Galen 
räth ihm mehr vor als nach der Mahlzeit an.) Zu Denen, die Das 
Mittel nur in Krankheiten angewendet wiſſen wollten, gehören Plinius‘) 
und Plutar.') Immerhin mag unter den Schlenmern, für welche 
das Eſſen ein Vebenszwe war, bie für ſich allein ficben Gänge aufe 
tragen liefen*), fich auf bie Zubereitung feiner Schlffeln verftanden ?), 
und eine jo große Kennerſchaft erwarben, daf fie beim erſten Big zu 
jagen wußten, von welcher Küfte eine Aufter ftammte), — unter 
folgen mag aud die Zahl Dever groß genug gewefen fein, melde 
„Spieen um zu effen, aßen um zu fpeien und bie aus allen Welttheilen 
aufammengebrachten Mahlzeiten nicht einmal verbauen wollten,“) 
wenigfteng in Neros Zeit, wo Seneca dies fehrieb, Aber bie Neußeruns 
gen einiger zum Webertreiben und Generalifieren geneigten Schrift 
fteller berechtigen ſchwerlich zu dem Glauben, baf die efelhafte Unfitte 
des täglichen Vomierens mit all ihren fhlimmen und twiberlichen 
Bolgen auch nur in größeren Kreifen allgemein war’), ſelbſt nicht in 
der Zeit der größten Schwelgerei, geſchweige denn im einer fpätern. 
1) Ce. 13 5 2 Ueber Moflepiabeb dgl. auch Plin, N. h. XXVLIT. 
2) ‚Oribas. & ll. . VII 23 (ed. DM p. 202): Hapi Auirow ard orcdeom 
de zen Aozıyin Bey di 79 do an ni dunhon‘ 
res di — — reis de Be zuge, — #uQ 
Bu ea Ge 0 Bowe iddatns Sropogrianet ar! — 
KAYIN 59. vomitione rara sihi mederi utile homini Si eigen eu 
Bi cc für serbig: X1 282. XXIX 27. 5) Plutarch, De sanit, praes, ba! 
p 134: * ————— — mapawöe 
ER Ave peyahns dedyune oU wuion" Bar co, Hei Kr 
— ei oöua wal mähın nanpebosws xavoirren —— Tuis 
Ferow m nis dndeines 
Var * — — —— — — —— Erdsıne ae geh — 
— — ———— uv. 1,94. 7) Juv. 14,65. % Jar. 
4,18680. _ 9) Seneca ad Helv. 10,9. 10) Dies ift — F 
«.0.D. &.330, wo bie Romer, die Plimius und Galen Ra 
Bee een ee in Be 
ie n.j.m. De Folgen der Ausfı meifuungen, die —— N. h. — 
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bie bieherige Betrachtung ergibt, hat der Tafellurus ber 
deshalb als ausſchweifend und unnatürlich ges 
bier Ausnahmen für die Negel angefehn, die 
die — der Schwelgerei als durchaus 

n angeführten Thatſachen als vollgültige 
it ihrer Urtheile angenommen hat, ohne fie 
Maftab anzulegen, den die Vergleichung dere 


der Frage, ob und in wie weit der römifche Tafelluens 
feit dem Untergange der antifen Cultur überboten worben ift, mögen 
außer ben bereits mitgeteilten Angaben noch folgende als Anhalts- 


Im frühen Mittelalter ift im Neich der Kalifen ſowol das Raffir 
nement der Schwelgerei als die Pracht ——— 
en Bcwirthungen ſehr groß geweſen. Der Sohn Gabryls, des 
Leibarztes bes Kalifen Harun Raſchyd, ſpeiſte im Sommer in einem 
burg Schnee gelüßlten Raume, im Winter in einem Gewächshaufe, 
befien Wärme durch Ktohlen von wohlriechendem Holze unterhalten 
unter ben für ihn aufgetragenen köſtlichen Speifen waren 

‚Hühner, die mar mit Mandeln und Granatäpfelfaft ger 
Bei dem eg des Sohnes des Kalifen 

war der Boden mit Teppichen aus Goloftoff belegt, bie 

mit Evelfteinen gefticht waren; darauf waren Figuren aus einer Pafte 
son Ambra, Aloe und Mofejus angeordnet; vor den Gäften murben 
aufen von Gold und Silderftüden ausgeſchüttet, vom denen fie nach 
ihre Taſchen füllen Tonnten, zum Schluß erhielt jeder ein 
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44 1. Der durus. 


Ehrentleid.) Auch im dem durch alle Künſte des Lurxus aucgezeich- 
neten mauriſchen Spanien ſcheint das Raffinement der Kochtunſt groß 
geweſen zu ſein.) 

Im chriſtlichen Europa, und fo auch in Deutſchland, waren 
überall die Möfter Hauptftätter des Tafellurus. Auch dort gehörten 
daſanen und Pfauen zu den ausgefuchten Speifen großer Tafeln, 
beide kommen im bem Küchenzetteln der Klöfter am Bobenfee im 
11, Jahrhundert vor. Auch dort verwandte man ausländische Nahe 
rungsmittel und Ingrebienzien; im Kloſter zu Hirſchau lannte und 
brauchte man unter Abt Wilhelm (1069 —1091) eine Anzahl von 
ausländifhen Fiſchen, von fremden Früchten (Eitronen, Beigen, Kaftar 
nien), von fremden Gewürzen (Pfeffer und Ingwer), Peter von Elugny 
Hagt um 1130, dag manche Mönche fich nicht mit den auserlefenen 
heimifchen Speifen begnügen, fondern auslänbifche ſuchen.) Uebri⸗ 
gend war auch ber Aufwand ber ablichen Herren im Mittelakter für 
ihre Tafeln nicht gering‘), und fogar die (wie im goldenen Haufe 

m Neros) zum Herabſchütten vom wohlriehenden Ejjenzen und Zuder 
wer! anf bie Säfte eingerichteten Zimmerbeden nicht unbelannt.’) 
—— In Frankreich war die Kochtunſt ſchon im 14. Jahrhundert ver⸗ 
bältnigmäßig entwickelt ); noch größere Fortſchritte machte fie im fünf⸗ 
zehnten. Die Köche aus der Schule des berühmten Kochs Karls VII, 
Zaillevent, beftrebten ſich durch künſtleriſche Decoration der Schüffeln 
einen gefälfigen Anblid zu bieten und zugleich die Natur ber Speiſen 
durch fünftliche Bereitung untenntlich zu machen. Der Hanptgang 
der Mahlzeit bejtand aus fügen Speifen, unter denen ein Pfau, Faſan 
oder Schwan, in Haut und Federn, mit vergolbetem Schnabel auf 
einer Erhöhung hervorragte. Die Pfauen, bie man unter Trompeten 
fall und Händellatſchen der Anweſenden auftrug, lieferten bie ges 
ſchatzteſten Braten bis ins 16. und 17. Jahrhundert, wo die Trut ⸗ 
bühne und Sajanen fie allmaͤhlich verbrängten.”) Bei ber Hochzeit des 
Tirolers Adam Geizlofler, Rathes Ind Anwalts der Fugger, im Sabre 
1590, wurden neben ſechs Indianen noch fieben Pfauen aufgetragen.) 


1) Kremer a. a. DO. 54. DI Dog. I aut 3) Weinhold Die beutfchen 
en im Mittelalter S. 321 Ni Bolz Beitr. 3. Culturgeſchichte S. 205 f. AZ FE 
Hi 4) Alwin Schuly Hör. gen % Beit d. Minnellnger ©. 332 f Baudril- 

art Mil A895) Id, 459. 6) Ach bas Mäften won Geflilgel im 

un war F gebräuälih; ; begleichen das Mäften von Schm Band! 
mn Lacroix Mocurs usages et costumes au moyen äge p- 1" 
a ly ©. 0.0. ©. 284f. 8) Adam Molf Lueas Geiztofler, 

Seiimbiogranfe 140. Ueber ambre Hochzeiten im derſelden Mamilie S 150 
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L Der Lurxus. 4 


Am längften find fie in Spanien belicht geblieben; in Sevilla war 
in altmodiſchen Hauſern 1091819 cn m Men me n 
bei großen Mahlzeiten‘) 


— — — ſich bereits die Zeit Richards II durch unentm— 
eine große Neigung zur Schwelgerei aus; eine gewöhnliche, anftändige 
MaSfgeit eines Mannes vom Stande beftand zu Ende des 14. Yahr- 
hunderts aus drei Gängen von je fieben, fünf und ſechs Schüſſeln; 

a wurden elf, * und zwölf Schüffeln aufgetragen. 
Auch im 15. Zahrhundert war die Schwelgerei groß. Bei ber Er 
ee ‚George Neville zum Erzbifchof von York, im Jahre 1466, 
fand eim umgeheures Bantett ſtatt, bei dem aufer 4000 falten Wild- 
‚pafteten u. f. iw. 104 Pfauen und 200 Bafanen verzehrt wurden.) 

‚Bon dem größten italienifchen Feft- und Tafellurus des 15. Jahr - im diellen 
hunderts gibt die Beichreibung des Gaftmahls eine Vorftellung, weldes 
ber Blorentiner Benedetto Salutati, ein Entel des berühmten Kanzlers, 
mit feinen Handeldgenofien am 16. Bebruar 1476 den Sühnen König 
Derantes in Neapel gab.) Die Treppe des Haufes war mit gewirl- (0) 
ten Teppichen und Tarusgewinden behangen, der große Saal mir 
figurenteichen Teppichen gejhmüdt, während — 
arregoniſchen darben überzogenen Dede zwei, Wachslichter tragen! 
Kronleuchter vom geſchnihtem vergoldetem Holz herabhingen. — 
Haupteingang gegenüber ſiand auf einer mit Teppichen belegten Eſtrade 
Die Speifetafel, feinfte Yeinwand war darauf über einer gewirkten 
Dede Eine andere Seite nahm der große Crebenztifch 
ein, gefüllt mit etwa achtzig Schauftücen, meift jilbern, einige golden, 
außer bem filbernen Tifchgeräthe (gegen dreihundert Teller verfchier 
u Näpfe, Becher, Schalen). Unter dem Schall der Trom- 

meln und Pfeifen nahmen die Säfte Platz. Erſt kam die Vorkoft, 

für Jeden eine Meine Schüffel mit vergolbetem Kuchen von Pinien- 
fernen und ein Heiner Majolicanapf mit einer Milchſpeiſe. Es folgten 
acht Silberjgüffeln mit Gelatine von Kapaunendruft, mit Wappen 
Dale ‚verziert, die für den vornehmiten Saft, den Herzog von 
Ealabrien Bejtimmte Schüſſel mit einer Fontäne in ber Mitte, welche 
einen Regen von Orangenblüthenwaijer fprühte. Die erfte Abthei- 
lung des Mahles beftand aus zwölf Gängen verſchiedener Fleiſch ⸗ 
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46 1. Der Bupus. 


gattungen, Wild und Kalb, Schinken, Faſanen, Rebhühner, Kapaune, 
Hüßner, Blanemanger: am Schluffe wurde vor den Herzog eine große 
filberne Schüffel hingeftellt, aus welcher bei Aufhebung des Decels 
zahlreiche Bogelchen emporflogen. Auf zwei mächtigen Präfentier- 
ſchuffeln ſah man zwei Pfauen, dem Anfcheine nach lebend und das 
Rad fchlagend, im Schnabel brennende, buftende Effenzen, auf ver 
Bruft am feidenem Bande des Herzogs: Wappenſchild. Die zweite 
Abtheilung beftand aus neun Gängen ſüßer Speifen verſchiedener Urt, 
Torten, Mareipane, leichtes zierliches Badwert mit Hippokras (mie 
man ben mit Zucker, Zimmt und andern Gewürzen vermifchten Wein 
nannte), Die Weine waren meijt einbeimifche, italieniſche und fick 
liſche, und zwiſchen je zwei Gäften lag eime Lifte ber fünfzehn Gate 
tungen. Am Ende des Mahles wurde Jedem wohlriechendes Waſſer 
zum Händewajchen gereicht, und dann das Tifchtuch weggenommen, 
worauf man eine große Schüffel auf die Tafel ftellte; darin war ein 
aus grünen Zweigleim geformter Berg mit loſtbaren Eſſenzen, deren 
Duft ih durch ven Saal verbreitete, Während und nach ver Maple 
zeit wurden die Gäfte durch Muſik und eine Mummerei unterhalten. 
Der nah etwa einer Stunde aufgetragene Nachtiſch beſtand aus ver⸗ 
ſchiedenem Zuderwerk in ſilbernen Schüffeln mit Dedeln aus Wachs 
und Zuder, auf denen fih Wappen und Devifen befanden, Gegen 
die fünfte Stunde der Nacht fehieden die Bäfte, nachdem fie beinahe 
vier Stunden verweilt hatten. 

Im 16. Jahrhundert find vielleicht die Feſte der Venezianer bie 
prachtvollſten in ganz Stalien geweſen. Bei einem 1552 von bem 
Cardinal Grimani, einem Neffen des Papftes, Ranuccio Farneſe, ger 
gebenen Bankett wurden auf einer Tafel, die hundert Gäfte faßte, 
90 Schüffeln aufgetragen und das Eſſen dauerte vier Stunden. Bei 
gewöhnlichen Feſtſchmäuſen gaben bie venezianifchen Bürger im ber 
Regel 4—500 Dircaten aus. Nicht Bloß Gewürze und Wohlgerüche 
wurden bei der Bereitung der Speifen verſchwenderiſch angeivenbet, 
fondern auch Gold hinzugethan. Bei einem dem Könige Heinrich LIT 
in den Gemächern der Zehn gegebenen Frühſtück beſtand Alles aus 
Zuder, aus bem auch Tifchtücher, Gebete, Teller, Brod aufs Täu⸗ 
ſchendſte Hergeftellt waren. Die Decoration der Speifefäle und Tafeln 
war überaus Zunftvoll, prächtig und mannichfaltig. Zu den Tafel 
auffägen gehörten z. B. einmal weiße radſchlagende Pfauen, über und 
über mit Bändern von Gold und Seide in allen Farben und ver« 
golbetem Zusferwert beängt, bie ganz wie lebend ausfahen, in ihren 
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bier Gängen, und zwar der erjte aus werzuderten 
Pafteten, welche die Wappen des Papftes barftelten 
— gefüllt waren. Die übrigen waren aus einer 
\ aller Art gebilvet: das Geflügel mit feinen Federn, 
im Blafchen gelochte Kapaunen, Fiſch, Wilbpret, Fleiſch und fühe 
‚Speifen wechfelten ol n in einer, unfern culimarifcpen Begriffen wider 
— — gab Gerichte, welche mit Roſenwaſſer bereitet 
wurden, und auf derſelben Schüſſel fand man bie heterogenſten Stoffe 
zu einem Ganzen verarbeitet. Die Vereinbarung der Gegenfäge galt 
für die Höchfte Leiftung der Kochtunft. Bor dem Nachtiihe ward ab» 
‚gebedt, man wuſch ſich die Hände, und die Tafel wurde mit vers 
auderten Eiern und Syropen defekt, welche betäubende Wohlgerüche 
verbreiteten. Am Ende der Mahlzeit ließ der Hausperr Blumenfträuße 
verabreichen.“ Welche Rolle wohlriechende Subftanzen in der da- 
maligen Küche fpielten, ergibt ſich namentlich aus ihrer Anwendung 
nee. die Montaigne, ein großer Breund der Wohlgerüche 

erwähnt. Bei einem Befuche, den der Bey von Tunis 
5* in Neapel abſtattete, hatte man die Speiſen des Erſteren mit 
wohlriechenden Spezereien von ſolcher Stofibarteit gefüllt, daß ein Pfau 
und zwei Faſanen auf Hundert Ducaten zu ſtehen lamen; und als man 
‚fie zerfegte, erfüllten fie nicht nur den Saal, jondern alle Gemaͤcher 
5 —— und ſelbſt die Häufer der Nacbarfhaft mit einem ſehr 
vollen | 
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Duft, der ſich nicht jobald verlor.) — Bei der jehr pracht« 

— eines Signor Gottofredo in Rom (1588) koſtete das 
Abendeffen 500 Scubi.‘) 

VUeberhaupt ei Stalien im 16. Jahrhundert in der Kochlunſt 

die erfte Stelle unter den Ländern Europas eim, 

Ber allen übrigen Künften. Montaigne ergäflt, dat ihm ber Haus 
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bofmeifter des Cardinals Carafa, ein Italiener, „eine Rede vom biefer 
Wiſſenſchaft des Schlundes hielt, a 
als wenn er von einem großen Problem ber Theologie geſprochen Hätte, 
Er enträthfelte mix die Verjchiebenheit des Appetits, den man vor 
der Mahlzeit und ben man nach dem zweiten und britten Gange hat; 
die Mittel ihm in Funftlofer Weife zu befriedigen und ihm zu erregen 
und zu reizen. Er erörterte die Behandlung feiner Saucen, erſtens 
im Allgemeinen, und dann die Eigenjhaften und Wirkungen der Ins 
grebienzien im Beſondern; bie Verſchiedenheit der Salate nad) den 
Yabreszeiten, und welche falt und welche warın aufgetragen fein wollen, 
die Art fie zu ſchmücken und zu verfchönern, um fie dem Auge gefällig 
zu machen. Dann vertiefte er ſich in jhöne und wichtige Betrach⸗ 
tungen über die Anorbnung der Tafel, und alles das in mannich⸗ 
fachen und prächtigen Ausbrüden, auch folgen, bie man anwendet, 
wenn man von der Regierung eines Neiches zu reden hat.“) 
Zwar hatte aud die franzöfiihe Kochkunft im 16. Jahrhundert 
große Fortfchritte gemacht”), aber erſt unter Ludwig XIV „unterwarf 
Frankreich ganz Europa ben Geſetzen feiner Küche.“ Dennoch gilt 
den Geſchichtſchreibern der franzöfifgen Kochlunſt die damalige Küche 
(welche im Wejentlichen noch immer die von Taillevent begründete war, 
aber auch der italieniſchen des 16. Jahrhunderts viel verbankte), als 
eine ſehr unvollfommene. Von ihrer Neichhaltigfeit gibt das Menu 
einer Mahlzeit eine Vorftellung, die der Kriegeminifter Lubiwigs XIV, 
Louvois, dem Daupfin und mehreren andern Mitgliedern ber Fönige 
lichen Familie gab: 11 potages differents, 11 entrees, 13 hors- 
dœuvre pour le premier service, 24 plats d’entremets, 11 hors- 
d’euvre de lögumes, d’omelettes, de crömes, de foi gras et de 
truffes. (Das Dejiert wird nicht erwähnt.)”) Bei jenem von dem 
DOberintenbanten Bouquet am 17. Auguft 1661 bem Konige gegebenen 
Sefte‘) ſchatzte man die Koften des für 6000 Perfonen bereiteten Gafte 
mahls auf 120000 Livres; baffelbe wurde von dem berühmten Vatel 
angeorbnet.) Welch Hohe Bedeutung man der Kocdkunft und ihren 
Adepten bereits einräumte, beweift ber Bericht der Frau von Sevigne 
über den Selbſimord diefes unvergleihlihen Kochs im April 1671. 
Bei jenem Befte, das ber große Condé Ludwig XIV zu Ehantiliy gab"), 





1) Montaigne Essais 151. 2) Bol die Mittbeilungen aus dem Memolre 

um faire un — pour un bamquet: Baudrillart Il doo . 3) Lacroix, 

‚VII sieche (Institutions etc.) p. 389 65. 4) Oben S. 3%,4. 5) Baudrillart 
I 76. 6) Oben S&,0f. 
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wöchentlich 120 Wajanen gebraucht, Dem Herzog von Penthievre 
reiften, als er die Stände von Burgund eröffnen follte, 152 „hom- 
mes de bouche“ voraus. 

Die Zeit der Regentſchaft war vielleicht nicht die Zeit ber beften 
Küche, aber bie des größten Tafellurus: „man dachte an nichts als 
an Eſſen“, fagte ein Zeitgenoffe, Im der Mitte der bamaligen Tafeln 
prangten große dFleiſchmaſſen und Phramiden von Wild und Geflügel: 
ein ganzes junges Wildſchwein, ein Kalbsnierenbraten von drei Hühe 
nern und ſechs Tauben, eine Rehleule von allerlei Wildpret, ein 
großer Stör von Seebarben umgeben. Am weiteften wurde auch biefe 
Art der Verſchwendung in der Law’fchen Periode getrieben. Für einen 
Liter Erbfen wurben bis 100 Piftolen bezahlt. In der Faftenzeit von 
1720 reichten die Vorräthe der Fleiſcher zur Befriedigung der Nach⸗ 
frage nicht aus. Bei einer Dame in Paris wurden täglich ein Ochſe, 
zwei Kälber, ſechs Hammel verzehrt u. ſ. w.) 

Im der Decoration der Tafel löften die verfehtedenften Moden 
einander ab. Auf künſtleriſch geordnete und ornamentierte Tafelanf- 
fäge folgten Nahahmungen von Blumenbeeten durch Thonlagen, die 
mit abgejehnittenen Blumen bepflanzt waren: dann Darftellungen von 
Gebäuden, Statuengruppen und Landſchaften. Ein gewiſſer Carade 
erfand einen künjtlichen Reif, ven die Wärme der Mahlzeit zum 
Schmelzen brachte: „man ſah dann ben Fluß aufthauen, bie Bäume 
grünen, die Blumen erblüßen, lurz den Frühling auf den Winter 
folgen.” Unter Ludwig XVI führten fogenannte „sableurs“ mit ge 
fürbtem Sande, Marmor-, Glas- oder Zuderjtaub unmittelbar vor 
dem Eintritt der Säfte mit unglaublicher Schnelligkeit perſiſche Teppiche 
mufter und andre Bilder aus, bie ein Hauch, ein Waffertropfen 
‚jerftörte, 

Die Revolution verurfachte nur eine ſehr vorübergehende Ein - 
ſchränkung des Tafellurus: ſchon in der Zeit des Divectoriums war 
die Schwelgerei jo groß, wie nur je zuvor. Barras ſoll feine Pilze 
mit Ertrapoft von der Rhonemündung haben kommen laſſen (übrigens 
auch Danton Mahfzeiten zu 1400 Franes das Convert gegeben haben).) 

Die Höhere Geſellſchaft in Deutſchland nahm, wie in allen Stüden, 
jo auch in der Einrichtung der Mahlzeiten die franzöſiſche Sitte zum 
Vorbild. Lady Montague wurde bei ihrem Aufenthalte in Wien 1716 
bei Gaftmählern des hohen Adels wiederholt mit mehr als fünfzig im 


1) Baudrillart IV 266 5. _ 2) (®, Frevtag?) Die Entwidelung ber franze 
Rodıfunft. Gremzboten 1852 1 ©. 141— er = — 


1 Der Lugus, 51 
Silber angerichteten Schüfjeln und einem entſprechenden Rachtiſch auf 


feinften Porzellan bewirthet; wozu öfter bis achtzehn feine Weine (1 


zu so 

niftern und dergl.) fei e8 freifich etwas Andres.) Um 1750 beftanb 
in Wien die tägliche Tafel der Leute vom Mitteljtande, der geringeren 
‚Hofdebienten, Kaufleute, Künftler und beifern Handwerter aus 6, 8 
‚bis 10 Gerichten, wo 2, 3 bis 4 Gattungen Wein aufgefett wurden.) 
In der Speifelifte einer bei der Inveftitur bes Superintendenten Deh ⸗ 
fing zu Leipzig am 13. Auguft 1721 veranftalteten Mahlzeit ift der 
Einfluß der damaligen franzoſiſchen Tafelfitte unverfennbar.‘) An der 
erfien Tafel von vierumdzwanzig Perfonen, wo die hohe evangelifce 
Geiſilichteit, ver Rath, der Nector magnifieus fpeiften, beſtand der 
erjte Gang aus ſieben Schüffeln: Wildpretpaftete; Potage mit ange 
ern; — Forellen geſotten; Pörfche mit Butter- 

— Bitozien, Meerrettig; Pamburger Leif und Bofe 
zwei Schöpsteulen mit Satellerbrühe; zwei Krebstorten, Der 
Gang beftand aus fünf Schüffeln: Schweinsrüden mit ſechs 
Bafanen belegt; ein ganzes gebratenes Reh; Schweinstopf mit Rinds⸗ 
Erin m allerlei Salate; zwei Babtiftorten. Die Aufftellung ber 
‚und Confitüren erfolgte nad) einer vorher angefertigten Zeich⸗ 
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An Eonfect wurbe verzehrt: dreißig Mandeltorten, dreigig Krafttorten, 
dreißig Schälden Eonfect (an der erften), achtzig Krafttorten (an ben 
drei übrigen Tafeln), ein Korb Eonfect, eine Mandeltorte, eine Kraft 
torte und Obſt an bem Tiſche ber Superintenbentin. Getrunlen 
wurden brei Eimer und fehs Kannen Rheinwein, ein Eimer alter 
Rheinwein, zwei Faß Wurzener Bier, drei Achtel Faß Lobgünner 
Bier, War diefe Bewirthung freilich auf Koſten der Stadt veran- 
ftaltet, jo läßt fie doch immerhin einen Schluß auf den Zufchnitt 
der Gaftmähler in ven wohlhabenden Bürgerhäufern bes damaligen 
Leipzig zu. 

Doch nirgend war in Deutjchland der Tafellurus jo groß als 
in Hamburg, wo ihn ein Verichterftatter um 1780 „überfhwänglich” 
fand.) Ein „landliches“ Abendefien bei einem Hamburger Kaufmann 
(1775) hat 3. 9. Voß in einer eigenen Idylle befungen.) Die Schil- 
derung des vom Kanditor“ kunſtvoll geformten Tafelaufſatzes (eine 
‚große äußerft mannichfaltige Landſchaft mit zahlreichen Figuren von 
Menfchen und Thieren) geht der Beſchreibung ber Gerichte voraus, 
von denen zwölf beim Beginn ver Mahlzeit bereits auf der Tafel 
stehen, „einige falt nad der Negel und einige brätelnd auf Marmor, 
Heigem in Silber gefagtem gerlindetem"., Das Menu tft folgendes; 
Fajan mit indiſchen Vogelneftern und Azia’), junge Kalkuten mit 
Soja; Forellen in Wein gefotten, Kabeljau mit Aufternfauce; ein 
Spanferkel in Gallert; eine getrüffelte Nebhühnerpajtete aus Bor 
deaur; verſchiedene Gemüfe mit frifchen Heringen, Hummer, Elblachs 
Paderborner Schinken und Göttinger Mettwurft; Ragout von Hahnen- 
fimmen, Yäimmerzungen u. ſ. w. mit Pinienfernen und Capern; ber 
Nücen eines Nehbods aus dem Harz, ein Häschen, ein Birkhahn 
aus dem Erzgebirge, Ortolane; ein überaus reiches Deffert (wobei 
Apriloſen und Pfirfiche aus Potsdam). Die Zahl der Weinforten 
iſt verhältnigmäßig jehr Mein: ſechziger Rheinwein, Pontac und Bur- 
gunder; Silleri, Tolayer und Kapwein. Im der Regel wurde im 
Hamburg nach dem oben erwähnten gleichzeitigen Berichte nicht blog 
bei Feſten, jondern auch bei den täglichen Mahlzeiten der Reihen zu 
jeder Speife ein befonderer Wein gegeben: „zu jungen grünen Bohnen 
(die Schüffel oft für einen Ducaten) mit neuen Heringen Malaga, 


1) Niet bei Scheube a. a. D. ©. 394 f. 2) gel Voß Simmtliche 
Gehidhte (1525) II 109—125. 3) Imbifche eingemachte Kräuter und Wurzeln, 
AH junge Wurzelfhöglinge des Bambusrohrs in Kokos“ umd Palmeffig. 
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zu meuen grünen Erbſen Burgunder, — — Champagner, zu 
Töftfichen gefalgenen diſchen Port oder Madeira. 

Beiſpiele bes farmatifchen Tofellugus mit — rohen Ueberfluſſe, in Paten — 
feiner ‚maffiven, aber gefchmadlofen Pracht und feiner grenzenlofen 


polnif, 
— * gab 1789 Fürft Karl Radziwill. Biertaufend 
Waren dazu ergangen. In dem Saale, wo der König — 
war alles Geſchirr von Gold; in bem drei zu einem Ganzen 
Nebenfälen auf einer enblofen Tafel das Herrlichite Silber« 
een Biligranarbeit gehäuft, die ebenfo langen Cre⸗ 
Benztifhe an ben Wänden ebenfalls mit Silber überfüllt, bie Tapeten, 
ter Schmud der Dienerſchaft entſprechend prachtvoll. Die Bewir- 
hung war bie reichfte. Der Imbis begann mit Auftern, bie auf 
eigenen Wagen von Hamburg gebracht waren; einige Hundert Scüfieln 
ed ‚geleert. Man jcägte die Koften des Feſtes auf eine 


— — 

}, von denen oben beiläufig bereits die Rede u 
aa 7 — a Vielleicht an Pracht alles ſchon Dageweſene. 
ausjchweifendften Berſchwendung in der Bewirthung verband 
der Ausftattung, der die Schilderungen der deenmar · 
chen en zu machen jchien. Bei einem Weite, das Potemfin 
ber Raiferin Katharina am 1. April 1791 in Petersburg gab, lieferte 
Das Hofcomteir 16000 Pfund Wachs für die Illumination, und man 
erzäßte, Mn außerdem noch fr 70000 Rubel Wachs aus Mostau 
‚gelommen jei. Der Wintergarten (6 mal fo groß als der im laiſer ⸗ 
Balaie) Batte-tünftlichen Rafen, mit Kies beſtreute Wege, zahle 
Brudtbäume, aum Teil allerdings mit gläfernen Früchten bes 
„Grotten mit Spiegeln, einen Springbrunnen 
F jBalk runde; einen mit Krhftallen und Edelfteinen geſchmückten 
; Im Raſen jah man Nefter mit Singoögelchen und große 
8 fm mit , ferner Laternen in Form von Melonen 
d endlich einen Tempel, deffen von fehs Säulen getrar 
Dede das Bild der Raiferin überwölbte. Gegen breitaufend 
1 eingeladen. An das Volt wurden für mehrere Tauſend 
Rubel Gefcente vertheift; die Balletmeifter da Pia und Canziani 
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erhielten je fünftaufend und ſechstauſend Rubel. Die Geſammtloſten 
des Feſtes ſchätzte man auf 200000 Rubel, gewiß viel zu niedrig.) 
Bee Bon ber Verſchwendung für Tafelgenüſſe in Nordamerika gibt 
bie Angabe eine Vorftellung, dat im Jahre 1775, wo das Papiergeld 
noch wenig entwerthet war, bei einem Gaſtmahl in Philadelphia fir 
die Pafteten allein 800 Ltr. ausgegeben wurden.) — 
Die bewährten Traditionen ber tod und Eßkunſt des 18. 
wii hunderts wurden im 19, vor Allen —* en ee 
Frankreichs fejtgehalten und fortgepflanzt. Im Jahre 1803 erſchien 
der von Grimod de la Nepniere herausgegebene „Almanae des Gour- 
mands“, der einen ungeheueren Abſat fand und mehrere Auflagen 
erlebte, nach dem Zeugniß des Herzogs von York „das angenehmite 
Bud, das je die Preffe verlaffen Hat”) Das Haus Talleyrands 
war auf bem Gebiete ver Gaftronomie das erfte (la premiöre maison 
dinante) in Brankreih, und die Diners im Hötel des auswärtigen 
Minifteriums in ber Rue de Varennes Hatten nicht ihres Gleichen, 
) am Wenigften fonnten die des (nach dem Urtheil Caremes) als Ei- 
Hinftler unendlich überſchätzten Erztanzlers Cambacer&s mit ihnen rivar ⸗ 
fifiren,‘) Auch die Köche diefer Zeit waren würbige Nachfolger ihrer 
großen Vorgänger, fie wurben nicht minder hochgefchägt, und waren 
von ber Bebentung ihrer Kunft für die menfchliche Gefellſchaft nicht 
minder durchdrungen als jene. Der Marquis be Euffy, ein Hofe und 
Küchenbeamter Napoleons, rühmte fih, ein Huhn auf 365 Arten zur 
bereiten zu fönnen.’) Anton Earöme wies bie Stelle eines Chef de 
enisine bei Georg IV von England zurüc, obwol ihm ein Jahrgehalt 
von 500 Ltr. nebft ganz freier Verfügung über die für die Küche exe 
forberlichen Summen, fünfzehn Nubetage in jedem Monat, und eine 
Iebenslängliche Penfion angeboten wurde. Er hat fein Wert „über bie 
franzöfifche Kochlunft im 19. Jahrhundert“ der Lady Morgan gewidmet 
(welche in ihrem Buch über Frankreich ein von der Baronin Rothe 
ſchild am 6. Juli 1829 unter feiner Leitung gegebenes Diner ner 
berrlicht und u. a. gefagt hatte, daß e8 weniger Genie beburft habe, 
um manche epifche Gedichte, als um ein ſolches Diner zu fhaffen).) 
1) U. Brldner Potemfins Glüd und Ende, Valtiſche Monatefir, NE 
518-522. 2) Re Happ Aus und über Amerifa (1976) 116f- 3) Almanac des 
Gourmands ou Calendrier nutriif — par un vieux amateur. Paris, An XI—1803. 
18%. (2 u. 3. Mußg. 1803 u. 1804, die ficben folgenben I Fnge 5is 1812). Bat. 
Rumohr Geift der Kodkunft (11922) ©, 14. 4) A, Cartme Lart de la cuisine 
frangeise au 19 siecle (1833) Xilss Oben ©. 40,4. 5) Grempboten a. a. DO. 


6) Lady Morgan, La France en 1829 et 1830, Trad. p. Sobry. Stutigart 
1880 ij 208. 2 ii 
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Im diefer Widmung erflärt een 





ſchwerlich geringer, als in irgend einer 
Macaufay, der in dahre 1833 das jahrliche 


fand, als er erwartet Hatte, bemerkt, bafı bei bemfelben das 

im früherer Zeit auf 10 Guineen zu ftehen gefommen jei.') 
5, welche ver Gaftronomie ſchon in der Zeit unſerer 
zugeſtanden wurde, veflectiert ji ſich in einer umfangreichen Liter 
ratur, bie ihre claffiichen Autoren wie Grimob de In Nehniere, 
und Brilfat-Savarin hat, und für die es bei weitem mehr 
Anafogieen im griechiſchen als im romiſchen Altertum gibt’) Selbft 
ein Brom r nicht — ein großes Diner in einer Reihe von 


* — ſchon in der erſten Hälfte des 19. Jahre 
er dem des vorigen nicht zurichjtand, fo hat ex jeitbem 
e der gewaltigen Steigerung des Weltvertehrs, bie ihm in fo 
Grabe Vorſchub geleiftet Hat und noch — erheblich zuge 
Bei einem am 5. Februar 1877 in Berlin, bei Gelegen- 
ee Berliner Kochtunſtausſtellung veranftalteten Feſteſſen 
zu den aufgetragenen Gerichten ı.a.: Berigordtrüffeln, Auftern 
be Eancale, Caviar von der Wolga, Forellen aus bem 
ee, SterletS aus dem Schwarzen Meere, Elenziemer aus dem 
Borit, indifche Vogelnefter aus Bombay, Languften aus 
Scuepfen aus den Pyrenäen, ſchottiſche Rebhuhner, Wach- 
‚Slovenz, italienifcge Birnen, tiroler Aepfel, ſpaniſche Wein- 
en?) Auf feltne, mit Ueberwindung ber größten Schwierigteiten 
mes ‚The life and letters of Lord Macaulay II 105. (Tauchn. a 

) mella Xil4, 2: M. Ambirius et Menas Licinlus, tum etiam ©. Mati 
fait —— et eoel nec minus cellarii diligentiam sui —— 


] 
1a. Xua4, 1 *8 ati) il enim propositum fuit urbanas mensas 
‚convivin a a jene rien Hat inscripsit — Goch 
et nr 
— * en u ‚Asellio Sadine 
"dncenta donarit pro a in De boleti et — rn — et 
‚certamen Induxerat, 3) Nationakgeitung dom 7. Februar 1 
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aus ben weiteſten Fernen bezogene Lederbiſſen ſcheint aber bie chine · 
ſiſche Gaſtronomie noch größern Werth zu legen als bie europäiſche, 
wenn folgende Angaben über eine am 6. März 1877 in Honglong 
veranftaltete Mahlzeit Glauben verdienen: „eine Pilzart ftammte vom 
den Eisbergen des Sidpolarmeers, bie Walfiſchſehnen follten aus dem 
nörblichen Eiömteer, die Haifiſchfloſſen von den Sübfeeinfeln gelommen 
fein; die Vogelnefter waren von einer Art, die nur in einer gewiſſen 
Höhle, auf einer gewiffen Injel gefunden wird“.') 

Wie viel mehr Grund Hätten heutzutage Declamationen Über 
das Durchſuchen aller Länder und Meere nad Lederbiffen, als in 
den Tagen des Vario und Salluft, des Plinius und Seneca, und 
wie Hein twürbe Apicius fich erfcheinen, wenn er dem Gaſtmahl eines 
großen Gaftronomen in einer heutigen Weltftabt beimohnen Könntel 


Die Einfühenug und Verbreitung eßbarer Thiere und Gewächſe. 


Der Tafellurus Hat auch im römischen Altertum keineswegs 
nur ſchadliche ober gleichgiftige Wirkungen geübt; ſondern dadurch, 
daß er bie Hauptveranlafjung zur Einführung fremder Eulturgewächie 
und efbarer Thiere in den Ländern des Oceivents und fomit zur 
Veredelung und Verfeinerung der Nahrungsmittel überhaupt war, 
ift er ebenfo wie in neueren Zeiten eim nicht unwichtiger Factor zur 
Verbreitung und Hebung der Gefammtcultur gewejen.‘) 

Schon in der Zeit der Republit war ein großer Theil der zur 


Luxusnahrung dienenden Thiere und Gewächſe in Italien eingeführt 


* a, 2) Hr — dieſen uſtand bereits im einer auf en 
uptjächli it Benup: yung inhaltreichen Budes von 8. W, 
— — FT —— Der Einfluj Meniden auf bie Berireitung v 
en ar 1, 1852) behandelt, ald das ausgezeichnete, ix “ 
Sit verbreitende Wert von Bictor Hehn, Kulture 
Ausn F An ihren Leber; ang ans Aften and und 
lien — das ül Europa (1870) erfe Da bier alle in Betracht kontntendem 
Fumfte mit einer nicht Dx fexien » und Onellentenntnif, 
Schärfe behandelt waren, blieb mir nichts übrig ald meine Abhandlung bei 
u am werfen und Die Refultate biefer neuen Forſchung in der meinem 
wohenben Anordunng wiederzugeben, mas ich mieiſt mit den 
he gethan (be mid) aud der Berweifung auf Volz und bie Hi 
Kae enthal —* da Hehm die Belegſtellen am vollftänbigftem gibt, mur a und 
be {dh einige umbebeutende Zufäge gemacht. Die Citate find nad) der 
a des — Buches (1883) angegeben. 


) Mrs. A Brafiey Cine elf rt um Die Welt. — von Ser, 


h Der Lupus, 


worden. Bei den unbebingten Gegnern des Luxus fand nun — | 
die Aeefimatifation — und Bögel zur Bereicherung der | 
Tafelgenüffe ebenfo ftrenge Wifsiltigung, als deren Beſchaffung auf | 
dem Handelsisege. Unter Tiberius gelang e$ dem Blottenpräfectn | 
DOptatus Elipertius einen ſehr hehgefchägten Fiſch, den Scarus, aus | 
dem Meere zioifhen Kreta und NHodus am bie Weftkiifte Italtens | 
weiſchen Oftia umd Gampanien zu verpflangen; Plinius, im deſſen 
Zeit fie dort fon Häufig waren, fagt darüber: „So hat ſich alfo ee 
Die Schlemmerei durch Ausſaen von Fiſchen Tedterbiffen herbeigeſchafft 
und dem Meere einen neuen Bewohner gegeben, bamit man nicht 
erftaume, daß ausländifcdhe Bügel in Dom Gier fegen!“) Aus dem 
Zafellurus Gewinn zu ziehn, haben freilich auch feine größten Tadler 
eh gehalten, wie denn Varro nicht verfchmäßt hat, 
iR Künftlicen Zucht von Wild, Geflügel, Fiſchen und Schaalthieren 
U re Anweiſungen zu geben, auch von ſolchen, bie aus 
Freuide eingeführt waren, als africanijche Perlhühner, galliſche und 
—— und Kaninchen, illhriſche und africaniſche Schnecken.) 
Auch zu der Erfindung der fünftlichen Auſternbaſſins im Lucriner- Bu 
‚jee (durch Sergius Orata) gab nach den Zeugniß des Plinius nicht a. 
Schlemmerei die Beranlafjung, ſondern Gewinnſucht.) Webrigens 
war die Fünftliche Auſternzucht ſchon früher, doc ohne Erfolg ver- 
fucht worden. Nach Ariftoteles‘) hatten einige Chier aus Pyrrha in 
8608 lebendige Auftern mitgenommen und in einigen ganz ähnlichen 
Stellen ihres Meeres verjenkt. Nach längerer Zeit hatten fie zwar 
bedeutend zugenommen, aber ihre Zahl Hatte fich nicht ver 
— — Ds aus bem Alterthume Aufternparte 
int, was im Alterthume nur gewinne 
br ide Speculation Einzelner war, gilt der Heutigen Vollswirth⸗ 
als wichtige Erwerbsquelle für ganze Bevöllerungen, als erhebr 
ermehrung des Nationalvermögens, unb ber — [9% 
ihrer eifrigften Bemühungen wirbiges Problent. 
it — Coſte erfolgte Erneuerung und se der Se 
fufternzucht (die noch jegt im Lago di Fuſaro in urjprünglicher 
und Zwedmäßigteit fortgetvieben wird) vom Staate kräftig 
t und glänzend belohnt worden.’ 


N.hXo2 9 
175%. Varro R. r. IM 10, 18. 12, 5000. 14, 4. 3) Plin. N. bh. IX 
\ Valer. Max. IX 1,2, 4) Aristot. De gener. animal, IN 11. 
ib Der zoo Garten IV ve ei 5) Marguarbt 12443, 7 1: 9. 

Die rationelle Zucht der waſſerfiſche (Wien 1964) ©. 229 fi. 
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Die Tiere, deren Einführung in Italien ver Tafellurus ver- 
anlafte, waren größtentheils Vögel. Der Pfau, den Hortenfius zuerft 
gebraten auf die Tafel brachte, war damals dort nicht mehr neu. Bei 
fteigendem Begehr wurde die Pfauenzucht nun Gegenftand landwirth ⸗ 
ſchaftlicher Induſtrie. Die Heinen Eilande um Italien wurden ſchon 
zu Barros Zeiten zu Pfaueninfeln eingerichtet, und auch auf bem 
Feftlande Pfauenparls angelegt. Zu Athenäus' Zeit war Nom volf 
von Pfauen.‘) Das Perlhuhn (Numidiea, gallina Africana), das 
in Varros Zeit bereits gegeffen wurde, war in Italien noch felten, 
folglich theuer; in Martials Zeit bürfte es auf größern Geflügelhöfen 
ſchon gewöhnlich gewefen fein.) Die Bafanen, die ſchon zur Zeit des 
Ptolemäus Euergetes II aus Medien, d. h. den füdfaspifchen Landen 
nad Alerandria famen, nennt weber Varro noch auch Horaz unter 
den Lecerbiſſen der römifchen Schwelger, fondern dies geſchieht erſt 
feit Anfang der Kaiferzeit. Wenn nun aud immer fo gefprochen 
wird, als wenn der Faſan aus feinem fernen Heimathlande bezogen 
wurde, fo wiſſen wir doch aus Martials ausbrüdlicher Angabe, daß 
er mindeſtens im vorlegten Jahrzehnt des 1. Jahrhunderts ſchon in 
Dtalien gezüchtet worden iſt. Daſſelbe bezeugt Martial für den Bla 
mingo, der übrigens felten erwähnt wird; feinen Genuß hatte viel 
Teicht Apicius eingeführt, wenigſtens machte er zuerft auf ben vor« 
züglichen Geſchmack feiner Zunge aufmerkſam.ꝰ) 

Weil die Geflügelzucht übrigens ganz eigentlich im Gebiete der 
Heinen Garteneultur gedeiht, nahm fie auch in Italien die größten 
Dimenfionen an, wie noch heute in Europa „bie romaniſchen Böller 
nach ihrem Wohnort und ihrer Trabition die vögeleſſenden und pögele 
erziehenben“ find‘) „Im Italien hatte zur Zeit der Römer von reicher 
Jagdbeute nicht die Rebe fein können, und das Hochwild der germa- 
niſchen Wälder, das Feberwild ber Moore bes Nordens nach Italien 
zu fchaffen, wurde durch bie Entfernung und das warme Klima um« 
möglich. Sp ſahen fich die Nömer auf künftliche Zucht delicater Wild» 
vögel angewiefen, die denn auch in oft kolojfalen Anftalten der Art 
betrieben wurde, und auf verfehiebenen Stufen zu mehr oder minder 
erreichter Zähmung führte. Diefe Verfuche find von der neuern Thier- 
zucht nicht wieberholt worden, umd wenn auch in Europa bie Wildniß 
immer weiter gerüct ift, jo führen jetzt bie Eiſenbahnen bie erlogten 


1) Hehn Eulturpflanzen und Hansthiere S. 292. 2) Schn ©. 297. Bol. 
a 3. 
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dagegen war in Cates Zeit in Italien ſchon gewöhnlich.) Ebenſo 
war bie Quitte (welche die Griechen zumächft aus Kreta erhielten) 
in Italien. alt’) Die Kirſche, die bei Cato fehlt, brachte bekanntlich 
Lucullus von der pontifchen Küfte nach Nom; Varro nennt fie einmal, 
bei Spätern iſt fie Häufig. Diefe für Italien neue Frucht mag eine 
edlere größere faftreiche Sauerlirſche geweſen fein; bie wilde Sühtirſche 
(pranus avium) war bort heimiſch; unzweifelhafte Reſte davon find 
in ben Pfahldorfern der Poebene nachgewieſen ); eine verebelte Süße 
Kirche ſcheint es in Aleinaflen ſchon in der Zeit des Königs Ayfimachus 
gegeben zu Gaben. „Beide Hauptarten wurden rajch vermehrt, aus 
Afien vielfach bezogen, auf die einheimifchen wilden gepfropft, und 
eine Menge Varietäten erzeugt.”*) 

Bon den Blumen „am die orientalifche Gartenroſe früh mit den 
griechifchen Colonien nach Italien, und mit ihr auch wol bie Lilie,” 
um von bier aus in alle Welt zu gem‘) „Neben Roſen, Lilien, 
Biofen finden wir in römifchen Gärten auch ben orientalischen (be⸗ 
ſonders in Eilicien heimifchen) Krolus.“ „Doc; war die Blume fremd, 
und fie zu erziehen ein Triumph der Acclimatifattonstunft, wie bie 
Erziehung der Cafia, des Weihrauchs, der Miyrrhe in römiſchen Gärten, 
mit welchen Columella den Krolus zufammenftelt. Nach Plinius lohnt 
es ſich nicht in Italien ben Safran anzupflangen“, doch muß es ger 
ſchehn fein‘) Von den aus dem Orient eingeführten Butterpflangen 
tennt Cato die medien und den eytisus noch nicht; Varro aber er« 
wähnt fie bereits, jie waren aljo in dem zwiſchen Beiden liegenden 
Sahrhunbert in Stalien verbreitet worden.) 

Dan fieht, daß auch Italien ſchon im den legten Jahrhunderten 


Frachton un d. Chr., wie die antite Welt überhaupt, „in einer felbfigefhaffenen 
— Bodenwirthſchaft lebte“. Varro fonnte bereits jagen, Italien ſei ein 


— großer Objtgarten, während die ältern Griechen (im peloponnefifchen 
Kriege und noch bis in die aleranbrinijche Zeit) „die Halbinſel als 
ein Sand fennen, bas im Vergleich mit ihrem eignen und mit dem 
Orient, einen norbifchen primitiven Charakter trug, und beffen Pro- 
duction hauptſächlich in Getreide, Vieh umd Holz beſtand. An die 
Stelle von ungeheuren unwirthlichen Wäldern und Wilbniffen mit 
ihren Holz. und Pech⸗ Jagd» nnd Weideerträgen, war jegt eine Wal 
dung orientalifcher Obſtbaume, an Stelle der Sleifch- und Breinaßrung 
der Alten, dev orientalifgsfübliche Genuß von erfrifchendem Wrudhte 


) Schn ©. 197. 2 Di. S.19. elbig a- a. O. S. 16, 


1 
4) Sem ©. 328f. SD or 920 eh Tr Def. ©. 881. 


— u 
1. Dee Suzut, 61 | 


faft getreten. Die Bermittler diefer Umwandlung waren großentheils | 


aſiatiſcht Sllaven 

und Freude an dem ſtillen, Tiegevollen Gefeäft der Er» 
sichung und Pflege der Pilanzen, war ein Erbtheil des aramäifchen 
Stammes von Alters her.) 

Die ungemeine Steigerung des Weltverlehrs feit Auguft fteigerte um währen 
natürlich auch die Erwerbungen an orientaliſchen Culturgewächfen. waifeneit, 
Schon Columella rühmt von Italien, daß «8 durch den Fleiß feiner 
Bebauer bie Früchte faft ver ganzen Welt tragen gelernt Habe.) Zu 
ben in der frühern Kaiferzeit eingeführten Gewächien geört vielleicht 
bie africaniſche Lotusfeucht?), die Ehalotte aus Ascalon‘), gewiß die 

und der Pfirſichnudapfel (die S. Papirius, Conful 
36 n. Ehr,, in ber letzten Zeit Augufts aus Africa und Syrien nad, 
Stalien ee Die Eolocafia aus Aegypten‘), der Nettig aus 
Sprien'), die nl je aus Oſtindien (jemer micht lange, biefe weniger 
‚als zehn Jahre bevor Plinius ſchrieb, in Italien eingeführt)*): Reis 
und Mais wurde erft zu Ende bes 15. oder Anfang des 16. Jahr, 
Hunberts dorthin verpflangt. Die Apriloſe und den Pfirfich „Hatten 
‚gegen die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. gewerbjame Gärtner in 
Italien angepflanzt, und liegen ſich die erjten gewonnenen perſiſchen 
Aepfel und armenifgen Pflaumen theuer bezahleu.“') Die Pitazie 
nerpflanzte I. Vitellius (dev Vater des Kaifers), der unter Tiberius 
Legat in Syrien gewefen war, unter mancherlei andern Gartenfrüchten 
von dort auf fein Sandzut bei Alba”) Die Melone ſcheint im Laufe 
des erften chriftlichen Jahrhunderts von den Dafen am Opus und 
Dararies in die Gärten Neapeld gebracht worden zw fein; Plinius 
beſchreibt zuerft die neuen wunderbaren campaniſchen melopepones. (9) 
Die fpätern Kaiſerbiographen nennen die Frucht melo.”) Ob bie 
Raturalifation des Iohannishrebbaumes zur Mömerzeit bereits ber 
‚gommen Habe, ift zweifelpaft.") Der Citronenbaum dagegen, welcher 
* ais Hesperibenfrucht bewunderen mediſchen epfel trug 
— — die Eitronateitrone, eitrus medica cedra), iſt im Laufe 
— —— er Ioton Ang Tora dl a jr Haie Kamine, 
4) Id, Ib. NIX 197. Bolz Beite, Cultur - 
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der erften chriftlichen Jahrhunderte in Italien wirklich naturalifiert 
worben. Plinius erwähnt mißlungene Verſuche, Bäumchen in thöner⸗ 
nen, durchlöcherten Kübeln nach Italien überzuführen; doch Floren ⸗ 
tinus (wol zu Anfang des 3. Jahrhunderts) ſchon eine Treibhauscultur 
der Eitronenbänme (wie jet in Oberitalien, duch Mauern gegen 
Norden, im Winter durch Bededung gefüge), endlich Palladius (im 
4. oder 5. Jahrhundert) Citronenbäume völlig im Freien auf Sarbir 
nien und im Neapel, doch nur auf erlefenem Boden. Auch der neueſte 
ebenfo geiftvolle als gelehrte Jorſcher auf diefem Gebiet, ber im ber 
Kaiferzeit nur eine Epoche unrettbaren beſchleunigten Verfalls fieht, 
erfennt hier an, daß dieſe Jahrhunderte „doch auch im manchen 
Ziveigen menfchlichen Handelns, die weniger den Blick auf ſich zu 
ziehen pflegen, wie in Austauſch und tehnifcher Berwerthung ber 
Naturobjecte der verſchiedenſten Länder, eine aufwärts gerichtete Ent» 
wicllung zeigen.) Bon ven Übrigen Agrumi iſt die Limone (bie wir 
falſchlich Eitrone nennen, arabiſch Umun) und die bittere Pomeranze 
(orange) in ber Zeit ber Kreuzzüge, bie füße Pomeranze (Mpfelfine, 
portogallo) im 16, Jahrhundert (durch bie Portugiefen aus China), 
eine neue Barletit, die Mandarine, erft in dieſem Jahrhundert aus 
China nad Europa gelommen.*) 

Die Beredlung der Früchte und Gewächſe, die Vervielfältigung 


uiamas Sder Arten hatte jchon in der erſten Kaiſerzeit einen fo hohen Grad 
len erreicht, dag Plinius meinte, fie fet bereitö auf ihrem Gipfel angelangt, 
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und fernere Erfindungen nicht mehr möglich.) Von feinem Stand⸗ 
punkt aus hätte er die Ueclimtatifation der ausländifchen Gewächſe 
ebenfo jehr mißbilligen müfjen, wie er in ber That ihre Beziehung 
durch den Handel (3. B. des Pfeffers aus Indien) vom Uebel fand.‘ 
Doch thut er es nirgend, theils wol, weil die Gegner des Luxus ber 
pflanzlichen Nahrung vor der thierifhen ven Vorzug gaben®) und 
daher auch ihre fünjtliche Vermehrung und Verfeinerung eher bulden 
mochten; theils weil er ben Widerſinn einer Mißbilligung der feit Jahr» 
Hunderten im weiteften Umfange mit offenbarjtem Nuten betriebenen 
Verbreitung der Gewãchſe zu empfinden unmöglich umhin lonnte. In 


x Hehn S. 362. 2) Daf. ©. 360 3) Plin. N.h.XV57 Did 
ib, 59: pars eoram (ber Garteugewoᷣ⸗ fe) ad condiments pertinens fatetur 
domi versuram fieri solitam, atque non Indicum piper quaesitum, quaeque trans 
marla petimus, L Marquarbt Prl. 12 28, 12. 11 753, 1, —* x lain ber 

ſtrauch auch in Stalien fort (X11 29. XVI 138), aber die n batten nicht bie 
möthige Schärfe. 5) Plin. N. k. XIX 52: ex horto plebei macellum, quanto 
innoeentiore viclu! 
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—— auch fie einſt den Zwecken einer ausgefuchten Schwel- 
gexei bienfibar gemacht werben würde, konnte man bamals noch nicht 
ahnen. Ein Beifpiel der modernen Acclimatifatton im ausſchliehlichen 
Intereſſe des Tafelluxus mag Hier genügen, I dahr 1806 berichtete 


Dabritation des echt 

franzoſiſchem Boden gelöft feil Ein Fabrilant in Graſſe hatte ven 
Kirfhbaum, deffen Frucht in Zara dazu verwendet wird, auf feinen 
Befigungen angepflanzt: nad) 15Jjäprigen angeftvengten und koftfpie 
Tigen Bemühungen war es ihm gelungen, ihn zu acclimatifieren, und 
der aus feinen Früchten bereitete Maraochino übertraf nad) bem Urtheil 
mehrerer großen Kenner fogar ben dalmatiſchen. Derſelbe Induſtrielle 
Hatte auch perjönlich eine bei der Deitillation von Liqueuren ange» 
wandte Wurzel aus England geholt und mit Erfolg in Graſſe natu- 
zaliftert. „Gefegnet, ruft ber Berichterftatter aus, ſei ber arbeitfame 
und intelligente Bürger, deſſen thätige Induſtrie das allgemeine Wohl 
mit feinem Privatintereffe zu verbinden weiß, ber zugleich bie Genüſſe 
ber verwöhnteften Beinjchmeder verdoppelt und das Wohl feines Yandes 
fördert, Darin befteht der wahre Patriotismus, und Herr Bargeon 
verdient den Namen eines Patrioten in der chrenvollften Bedeutung 
des Worts, welches der vorgebliche Eivismus umferer republilaniſchen 
Revolutionäre ſchließlich herabgewürdigt hatte, das aber all feine Rechte 
und feine wahre Bedeutung unter einer Regierung ber Wieberher- 
ftellung wider aufnehmen ſoll.“) 

Wenn Plinius auch die Acclimatifation nicht tadelte, jo konnte 
er ſich doch nicht entfchlichen, die Fünftlihe Garten. und Obſteultur 
im Allgemeinen gut zu heißen, da ja in der That jeder ihrer Fort ⸗ 

bie Entfernung von ber urfprünglicen Natur vergrößerte, nach 

Anfiht alfo die Unnatur ber neugefchaffenen Geuüſſe immer 
augenfälliger machte. Zwar erfennt er an, daß durch die Veredlung 
‚der eibaren Gewäche und Früchte jelbjt den Vögeln und wilden 
Zhieren ein Dienft geleitet worden jei”), klagt aber, daß in Folge 
der ehebreherifchen Verbindungen ver Bäume” (des Pfropfens durch 
bie man es jo weit gebracht, daß ein Opftbaum in unmittelbarer 
Nähe Noms mehr einbringe als ehemals ein Landgut (2000 S. — 
435 Mark), das Obſt den Armen entzogen würde‘) Und wenn es 
EI er ſei, daß Früchte wachen, die ihre Größe, ihr Ge 


— IV. annee (1806) p. 75-84 2) Plin, N. h. 
Pe => 3) Plin. hr v. Ks 5 ; 
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ichmad, ihre ungewöhnliche Geſtalt den Armen unerſchwinglich macht, 
„mußten felöft bet den Kräutern Unterſchiede erfunden werben, und 
der Reichthum in Speifen, die ein As Loften, Abftufungen einführen ? 
Müffen Spargel bis zu ſolcher Dice gezüchtet Werden, daß der Tiſch 
des Armen fie nicht mehr faßt? Die Natur hat wilde Spargel wachſen 
laſſen, die Jeder überall ernten konnte; jet find künftliche zu ſehn und 
in Ravenna wiegen brei ein Pfund“ (19,65 Loth.) „O über bie Monr 
firofitäten der Schlemmer!) Vollends von der gewinnreichiten 
Cultur könne man nicht ohne Befhämung reden: Heine mit Artifcherten 
(cardui) bepflanzte Felder bei Karthago, und bejonders bei Corduba 
bringen jährlih 6000 S. ein, „da wir ja fogar die Mißgeburten des 
Bodens zur Völlerei verwerthen, welche felöft das Vieh verfhmäht." 
da wahrhaftig, man beförbert ihr Wachsthum durch Düngen, und 
macht fie mit Eſſig und verdünntem Honig nebft einigen Zuthaten 
ein, um die Artifcpode nicht einen Tag im Jahr zu entbehren.?) 
mit So großes Staunen übrigens die Leitungen der Gärtnerei bar 
Warten- mals erregten, fo waren fie doch im Vergleich zur heutigen Garten ⸗ 
eultur wol nur jehr dürftig. Im größten Handelsgarten der Ume 
gegend Yondons ſah man im Jahre 1825 unter andern 435 Arten 
Salat, 261 Erbſen, 210 Kartoffeln u. ſ. f. in gleichem Verhältniß 
mit allen Gegenftinden des Gartenhandels.) Auch dürfte bie Ber- 
werthung ber von der heutigen Gartencultur erzielten Nefultate eine 
höhere fein, als im Alterthum. Bet einem Rothſchild ſchen Diner in 
London foftete jhon damals das Defjert allein 100 Lftr.‘) Die Trüffel, 
die im Altertgum wenig befiebt war, da die ſchwarze unbelannt ge» 
weſen zu fein feheint*), ift jet in Frankreich der Gegenjtand einer 
Cultur und eines Erporthandels, ber von Jahr zu Jahr größere Ber 
hältniffe annimmt, und wird deshalb als „schwarzer Diamant“ ge 
priefen.‘) Die Ausfuhr betrug im Jahr 1965 104.000, 1866 120000, 
1867 140.000 Pfund nah Nufland, England und Amerika. In einem 
Gejchäft in Carpentras, wo 1832 nur 18000 Pfund umgefegt wurden, 
betrug der Umfag 1566 109900 Pfund.) Nur beiläufig fei Hier noch 
am dem ebenfalli$ modernen Luxus ber narkotiſchen Genußmittel er⸗ 
innert. Für Tabat wurden in Deutſchland 1892/53 etwa 313 Dill, 


Plio. N. h. XIX 52-54. 2) 1d. ib. XIX 15259. 3) Briefe eines 
Berfir tet IV 390. 4) Ebendaf. IV 37. 5) Marquardt = 2 325, 14. 
6) J. E. Planchon La truffe et les trufföres artilicielles, Revue des deux 
mondes 1 Avril 1ST5_p. 099 ss. licher die Birtung der Trüffeln auf die Walde 
caliut f. p. 853. 7) Ausland 1870 Nr. 21 8,5% 
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ber Rfein anfpült”, man pflanzte fie dort in Bienengärten.”) Ein 

der Gegend von Boulogne neu angepflanzter Schattenbaum war 

En Plinius angibt, die Platane, fondern wahrſcheinlich der 

— Auch die Anfänge ſeiner jetzt jo blühenden Obft- 

verdantt Deutſchiand, das Tacitus dazu noch für zu falt hielt, 

* wie Frankreich und England den Roͤmern.“) 

. folgenreichiten und wichtigften waren bie Einflüffe der römt- werteritung 

—— auf die Verbreitung des Oel- und Weinbaus. „WS Heu 
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66 h Der durus. 


Das römische Weltreich fertig war, fielen feine Grenzen ungefähr mit 
denen des Weines und Oeles zufammen.”') Doch nur fehr allmaählich 
hatte ſich das Gebiet diefer beiben Nahrungsmittel auf Koſten des 
Bier und der Butter erweitert, Mit der Ausbreitung ber griechie 
fchen, dann der römifchen Eultur war auch „die edle Olive von ihrem 
Ausgangspunkt, dem füböftlichen Winkel des Mittelländifchen Meeres 
über alle Länder verbreitet worben, bie ihren heutigen Bezirk bilden.“ *) 
Bon Maffilia war fie in Gallien bis an ihre nörbliche Grenze vor ⸗ 
wo gerückt, von dort aus hatten fich auch die liguriſchen Küſten mit Del- 
pilanzungen erfüllt; und wenn im Gebiet der Pomündungen ber 
miebrige waſſerreiche Boden ihre Einführung verbot, jo gediehen fie 
defto beffer in Iftrien und Liburnien; das iſtriſche Del wetteiferte 
mit dem des füblihen Spaniens. Auf der pyrenätfchen Halbinfel 
hatte der Delbau fich mit der von den Küften ins Innere fortjchreis 
tenden Civilifation verbreitet und Beftand gewonnen.) 
za Weit nörblichere Gebiete vermochte der Weinftod zu erobern und 
zu behaupten. „Columella führt aus dem ältern landwirthſchaftlichen 
Schriftſteller Saferna den Ausſpruch an, das Klima habe fich geän- 
dert, denn die Gegenden, bie fonft zum Wein» und Delbau zu Falt 
gewefen, hätten jegt Ueberfluß an beiden Probucten.” Aber dies ijt 
nicht geſchehn, mur der Anbau beider Gewächſe im Lauf der Jahr 
Hunderte allmählich immer weiter nach Norben gerüdt: während um ⸗ 
gefehrt in neuern Zeiten fich der Weinbau aus nordiſchen Landftrichen, 
wo er nicht mehr vortheilhaft war (dem nördlichen Frankreich, füb- 
hen England, der Dart Brandenburg, Weftpreußen u. f. w.), zu⸗ 
rüdgezogen hat.') Bon ben Ufern des Apriatifchen Meeres aus erftieg 
die Nebe nicht bloß bie Abhänge der Euganeen, fondern früh auch 
die Vorhügel und Sübabhänge der Alpen: ſchon Cato hatte die räti- 
ſchen (Tiroler und Veltliner) Weine gelobt.) In Nordafrica war ber 
(erft durch den Islam vernichtete) phönizifche Weinbau uralt.) Der 
pyrendiſchen Halbinfel fehlte der Wein fo wie Feigen und Oliven mit 
Ausnahme des Südens und Oſtens) nad) Strabo fo gut wie ganz, 
der Norbfüfte wegen der Kälte, dem Binnenlande wegen ber Barbarei 
feiner Bewohner‘) Bei den biertrinfenden Lufitanern war ber Wein 
noch felten, der alfo damals ſchon in das Land bes Portweins vor⸗ 
zudringen begann‘), und noch in Plinius’ Zeit galt Spanien als ein 


ng em. ee But 5% HD. SH. Da. S.60. 
—— .©.74 7) Varro R. r.1S, &1% Pin N. 
XI ara s) Hehn & u 9) Strabo IM 418 p. 164 


— — 


Der Lupus. 6” | 


vorzägliches Bierland. Wir kennen einen faiferlichen Beamten vom 
Nitterftande in Bätice (Granada, Andaluſien, Sevilla) „zur Anpflane 
zung von Balernerreben.“') Auf galliſchem Boden wurde auch bie 
Bere Brei ancae in ailin allzu, verbreitete ſich mit 
und weſilich der Küfte und drang alle 
mahlich ins Inmere, fo dat die Römer bald im Intereffe ber itafie» 
dalliſchen Del- und Weinbau beſchrankten.) Une 
mittelbar nach der Eroberung Cäfars, mit der die Nomanifirung vor 
ganz Galfien begann, gab «8 dort außerhalb der römifcgen Provinz 
neben dem Bier nur importierten Wein”), und noch Strabo fagt, 
Das jenfeits des Gebiets der Beige und Olive und gegen die Eevennen (0) 
Hin der Wein nicht mehr gut gebeiße.‘) Doch bei Plinius und Col 
mella erſcheint „das heutige Frantreich bereits als ein jelbftändiges, 
zipalifirendes Weinland, mit eigenen Trauben und Weinforten, mit 
Ausfuhr und Berpflanzung nad) Italien”; fie nennen unter andern 
Yurgumder, auch Bordeauxweine. Im Laufe ber Kaiferzeit bemäch- 
ſich der Weinbau ber Thäler der Garonne, ber Marne und 
Mofel, verbreitete ſich auch in die Schweiz (wo ſich am nördlichen 
Ufer des Genferfeed bei St. Preg zwiſchen Rolle und Morges eine 
je Spur davon erhalten hat)) und längs der ganzen Mofel, 
Teint aber am linfen Rheinufer fpärlich geblieben zu fein, und exe 
firedte IR nicht auf das rechte.) Bom Kaijer Probus wird berichtet, 
er habe den Prosinzen Gallien, Spanien und Britannien, nad) An- 
dern Gallien, Pannonien und Möfien ben (uneingeferänften) Wein ⸗ 
bau erlaubt’) Durch Pflanzung von Neben am Sudabhange der Kar · 
pathen, auf dem Berg Alma bei Sirmium Mitroviezy) wurde er ber 
des ungariſchen Weinhaus.) Schon Hundert Jahre made 
Elanbian die „von Weinbergen beſchattete Donau“) Doch 
im Altertfum blieb Italien das erfte Weinland der Welt. Jetzt ift 
8 das mitlere und fübliche Frankreich, und der Weinftod bringt 
ganz nahe am der Norbgrenge jeiner Verbreitungsjphäre (018 Bur- 
gunder, 7, Iohannisberger u. j. w.) den edelſten Fruchtſaft hervor.“) 
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68 1. Der Lurus. 


So vollendete fich im romiſchen Kaiferreih unter Einflüffen, bie 
\ fih nur in ihm vereinigen und wirkſam erweifen konnten, ber lange 
Aſſimilationsproceß, deſſen Reſultat die Gleichartigleit der Bodencultur 
in allen Uferländern des Mittelmeers war, Und wenn wir zugeſtehn, 
daß bas mittlere Europa auch auf biefem Gebiet das meifte bem 
Süden, „in dem alle Quellen unfrer Bildung liegen,” verdankt, fo 
dürfen wir auch micht vergeſſen, welchen Antheil an biefer Cultur⸗ 
arbeit bie bisher mit zu großer Ungerechtigkeit beurtheilte römiſche 
Kaiferzeit gehabt hat, 


2. Der Lurxus der Tracht und des Schmucs. 


Der Lupus der Tracht war in jenen Jahrhunderten größten» 

teils auf andere Dinge gerichtet als im Mittelalter und in neuern 

0 Zeiten. Koſtbare Stoffe gab es bei der geringen Entwicllung ber 
seliisen Manufactur und Babriention mur wenige. Die älteften Meiberftoffe 
um waren wollene gewefen, doch wurden leinene von Frauen ſchon in ber 
— Republit getragen, während Männer ſich der feinen Leinwand in deren 
Tester Zeit fo wie fpäter hauptſächlich zu Tafchentüchern bedienten.) 
Leinene Tuniken trug man allgemein in Nom mindeftens fchon im 

3. Jahrhundert m. Chr’), vielleicht ſchon früher.) Die feinfte Kein 
ward (Byſſus) Fam aus Aegypten, Syrien und Eilicien. Die ofte 
indiſche Baumwolle (Str. Carpäsi, carbasus) war in Rom wo nicht 
früher fo mindeſtens feit ben aſiatiſchen Kriegen (191 v. Chr.) ein- 
geführt, und Muffeline wurden vielleicht auch zur Kleidung verwanbt.‘) 

Die hinefifche Seide wurde anfangs nur als Garn umd Rohſeide 
eingeführt, aber auch die fertigen Zeuge aufgelöft, gefärbt und mit 
Leinen oder Baummolfe zu einer leichten Halbfeide verwebt. Diefe 
durchſichtigen bunten halbſeidenen Zeuge wurden im 1. Jahrhundert 
nicht nur von Frauen, fonbern auch von weiclichen Männern ger 
tragen; und erjt viel fpäter brachte die zunehmende Handelsverbin- 
dung mit dem Orient die ſchweren ganzſeidenen Stoffe nach Europa: 
Elagabal war ber erjte, welder ſolche trug.) Atlas und Sammet 
aber find im Altertfum ganz unbelannt gewefen, ber erftere (atlas 


1) Sehn ©.146. 2) Marquardt Pl. II 495497. 3) Jur. 3,180: 
vel si consuto volnere crassom Alque recens linum ostendit nom una cieatrix 
ift doch wol bie geflidte Tunica — Daß fie in ber Regel aus Wolle waren, 
fieht man aus Petron. c.56. Martial. XIV 143. 211. 4) Marquarbt a. a. D, 

488. 5) Derf. baf. ©.003ff. . 
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70 1. Der Luxus 


Im Mittelalter erreichte diefer Furus eine enorme Höhe, Zur Büt- 
terung eines Mantel des Königs Johann IT (1350—64) verwandte 
man 670 Marverbäuce, einer feiner Söhne lieh deren 10000 kom 
men, um fünf Mäntel und fünf Frauenwämſer zu füttern. Die 
Fütterung eines Kleides fir einen feiner Enfel erforberte 2790 Belle 
von grauen Eichhörnchen. Der ungeheure Verbrauch bes Pelzwerts 
fteigerte die Preife entſprechend.“) Das der Kaiſerin Eugenie gehörige, 
ihr 1870 nad England nachgefanbte Pelzwert Hatte einen Werth von 
600000 France’) 

Dem Alterthume war auch die Verſchwendung ber Stoffe zu übers 


Abesaupt in mäßiger Weite und Länge ber Kleider unbelannt, fo wie alle jene ger 


0 


“os 


fliffentlichen Entftellungen ber Geftalt, welche die mittelalterliche und 
neuere Mode fo häufig beliebt hat (als Schnabelſchuhe, Pumphoſen, 
Hüftpolfter, Bifchbeinröde, Schlepplleiver, Allongeperrüden) und bie 
zum Theil ſehr koftfpielig waren”); die gewöhnliche Allongeperrüde, 
welche der vornehme Mann trug, koftete 150 Mark, doch gab es deren 
auch, bie 3000 Dark tofteten.‘) Die antiken Trachten waren aber 
im Ganzen nicht nur maturgemäßer und geſchmackvoller, fonbern, 
wenngleich auch im Altertfum bie Mode vielfach wechfelte, fehr viel 
ftabiler als Die modernen. Die Unterfciede zwiſchen Generationen 
erfgeinen Hier zuweilen größer, als bort zwiſchen Jahrhunderten.’ 
Der Lurus alfo, der durch den fortwährenden Wechjel der Mode bes 
dinge ift, war im Alterthum ficherlich viel geringer als im Mittel 
alter und in neuern Zeiten. Endlich war bie antike Tracht in fofern 
viel einfacher als die moderne, als fie aus einer geringern Zahl von 
Stüden bejtand. Den Lurus ber Handſchuhe fannte man ebenjo 
werig als den der Hüte und fonftigen Kopfbedeckungen; eine ſolche 
tommt z. B. im heutigen Perfien wegen der brei» bis wiermaligen 
Erneuerung auf nahe an 60 Ducaten das Jahr zu ftehn.‘) Bon 
den an ber ganzen Sübweftküfte von Amerika allgemein getragenen 
(allerdings fast unvergänglichen) Panamabüten koſtet die befte Sorte 
340 Dollars, ſelbſt 50 Ltr; die am häufigften gewählte 20-30 Eftr.”) 
— oyı J 

ibecenffden Sy Srahamee Sauce Sure farm © 100, 2) Den 
Journal d’offieier d’ordonnance p. 130—132, der ein Berzeichniß davon gibt. 

3) a. a. O. I AT (über —— fen). 4) Def. 1 253f. 5) a 
1192. über ben auffallend fnellen Se ber Moden um bie Mitte 14, 
11115 über die —— der beutfchen Trachten im 16. Iahrbumbert, 

6) Bolat Berfien I 151. Ein Hut des Königs Amadeus VI von Savı 
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1000 Ducaten (20666 rc.) Bandrillart I 214. 7) Mes, Safer, im 
Segelfahrt um die Welt. Deutf von Helms (1879) ©. 170f. 
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da er bad Gewicht eines gröfern Ebelfteing 
ertragen vermag.') 


Sin la Ring mar im Sommer durch das Klima 
und machte ohne Zweifel (wie im Heutigen Perfien)*) die Gar- 
der beſſer Gelleibeten fehr umfangreich. Ihre Kleiderpreſſen 
Lacernen von ſo viel verſchiedenen Farben wie die Blumen 
Wieſe. Ebenſo bunt war das Innere der mit Tafellleidern ger 
und mit ben Togen aus apuliſcher Wolfe konnte man 
— belleiden.) Natürlich wird man auch am demſelben 
leider oft gemechjelt haben. Ermwähnt aber wird dies nur 
Mal, und zwar iſt es ein Repräfentant der ungebilbeten 
Kömmlinge bei Martial, der während einer Mahlzeit elf 
Mal feine — wechſelt, angeblich um nicht vom Schweiße zu 
Teiven, in der That aber doch nur, um dem Reichthum feiner 5 
berobe zu zeigem.‘) Im neuern Zeiten dagegen ift der Lupus des tige (m 
lien mehrmaligen Meiverwechfeld auch ohne eine durch das Klima 
Nöthigung nicht nur micht felten gewefen, fonbern zu- 
weilen bis ins Lächerliche übertrieben worden. Gegen das Ende bes 
16. Jahrhunderts Hagen in Deutſchland die Geiftlichen darüber; im 
"Anfange des 17, hinterließ eine Ehefrau 32 volljtändige Anzüge, wäh ⸗ 
rend ihr Mann Hans Meinharb von Schönberg deren 72 beſaß, nebſt 
— einer gleichen Anzahl mit Gold und Silber geftidter Hand» 
21 Hüte, wozu 26 Stüd farbige Federn gehörten.‘) Elive 
chen 1767 und 1770) 200 Hemden, fo gut und fein fie 
Geld und gute Worte zu haben waren.) Bis zum Unfinn 
Lurus Graf Brühl”), der ein Meid nie mehr ald 2mal 
pflegte, und deſſen Sammlungen von abgelegten Kleidungs · 
einem unglaublichen Umfang auſchwollen. Im der Revo⸗ 
wurde von Frauen auch mit den Perrüden täglich mehrere 
der Befchaffenheit der Toilette gewechſelt.) Vor 50 Jahren 
ein englifger Dandy wöchentlich 20 Hemven, 24 Schnupfe 
— dan. Martial. 146. 4) Id. V 70. 
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tücher, 9-10 Sommertroujers, 30 Halstücher, wenn er nicht ſchwarze 
trug, 1 Dugend Weften, und Strümpfe A la diserstion.') 

Der dem Süden jo ſehr zufagende Luxus mit prächtigen und foft« 
baren Farben tritt auch in bem Kleiderluxus ber römischen Kaiſerzeit 
am meiften hervor, und zwar in ber Tracht beiber Geſchlechter. Bei 
Perfius trägt ein vornehmer Stuger einen Hyacinthfarbenen Mantel 
(laena).) Bei Martial ift Icmand, der für Männer nur dunkle, 
graue oder braune Mäntel fir anftindig Hält, violette oder Scharlach-⸗ 
mäntel für weibiſch erflärt, ein Heuchler, ber feine Lafterhaftigfeit 
unter ber Maske der Sittenftrenge verbirgt.) Der Freund bed Sta 
tus, Atedius Dielior, ließ feinen Fieblingspagen Glaucins immer bie 
ſchönſten Kleider tragen, bald rothe, bald grüne oder purpurne.) 
Scharlach), vor allem aber die verſchiedenen Purpurforten waren 
am meiften geffägt. Ein Pfund befte (tprifche, doppelt: geflräte) 
Purpurwolle koftete über 1000 Denar (870 Mark), eine geringere 
Sorte (Amethhft- ober Veilchenpurpur) nur 300 Dark‘) Martial 
gibt als Preis für einen tyrifhen Purpurmantel von befter Farbe 
nur 10000 Sefterzen (2175 Mark) an.) Der Preis müßte alfo, 
wenn auch hier die in Augufts Zeit am höchften geſchätzte Sorte ge» 
meint wäre, in einer Weife gefunten fein, wie es kaum glaublich iſt. 
Der von Martial gemeinte Purpur Tann wol nur eine Mittelgatiung 
gewefen fein. Die fo Höchit kofibare echte Purpurwolle war aber auch 
von fat unvergänglicher Dauer, und bie daraus gefertigten Geiväinder 
lonnten alfo wol, wie im Orient Shawls, auf Generationen vererbt 
werben.) Allem Anſchein nach find aber ganz purpurne Kleider im 
der frühern Kaiſerzeit fehr felten geweſen.) Gewöhnlich biente ver 
Purpur nur ftreifenweife ober in Banbform zur Galonierung, als 
Beſatz, Treffe, Saum, Falbel und Franze. Den Gebrauch ganz pur ⸗ 
purner Gewänder jchräntte ſchon Cäfar auf gewiſſe Perfonen und ge 
wiſſe Tage ein.“) Auguſt geftattete das Ganzpurpurgewand nur beit 
ein Amt belleidenden Senatoren") (bei ben von ihnen zu veranftal« 
tenben Spielen). ZTiber fuchte ver vielfach übertretenen Verordnung 
9) Marla) 106. 4) Sat Siwllt, 139000: 8) Coceun nennt Pi: N; 
XXVn 204 unter dem koftbaren Naturproducten. 6) Cornel, — bei 


N. h.IX 137. Bei der Sorte geben für die Wolle 100©. ab; ji 
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Purpur gefärbt. 7) Martial. VIII 10. IV 61, 
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durch fein Beifpiel Nachdruck zu geben.') Nero verbot fogar ven Ver ⸗ 
Tauf des tyriſchen und Amethyſpurpurs); doch unter Domitian (vere 
muthlich ſchon früher) muß er wieder erlaubt gewefen jein.) Marc 
Aurel und Pertinag liegen die faiferlihen, jedenfalls an Purpur- 
gewändern reichen Garberoben üffentlich verfteigern.‘) 

Mit dem Meiderlurus*) neuerer Zeiten Hält auch der Purpur- Bes 
luxus des römifchen Alterthums feinen Vergleich ans. In Italien war 


in 


in ber Zeit der Renaiffance „die Kleidung fo foftbar als ſchön, und nur Zeiten: 


mit Beratung würden bie bamaligen Kleiderlünſtler auf die unferer 


Gegenwart herabfehn, denn im Zeitalter der fhönften Kunftentfaltung — 


waren auch jene wirkliche Künſtler; fie arbeiteten mit den herrlichiten 
Stoffen von Sammet, Seide und Golbftiderei, während die Barben- 
flümmung, ven Baltenwurf und bie Form der Gewänder Maler angaben. 
Die Meibung war daher etwas, worauf mar als eine wefentliche 
Bedingung ber Erſcheinung jhöner Perfönlichteit den Höchften Werth 
Tegte"*) Deshalb beſchreiben bie Berichterftatter über große Feſte jener 
Zeit bie Meivung nicht bloß der hervorragenden Frauen, ſondern 
auch ber Männer mit der größten Genauigkeit. Bei einem berühmten 
Turnier, das Lorenzo de’ Medici 1469 auf ber Piazza Sta, Eroce zu 
Dlorenz veranftaltete, und das ihm nach feiner eigenen Angabe gegen 
10000 Goldgulden toftete, war auch die Pracht der Anzüge ſehr groß; 
den des Ginliano de’ Medici ſchätzte man auf 000 Ducaten.‘) Bene 
deito Salutati Hatte zur Verzierung von Schabrafe und Geſchirr feines 
Bierbes 165 Pfund feinen Silbers zum Preife von 16 Ducaten das 
Pfund verwendet, und man berechnete auf 8000 Ducaten den Werth 
des Geſchmeides. Daß fein filberner Helm von der Hand Antonios 
del Bollajuolo war, zeigt, daß mit der Verſchwendung Kunſtliebe Hand 
in Hand ging) Zu der Ausfteuer ber Lucrezia Borgia bei ihrer Ber 
mäßlung mit Alfons von Efte (1501) gehörte (nad dem Berichte des 
Agenten des Markgrafen Gonzaga an jeinen Herrn) unter anderm 
eim beſetztes Kleid mehr als 15000 Ducaten an Werth, und 200 
Tofibare Hemden, von denen manches Stüd einen Werth von 100 
Ducaten hatte; jeder einzelne Aermel (mit Goldfranzen u. dgl.) foftete 

1) Dio LVN 13. 2) Sucton. Nero c. 3%. 3) Wie fih aus Martial. 
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74 1. Der turus. 


allein 30 Ducaten. Ein andrer Berichterftatter fehägt ein einziges 
Kleid der fürftlichen Braut auf 2000, einen einzigen Hut auf 10.000 
Ducaten.) Welchen Wert man auf Meiberpracht legte, ergibt ſich 
namentlich aus Folgenden. Die beiden Abgefandten Venedigs zu biefer 
Hochzeitfeier mußten fi vor dem verfammelten Senat in ihren neuen 
Mönteln von carmoifinrothem Sammer mit Pelzbefag und Ähnlichen 
Kapuzen öffentlich vorftellen. Mehr als 4000 Perfonen beftaunten 
fie im Saale des großen Raths, und auf dem Marcusplage drängte 
ſich das Volt, um fie zu fehn. Eben diefe Mäntel (von 28 und 
32 Ellen Sammet) brachten die Gefanbten der Herzogin Luerezia als 
Brautgabe dar.’) 

Im Deutfchland war der Kleiverlurus in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts „auf eine faſt unglaubliche Höhe geſtiegen.“ Nach 
‚Geiler von Kaifersberg trug mande Bürgerfran an Kleidern und 
Heinodien oft über 300 und 400 Gulden an Werth und Hatte in 
ihren Schränken deren für mehr als 3000). In England war es 
in der Zeit der Königin Elifabeth nach dem Bericht eines Zeitgenoffen 
etwas ganz Gewöhnlices, daß 1000 Eichenftämme und 100 Ochſen 
zur Herftellung eines Anzuges baraufgingen, und daß ein Mobenarr 
fein ganzes Vermögen am Leibe trug.) Der Lurus mit Kleider 
ftofjen wurde gegen Ende des 16. Jahrhunderts noch ſehr überboten 
durch bie Verzierung mit Spigenbefat, Stiderei und Golbberten, 
Berlen und Juwelen, wodurch ſich zugleich der Lohn der Arbeit ind 
Unglaubliche fteigerte, fo daß biefer allein bei einem männlichen 
Gewande 1800 Mark betragen konnte. Ein Kleid des Marſchall 
Baffompierre, an dem die Stiderei jo hoch zu ſiehn kam, koſtete 


” 42000 Dark’) Kaum minder groß war bie Kleiderpracht im 17, und 


18. Jahrhundert. Bei dem Einzuge der Königin Chriftine von Schwer 
den in Rom (1655) follen die Anzüge ber fie empfangenden römiſchen 
Damen 5— 600000 Scudi, die ber Prinzeſſin von Roſſano fogar 
700000 Seubi wert gewefen fein‘) Bei der Ankunft der Infantin 
Maria Therefia Antoinette von Spanien, der Braut des Dauphins 
(1745) in Paris waren bie Toilettenzurüftungen jo foftfpielig, daß 
man die Kleider nur miethete. Der Marquis von Mirepoix miethete 


1) Oregeropiuß u.a. D, ©1899. 2) Derj.baf. S.297. _ 3) Janfien Geld. 
d. deutjchen Bolts 1 360 ff. Ueber den Werth des Guldens oben 5.134,24) 
a. 0. ©. 11 109. 5) Derf. daf. 149 1.152, 6) Grauert Chriftine — von 
Schweben und ihr Hof11 87,19. Eine Frau von Puvſieur trug unter ubwig XIV für 
50000 +cus Genuefer Spigen. Bandrillart IV 153, Ueber den Spigenlugus der ®abı 
d’Eftries und unter cudwig NIE, Lacroix XVII siöcle. Letires et sciences p. S14 
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Liores, von denen er jebes mur einen Tag anlegte; bei 
Galalleide des Marguis von Stainville aus Silberftoff mit 
geftickt koſtete das Mutter aus Marderfell allein 25000 Libres 
) Eine Mobedame jener Zeit kaufte eine beftellte Robe, deren 
fie nicht erſchwingen fonnte, für eine lebenslängliche Yahres- 
‚bon 600 Liores, und ſchloß einen Contract, nach welchen ihr 
24000 Livres jährlich am jedem Tage ein neues Kleid geliefert 
reich herrſchte vom der Regentſchaft bis zur Revo⸗ 
der Geſchmack für Spigen, der ſich oft bis zur Leidenſchaft 
Selbft ernfte Männer huldigten ihm, man ſah Magiftrate 
Alter, die deren am Halstuch, Jabot und Manfchetten bis 
von 15000 ober 20000 Fires trugen.) Die Alba von 
in point A Yaiguille, die Kurfürft Johann Philipp von Trier 
(1756 —68) bei großen Eeremonieen in Verfailles trug, wurde auf 
100000 Liores gefätt.‘) Der nordiſche Meiverlurus beftand wol 
vorzugsiweife in ber Berfhwenbung foftbarer Stoffe, befonders des 
, und Kleinedien. Bei dem überaus prachtvollen Aufzuge, 
den Adam Ryzewuſti bei feiner Abſchledsaudienz als Gefandter in 
Kopenhagen beim Könige hielt, foll der Sattel des Pferdes 45000 
Goldgulden (405000 Mark) werth gewejen fein.) Der Preis von ein 
‚Baar Zobelfellen ftieg zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Rußland 
5i8 auf 170 und mehr Rubel, ein Zobelpelz foll damals zumeilen bis 
20000 Rubel getoftet Haben.) Der Werth des mit Evelfteinen ber 
fegten Galaloſiums Potemlins wird auf 200000 Rubel angegeben.) 
‚Im 19. Jahrhundert ift der Luxus der männlichen Tracht, wenn tm 19. Inder 
an von auferorventlichen Veranlaffungen abfieht"), vielleicht geringer 
geivejen als in irgend einer frühern Zeit; ob auch der der weiblichen, 
mag dahin gejtellt bleiben. Die Preife einzelner oftbarer Stücke von 
PBracßttsiletten (ein Kaſchmirſhawi 6000 Mark"), der Spigenfcleier en 
einer reichen Braut 14700 Mark"), fo wie die fabelhaft Hingenden 


1) Laeroix XVII Adele p. 486. re IV 291. 3) Lacroix 


Befmanm Waorentunde 1209. 7) Rad) Kar- 

14,5). 8) Die Robe fix einen Pair bei ber Krömumg George IV 

—* am 3000 Thlr. (Eberty W. Scott 1350); die Galauuiſ oxm 
if 
bei 
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R ii Minifters (1879) genen 2000 Marl, Der Werth der von 
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wurde auf einige Millionen Gulven gefcägt. Yzt, Fr. hon beutic d. 
| —— Ei F Ausland 1568 ar ©. iu (die theuerſten — 
toten 6i8 1500 Fred. 10) Der Schleier, den v 
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76 1. Der Lupus, 


Schätungen der jährlihen Gefammtausgaben der Königinnen ber 
Mode in ben größten Stäbten fprechen fire das Gegentheil. Auch 
haben wol in feiner Zeit die großen, künſtleriſch denlenden und jhafe 
enden Frauenſchneider ſolche Bezahlungen erhalten und eine ſolche 
Stellung eingenommen wie in Paris unter dem zweiten Kaiferreich, 
wo ihnen von ben Damen der Höchften Kreife eine grenzenlofe Ver⸗ 
ehrung und Unterwürfigfeit entgegen gebracht wurde. Dem Toiletten» 
luxus dieſer Periode gegenüber erſcheint der des erften Kaiferreiche, 
wo die Ausgaben der eleganteften Damen (Frau von Sabary und von 
Maret) bafür 50—60000 France jährlich betrugen, fajt ärmlich.) 
Im römischen Altertum war der Lurus mit orientalifchen Stoffen, 
Probucten und Babricaten, bie zum Schmud im weiteften Sinne 
dienten (Seide, Byſſus, Edelſteine, Perlen, Wohfgerüche) ſchon im for 
fern befehränft, als er ganz vorzugsweife nur von Frauen getrieben 
wurbe: aber auch abgefehen Hiervon ſcheint er fich nicht über enge 
Kreife hinaus erftredt zu haben. Plinius macht die (vwahrſcheinlich 
auf Berzeichniffen der Grenzitenerämter berubende) Angabe, daß im 
feinem Jahre für weniger als 55 Millionen Seft. (etwa 12 Millionen 
Mark) indifche Waaren in das römifche Reich eingeführt”), und daß 
für arabiſche, indiſche und ſeriſche Waaren dem Neich auch bei ver 
geringften Berechnung jährlih 100 Dit. (217, Mitt. Mark) entzogen 
ee wurden; „jo viel foften ung unfere Liebhabereien und unfere Frauen!’ 
\ar° Selbft wenn man biefes Zufages wegen annehmen bürfte, daß hier 
Eis 7 nieht von allen orientalifchen Luxuswaaren die Rebe ift, bie aus Afien 
eingeführt wurden‘), fondern vorzugsweife nur von bemen, bie zum 
Schmud, befonders ber Frauen gehörten: jo würde man biefe Ein- 


Mme a — N 347, 349, a —— I —— aan Rev, 
1854 Narch 7 Damı 
en Se fir i > ki — — ſolche bie Bi in 1 Sidi 

für ein Hoftlen dit kin ungenögnliger Preis. in. 

ligna res (?) nullo anno minus HS |DL| imperi — — 
mereis remittente, «une apud nos centuplicato veneant. X 84: minuma- 
‚que computalione miliens centena milia sestertium annis omnibus India et Seres 
pseninsulaque illa (Arabia) imperio nostro adimunt, Tanti nobis delicise 
et feminne constant. quota enim portio ad deos quaeso jam vel ad inferos_per- 
tinent? Ich Habe diefe Stellen wörtlich angeführt, um auf den — 
Rom. Gef. 12, 298) aufmerkſam zu — FH von der Einfuhr in Rom fast 
von ber in Das ganze Wei, — Zu deuen ja nach dem 
des Aeliu⸗ ——— Digg. 4,16 9 auch Gewürze, Gummi, Lafer, 
Opkum, Eunuden und vwile Thlere gehörten. — eigi auch ber Leite 
in der angeführten Stelle des Plinind, bafı er felbft keineswegs Klok ar den ver⸗ 
brand für Toilette und Sams dachie. 
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fuhr nicht nur nicht ſeht groß, ſondern auffallend gering finden müſſen, 
wenn fie wirklich mit den angegebenen Summen ganz bezahlt worben 
wären; wobei der Unwille romiſcher Patrioten freilich, daf Jaht aus um 
Sahr ein folde Summen ins Ausland, fogar in feindliche Länder 
floffen‘), immer noch fehr begreiflich wäre. Bor 20 Jahren betrug 
die Metallausfuhr nad Aſien neben einem fehr bedeutenden Waarene — a 
export Jährlich durchfcpnittlich etwa 12 mal fo viel als in der Zeit des 
Plinius (13% Mil. Yir.)) Nah Iohann von Hornet?) entzogen 
im Anfange des 15. Jahrhunderts die wollenen leinenen und frane 

. ifchen Waaren, „diefe wahren Blutegel des äfterreichifchen Staats", 
bemfelben wenigftens 15—20 Milfionen Gulden (und zwar Die Seiden- 
Mmaaren 7, franzöfiiche 3 Millionen). An Deutfchland fegte Brant« 
zeich ſchon im der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts allein an 
Seide und Salanteriewanren für 67 Millionen Liores ab*), und im 
Jahre 1853 belief ſich feine Ausfuhr an Seide auf 63 Millionen 

nad England und 5mal foniel nach Nordamerika, an „Parifer 

Artileln” (Bronzen, Bijonterieen, Ouincaillerieen, Uhren, Modeartileln, 
Pofamentierarbeiten, feinen Tijchlerarbeiten, Inftrumenten u. ſ. w.) auf 
21 Millionen Thaler‘) 

Mit dem Mafftabe des modernen Verkehrs gemeſſen, erjcheint 
alfo der Verbrauch aſiatiſcher Luxusartilel für das ganze ömifche 
Reich Überrafchend gering: mögen auch die Summen ber Ausgaben für 
ben aſiatiſchen Gejammtimport bei Plinius deshalb Hinter der Wirte 
Ticgleit zurüdgeblieben fein, weil der Werth der eingeführten Waaren 
behufs der Verſteuerung an der Grenze viel zu niedrig angegeben 
und mag die Kaufkraft des Geldes auch damals erheblich 

größer gewefen fein als jegt. Denn anbrerfeits waren die Preife der 1) 
einzelnen orientalifchen Producte damals zum Theil ſehr hoch und wol 
durchweg Höher als gegenwärtig. Seide wurde noch in ber zweiten 


1) Tac. A. 11153: atque Illa feminsram propris, quis lopidum causa 35* 
Band ad externas aut hostilis gentis transferuntur® 2) Bat. bie ur 
didite des 3.1869 (Musland 1870 Nr. 13 S. 200), wonach in den I Jal 

Sr /ı Dil. Six mac Afin gewanbert find, alfo durchſchnittlich 19a 
nad Britiſch Indien, nur etwa 20 Mill. fr. (in 9 Iahren) 
bt La —— nad — en über bie 3. ons are) 
nad) Aien auf 5318750 fir., Jacob für 

3er Sen mn — wi Jacod Product. u. — 11130 — = 

Sen über die Manufacturen in Deuticland S. 113 ff. 
über (1708) ©. 95. 4) Randel Annalen ter Stantshräfte von — 
ns RE 
u Galautertemnaren mehr als 
dis franzönifchern a Baudrillart IV 437. = 
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Hälfte des 3. Jahrhunderts mit Gold anfgewogen') (eine aud in 
der chineſiſchen Litteratur erwähnte Thatfache ); eim (tömifches) 
Pfund Malabathrumdl Tonnte bis 400 (348 Mark”), ein Pfund 
Zimmetjaft bis 1500 Denar (1305 Mark) toten‘): es gab Perlen, 
die mit einigen Millionen Sefterzen bezahlt wurden‘) Zu folden 
Preifen veranſchlagt würde die ganze jährliche Einfuhr von Luxus⸗ 
artiteln aus dem Drient in einem einzigen Kaufladen der heiligen 
Strafe oder auf dem Forum des Friedens bequem Naum gehabt 
haben, Num überftiegen freilich die in Rom gezahlten Preife bie 
Einfaufspreife um ein Bedeutendes (nad) Plinius um das Hun⸗ 
dertfache. Aber bei der Verzollung der Waaren an ber römifchen 
Grenze war ſchon ein großer, in vielen Fällen der größere Theil des 
Transports zurücgelegt, folglich eine entſprechende Preiserhöhung be 
reits eingetreten: auf ben Angaben biefer höhern Preife aber müßte 
die Veranſchlagung der gefammten Einfuhr auf hundert Millionen 
bei Plinius eben beruben. Stoftete fie wirklich nicht mehr, fo müßte 
der damalige Luxus mit orientalifhen Waaren und Probucten auf 
Nom und einige große Städte befchränkt gewefen fein. Dies ſcheinen 
allerdings noch für Das Ende des 2, Jahrhunderts einige Aeußerungen 
Galens zu beftätigen. Er jagt, daß Seide „bei den reichen Frauen’ 
an vielen Orten des römifchen Reichs zu finden fei, beſonders in dem 
großen Städten, wo e8 deren viele gebe’); und bezeichnet Die Narden ⸗ 
effenz als einen der Wohlgerüche, „die in Nom für bie reihen Frauen 
fabriciert werben.) Im 4. Sahrhundert war in Folge völlig ver- 
änderter Handeleverhältniffe der Gebrauch der Seide bei allen Stän« 
den üblich geworden.) 


1) H. A. vit. Aureliani c. 45. 2) ©. ©. 79,1. 3) Pıio. N. h. XII 
129: vgl. Marquardt Prl. 11% 784, 9—12. 4) Plin. ib. 99; pretia Quris ein- 
nami) quondam fuere in libras denarium milia, auetum id parte dimidia est, 
incensis, % — — Er ———— Seile. st ae, A 
14,5; Joh. 12, 5 eine Pitra Narbenöl 300 ar; Ib . d> 
Zuden ©. 100 dal 191. 5) Sueton. Caes. c. 5,9 8) Ölen, ed. [N 402 
(&ovoı yüg ara nollayodı ıis imo Porualar dexie, 
al nähiorn dv ueyähnıs mölsow, dv als dor nohlal tar zowerar yura, 

7) Id. ed, K. VI 440 (De sanit. tuenda VI 13): r@» wögow za 4u "Posun 
oxsvaföueva als srAovaiaı yurukis, & govklari ze sa onixare no0vay0- 
eröovom, 14.X11429; ro zur nlovoir yuracv nügor, d wnlodan dw) 
Foviinror. Ih. 604: 76 re wakhıorov vagdıror uipor — nal werk Fr) 
ze Kounaynvov wni zo Zovawov zal zu ohrrein wiga tür nlsooie 
son, X wulotew avreı orixare al yovllara, Bol. Marquarbt Prl. 11783 f 
Dies flieht naturlich nicht aus, dap «8 Händler mit — (seplasiari) 
Sa) — mohlhabendern Orten gab. Daſ. 782, 16. 8) Marquardi 
u.a l. 


1. Der darxus. 79 


Vielleicht Hat nun aber Plinius nur angeben wollen, was ber 
Drienthandel dem römifcen Reich an baarem Gelbe entzog. Denn 
qhineſiſche Productenverzeicgnifie des Landes Ta-Tfin (Syrien) führen 
zu der Annahıne, daß ein nicht geringer Theil der aſiatiſchen Ein 
fuhr durch eine Ausfuhr aus dem Weften gededt wurde. Die längfte 
biefer Liften emtHält 60 Axtifel, unter denen die charalteriſtiſchen In 
duftrieerzeugniffe bes Thrifch-phönigifhen, auch des alerandrinifchen 
Martts Leicht zu erfennen find. Dazu gehören die Stoffe aus Tas 
Zfin (die nad) einem chineſiſchen Autor die babyloniſchen weit Über» 
trafen) mit geſticten und gewirkten Muftern von Thieren, Menſchen, 
Bäumen, Wollen u. f. w. in verfehiedenen Farben; die Glaswaaren 
‚(befonders bie farbigen), die in China bis zum Anfange bes 5. Jahr ⸗ 
hunderts ſehr gefucht geweſen fein müſſen, ba fie ſehr beliebt waren 
— bie Chineſen erſt damals anfingen, von indiſchen, vielleicht ſyri⸗ 

ſchen Arbeitern unterrichtet, ihren eignen Bedarf zu dedten; die ſaͤmmt⸗ 
lichen im römijchen Reiche verarbeiteten Metalle; Auripigment und 
Realgar (Specialitäten Syriens); Juwelen, Gemmen und alle zum 
Schmude dienenden Artikel (wie Bernftein und Korallen), von welchen 
das Schönfte und Beſte von Händlern aus Ta-Tjin gebracht wurde; 
endlich Droguen.') Ye umfangreiher man ſich die Ausfuhr dieſer 
Waaren vorteil, deſto Höher mug man natürlich den Werth und die 
Menge der in das romiſche Reich eingeführten afiatifchen veranſchlagen. 

man nach jenen Aengerungen Galens glauben, daß Ein- Re 

fuhr und Ausfuhr damals noch nicht fehr bedeutend waren: Biber 
mögen exit jeit dem 3. Jahrhundert große Dimenfionen angenommen " 


Der Lupus mit Perlen und Goelfteinen fam in Rom feit dem — 
Triumphe des Bompejus über Mithridates auf.) Der Diamant, ob» Lzalteine. 
ol nad römischer Schägung das Foftbarjte unter allen Juwelen’), 

Aft, fo viel wir wiffen, zum Schmude fo gut wie gar nicht verwendet 
‚worden, mit Ausnahme der Ringe, und auch dieſe ſcheinen nicht häufig 
geivefen zu fein. Der Diamant, den Trajan als befignierter Thron- 
folger von Nerva, und Hadrian von Trajan empfing, war allem An 
ſein nad nicht in einen Ring gefaßt‘): doch einen in Juvenals Zeit 
dielbeſprochenen Diamantring Hatte bie Yubenfönigin Berenice, die 


ee mu BE 9 ge een 


a ——— 


Aones and precious metals p. AT ei 4) H.A. Vit, Hadriani e. 3. 
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Geliebte des Titus, von ihrem Bruder Agrippa zum Geſchenk erhal» 
tem.') Den nächften Rang behauptete unter ben Steinen der Smaragd. 
Die nad Plinius beften (ſeythiſchen) kamen vielleicht aus den Gruben 
des Ural und Altai, die auch in neuefter Zeit fehr ſchͤne Smaragde 
geliefert haben.) An dritter Stelle jegägte man den Beryll und Opal 
(dieje beiden feheinen beſonders von Frauen getragen worden zu jein), 
dann folgte der (auch für Siegelringe fehr geeignete) Sarbonyr: fo 
weit ftand nad Plinius, hauptſächlich auf Grund ber Entſcheidung 
der Frauenwelt die Rangorbnung feſt.) Im der Schätung bed Dia- 
manten find die Römer den Inbern gefolgt. Die Perſer ſetzten ihu 
im 13. Jahrhundert an bie fünfte Stelle, nad) der Perle, dem Rubin, 
Smaragd und Chryſolith. B. Eellint fegt ihm nad dem Rubin und 
Smaragd, und nur zum achten Theil des Preifes des erftern an. 
Auch Garcias ab Horto (1565) erklärt ben Diamant zwar für dem 
König ber Edelſteine in Betreff feiner Härte, doch in Bezug auf 
Werth und Schönheit jtehen der Nubin an erfter, ver Smaragd ar 
‚weiter Stelle.‘) Der 5i8 ins 16. Jahrhundert jehr Hohe Werth des 
Smaragd (Cellini ſchätzt ihn auf 400 Golbfeudi das Karat) ſank ber 
trächtlich durch die Zufuhr aus den Gruben Perus, und ift jebt 
wieber durch das völlige Aufhören der Zufuhr aus Amerika geftiegen, 
fo da eine volltommener Smaragd auf dem Juwelenmarkte zu London 
von allen Edeljteinen im höchſten Preife fteht.‘) 

Aus dem römifen Altertfum ift von Preiſen edler Steine 
änßerft wenig befannt. Der angebliche Smaragd, in den eine Apr 
mone geſchnitten war, und ven ber Slötenfpieler Jomenias mit 4 Gold» 
ftüden bezahlte, fann nur ein Chryſopras gewefen fein. Gejchnittene 
Smaragde kommen kaum vor Habriand Zeiten vor, die beiten follen 
Portraits von ihm und Sabina fein; vielleicht Hatte Habrian eine 
Vorliebe für biefen Stein, die eine eifrigere Bearbeitung feiner Haupt 
fundgrube (dev Gruben von Djebel Zaburah in Aegypten) veranlafte.") 
Der Preis eines Jaspisringes, mit dem die Statue einer Fran im 
ſüdlichen Spanien von ihrem Sohn gefhmüdt worben war, wird auf 
7000 Sſt. (etwa 1500 Marl) angegeben’), was einen gefchnittenen 
Stein voraueſeten läßt. Der Senator Struma Nonius beſaß einen 


‚Hüöner, Hermes 1 347 = CIL 113386: am einer fübernen 
Meftatuie in igito minimo anuli duo gemmis adamant, Martial V 11: 
Sardonychas zmaragdos adamantas jaspidas uno 
Versat in arliculo Stella, Severe, meus. 
2) King p. 2862-25. 3) Plin. N. h. XNXVI 85. 4) King ı b. 45. 
5) King . 304. 6) King p. 2978. 7) Hübner, Hermes I 3 
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BE — 
deh. lombardiſchen)) Nuß; wegen dieſes Ringes wurde ex vom 
proferibiert und nahm ihn von all feinen Beſitzthümern 
allein auf die Flucht mit. Der Preis, zu dem er gefhätt war, 
ſcheint 2 Mil. Sefterz. (435000 Mark) gewefen zu fein.) 
ee — von Edelſtelnen macht Plinius zahlreiche und — 
rg fpricht von Schriften, die Anleitung dazu gaben, 
[dem Smaragd durch Farbung von Kryſtall, Sarvonye 
— herzuftellen: es fei dies umter allen betrügerifhen In⸗ 
gewinnreichſte.) Der Kunft ber Bälfhung eniſprechend 
ee fi auch die Methoden der Unterſuchung der Echt- 
heit: die Experten unterwarfen die zu prüfenden Steine mehr als 
einer — Unter den äuferjt zahlreich erhaltenen antilen Ar 
beiten im gefärdten Slasjläffen zeichnen ſich ganz befonvers die Olas⸗ 
— aus, die an Farbe, Glanz und Härte vie modernen lade 


im 


‚paften weit übertreffen, und noch gegenwärtig von Gemmenbänblern 
Diufig als wirkliche Smaragde verkauft werben.‘) Uebrigens hat auch 
im Alterthum die Induſtrie der imitierten Edelfteine figerlich nicht 


— 


in betrũgeriſcher Abſicht gearbeitet, ſondern auch um ein unter 
ärmern Klaſſen verbreitetes Bedürfniß nah buntem und augen« 
fülligem Schmud zu befriedigen. 

Der größte und deshalb am meiften gerügte Lurus wurde von Perienturus, 
mit Perlen getrieben‘); für diefe wurden höhere Preife ale 
für irgend welche Evelfteine bezahle.) Die Verwendung ber Perlen‘) cam 
zum Schmud verbreitete ſich in weitere Kreife erft feit der Eroberung 


IH) 


1) Schu Eufturpfl. u. |. w. ©.321. 29 Plin. N. h. aaallaen Set je Die 
alte en IX milibus Het inen feiner Niedrigieit wegen mag : ver· 
nal TE] aus Verfehn in XX verändert worden. 3) — a 
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son Alegandrin, deſſen Handel bie Exträge der Fiſchereien im perfie 
ſchen Meerbufen und im inbifchen Ocean nun wol ganz vorzugsweife 
nach Rom führte. Durch diefe regelmäßig fortgehende Einfuhr mögen 
fih die Perlen in Rom in ähnlichen Maſſen gehäuft haben, wie zur 
‚Ende des 16. Jahrhunderts in Venedig, wo die dortigen Patricie- 
rinnen ungeheure Schäte davon befaßen, die Frucht des alten Handels» 
verfehrs mit Ormuz am perſiſchen Golf und all ben übrigen Ländern 
des fernen Orients, die Venedig fo lange allein ausgebentet hatte.') 
Die Verbote der Provveditori delle Pompe (ver 1514 zur Ueber 
wachung des Lurus eingefegten Magiftrate) waren hauptſächlich gegen 
ben ehe gerichtet.) Gegenwärtig iſt das an Perlen veichfte 
Nufland, wo man in bem einzigen Kloſter Troiga (an Meßge⸗ 
— biſchoflichen Kleidungen, Altar» und Grabbeden) deren viel- 
leicht mehr findet als im übrigen Europa zufammengenommen; wo 
in manden Gouvernements jede Bäuerin an ihrem Kopfe und Hals» 
ſchmuc wenigſtens 2— 300, oft aber 1000 und mehr echte Perlen 
Pr und in Riſchnij Nomgerod ſelbſt bie ärmften Fiſcherweiber zwei 
bis drei Schnuven echter Perlen um ben Hals haben.) Nero konnte 
fogar (waßrjcheinlich im goldnen Haufe) ganze zu Schäferftunden ein» 
gerichtete Gemächer (cubilia amatoria) von Perlen erbauen, d. h. ohne 
Zweifel ihre Wände damit tapezieren.‘) Die sömifchen Brauen trugen 
fie befonders als Oprgepänge, nah Plinius ftrebten auch „arme” 
Frauen nad) folhen, da, wie fie fagten, eine große Perle im Ohr 
auf der Strafe die Stelle eines vorausgehenden Lictors vertrete; doch 
wurben fie auch an den Schuhen angebracht und nicht bloß beren 
Schnüre und Bänder, fonbern ganze Pantöfjelhen mit Perlen beſetzt.) 


ober drei Befigthümer in den Ohren trügen.) Nähere Angaben fehlen. 
Sufius —— taufte in feinem erſten Conſulat im Jahr 59, wo Perlen 
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im Rom noch felten waren, ber von ihm fehr geliebten Mutter bes 
Marcus Brutus Seroilia eine Perle für 6 Mil, S.) (1305000 Mt); 


großartige Ectravag n 
Schluß auf die durchſchnittlichen Höchften Preije zu. Ebenſo wenig 
gibt einen Maßſtab, was Plinius von einer der Gemaplinnen Cali- 
gulas, Lollia Paulina berichtet. Er hatte fie, und zwar nicht bei einer 
großen Beierlichfeit, fondern bei einem beſcheldenen Berlobungsfefte mit 
einem Schmud von Smaragden und Perlen gefehn, der den ganzen 
‚Kopf, bie Haare, Ohren, Hals und Finger bebedte, und einen Werth 
von AO Mil. Seft. (8 Bis 9 Mill. Mart) Hatte, was fie fogleich durch 
Borzeigen von Documenten zu beweifen bereit war. Diefer Schmud 
war micht ein Geſchent ihres Taiferlichen Gemahls, fondern ein Fa⸗ 
milienerbftüd, und ftammte aus den Plünberungen, die ihr Großer 
vater M. Lollius im Orient verübt, und deren Nuchbarkeit ihm bie 
Ungnabe des €. Cäfar zugezogen, und ihn gezwungen hatte, jein Leben 
dur Gift zu enden‘) (im Jahr 2 v. Ehr.). 
Dem enormen Juwelenreichthum im den Bamilien jener Männer, F 
Billfir die Schaglammern orientalifcper Sirften überlaffen ge: Mount 
ivefen waren, lann man aus neuern Zeiten wol nur den guwelenreich⸗ 

thum der ſpaniſchen Conquiſtadoren des 16. und ber engliſchen Nabobs 
des 18. Jahrhunderts zur Vergleichung gegenüber ftellen. Das Hoch⸗ 

des Cortes an feine Braut im Jahr 1529 waren fünf, von 
merilanifchen Iumweliern Höchft funftvoll aus Smaragden geſchnittene, 
mit Perlen und Gold verzierte Juwelen: fir eins berfelben hatten 
genuefijhe Kaufleute zu Sevilla 40000 Ducaten geboten. Der ganze 
Scähmud ging dur einen Schiffbruch bei der Expedition gegen Algier 
1541 verloren.) Die Beute Nadir Schahs bei der Einnahme Delpis, 
bie hauptſachlich aus Evelfteinen Beftand, wurde in Europa auf 70 
Mil. Str. gefchägt.) Clive, der in ben Gewölben von Murſhadabad ch 
wiſchen Haufen von Gold und Juwelen umhergewandert war, mit 
en zu nehmen, was ihm beliebte, Hatte hier und fonft in 
Indien große Mäsigung bewiefen; doch feine Diamantenanfäufe ber 
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Hiefen ſich in Madras allein auf 25000 Lſtr.) und ein Schmudtäftcen 
feiner Gemahlin wurde auf 200000 Lftr. geſchätzt.) Vielleicht beſaß 
Lady Clive mehr Juwelen, als die größten Fürftinnen jener Zeit, 
Sophie Charlotte trug bei ihrer Strönung als erjte Königin von Preußen 
(1701) einen Schmud von Diamanten und Perlen über eine Million 
Thaler an Wert.) Das berüchtigte Halsband, das Marie Antoinette 
für fich zu theuer gefunden hatte, Boftete nur 1600000 Fres.) Noch 
im heutigen Orient ift der Perlen- und Juwelenluxus (der ort unter 
den Ralifen enorm war) nicht gering. Im Perfien tragen Frauen 
auger anderm Schmud Arm- und Fußbänder von Perlen, Damen 
vornehmen Standes auch einen Diamantftrauß von hohem Werth; 
Gurtelſchnallen mit Evelfteinen befegt Haben oft einen Werth von 
1— 2000 Ducaten‘); auch Sättel und Pferdegeſchirre find mit Gold, 
Perlen und Juwelen überladen. Man trägt 15—16 Ringe, je 5—6 
an einem Finger, und ber Schah von Perfien ift mod immer ber 
größte Befiger von Diamanten in ber Welt’) 
— — Uebrigens wurde in Europa auch im Mittelalter mit Perlen (mit 
um welchen man z. B. Terte von Liedern auf Kleider ſticte)) und Ebel» 
neuen fteinen großer Luxus getrieben, ber größte am Hofe Karls des Kühnen 
BER. yon Burgund. Sein mit Perlen und Edelſteinen befektes Pracht 
gewand wurde auf 200000 Ducaten gefhägt; Die Hofpamen feiner 
Gemahlin erhielten für ihren Putz jährlich 400 000 Brabanter Thlr.) 
Der Lurus mit foftbarem Geſchmeide ftieg aber ſehr nach ber Ent- 
dedung der neuen Welt, Maria von Medicis hatte fich zu der Taufe 
ihres Sohnes 1606 einen Brautrod machen laſſen, der mit 3200 
Perlen und 3000 Diamanten befegt war und auf 60000 &eus ger 
ſchatzt wurde; aber er war jo ſchwer, daß fie es unmöglich fand, ihn 
zu tragen.) Im dem Inventar der Schmudfachen des Meinhard von 
Schönberg (7 1625) füllt der Schmud an Perlen allein zwei eng 
geſchriebene Foltofeiten; darunter fommen 3 Halsbänder mit Roſen 
1) Macaulay Sir John Malcoms life of Lord Clive. (He invested grent suma 
8 Jewels, then a very — — ‚of remittance from India). > Behſe 


19, 220. ibelfeier ber Stadt 1855 ©. 76,1. 
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fexvecapital) am Leibe zu tragen’), verbreitet gewefen ift, barliber fehlt 


bloßen Halfe trugen‘), war ohne Zweifel ebenfo echt als der Gold ⸗ 
ſchmuct der Frauen und Mädchen ver untern Klaſſen im gegenwär- 
tigen Italien.) Die Bernfteinpalsbänder, die in der Zeit des älter 
Plinius die Iombardifen Bäuerinnen im Norben des Po (zugleich 


waren ſchwerlich koftbar. 
Der Lupus der Wohlgerüche ift feit den Älteften Zeiten im Orient tape be, 
beimifch gewefen.’) Arabien war, wie bereits Herodot wußte, das mit 
am meiften gejegnete Land, und jelbft im höchften Alter- 
thume dort die Vorliebe für feines Räucherwert und Wohlgerüche alle 
gemein verbreitet.‘) Nah dem Buch Eſther wurben die für das Bett 
des großen Königs bejtimmten Brauen ein ganzes Jahr lang mit 
„aefegmüct"; ſechs Deonate mit Myrrhen und Balfam 
und ſechs Monate mit „guten Spezereien”.) Nach dem Talmud war 
«8 der jungen Ehefrau geſetzlich geftattet, ein Zehntel ihres einge» 
brachten Gutes hierauf zu verwenden.) Im Rom ift biefer Luxus 
0.0.1153 2) King p. 2678. 
fircht einem Halsband mit vielen Chnien ‚von (mern amd unrege äbigen 
und M 3 King p. 
Die ‚einer veichen Biuerin im Gouvernement it 
durgwirlt hatt ü 
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aber nicht erft mit bem übrigen afiatifchen Lurus aus dem Orient, 
ſondern ſchon viel früher aus Großgriechenland eingebrungen.‘) In 
der Kaiferzeit dürfte er außerhalb Noms, wie gejagt, nur in ben 
größten Stäbten vorgelommen fein.) Nach Plinius wenbeten die Rd« 
merinnen Wohlgerüche fo reichlich an, daß die Nähe einer vorüber 
gehenden Frau (wie jegt einer vornehmen Araberin’) durch bie aus 
ihren Haaren und Kleidern ftrömenden Düfte ſich auch Denen ber 
merfbar machte, deren Aufmerfamteit anderweitig in Anſpruch ge 
nommen war, Er fand biefen Lurus um jo thörichter, da ber theuer 
erfaufte Genuß nicht nur ein augenblidlicher fei, jondern auch Andern 
weit mehr zu Gute fomme, als Dem, ber ihn bezahlt Habe.) Auch 
Männer machten von Parfümerieen reichlichen Gebrauch, namentlich 
von Balfam’) und Zimmt‘); der Günftling Domitians Erispinus 
Duftete am Morgen ftärter als zwei Leichenbegängniffe.) Daffelbe ift 
dann wieber in ber Nenaiffancezeit gefchehn; ber Vetter bes Marchefe 
von Pescara, Alfonfo d'Avalos, wollte Wohlgerliche felbſt im Striege 
nicht entbehren, fogar die Sättel feiner Pferde dufteten von Effenzen.‘) 
Die Hohen Preife der theuerſten Wohlgerüche im alten Rom find bes 
reits angegeben, Martial überlegt, ob er feiner Phyllis „10 Gelbe 
aus ber Münze bes Kaiſers“ (etwa 210 Dark) ober 1 Pfund (20 Loth) 
aus ben Laden ber bamals berühmteften Salben- und Eſſenzenhändler 
Eosmus oder Niceros ſchenlen ſolle.) Im diefen üben mögen manche 
Frauen ebenjo hohe Rechnungen gemacht haben, wie Marion de Lormes, 
die in einem Jahr einem einzigen Parfümenr 150000 Mark ſchuldig 
war.) Bon ber Verſchwendung ber Wohlgerüche bei Tobtenbeftattungen 
wird unten bie Rede fein, 

Doch dem orientalifchen Yurus der Wohlgerüche ift ber europätfche 
offenbar weder im Alterthum noch in neuern Zeiten gleichgefommen. 
In den Gemächern der reichen Araber ftanden in der Zeit der Kalifen 
immer, befonders an Empfangstagen, Gefäße mit ftark buftendem 
Inhalt (meiftens Moſchus) oder Rauchpfannen mit Aloeholz. Selbſt 


1) Marguarbt Bel. un 785. 2 Oben ©. 78,7. 3) (Emilie Rute) 
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Delicias Cosmi vos redolete nurus. 
Bol. Juv. 2,41. 6)1d. 9,03, 4: Balsama qui semper, cinnama semper olet. 
7) Juv. 4,109.  $) Renmont Bittoria Colonna ©. 40 f. (nad Brantöme), 
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——— Bieten nach dem Veiſpiel Des Propheten 
—— Wopfgerliche als das Einzige galten, was 
Neiz Hatte) — — ——— Vor 
und nach ben Speifen hielt maı eine Raudpfanne 
‚ober beugte ben Klörper ee — — 
Blumen durfte feines Räucherwert am der Tafel fehlen; es wurde 
ee —— 
reihen Häufern hatte man ſtets einen Vorrath ber 
(a8 graue Ambra, Aoehol, Mofchus, Kampper, 
ftein]) und verſchiedenen Miſchungen von wohl 
(namentlich Zibet).) Im der Induftrie der Par 
in ber erften Zeit des Ralifats Irak und Per- 
ffer bis Spanien und Ehina verfandt wurde, den 
im biefem wie in allen Lurusinduftrieen das cs 
bie erfte Stelle ein.) Gegenwärtig gibt manche 
Jährlich 500 Dollar fr Parfümerien aus.) 
m Über ben römischen Luxus ber Tracht und bes 
jen, — —* und durftig wie fie find, auch 
unvolltonmmene Beurtheilung zu. Zu der Annahme, 
Welt die moderne im diefem Luxus im Allgemeinen 
a fie durchaus einen Anlaß, vielmehr laſſen fie 
iben, daß auch Hier der Luxus der römiſchen Kaiſerzeit 
—* der neuern Zeit leineswegs erreicht hat. 





3. Der Luxus der Wohngebäude. 
a. Städtiſche Paläſte. 


Die erſten Anfänge des Lurus im ber innern Einrichtung ber Aline 
reichen in bie Zeit zwiſchen dem erften und zweiten Sy 

Kriege zurück: ſchon damals gab es Häufer, die „mit Citrus, 
puniſchen Eitrichen“ geſchmückt waren.) Doch ber Cuzus 
ſcheint erft im legten Iahrhundert v. Chr. begonnen zu 
; biß dahin waren bie Wohnungen felbjt ver Vornehmen ebenfo 
als wohlfeil. Sulla (geb. 138), der allerdings als junger 
in Maya in ſeht In Inappen Verhältniffen lebte, bewohnte noch ein Erdge⸗ 
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ſchoß On vornehmſte Stodwerh) für eine Jahresmiethe von 3000 S. 
(525 Marh), im Oberftod deſſelben Haufes wohnte ein Freigelaffener 
für 2000 ©. (348 Marty‘) Der Travertin wurde bereit6 im letzten 
Jahrhundert der Republik je länger je mehr bei Bauten, beſonders 
zur Berfleivung der Fagaden, verwendet;) dagegen der Marmor 
noch fo gut wie gar nit.) No ums Jahr 92 v. Chr., nad fo 
viel Welbzügen und Siegen in ben an Süäufenbauten überreigen 
griechiſchen und orientaliſchen Ländern, hatte nach Plinius fein 
öffentliches Gebäude in Rom Marmorjäulen.‘) Um fo mehr Anftoß 
gab 68, daß der damalige Cenſor 8. Craſſus, einer ber erften Männer 
cm des Staates, das Atrium feines Haufes auf dem Palatin zuerſt mit 
vier (nach Andern ſechs oder zehn) Säulen aus hymettiſchem Marınor 
ſchmücte, die er Übrigens nicht zu diefem Zivede, fondern für das in 
feiner Neoilität erbaute Theater hatte kommen lafjen; er wurde des. 
halb von En. Domitius, feinen Collegen in ber Cenſur, ſcharf ge 
tabelt, von M. Brutus mit dem Spottnamen „Palatiniſche Benus“ 
belegt,’) Das Haus des Eraffus, das feinen Hauptwerth durch einen 
Garten mit ſechs feönen alten Lotosbäumen erhielt (mit diefem warb 
es auf 6, ohne ihn auf 3 Mill, ©, gefhägt — nad) damaligem Gelb» 
wert über eine ganze und über eine halbe Million Mar), ftand 
jedoch dem Haufe des Befiegers ber Cimbern Q. Catulus Eonjul 102 
(ebenfalls auf dem Pafatin) und dem bed rechtögelehrten Rillers 
€. Aquilius (auf dem Viminal) nach, welches letztere damals allge» 
mein für das ſchönſte in Rom galt.) Dann war im Jahr 78 das 
Haus des damaligen Confuls M. Lepidus das ſchönſteꝰ), deſſen Schwelle 
von bem bisher in Nom unbekannten numidiſchen Marmor (Giallo 
antico) ebenfalls viel üble Nachrede veranlaßte. 
an > Aber 35 Jahre fpäter gab es ſchon mehr als Hundert ſchönere 
eg Häufer in Nom. Diefe riefenhafte Zunahme ber Pracht und bes 
Luxus ber Bauten, die ihm bei ber Kürze des menfchlichen Lebens 
doppelt thöricht erfehien, berichtet Plinius als eins ber größten Wunder 
in der Gefchichte der Stadt.) Das Wunderbare ijt vielmehr, daß 
Nom, ſchon fo lange feiner Bedeutung nad) die erite Stadt ber Welt, 
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in baulicher Hinſicht bis dahin jo jehr zurüdgeblieben war”); fo daß 
nun bie Veränderungen ber Privatbauten plöglich in großem Umfange 

die font in aufslühenden Städten mehr allmählich einzu ⸗ 
treten pflegen, wie fie 3 B. Macaulay für die englifchen in feiner 
Darftellung der feit dem Ende bes 17. Jahrhunderts jo gewaltig fort- 
geſchrittenen Eultur mehrfach nachgewiefen hat.) In Nom wurbe bie 
Verfänmnig aller frühern Zeiten in einem einzigen Menfchenalter 
nachgeholt. Jene 35 Jahre vom Eonfulat des Lepidus (dem Todes⸗ 
jahe Sullas) 5i8 zum Todesjahr Yulins Caſars (78— 44) waren 


BP. Servilius Iauricus, Pompejus umd Lucullus im Often, des Julius 
Cäfar in Gallien; das Reich erhielt bie neuen Provinzen Bithynien 
und Pontus, Kreta, Eilicien und Syrien, In biefen Kriegen erbeute» 
ten Beloherren, Offiziere, Civilbeamte und Geſchäftomaäͤnner (wie Pom« 
pejus' Freigelaſſener Demetrius, der 4000 Talente d. i. 18861000 
Mark hinterlaſſen Haben joll)”) ungeheure Reichthümer, die zum Theil 
zu den glängenbften öffentlichen Bauten (felbft temporären, wie das 
überprächtige Theater des Scaurus 58) verwendet wurden. Doch 
dieſe Pracht und Großartigkeit theilte ſich ſchnell auch den Privat 
bauten mit. Die größten der 360 Säulen, mit denen er feine Bühne 
geihmüct Hatte (von 38 Buß Höge), ließ Scaurus in dem Atrium 
feines Hauſes auf dem Palatin aufftellen‘); fie waren aus ſchwärz⸗ 
lichem Marmor von der Inſel Melos, den zuerft Lucull in Nont 
eingeführt hatte, und ber daher der Luculliſche hieß.*) Der Erſte der 
in feinem ganzen Haufe (auf dem Eälius) nur Marmorfäulen hatte, 
umd zwar Monolitfe aus grün geäbertem Cipollino (aus Karyſtos 
auf Eubsa) und carrarifhem Marmor, war der römifche Ritter Ma⸗ 
murra aus Formiä, Cäjars Feldzeugmeiſter in Gallien. Sein Haus 
Tegte, wie Plinius fagt, ein berebteres Zeugniß von feinen ſchamloſen 
Plünderungen in Gallien ab, als die bittern Verſe, in denen Catull 
fie ihm vorwarf. Er war auch der Erſte, der ganze Wände mit Mar« 
mortafeln auslegte, aljo die (alerandrinifee) Incruftation in Rom 
einführt.) Salluft konnte bereits von Paläften ſprechen, die nach 
Art ganzer Stäbte gebaut feien.) Mit ver Zunahme der Bauten 


1) Zö.Iaf. 2) Macanlay History of England (Tauchnitz ed.) II 341 8 
j\, 3525, (über London). 3) Plotarch. Pompej. «2. 4) Plin. N. 
5,6. 5) Id. ib. XXAVI49. 6) Id. ib, KRXVIAS, Semper Der 
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ftieg auch der Werth des Baugrundes (der Boden des in der beleb- 
teften Gegend von Julius Cäfar erbauten Forums Fam auf 100 Mil 
lonen S. [17541000 Dark] zu ſtehn) ) und die Höhe ber Wohnungs» 
miethen. Ste war in Nom durchſchnittlich Amal fo hoch als in ben 
| Städten Maftens.) Cilius wohnte in einem Miethhaufe des Clo- 
dius nach Ciceros Angabe für 10000 &. (1755 Mark) beſcheiden, 
feine Anfläger Hatten das Dreifache angegeben und ihm dies als Ber- 
ſchwendung vorgeworfen, zugleich damit Clovius fein Haus höher ver- 
faufen Fönne.’) Cicero Maufte fein Haus auf dem Palatin von Craſſus 
für 3% Millionen S. (613935 Marhh.) AS er es bei feiner Rd 
Ichr aus der Verbannung als Ruine wieberfand, bot ihm ber Senat 
2 Millionen Entfhäbigung, wobei alfo der Werth des Bodens auf 
1% Millionen (— 43 Brocent der Gefammtfumme) veranfchlagt 
worden wäre.) 
ae Einen neuen großen Auffhwung nahm das Bauwefen in Nom 
| enach der Schlacht bei Actium‘), nicht bloß in Folge des durch den 
Weltfrieden wiederkehrenden Gefühls der Sicherheit, des fteigenden 
Wohlſtandes, des Wachsthums ber Bevölferung, des Zuftrömens von 
Eapitalien, ſondern auch in Bolge bes von Auguft ausgehenden Stres 
bens, Nom mit dem Glanz und der Pracht auszuftatten, welche bie 
Würde der Hauptftabt einer Weltmonardie erforderte, die Backſtein⸗ 
ſtadt in eine Marmorftabt zu verwandeln. Im Zufammenhang mit 
diefem fteigenben Bauluzus ftand die, wie es ſcheint, im Grofen wol 
erſt in ber fpätern Zeit Augufts betriebene Ausbeutung der von Vitruv 
noch gar nicht erwähnten") Brüche von Carrara, beren Blöde und 
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1) Drumann R®. 11 318 u. 617. A 0.0.0,©.97. 2) Sucton, 
Caes. ce. 38. Drummann R®. IN 616, 52 (Erlaf der Miethe im 3.46). Dio XVII 
(Erfoß im 2.41). TH. 126, 2—4. Cie, ad Attie. 16: Domum Rabirlanam Neapoll 
— tu Jom dimensam et exacdificatam animo — M. — ‚emit 

IS. CCCIIIXRN. 3) Cie. pro Gaelio 7, 17. 4) Drumanıı . 

5) Cie. ad Attic, IV 2, 5: Nobis superficiem aedium consules de 
eonsilit — — HS. viciens; cetera valde iliberaliter._Pöhlmanır 
a.0.D, ©. 87, 2. jabe bed Plin. N, h. XXXVI 103, daß Clodius wor 
— ein Haus a Far —— für 14800000 ©, fauft D ee — 
ein im an, NG. 11 367, 31; Marguarbt StB. I? 54,6 hält al 
file ı rißtig. — Porthnmibertanshaufe — "die Stadt London zum Age ix 
500.000 lauft, um su neue Straße anzulegen. — im 
—— entjche ſundſ ehr. 1876 ©. 231. 8) Ep. 1 5f. ) Vitruv. 
17. Dod ſchon der pol Stine — (28 vCGyi. bediciert) war amd 
Duadern von — Matmor gebaut; dal _Bruzea Iscr. dei marmi grezzi, 
Adl. 1870 p. 16685. dJoerdan Zopographie 1 16 ff. D. Richter Topogr, ©. 527. 
Fasti qui videntur collegii lapieidarum (16— 22 p. Chr.) in den Brlichen von 
orrara 1810 gefunden CIL XI 1, 1356. 
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1. Der Lurus 123 
Balten, jo wie fonftiges Baumaterial") zur See nach Oftia und von 
gefjafft wurben. 


nach Rom 
Die Gedichte des Horaz, Tibull und Properz, bie biefem Zeit 
find voll von den Eindrüden, die der nun in weiten 
Kreifen fid) verbreitende Bauluxus auf die Freunde der frühern Eine "in 
fachheit machte. Die „in neuer Art! gebauten Atrien großer Paläfte 
imponierten burch ihre Höhe; vielleicht war das des Scaurus bas 
erfte der Aftand feiner Höhe vom 38 (rim. — 
35,8 pr.) F. von ber bes Atrium des Eraffus (12 röm. — 11,3 pr.) 
ftande bes Palaſtes vom Bürgerhanfe, und hatte 
nothwendigerweiſe auch eine Vergrößerung ber übrigen Dimenfionen 
zur Bolge. Im diefen Atrien erregten Wanbpfeiler von phrygiſchem 
Cotofett geflecltem) Marmor (Bavonazzetto) neibifches Staunen. Balten 
aus (meißem) Hymettifchen Geftein brüdten Säulen aus roͤthlich gelbem, 
aus grün geäbertem Marmor unb aus Serpentin, bie in Numibien, 
auf Eubda und am Vorgebirge Tanarum gebrochen waren.) Anden 09 
vergolbeten Felderbedfen‘) (wie man fie zum erften Male nach ber 
Zerftörung Carthagos am Capitoliniſchen Fupitertempel geſehn Hatte)*) 
glänzte Elfenbein. Zwiſchen den bunten Säulen der Höfe ftanden 
Sebůſche und Baumgruppen‘), plätſcherten Springbrunnen?), und 
von einem Saulendach zum andern gefpannt hielten 
bie Sonnenftrahlen ab, und warfen einen rothen Schimmer auf das 
Pilafter ober den Moosteppich des Bodens.) Wie allgemein bie unter 
Sulla in Rom aufgelommenen’); Mofaitfußböben damals waren, mag 
man daraus entnehmen, daß Cäfar fie fogar auf Beldzägen mit fich 
führte, um fie in feinen Zelten auslegen zu laſſen.“) Mit ven Schil- 
derungen des Horaz Properz und Tibull ftimmen bie gleichzeitigen 
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92 1, Der Luzus. 


Angaben und Vorſchriften für ben Bau eines vornehmen Haufes, die 
Vitruv gibt, wohl überein‘) Für Männer von hohem Stande, fagt 
ex, muß man Königliche Hohe Borböfe, fehr weite Atrien und Periſth - 
lien, Parle und geräumige Wandelbahnen von impofanter Wirkung, 
ferner Bibfiothefen, Gemälbegalterien, Baſililen in derjelben Große 
artigfeit wie bei öffentlichen Bauten anlegen. Der Palaft bes Freun⸗ 
bes Augufts, des Ritters Vedius Pollio, bededte „mehr Raum als 
viele Städte mit ihren Mauern umſchliehen“; feine Stelle nahm fpäter 
die von Auguft erbaute Eolonnade der Livia ein.) Auch im befchei« 
denen Wohnungen war, wie man es in Pompeji fieht, bie Zahl der 
für einzelne Lebenszwede Hergerichteten Zimmer eine verhältmiimägig 
große, die freilich bei ver Kleinheit ber einzelnen Näume doch nur 
einen bejchränkten Flachenraum einnahmen.) 
4 Der Luxus ber Paläfte war aber während ber Zeit von Auguſt 
mE Hi auf Neros Tod in vielen Stüden noch fehr im Steigen begriffen, 
da bie großen Familien damals noch durch fürftliche Pracht zu glänzen 
«n und einander zu überbieten ftrebten‘): und wenn auch ſeit Veſpaſiau 
eine Abnahme des Luxus überhaupt eintrat, jo werben michtöbefto- 
weniger auch Tpäter noch Prachtbauten genug entftanden fein, die ſich 
* mit den frühern meffen konnten. Gegen das Ende von Tibers Re 
gierumg jagt Valerius Marimus, dag ein Palajt, der mit feinem 
ganzen Zubehör (d. h. namentlich Garten) vier Morgen Landes ein- 
nahm, für eine enge Wohnung galt‘) Wenn bies übertrieben fein 
mag, fo ift die gleichzeitige Neußerung des Bellejus Paterculus gewiß 
bucftäblich zu nehmen: wer für eine Jahresmiethe von 6000 Seft. 
(1335 Mark) wohne, werde kaum für einen Senator gehalten.) Diefe 
Aengerung ift freilich zugleich geeignet, vor zu weit gehenden Bor» 
ftelfungen von ber Allgemeinheit des Lurus ber Wohnungen zu warnen, 
da im Heutigen London, Paris, Wien oder Berlin auch mol bie drei⸗ 
ober vierfache Summe fir einen Würbenträger von bem Range eines 
röntifchen Senators zur Iahresmiethe faum binreichen wiürbe. Im 
Yahr 1462 betrug dieſelbe für die von Edelleuten bewohnten Häufer 
in Venedig 50-120 Ducaten (600— 1440 Fres.)); 1658 zahlte der 
venetianifche Gefanbte für das von ihm bewohnte Haus in Paris jühr- 
li 400 Doppie (4400 Fres.); diefe wie jene Summen entſprechen 


1) Vitruv, IV 8,2 ed, Rose et Mueller-Strucbing. 2) 118,0. 
3) Niffen Pompejan. Studien ©. 605. = Tac. A. 1 56. 5) Valer. Max, 
—— F 9 —— Patere. II 10,1. 7) Molmenti Vie priv&e à Venise p. 247. 
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in heutigem Gelbe.') Dagegen zahlte die Gemahlin des rufe 
Geſandten in Wien dort 1852 für ihre Wohnung eine Miethe 
11,100 Gulden Eonventionsmünze, welche aber bei der Entiwer- 
hung des Papiergeldes faſt am bie Stelle ver Wiener Währung ges 
tretem, d. h. faft auf 2) ihres Werthes — etwa 9000 Mark — rebur- 
siert war.) Im Jahre 1983 gab «8 in Paris 9955 Steuerzahler, 
deren Wohnungsmietfe 4— 8000 Bros. betrug; 1413 Wohnungen 
Tofteten 10— 25000 Fres. jährlich, etwas über 400 mehr als bie letz ⸗ 
tere Summe’) 

Ob in Rom ber Umfang der Paläfte feit der Zeit Tibers noch 
zugenommen hatte, läßt fich mindeftens aus der Phrafe Senecas, daf 
fie Stäbten gleich waren‘), die Ausdehnung von Tandgütern hatten*), 
nicht entnehmen, da ja ſchon Saltuft fich ähnlich ausprüdt. Die Bau- 
art der großen römischen Häufer rechtfertigt dieſe rhetorifchen Ueber 
treibungen wenigftens einigermaßen. Schon weil fie in ber Mitte 
immer, zuweilen wol auch auf den Flügeln, nur ein Stodwert hatten, 
nahmen fie ftets ein verhältnigmäßig großes Areal ein, ſodann weil 
ihnen wol gewöhnlich Gärten und Parke nicht fehlten und fie auch 
fonft eine Menge von Baulichfeiten und Anlagen umfchloffen, wie fie 
ja zum Theil Bitruv ſchon erwähnt, als Springbrunnen, Büber, 
Säulengallen und Fahrbahnen; wo denn freilich zuweilen bei aller 
Vracht und Grofartigfeit die eigentlichen Wohnräume zu kurz ge» 
lommen waren‘) Den von feinem Gönner Sparfus bewohnten Petir 
laniſchen Palaft nennt Martial ein Königreih; man genof dort ben 
Landaufenthalt in der Stadt, hatte hinzeichenden Raum zur Spazier- 
fahrt innerhalb der Hausſchwelle, und die Leje im Weingarten war 
größer als auf einem Falerniſchen Hügel’) In dem Palaft der Biolen- 
Hilla ruhten Die Giebelbächer auf unzähligen Säulen, hauchten alte 
Haine Kühlung aus, fprangen Tebendige Quellen in Marmorbeden, 
war es in ber Hunbstagspige Kihl und im Winter lau.') 


1) Vriarte Vie d’un patrieien de Venise au XVI siöcle p. 106%. Dah auch 
‚bad Selb einen Höhen Werth Gatte als jetst, folgt tool daraus, baf tn 
Haushalt für die tägliche Koft der Kammerbiener, des Majorbomis und 
Seeretait® nut je 2 Frech. angefept find. Kran von Maintenwon veranfchlagte 
bie Ausgaben ihres Bruders, des Grafen d’Aubigue für feinen ganzen Haushalt 
auf 12000 Sipres, wovon nur 1000 für die Miethe des berrichaftli es ii 
der Nähe de$ Towore. Baudrillart IV 182, 2) ‚Foiginger Preußen ım Bundestag 
18511859 IV 78. 3) De Varigny Les grandes fortunes en Angleterre. Rev. 
des deux mondes 1 Septembre 1588 p. 16. 4) Seneca Epp, 20, 43. 5) Id. 
ib. 114, 9. 6) Martial. XI 50, gl. Olympiodor. npud Phot. Biblioth. ed. 
PA TEH12M,5. 8) Star. Siiv. 12, 1522gq. 
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Yo, Angaben über Werte und Preiſe ſolcher Beſitzungen in Rom 
a fehlen, Bür ben Preis von 100000 ©., den Martial einmal ans 
gibt”), Tann nur ein Meines ohne Luxus gebantes Haus und auch für 
den boppelten Preis?) kein glänzendes zu haben geweſen fein. Denn 
nach Yuvenal konnte ein Bad allein 600000 ©, koften, ein Säulen» 
gang noch darüber”); und daß biefe Summen nicht zu Hoch, vielmehr 
für manche derartige Bauten zu niebrig gegriffen find, zeigt bie Uns 
gabe, daß Fronto (ein nicht reicher Senator) ein Bad für 350000 ©, 
baute‘), noch mehr aber die unten anzuführende Befchreibung bes 

Babes des Claudius Etruscus. 
3 Ein Luxus aber, ber wol in ber ganzen Gefchichte der Bau⸗ 
— ohne Beiſpiel iſt, wurde mit der architeltoniſchen Decoration 
Mit dem Gebrauch des farbigen Marmors zu Säulen 
— auch die altaſiatiſche Belleidung der Wände mit bunten Stein- 
Sunten grten und andern Loftbaren Materialien auf, die ſich ebenfalls unter 
Auguft zu verbreiten anfing.) Vitruv berücjichtigt fie noch nicht; 
zuerft eifert Seneca gegen den Lurus der Wände, „die vom mäch- 
tigen und Toftbaren Marmorfüllungen ſtrahlen, in benen alerandri- 
nifche Tafeln mit numidiſchen contraftieren.”*) Neben ben Belleir 
dungen der Wände mit Marmortafeln aus dem Vollen wurde es 
bereits unter Claudius Mode, Stüde aus ganzen Platten herauszu⸗ 
ſchneiden, und die Vertiefungen mit andern Steinen auszulegen; jo 
war man im Stande allerhand Gegenftände und Thiere barzuftellen 
und, wie Plinius fagt, „mit bem Steine zu malen. Zwei in biefer 
Weiſe eingelegte Marmorincruftationen find auf dem Palatin gefunden 
worden. Unter Nero wurden dann durch Einfegen von bunten Adern 
®) umd Drufen in Tafeln von anders gefärbten Gefteinarten Phantafie- 

marmore hergeſtellt.) 

int Meberhaupt aber nahm bie Verſchwendung foftbarer und feltener, 
namentlich farbiger Steinarten im Laufe des 1. Jahrhunderts ums 
arte. gemein zu, Im einem von dem Freigelaſſenen Galigulas, Calliſtus 
erbauten Speifefaal ſah Plinius breifig Säulen aus orientaliſchem 
Alabaſter: vier Meinere Säulen aus biefem Stein hatte Cornelius 
Balbus in feinem (unter Auguft erbauten) Theater ber Merhvürbigteit 
halber aufftellen laſſen.) Mit den Erwerbungen neuer Länder wuchs 


1) Martial, xu 66. Did. 52. 9 Jar. a 9 F XIX 
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auch die Zahl der von den Römern ausgebeuteten Steinbrüche. So 
gewannen fie aus den Brüchen des Gebirgsrüdens in ber Arabifchen 
Wüfte Aegyptens 


eröffnet”), und fo ohne Zweifel im Laufe ber Kaiſerzeit zahlreiche 
neue (wie unter Marc Aurel in Numivien) in Angriff genommen 
worden.) Nach den vorhandenen Ueberreften müjjen mehr als 
vierzig in Betrieb geweſen fein, die für die Architeltur Noms Luxus ⸗ 
material fieferten.‘) Im bem Heinen prachtvollen Bade, das Claudius 
Etruscus erbaute, waren mad der Befchreibung des Statius oft 
gefehene, wenn auch koſtbare Marmorarten angeblich als zu gering 
gar nicht verwendet, wie ber thafifche, caryſtiſche, der Schlangen» 
marmor (opbites) und jener Alabaſter (onyx).) Kaum war ber 
grüne laloniſche Serpentin zugelaffen, um große Tafeln des weißen 
violett gefledten ſynnadiſchen (Pavonazzetto) in langen Leiften ein ⸗ 
zufaſſen; auch ſah man Hier einen ſchneeweißen phoniciſchen Marmor, 
den Plinius noch nicht zu kennen ſcheint. Die Gewölbe glänzten 
mit bunten Bildern aus Slasmofait, aus filbernen Röhren fprang 
das Waſſer in filderne Beden, durch das von Marmor eingefahte 
Baffin war jliefendes Waſſer geleitet, fo Har, daß man das blofe we 
Marmorpflafter zu ſehn glaubte; der Ballſpielſaal Hatte einen von 
unten zu erwärmenden Bußboben.‘) Daß die Berffwendung bunter 
Steinarten bei Prachtbauten damals durchaus gewöhnlich war, zeigen 
andere Bejchreibungen des Statius und Martials. Nach dem Erfteren 
prangte der Palaft der Biolentilla mit africanifcem, phrygiſchem und 
laloniſchem Stein, mit Onye und Marmorarten, bie mit der Barbe 
des Meeres und des Purpurs wetteiferten.”) Bei dem Legtern baut ein 
reicher Mann Thermen aus carbftifchem, ſynnadiſchem, numidiſchem, 
Iatonifdem Marmor.) Bon den Villen jener Zeit und von Domi⸗ 
Hans Palaft wird unten die Rede fein. Unter Habrian mag ber 
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1. Der Lupus, 
farbigen Steinarten feine größte Höhe erreicht haben, 
in geblieben. 


Überwiegend vor, Wahrſcheinlich ift der Neronifhe Brand im Jahr 64 
die Beranlafjung zur Einrichtung dieſes Marmorlagers gewejen; doch 
bildete es nur den Theil des kaiſerlichen Depots, im welchem ſich die 
Sendungen aus Afien, Afrifa und Griechenland (und feldft biefe nicht 
vollftändig) befanden, wogegen äghptifcher und carrarifcher Marmor 
bort ganz fehlt.) Benugt wurde die Niederlage bis zum Anfang des 
3. Jahrhunderts”), und was Hier an Marmor gefunden ift, fan 
man als den Ueberſchuß anfehn, ber von ben ungeheuren Lieferungen 
aus den Steinbrüden bei ven Bauten ber Klavier und Antonine nicht 
zur Verwendung gelommen iſt.) Daneben geben auch bie, wenn⸗ 
gleich bürftigen Weberrefte des Marmorſchmuces des Kaiferpalaftes von 
der Größe und Mannichjaltigteit biefer Pracht eine Borftellung.‘) Auch _ 
in den Provinzen ift neben einheimifchen Steinarten fremder, namentlich 
carrariſcher und griechischer Marmor, und wahrfcheinlich in ſehr reichem 
Mae zur Verwendung gelommen. Die Wände der römijden Villen 
in der Gegend von Zürich find bis zur Brufthöhe mit ſchön setälfenen 
Zafeln von Juramarmor bekleidet, doch die reicheren, ſowie bie Bäder 
zu Baden auch mit italienifhen geſchmückt.) Im dem Garten des 
erzbifchöflichen Palaftes zu Narbonne erinnern großartige Architektur 
trümmer aus den Brüchen der Pyrenäen, Africa, Carraras und 
Griechenlands an ben einftigen Glanz der römiſchen Marsftabt Narbo‘); 
aud in Bienne find Ucberrefte fremder Marmorarten in großer Zahl 
und und Mannichfaltigteit erhalten.”) 


1) BO. ©. 85 2) Die Daten auf Marmorblöden — 
— — — mit dem Jahre 64 und is 206. Die 
die in einem beftimmten Can; nes Bruchs ober im 
—— — reihen auf Porta Santa bis 1095. a 
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Die Anwendung des Glaſes zu becorativen Zwecen wurde ebene Mn 
falls früß übertrieben. Schon Seneca ſpricht von gewoͤlbten Deden, des sok-un 
die Hinter Spiegelglas verfcpwinden.‘) „Der Boden Noms ift gleiche m 

fan überfüet mit Glaoſcherben, Neften von Wand» und Fußboden "" 
beffeidungen aus künſtlich gemuftertem und feulptiertem Glafe. Zu 

Bejt fand man einen Bußboden von compactem Safe von ber Größe 

des Zimmers. Kameenartig gefchliffene, zweifarbige Olaſer (nach Art 

der Portlandvafe) finden ſich zum Theil noch mit den Studüberreften 

der Mauer, in bie fie gefügt waren. Much fehlt es micht am Bruce 

ftüden echter Glasmalerei.“) Die Uebertragung der Glasmoſaik auf 
Gewölbe erwähnt Plinius als neue Erfindung‘) Derfelbe erwähnt 

auch bereitd bie Belleivung der Wände mit vergolbeten Platten‘), 

einen Luxus ber im bem golbenen Haufe Neros feinen Höhepunkt 
erreichte. „Im 17. Yahrhundert fand man auf dem Aventin eine 

Stube, deren Wände hinter vergolbeten Bronceplatten ntit incruftier- 

ten Medaillen verſchwanden, auf dem Palatin eine ganz mit Silber 

blech ineruftierte Stube, in welches edle Steine eingelaffen waren.) 

Auch andre Erfindungen eines ausfchweifenden Luxus der Architektur 

rühren wol aus Neros Zeiten her; jo die Eonftruction beweglicher 
delderdeden, befonders in Speifefälen, die dann bei jedem Garıge Armauie 
der Mahfzeit einen andern Anblid boten‘) Zumeilen contraftierten 

in den Paläften jener Zeit mit biefer Weberpracht fogenannte „Armen N nie 
zimmer", deren tünftliche Einfachheit opne Zweifel den Glanz ber J— 
Übrigen Räume noch wirtſamer machen follte.’) 

Doch all diefer Glanz erblich vor der Feenpracht der beiden Baläfte Er 
Ealigulas und Neros, „welde die ganze Stabt umfaften.”*) Bon 2 
dem erſtern wiſſen wir wenig.) Der letztere „das goldne Haus“, nad 
dem Brande im Jahr 64 von Neuem begonnen), „lag im Wefentlichen 
auf der Belta, dem Esquilin und dem zwiſchen beiden gelegenen Thale”; 
auf dem Esquilin ſchloß er ſich an die Faiferlichen Gärten des Mücenas 
an, und wurde von mehreren Strafen durchſchnitten. Auf dem Vor ⸗ 

Senifriman, fr Ve jun Dt Menare 10. 18 ann 1 

jer Karl IV die Wände zweier Sapellen in ber Burg auf bem Kartſtein 
1348-57), wo er die. t bed Graljchloijes nahahıen wollte, mit gewaltigen 
aus Jaspis, Onyr, Amethyft und Carneol und lief; bie Fugen gif 
den Steinen bid een — maaie er bie a on im Beitsbom 
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plate ſiand ein Koloß Neros von mehr ald 100 Fuß Höhe, Der 
Balaft fehloß unter andern dreifache Säufenhallen von der Länge einer 
xömifchen Meile (4711 pr.) ein; einen Teich „gleich einem Meer’ (am 
deffen Stelle fpäter das Flaviſche Amphitheater ftand)'), umgeben von 
Gebäuden, nach Art einer Stadt; ländliche Anlagen mit Feldern, 
Weingärten, Wiefen und Wäldern, barin eine Menge zahmer und 
wilber Thiere aller Art. Säle und Zimmer waren mit Gold über 
zogen, mit Ebelfteinen und Perkmutter ausgelegt, „Liebesgemächer" 
wit Berlen tapeziert.) Die herrlichften aus Griechenland und Klein 
afien zufammengeraubten Bildwerke waren zur Decoration verwendet.?) 
Bon den damaligen bei ber Ausichmiücdung beſchäftigten Künftlern 
nennt Plinius einen durch feine blühende Farbe ausgezeichneten Maler 
Amulius oder Babullus).‘) Neue Erfindungen und Entdedungen 
wurden hier verwerthet: ein Bortunatempel war aus einem in Kappa ⸗ 
docien gefundenen, jo durchſcheinenden Stein erbaut, daß er auch bei 
geſchloſſenen Thüren Hell blich,) Die, elfenbeinerne Täfelung ber 
Deden der Speifefäle fonnte verfoben werden, um Blumen ober 
aus Röhren wohlriechende Waffer auf die Speiſenden herabzuſchütten. 
Der Hauptfpeifefaal war ein Kuppelfaal, der ſich Tag und Nacht um 
feine Are drehte.) Die Bäder enthielten Meer- und Mineralwaffer. 
Als der Palaft joweit vollendet war, daf Nero ihm beziehen fonnte, 
äußerte er feine Zufriebenheit dahin, daß er jagte, er fange num an, 
wie ein Menſch zu wohnen. Otho bewilligte zur Wortjegung des 
Baues 50 Mill, Sefterzen (gegen 11 Mill. Marhh.) BVitellius fand 
das bereits Fertige einer Taiferlichen Wohnung unwirdig‘), Bespafian 
Heß den größten THeil einreißen, und er und Titus erfegten das Zer- 
ftörte durch Gebäude, die dem Vergnügen des Volles gewidmet waren. 
Das Amphitheater erhob fich, wie gefagt, an der Stelle des Teiche, 
bie Thermen des Titus auf dem Esquilin.?) Den Koloß Neros vers 
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wandelte — in einen Sonnengott, fein Poftament iſt noch 


— —— der fpätern Kaiſer zeichneten ſich die Zu Hetap 
Domitians durch ihre Pracht aus”) Plutarch fagt, dab in dem von 
ihm erbauten (vierten) Jupitertempel auf dem Capitol die Vergoldung 
mehr als 12000 Talente (etwa 55% Mill. Mark) geloſtet Habe; doch 
wer erjt in feinem Palaft einen Säulengang oder eine Halle, ein 
Bad ober eine elle feiner Maitreſſen jähe, ber müffe ſagen: 
der Erbauer habe gleih Midas feine Freude daran gefunden, * 
feine Beruhrung Alles in Gold zu verwandeln.) Die Dede des 
Speifefaald in biefem Palaſte von koloffaler Spannweite mit einer 
großen Kichtöffnung rubte nad Statius' preifender Schilderung nicht 
auf jehr zahlreichen Säulen, aber auf fo gewaltigen, daß fie ben 
Himmel frägten Könnten; bort wetteiferte numidiſcher, ſynnadiſcher, 
Küfcher, caryſtiſcher Marmor und Granit aus Syene, nur die Pofta- 
mente der Säulen waren aus carrarijhem Stein: die Höhe fo groß, 
dag ber ermübete Blick faum die vergolbeten Dedenfelber erreichen 
Tonnte.‘) 


b. Villen und Gärten, 

Bar aber in Rom felbft der Bauluxus durch die verhältnigmägige 
Beſchranttheit des Etadtgebiets und den hohen Werth des Bodens 
vielfach behindert, jo fonnte dagegen auf dem ungehenern Gütern ber 
Großen die Leidenschaft des Bauens ſich an den Villen um fo ſchranlen⸗ 
loſer befriedigen.) Durch bie Ungefumbheit Noms im Sommer und 
Früßperbft wurde bie Neigung zum Landleben genährt, eine regelmäßige 
Villeggiatur für die höhern Stände zum Bedilrfniß. Ausgedehnte Be⸗ 
figungen gewäßrten ſchon in der legten Zeit der Republik die Wahl 
zwiſchen verſchiedenen, gleich anmuthigen Aufenthalten.‘) Die Zunahme 
der Billenbauten trieb die Preife der günftig gelegenen Grunpftüce 
febr in bie Höhe. Wenn freilich Tucull für die Difenifche Billa des 0 
Marius, die von Cornelia (Mutter der Gracchen) mit 75000 Denar 
bezahlt worben war, 2500000 Denar zaplte: fo ift unberechenbat, wie 
viel Berſchdnerungen und Bauten zu einer jo enormen Preisfteigerung 
beigetragen Haben mögen.’) 
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N Noch mehr griff nach der Schlacht bei Actium die Baufuft in ganz 
ter Stalien um fi. Bald, meinte Horaz, würden die fürftlichen Paläfte 
dem Pfluge nur wenige Morgen Landes übrig laffen, überall künſt- 
liche Teiche, größer als der Lucrinerſee ſich ausdehnen, die Platane 
überall die rebenumfchlungene Ulme verdrängen, an Stelle fruchtbarer 
Delpflanzungen Mörten- und Lorbeerhaine Schatten und Violenbeete 
Duft verbreiten, an Stelle bes natürwüchfigen Rajens Säulenpallen, 
vor Sonne und Norbwind Schut gewährend, fich erheben.) Die 
Senatoren wurben überdies wiederholt durch Senatsbefchlüffe und 
Yaijerliche Verordnungen zu Güterankäufen in Italien gendthigt‘), und 
diefe Erwerbungen bewirkten natürlich auch eine Vermehrung der 
Billenbauten. Wollten fie im Hochfommer die reine Gebirgsluft des 
Sabiner- ober Albanergebirges athmen, im Frühling ober Spätherbft 
von der ſchmeichelnden Wärme des fübitafifgen Himmels umfangen 
fein, in der berauſchenden Schönheit und Pracht der Küfte des Golfs 
vom Neapel ſchwelgen, in der Abgeſchiedenheit und Stille ver Platanen ⸗ 
haine am einem oberitaltenifchen See das Getreibe Noms vergeffen: 
überall ſtanden wohnliche Landhaͤuſer oder glänzende Paläfte zu ihrem 
Empfange bereit?) Der jüngere Plinius, der nur ein mäßiges Ber- 
as befaß, hatte Befigungen in Etrurien (bei Tifernum Tiberinum), 
bei Comum, im Beneventaniſchen, mehrere Billen am Comerſee und 

einen Sandfig bei Laurentum.) Der in jener Zeit viel genannte 
Redner Regulus, deſſen Vermögen fih auf beinah 60 Mitlionen Seft. 
(über 13 Milfionen Mark) belief*), befaß Güter in Umbrien, in Etru« 
rien, bei Tusculum und in ber Campagna an der Straße nach Tibur.‘) 
— Nicht ſelten wurde der Luxus und die Koſtſpieligleit der Villen⸗ 
SEHR Gauten dur die Ueberwindung von Bodenſchwierigkeiten gefteigert. 
Schon Salluft fpricht von den Reichthümern, die durch das Ausbauen 
des Meeres und Ebnen der Berge verfchwendet werben.) Bon ber 
@) Billa des Pollius Felix bei Sorrent rühmt Statius, daß die Natur 
ſich dort dem Willen des Menſchen unterworfen und Dienfte thun 
gelernt habe. „Wo du jegt eine Ebene ſiehſt, war ein Berg, wo bu 
unter Dach wanbelft, eine Wilbniß; wo du hohe Bäume erblidit, war 
nicht einmal Erde — ſchau hier, wie das Geftein fein Joch tragen 
Ternt, der Palaft vordringt, der Berg auf das Geheiß des Herrn zurüd- 
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Klippen im Meere waren in Weinberge verwandelt und bie 
Nereiden pflücten hier im Schatten ber Nacht füge Trauben.) In 
der Billa am Lago Bufaro, in welcher Servilius Vatia, ein reicher 
Mann von prätorifhem Range unter Tiber fein Alter in thatenloſem 
Genuffe verbrachte, waren zwei mit großer Arbeit ausgeführte Hinft- 
liche Höhlen, von ber Ausdehnung der größten Atrien; bie eine traf 
die Sonne niemals, die andre beſchien fte bis zum fpäten Abend, 
Ein Eanal, vom Deer zum Acheruſiſchen See geführt, durchſchnitt 


—— 


deſſen Unannehmlickeiten.‘) 

Die Vorliebe für das Meer und ber Wunſch es aus unmittel- Bauten im 
Barfter Nähe zu gentefen veranlaßte, wie e6 feeint, Häufig Toftbare —— 
Waſſerbauten, deren Mauern, wie Ovid fagt, die blauen Wellen ver⸗ 
—— Auch Horaz ſpricht wiederholt von den das Meer füllen- 

Duabermanern.‘) Wo immer fi das Meer zu einer Bucht 
— ſagt Seneca, da legt ihr ſogleich eure Fundamente und 
ſchafft ünſh neuen Boden.) Noch ſind Ueberreſte dieſer ins Meer 
gebanten Paläfte bei Antium und ſonſt unter dem Waſſerſpiegel ſicht ⸗ 


am Meer waren Fünftliche Infeln und Hafendämme, die für landende 
und abfahrende Laſiſchiſſe die Ankerpläge ſicherten. Seine Häufer in 
der Borftabt waren theils nad Art der Stadtwohnungen, theils 
grottenartig — all feine Landereien mit ſchattigen Frucht ⸗ 
baumen bepflanzt. 

Wir haben beinahe gleichzeitige Schilderungen ſowol prachtvoller Die Bien 
als bejcheiben eingerichteter Villen, die Iegteen von dem jüngern Pli "ahnile 
nius?), bie erfiern von Statius. Die laurentiniſche und toscaniſche 
Billa des Plinius waren durch ebenſo ſchoͤne als gefunde Lage, die 
eine am Meer, die andre im Thale bes Tiber am Abhange ber (m 
Apenninen ausgezeichnet, fie boten die mannigfachften, für alle Tages- 
und Jahreszeiten pafjenden Räume, und aus allen Fenſtern andre, 
immer reigende Ansfichten. Die Einrictung war freundlich, bequem 
und zterlich, doch fait ganz ohne eigentlichen Lupus. Mit Ausnahme 
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von vier Heinen Säulen aus caryſtiſchem Marmor, bie einen Wein 
ftot in der toscanifchen Billa ftügten, war hier wie bort nur weißer 
Marmor, und jelbft biefer allem Anfchein nach fpärlich verwendet, 
ober bie Wände mit einfachen Malereien geſchmüdt; in der lauren ⸗ 
tinifhen Billa waren die Deffnungen von zwei bededten Gängen mit 
Frauenglas geſchloſſen. Sie hatte keinen Springbrunnen'), bie tosea ⸗ 
nische mehrere, Die Gärten und Anlagen enthielten nur bie gewöhn ⸗ 
lichten dem Boden zufagenden Pflanzen und Bäume, dort Violen, 
Bux, Rosmarin, Weinftöde, Maufbeer- und Beigenbäume, Hier Roſen, 
Acanthus, Bur, Weinftöde, Lorbeer, Platanen, zum Theil mit Epheu 
bekleidet, und Cypreſſen. 
— Die eine der beiden von Statius geſchilderten Villen, die ſich der 
nen Teiche Puteolaner Pollius Felit, auf der Punta della Calcarella in der 
— Bucht zwiſchen den Caps von Maſſa und Sorrent erbaut hatte, ift 
bereits wegen ber großen bei ihrer Anlage ausgeführten Bobenarbeiten 
erwähnt worden. Die zu ihr gehörenden Bauten, Gärten, Parts 
u. ſ. iv, bededten die ganze Küſte zwifchen der Marina di Puolo und 
der Oftfeite bes Caps von Sorrent,‘) Unmittelbar am Ufer erhob 
fi ein warmes Bad mit zwei Kuppeln, ein Tempel des Neptun und 
einer des Hercules; ein Säulengang führte einen gewundenen Weg 
entlang zur Billa hinauf. Ihre Gemächer boten die mannigfachſten 
Blide auf das Meer und die Infeln. Vor allen andern Eheilen des 
Gebäudes ragte ein Saal oder Flügel hervor, der die Ausficht gerade 
über den Golf nad Neapel Hatte; er war mit buntem Marmor aus 
ben gefuchteften Brüchen Griechenlands, MHeinafiens, Numidiens und 
Aeghptens verſchwenderiſch ausgeftattet. Man ſah überall Lofibare 
Gemälde und Sculpturen alter Künftler und Porträts von Feldherren, 
Dichtern und Philoſophen.) Geringe Refte diefer Pracht, wie Fuß. 
böden von buntem Marmor, Säulen u. ſ. w. find zu verſchiedenen 
0) Zeiten auf den Anhöhen der dortigen Küfte und an der Marina di 
vuolo gefunden worden.‘ 
Pr: Auf der Befigung des Manilius Vopiscus bei Tibur‘) ftanden 
zwei Paläfte am den beiden Ufern bed Anio einander gegenüber, an 
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einer Stelle, wo der Strom ruhig babinflof, während er ober- und 
unterhalb mit lautem ſtrachen ſchäumend über Felſen ftürgte; mar 
fonnte von einem Ufer zum andern ich ſehen und fprechen, faft die 
Hände reichen. Dichter und hoher Wald trat bis am den Rand des 
Waſſere, deſſen Fläche das Yaub wiberfpiegelte, weithin Tief die Welle 
durch Schatten. Hier war es auch in den Tagen ber Siriuspige fühl, 
und ber Brand der Yultfonne vermochte nicht ins Innere der Wohn 
räume zu bringen. Diefe prangten mit vergolbeten Dedenbalten, mit 
Tpürpfoften aus gelbem Marmor, mit Wandbelleidungen, auf denen 
Malereien durch Einlegung bunter Adern ausgeführt waren‘), mit 
koftbaren Mofaitfugböden, zahlreichen Kunſtwerken aus Bronze, Elfen- 
bein, Gold und Edelſteinen von berühmten Meiftern; eine Waffer- 
leitung verfah jedes Gemach mit feinem eignen Quell. Auch Hier 
wechfelte in jedem Zimmer die Ausficht, bald blidte man auf uralte 
Haine, bald auf den Strom, überall war Ruhe und Stille und das 
fanfte Gemurmel der Wellen wiegte bie Schläfer ein: dicht am Ufer 
des Anio war ein warmes Bad, Mitten in einem ber beiden Paläfte 
ftand ein fehöner Baum, deſſen Wipfel über das Dad hinausragte, 
Ein Obftgarten, der dem Dichter die Gärten bes Aleinous und der 
Circe zu libertreffen jchien, lag bei der Billa‘) Niebuhr ertheilt den 
Gedichten des Statius das Lob, daß fie bie rechte Narbe des Landes 
an ſich tragen, daß man fie in Italien befonders gern Lieft‘); und 
wol mag man fich in jenen Gegenden in fie vertiefen, wenn mar ſich 
aus Trümmern ein Schattenbild der Pracht heraufrufen will, die ſich 
einft mit dem Zauber einer herrlichen Natur verband, um das Da- 
fein der Reichen und Großen beneidenswerth zu machen, 
Sielleicht nirgend fühlt man fich zu ſolchen Betrachtungen fo ſehr 
als wenn man die meilenweite, von unermeßlichen Trlint- 
mern erfüllte grüne Wildniß durchwandert, bie einft die tiburtinifche Die 
Billa Hadrians war.) Sie enthielt architeltoniſche und ohne Zweifel 
auch landſchaftliche Nachbildungen der Orte und Gegenden, die das 
‚Intereffe Hadrians auf feinen mehrjährigen Reifen durch alle Pro 
vinzen feines Reichs am meiften erregt hatten: es gab dort ein Lyeeum, 
‚eine Academie, eine Pocile, ein Prytaneum, ein Canopus, ein Tempe; 


I 


— 


os 


104 1 Der durus. 


auch eine Unterwelt‘) Vielleicht waren folge Nachbildungen auf ven 
Billen der faft immer viel gereiften Großen nicht jelten, wenigſtens 
befand ſich auf einer Befigung Severs, ber bie Denkmäler Aeghptens 
mit befondrer Aufmerkamteit in Augenſchein genommen hatte, ein 
Memphis, auf einer andern ein Labyrinth.) Galen erzählt, daß ein 
reicher Mann aus dem Todten Meer eine zur Füllung eines Baſſins 
hinreichende Quantität Waſſer nach Italien gebracht habe’) Unter 

wlsber den Villen der fpätern Zeit verbient bie der Gorbiane an ber Prü- 
neſtiniſchen Strafe Erwähnung. Sie enthielt unter anberm einen 
vieredigen, mit 200 Säulen von gleicher Höhe geſchmückten Raum 
(tetrastylam), von denen je fünfzig aus Giallo antico, Cipollino, 
Pavonazzetto und rothem Porphyr waren; drei hundert Fuß lange 
Baſililen, Tpermen, wie es deren aufer Nom nirgend in ber Welt 
gab, und alles Webrige in bemfelden Mafftabe und Stil.‘ 


Baslisung Eine BVergleihung des römischen Palaft-, Villen, Part und 
"Siem me Gartenlurus mit dem ber neuern Zeiten wäre ſchon daran ſchwierig, 
Einen, weil diefer Lurus im Alterthum zum Theil durch ganz andre Ein- 
flüffe bebingt und auf ganz andre Dinge gerichtet war ald im mo- 
dernen Europa; auch bebürfte es dazu zahlveicher genauer Veſchrei 
bungen. Hier fann nur auf einige Prachtbauten und «anlagen in 
verjehiebenen Zeiten und Yändern hingewieſen werden, 
ae Unter ben italienif—hen Paläften ber Renaiſſancezeit zeichneten 
ſich die venezianiſchen ſchon gegen Ende bed 15. Jahrhunderts durch 
ihre Pradt aus. Im einem Gemach von nur 12 Ellen Länge, in 
bem eine vornehme Wöchnerin Bejuche empfing, hatte die bauliche, 
niet und nagelfefte Ausftattung allein 2000 Ducaten (24000 Fres.) 
getoftet. Gegen Ende des 16, Jahrhunderts zählte man im Venedig 
fajt hundert prächtige Paläfte, von denen mehrere mit einem Aufe 
wanbe von je 200000 Ducaten erbaut worden waren.’) 

Branöfihe Dem noch exiftierenden Haufe, das fich Jacques Eoeur um 1450 
im feiner Baterftadt Bourges erbaute, Kam nach dem Urtheil eines 
Zeitgenoffen fein Schloß des Königs gleich; noch vor feiner Vollen- 
dung wurben bie Koften des Baues auf 100000 6eus (gleich 8 bis 
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10 Mill. Fres. jert) gefhägt‘); außen und innen war e8 mit Funft- 
vollen nee An Feen überreich gefhmüdt, die Gemächer mit toflbaren 


geftidten Tapeten, Gold» und Silbergeſchirt ausgeftattet. Unter ven 
übrigen herrlichen Privatbauten Frankreichs aus der Zeit der Nenaife 
fance, von denen der Bandalismus ber erften Revolution einen großen 
Theil zerftört Hat, ragte das Schloh Gailion hervor, das der Minifter 
Ludwigs XII, Georg vom Amboife, Erzbiſchof vom Rouen, erbauen 
ließ.) Richelieu gab für fein Schloß, „die glängendfte Wohnung in 
Branfreih vor der Erbauung von Verſailles““, 10 Millionen aus.) 
Das Schloß und bie Gärten des 1661 geftürzten Miniſters Lud⸗ 
wigs XIV, Bouquet, zu Baur hatten 18 Millionen Livres gefoftet, 0) 
die nach Voltaires Schägung den Werth der boppelten Summe in 
feiner eigenen Zeit Hatten. Die unermeßlichen Gärten nahmen ben 
dlachenraum von brei Dörfern ein, bie Bouquet behufs biefer An⸗ 
Tagen angelanft hatte. Sie waren zum Theil eine Schöpfung le Nötres 
und galten fir die ſchönſten Europas; ihre fpringenden Waſſer er» 
ſchienen damals als Wunderwerte und felbft die Königlichen Luft 
ihlöffer von St. Germain und Fontainebleau waren mit bem von 
Vauz nicht zu vergleichen.) Die Bleiröpren für Wafferleitungen 
wurden fpäter für beinahe eine Halbe Milion verfauft.) Im der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts verſchlang bie Anlage engliſcher 
Gärten in unmittelbarer Nähe von Paris ungeheure Summen. Dan 
mannte biefelben daher folies; bie folie Brumoy richtete ihrem Grüne 
der, ben Marquis de Brumoh, einen zehnfachen Millionär zu Grunde, 
Der Generalpächter und Hofbangıtier Joſeph de la Vorde gab für 
feine folie Möröville 30 Millionen aus; er hatte dort, mitten in 
der Beauce, eine Alpennatur mit Wafferfällen und Tannenwälbern 
geſchaffen, eine Teufelsbrüde über einem Abgrunde fehlte nicht, welche 
zu einem Darmertempel der Freundſchaft führte‘) 

Die angönfgen Luftjchlöffer des 18. Jahrhunderts waren bie Each 

Borbilber fir die des übrigen Continents. Auf Roßwalde bei Hotgerne m IK du 
plotz in Mähren Hatte Graf Hobig mit einem Aufwande von 3 Mile 
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tionen Gulden einen Beenfig gegründet.) Pulawy, bie Nefidenz Adam 
war ein Meines Verſailles in Mitten ungeheurer Gärten.) 
Das von Felix Potoch in Tulczyn mit dem Aufwande vieler Millionen 
erbaute weitläufige Schloß glich mehr der Nefidenz eines Königs als 
dem Haufe eines Privatmannes.?) Mit eben fo großem Aufwande und 
mit der Verwendung von 10000 Arbeitern ſchuf Potocki in den lehten 
10 Jahren feines Lebens (1795—1805) fir feine Sophie das Schlof 
Sofijowsle, „eine aus dem Nichts entſtandene Zauberwelt.“) 

Von den Quftfhlöffern bes 19. Jahrhunderts find ung bie der 
englifhen Großen befonders durch die Beſchreibungen bes Fürſten 
Pudler befannt. Woburn Abbey, ein Schloß der Familie Bedford, 
bildet „mit feinen Ställen, Reitbahn, Statuen und Bildergalerie, 
Gewãchshaͤuſern und Gärten eine Heine Stadt“, und ift ein „fo volle 
endetes Ganze des raffinierten Luxus“, wie es nur eine ſeit Jabr- 
hunderten barauf gerichtete Eultur hervorbringen konnte, Unter ven 
verſchiedenen Gärten befteht z. B. eine unermeßliche Pflanzung nur 
aus Azalien und Nhobobendrom; in dem chinefifchen Garten zeichnet 
ſich der Milchkeller aus, ber als chineſiſcher Tempel gebaut ift, mit 
einem Weberfluß von weißem Marmor und buntem Glafe, in der Mitte 
ein Springbrunnen u. f. w. Das Aiarh beſteht aus einem ſehr 
großen eingezäunten Play und hohen Pflanzungen und einer Cottage 
nebft einem Heinen Teich in der Mitte, die Wohnungen der unzäh⸗ 
ligen zum Theil ansländifchen und jeltenen Vögel find von Eichen» 
zweigen mit Draht umflodten, die Dede gleichfalls von Draht, bie 
Sträucher Immergrün. Der Part hält vier deutſche Meilen, Aſhridge 
Part, der Sit der Grafen von Bridgewater, über drei im Umtkreife; 
den letztern zieren 1000 Stüd Wild und unzählige Gruppen von 
Niefenbäumen; pleasureground und Gärten find noch größer als in 
Caſhbury Park’) Und doch Foftet bie Unterhaltung von Caſhbury 
Part (Sit des Grafen Effer) mit prachtvollen Part, Gewächshäufern 
und Gärten jährlih 10000 Ffir.) Warwid Eaftle (am 3. December 
1871 theilweife abgebrannt) war „ein Zauberort“. Die Gefellfhafts- 
zimmer zogen ſich auf beiden Seiten der Halle 340 Fuß in umunter- 
brochener Reihe bin. Acht bis vierzehn Fuß dicke Mauern bildeten 

A bei se Friedrich d, Gr. im Lande, Grenzboten 1878 Nr. 25 &. Ab1f. 
N) al. Ba. ——— = See At Serfodiener ai hr; ————— 
Woburn Abbey, aus den Leben Englands (1881) S. 76 ff. 6 
eines. Verftorbenen III 208 fi. 
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Ariftolratie den Vergleich mit denen ber römifchen micht zu 
, wem als glaublich erzägft wird, ein englifcher Lord Habe 1848 
frangöfifchen Freunde als Zufluchtsort eines feiner Schlöffer 
angeboten, das er zwar noch nicht kenne, das aber für ſehr ſchön gelte, 
und wo täglich für ven Ball feiner Ankunft eine Tafel mit 12 Ge 
deden umd eine angefpannte ſtutſche bereit ftehe.") 

Unter ben Schlöffern des Continents bürften ji außer neuern 
franzoſiſchen (mie Ferriöres) auch ruffische zur Vergleihung mit dem 
altrömifchen Billen eignen. In Alupla, einer Beſitzung des Fürften von 
Moronzow auf der Krim fah Harthaufen 1843/44 einen Palaft, ber 
bis dahin ſchon 7 Millionen Nubel gekoftet haben follte, und im In« 
nern noch lange nicht vollendet war’) Nach einer Beſchreibung bes 
Grafen F. M. de Vogue aus dem Jahr 1896 übertrifft er die um ⸗ 

Paläfte des Sultans auf beiden Seiten des Bosporus „an 
Pracht gewiſſer Einzelnheiten, Schönheit der Lage und der Gärten“, 
Die Pradhtliche des Erbauers ftrebte mit Taufend und einer Nacht 
zu wetteifern. „Nur ein Ruffe aus ber erften Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts lonnte Dies orientalifche Feenmärden erdenlen und aus 
führen. Man liebt in Rußland nur das Unmögliche und wird es 
ſchnell müde.“ Die hohen mauriſchen Säle, die labhrinthiſchen Gänge 
des Parks von Alupfa find veröbet.‘) 

Während die Pracht der englifchen Schlöffer das Probuct einer Dg rimi 
Arbeit von Jahrhunderten ift, waren bie römiſchen — 


laſte der Kaiſerzeit ſehr junge Bauten, da Rom wie bemerkt erſt im 
legten Jahrhundert v. Chr. palaftartige Gebäude erhielt. Nichtsdefto- 
Kane! iſt vielleicht der Baulurus der Zeit von Auguft bis auf Bed- 

pafian in feiner andern Zeit erreicht worden. Vieles vereinigte ſich 
damals, um den Yurus gerade auf dieſem Gebiete zu einem beiſpiel ⸗ 
Tofen zu machen. Die im römischen Wefen tief begründete, durch Die 
Weltherrſchaft aufs höchſte entwidelte Richtung auf das Impofante 
und Kolofjale, die leicht ins Maßloſe und Ungeheure ausjchweifte, 
Tonnte fih in der „Mafienhaftigteit und Weiträumigfeit” der Ge 
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Bände, und nicht bloß ber öffentlichen, volles &enüge thun. Mit 
bem Triebe, bie eigne Eriſtenz würbig, glanzvoll und prächtig zu ger 
ftalten und barzuftellen, verband fich die ftolge Luft des Triumphs 
über ſcheinbar wnüberfteigliche Hinderniſſe und bie durch die Sllaverei 
genährte und gefteigerte Gewohnheit, jelbft augenblidliche Lauren und 
Phantafien zu verwirklichen: Tendenzen, die in dem kaiſerlichen All 
machtoſchwindel gipfelten, aber in minder ungeheuerlichen Formen bet 
den Reichen und Großen biefer Zeit, bie ſich als Herren ber Erbe 
fühlten und fühlen burften, fehr verbreitet waren. Julius Cäſar ließ 
in einer Zeit, wo er noch arm und verjehulbet war, eine mit 
Aufwande ganz neu erbaute Billa nieberreigen, weil fie feiner Erwar⸗ 
tung nicht entſprach.) Caſſius Dio erzählt, baf ein Sertus Marius, 
der als Freund des Tiberius zu großem Neichthum und großer Macht 
gelangt war, einen Nachbar, auf ben er zürnte, zwei Tage lang bei 
ſich bewirthete und während biefer Zeit die Billa deffelben erft nieder 
reißen, dann jehöner und größer wieder aufbauen ließ, um ihm zu 
zeigen, wie fehr er als Freund zu nügen und als Feind zu ſchaden 
vermöge.”) Bei Horaz heißt e8”): wenn ein reiher Mann fein Ent 
zücten am ber Küfte von Bajä geäußert Kat, empfindet auch fogleich 
der See und das Meer die Leidenſchaft des ungebuldigen Bauherrn; 
wandelt ihn eine neue Laune am, jo müſſen die Arbeiter morgen ihre 
Geräthichaften nah Teanum ſchaffen. Strabo bemerkt, daß die un» 
aufpörlichen Verkäufe von Häufern in Nom fortwährend Beranlaf- 
jungen zu Ums und Neubauten gaben.) Selbftverftänblich ſtürzte 
die ganz eigentlich zu ben noblen Paffionen biefer Zeit gehörende 
Leibenjchaft des Bauens viele in Schulden oder richtete fie völlig zu 
Grunde, Ein koftbares Haus, fagt Plutarh, macht Manchen zum 
Borger.) Cetronius, heißt es bei Juvenal, hatte die Baufucht (aedi- 
fieator erat) und ließ bald amt gefrmmten Ufer von Gaeta, bald 
auf der Höhe von Tivoli, bald in den Bergen von Paleftrina hoch- 
ragende Villen entftehn, die mit griechifchen und fonft aus ber Berne 
herbeigeſchafften Darmorarten die Tempel ber Fortuna und bes Her- 
cules überboten. So verminderte er fein Vermögen beträchtlich, immer 
aber blieb noch viel übrig; doch der verrückte Sohn, der neue Villen 
aus noch kofibarerem Marmor erbaute, ruinierte ſich ganz‘) Auf 
die Keinen, die es im Bauen den Großen gleich zu thun fuchten, 
1) Sueton. Goes. c.46. 2) Dio LVII 22, 3) — nd har 48. 


4 T41314,3. 5) Plutarch, Cupid, divitiar. c. 2. 
6) Juv. 14, 90-95. 
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wenden Horaz) und Martial?) die Fabel von ben Froſch an, der 
ſich zur Größe des Ochfen aufbfafen wollte, Bei dem Legtern ift der 
Gerngroß ein Bezirlovorſteher (vici magister), der mit einem Conful 
wetteifert. Jener befigt einen Palaft 4 Millien vor der Stadt: auch 
dieſer Fauft ſich 4 Millien vor der Stabt ein Stüdchen Land; jener 
baut elegante Thermen aus buntem Marmor, biefer ein Yab von 


(tie bemerft) bis zum Webermaß getriebene, fir nu dar Der 
zei Bauluxus befonders charalteriſtiſche Verſchwendung der koſt⸗ 
farbigen Materialien war eben nur im Mittelpunkt eines 
möglich, dem zur See Säulen, Ballen und Dlöde aus 
den fo überaus zahlreichen und mannichfaltigen Steindrüchen ber 
Mittelmeerländer zugeführt werden fonnten, bie jeit dem Untergange 
ver antiken Eultur größtentheils der Barbarei und ber Berödung an« 
Heimgefalfen find. Dennoch wunderte ih Macanlay bei feinem Ber 
fuche des Vaticanifchen Muſeums im Fahre 1839 nicht mit Unrecht, 
dag es in unferem jo reichen und verſchwenderiſchen Zeitalter Nie» 
2 verfuche, Brüche gleich denen zu eröffnen, aus welchen fich bie 
verforgten. „Der Reichthum bes modernen Europa tft weit 
— als der des römischen Reichs; und dieſe Materialien werden 
hochgeſchatzt und enorm bezahlt, Und doch begnügen wir uns, fie in 
ben Ruinen dieſer alten Stabt und ihrer Umgebungen auszugraßen 
und es fällt uns nicht ein, fie in ben Felſen zu fuchen, aus denen 
bie Römer fie brachen.” Seine Erwartung, daf die Nieverlaffungen 
ber Srangofen in Africa und die Regierung eines bairiſchen Prinzen 
in Griechenland derartige Unternehmungen veranlaffen würden, hat 
ſich nicht erfüllt’) 
Mag aber die Pracht altrömifcher Paläfte die ber englifchen und 


aurüd. Schwerlic Hatten bie erftern den Umfang der letztern. Es 
muß dahin geftellt bleiben, ob ben Großen des roͤmiſchen Reichs zu 
derartigen Anlagen eben joviel Raum zur Verfügung ftand als ben 
Britifchen. Nach Sohn Bright gehörte im Jahre 1866 die Hälfte des 


1) Horat. Sat. II 3, 307 59 2 Marl. X 70. „9 Trerelyan Lite 
leitres of Lord Macaulay, Tauchn, ed, 3, 38, Gine Roth; von $. Gurli 
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Bodens von England 150, ber gefammte Boden von Schottland 10 
ober 12 Perfonen; der Herzog von Sutherland, der größte engliſche 
Orunbeigenthimer befigt 482676 Hectaren, der Marquis von Brea- 
dalbane fan 20 geogr. Meilen (30 lieues) in gerader Linie reiten, 
ohne feine Ländereien zu überfchreiten.') Jedenfalls befriedigte ſich 
aber das antike Naturgefühl mehr an gartenartigen, künſtlich geftal- 
teten Scenen als an großen Landſchaftsbildern, und war alfo der 
Entjtehung einer „Parlomanie“ nicht günftig. Sodann fehlte dem 
0; Alterthume der Luxus der Gewächshäufer, und bamit die Möglichkeit, 
die Vegetation fremder Zonen und Welttheile im Kleinen zu repro⸗ 
ducieren. 
— Im Gegenſatz zur Buntheit ber Palaſidecoration mangelte den 
lumentunue römischen Gärten gerade die bunte Pracht der modernen Flora. Der 
Blumenlurus des römifchen Alterthums war nicht auf Manrichfaltige 
feit ber Arten, fondern auf eine, zu verſchwenderiſchem Gebrauch ver 
fügbare Fülle einer verältnigmäßig Heinen Anzahl von Gattungen, 
befonbers Lilien, Roſen) und Violen?) gerichtet, Das Uebermak 
dieſes in feiner Art beifpiellofen Lurus lernt man aus der bereits 
angeführten Angabe kennen, daß bei einem Gaftmahl eines ber Freunde 
Neros die Roſen mehr als 4 Mill. S. (870000 Mar) koſteten *), fowie 
aus ben Berichten über die ganz aus Roſen und Lilien hergeftellten 
Nuhebetten und Eftifche des Aelius Verus.) Schon in Barros Zeit 
war bie Anlage von Rofen- und Violengärten in unmittelbarer Nähe 
Roms einträgiich‘), und allmählich umgab die Stabt ein immer aus. 
gebehnterer Gartenrayon.”) Aber auch im weitern Kreiſe bis nad 
Tampanien und Päftum Hin forgten Blumenanlagen für ihr Ber 
dürfniß. Bereits unter Nero verlangte man Roſen au im Winter, 
die dann theils zu Schiff aus Aegypten gebracht, theils eben jo wie 
Lilien unter Glas getrieben wurden.) Im Winter 89/90 war die 
Bülfe Paſtaniſcher Roſen in Rom fo groß, daß alle Strafen von 
ben überalf feilgebotenen Kränzen roth ſchimmerten; Aegypten, jagt 
Martial, das fonft in diefer Jahreszeit der Hauptſtadt Roſen lieferte, 
hätte fie damals aus ihr beziehen Können‘) 


1) De Varigoy Les grandes fortunes en Angleterre L Rev. des deux 
mondes un 2. 1588 nd 872 1 875. =. nie en und 
Lilien bie bei Kumen (Ulm, Schultz Höfühes Leben 3 Sa 
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Das neue Europa verdankt einen großen Tfeil feiner prächtigen Sirup 
Gartenflora der Blumenluft der Türken. Aus Stambul wanderte die AR 
Tulpe, ber buftende Syringenftraud, bie orientalifche Hyacinthe, Die "Amerite. 
Kaiſerlrone, bie Gartenranunfel über Wien und Venedig in bie Gärten 
des Oreidents; aber auch der Kaftanienbaum (Aesculus hippocasta- 
num), der Kirſchlorbeer und die Mimosa oder Acacia Farnesiana, 

Die Nelle verbreitete ſich in der Nenaiffancezeit aus Italien über bie 
Alpen. Dann begann mit ber Entdedung von Amerika eine neue, 
ſehr viel maſſenhaftere Einführung von Blumen und Ziergewächien: 

wie der wilde Wein, die peruanifche Capucinerkreffe, die lombardiſche 
oder Pıramibalpappel, bie amerifanifche Platane, bie norbamerifa- 
Alazie, die Bignonia Catalpa, der Tulpenbaum, jenfeits der 

die Magnolie, der Pfefferbaum u. ſ. w. Der Opuntienkaltus 

die Aloe „haben den Thpus der mediterranen Landſchaft, die 
vom Drient her ihr ftrenges, ftilles Colorit erhalten Hatte, 1100) 
ein völlig einftimmendes Element wefentlich ergänzt."") 

Auch die jo überaus große, durch Kunft ins Unendliche gefteigerte Sunıt ter 

Bermehrung der Gattungen und Arten hat einen dem Alterthumi u ariieen 
völlig unbelannten Luxus ind Leben gerufen, und die von Liebhabern 
für gefuchte oder feltne Blumen in neuern Zeiten gezahlten Preife 
(3. 8. 70000 fr. 1535 für ein Georginenbeet in Frankreich, 100 Ltr. 
1839 für eine vorzügliche Varietät in England)’, Fönnen nur mit 
den im Altertume für Seltenheiten und Gegenftänbe der Liebhaberei 
gezahlten Preifen verglichen werden. Ebenfo unbelannt war den Alten 
der Luxus der erotifchen Gewächſe, ber ebenfalls allmählig toloffale 
Dimenfiouen angenommen hat. Bon den Araucarien der Billa Pal 
Tavieint im Pegli wurbe 1865 fein Stüd unter 10000, eines fogar 
auf 30000 Free. gefhägt.) Eine Londoner Hanbelsgärtnerei (James 
Veit) and Sons), deren Specialität Orchideen und fleifehfreffende 
Pflanzen find, Hatte 1879 ſechs Gärtner, welche jahraus jahrein die 
Lander in ben Tropen und im innerm Afien, im den Djungeln, 
Sümpfen und den Wäldern der Ebene, fowie bis Hoch in den Hima⸗ 
laya nach neuen und intereffanten Exemplaren durchftreiften.‘) 


1 Sehr S.a10 am. 2) Bolz Bei x Eufturgefh. &. 506. 
Soli abtankt. 1 Green. Bölketnte DB AR ER. Onpiee 
Sıder ka ven dich Engfarbe 8 vr " x 
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4. Der Luxus der häuslichen Einrichtung. 


—— Die Ausftattung der Wohnungen war im Alterthum (und iſt 
zum Theil noch im Süben) von der gegenwärtig in Nord und Mittels 
europa gewöhnlichen weſentlich verfchieven, fie ſtand zwiſchen biefer 
und ber orientaliſchen in ber Mitte. Sie war nicht auf behaglichen 
Aufenthalt, nicht auf Comfort berechnet (ven der Süden ebenfo wenig 
lennt, als jeine Sprachen ein Wort dafiir befigen), fondern auf möge 
lichſt impofante und glanzvolle Darftellung ber Würde des Beſitzers. 
Waren ſchon bie eigentlichen (am Tage wenig benugten) Wohnräume 
nad unfern Begriffen mit Hausrath und Mobilien nur ſpärlich aus« 
geftattet*), fo enthielten vollends bie hohen, weiten, zum Empfange ber 
ftimmten Räume, die fich Morgens dem Schwarm der Befucher, gegen 
Abend den zur Mahlzeit geladenen Gäften öffneten, verhältnißmäfig 
wenige, bafilv aber um fo foftbarere und gebiegnere, ausfchlichlich ober 
vorzugsweife zur Decoration beſtimmte Prachtftüce: als Tiſche mit 
Eitruspfatten auf Elfenbeinfüßen, Nuhebetten mit Schilbpatt ausger 
Tegt ober reich mit Gold und Silber verziert und mit babylonijcen 

wo Teppichen behängt, Prachtvafen aus korinthifcher Bronze und Murrha, 
äginetifche Candelaber, Schenltiſche mit alten Silberarbeiten, Statuen 

und Gemälde berühmter Künſtler. 
— Bon mehrern der beliebteſten Luxusmöbel und »geräthe werben 
mötein Preife angegeben, die durchweg jehr hoch, zum Theil enorm find. 
den — Aeginetifche Tandelaber wurben mit 25000 ©. (5436 Mark) und zur 
weilen felbft der doppelten Summe bezahlt.) Gefäße aus Murrha, 
einem ſchon dem Alten räthſelhaften, orientalifchen, dem Golde gleich 
geachteten Material (vielleicht einer Art des Achate)), die zuerſt Ponte 

pejus nach dem Siege über Mithridat nah Rom brachte, gab es im 

Privatbefig bis zum Preife von 300000 ©. (65250 Markt), Nero 

ließ daraus eine Schale machen, bie eine Milton Toftete,‘) Dit diefen 

Preifen dürften ſich allenfalls die des Porcellans im vorigen Jahre 

hundert vergleichen Tafjen; Graf Brühl foll ein Service für eine Dil 

1 12723. , m h 
) Bot, ee er en re man en Saal Bart 

Plin. N. h. XXXIV 11: nec pudet tribunorum milltarlum salariis emere, 

3) Marquardt Prl 1? 767 mad King Hist. of precious stones p. 239. Das von 

— VS. 26 erwähnte Kochen ber murrea poeuls köunte ein zur or - 

mg oder Steigerung ber darben des Achats augewendetes Kochen ober GEN 


fein, das audy jegt workomnt. 5 end bei dabricius Periplus d. Erpthräif 
N 121. En 4) Plin, N. I. X WRn Fr ® — 


35 


u — — — ——— 


1. Der Lurus. 118 


lion Thaler beſeſſen haben.) Im Paris war 20000 Liores für ein 
Service von ſachſiſchem Porcellan ſchon ein hoher Preis‘), doch gibt 
es 5 gegenwärtig einzelne Porcellanvaſen, bie 15000 Mark koften,?) 
Auch ee hegten in Rom Manche eine unfinnige Leiden. 
ſchaft; Plinius erzäpft, vor wenigen Jahren habe eime nicht reiche 
Fran eine Schöpftelle daraus für 150000 ©. (32628 Mark) gefauft.‘) 
een wurben zivei auf eine neu erfundene Art verfertigte, nicht 
große Kinftliche Trintgläfer zu 6000 ©. (1305 Mark) verlauft.) Die 
Leidenſchaft für kunſtvolle Silberarbeiten war ſchon ſeit dem 2. Iahr- 
d, Er. in Nom verbreitet. Schon der Redner L. Craſſus 
(Sonful 95) befah Gefäße, bei denen das Pfund auf 6000 ©, zu 
ſtehn Mm, fo daß der Preis der Fagon mehr als zwanzigfach den 
Werth der Maffe überſtieg); 5000 S. auf das Pfund feheint in 
Mortials Zeit ein Hoher Preis gewefen zu fein.) Doch wurden ans 
ober wirkliche Arbeiten berühmter Künftler meift höher ber 

zahlt‘) Babyloniſche geftictte Teppiche zur Bebedung der Nuhebetten (10 
in einem Speifefaal waren fehen im 2. Jahrhundert v. Chr. für 
800000 ©, (damals 140328 Marl) verkauft worden, Nero befak 
ſolche, die 4 Millionen (870000 Dark) getoftet hatten.) Doch am 
weiteſten ging die „Raferei” für Eitrustifche, die den Männern von 
den Frauen emtgegengehalten wurde, denen jene ihre Verſchwen⸗ 
dung für Perlen zum Vorwurf machten. Schön gemaferte große 
Scheiben vom Stamme des Citrus, einer am Atlas wachſenden Thuja- 
art, wurden mit unfinnigen Preifen bezahlt, da die Stämme felten 
die für Tifchplatten erforderliche Dicke erreichten; e8 gab deren aber 
bis zu 4 Buß Durchmeſſer. Cicero befaß einen noch in Plinius’ Zeit 
Eitrustif für 500000 ©. (damals 87705 Mark), was 
Plinius wegen des Geiftes jener Zeit noch auffälliger findet, als wegen 
ihrer zelativen Arr relativen Armuth. Es gab fpäter noch theurere, bis zum Preife 
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von 1400000 ©, (304530 Mark); Seneca foll 500 Citrustiſche ber 
feffen_haben.') 
un Daß alle diefe Preife fine Durchſchnittopreiſe find, fonbern 
ungewöhnlich hohe, ift jelbftverftändlich, als ſolche und ihrer Mert- 
würdigleit halber werben fie ja gerade berichtet; fie können daher auch 
nur mit ben höchften Preifen von Yurusgeräthen und meubles, die 
aus andern Zeiten befannt find, verglichen werden. Bebarf es noch 
eines Beweiſes, daß bie Durchfchnittspreife der zur häuslichen Ein« 
richtung gehörigen Lurusartitel erheblich niepriger waren, fo Liefert 
and dieſen ein Gedicht Martials) Er fehildert Jemanden, der damit 
groß thut, daß Alles, was er befikt, von ausgezeichneter Güte und 
theuer bezahlt ift. Er fauft Sklaven zu hundert und zweihundert ⸗ 
taufend Sefterzen, trinkt uralten Wein, hat Silberarbeiten, von denen 
das Pfund auf fünftaufend Sefterzen zu ſtehn fommt, eine vergolvete 
Carroſſe von dem Werthe eines Grundftüds, ein Maulthier, das mit 
dem Preife eines Daufes bezahlt ift: und feine ganze, nicht umfang» 
reiche Häusliche Einrichtung koftet ihn eine Million. Diefe Summe 
galt alfo damals als hinreichend, um ein Haus (vielleicht einen Palafı) 
glänzend auszuftatten.’) 
Zu Aber die von Plinius mitgetheilten Preife find nicht bloß uns 
Seh ie gewöhnlich Hohe, es find größtentHeils auch fogenannte Affectionspreife, 
2 d. h. ſolche, die nur für Gegenſtände einer beſondern Liebhaberei ober, 
wie Plinius wieberholt fagt, Maferei, gezahlt werben. Au der That 
fteigern ſich ja derartige Modeleidenſchaften nicht felten zum Unfinn, 
und äußern ſich in kranlhaften Erfcheinungen. Plinius berichtet von 
dem Gonjularen Annius, bei dem die Leidenfchaft für Murrhagefäge 
zur Sammelmuth audartete, dag er den Rand eines großen fait 
3 sextarli (1,434 Quart pr.) fajjenden, mit 700000 ©. (152250 
Mark) bezahlten murrhiniſchen Kelhs aus Liebe angenagt habe, in 
Bolge deſſen ſei diefer noch fehr im Preife geftiegen.‘) Auch in neuern 
Zeiten find für Seltenheiten, ganz andrer Art, die aber ebenfalls 
„Durch die Raſerei einiger Weniger koftbar waren” (wie Seneca von 
den forinthiihen Bronzen fagt)*), von Liebhabern, namentlich eng · 
liſchen, ungeheure Breife gezahlt worden: 3. B. 600 Lir. für einen 
Heller aus der Zeit Heinrichs VII), 2260 Ltr. (im Jahre 1812) 
1) Plin. N. h. XI 91. Marquardt Pr. 19729. 2) Martial. I 62. 
3) Das Haus ber Marſchallin Ney (une des plus somptueusement meublees) 
totete d’achat et d’amenblement 1100100 fr. Mem. de Mme. de Remusat. 11 383. 


4) Plin. N, b. XXXVII 19. 5) Seneca Brev, vit. 12,2. 6) Roſcher 
Grundlagen $ 100, 7. 
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Dradm 
eim Talent (4714 Mart).') Doc) ſcheint aller- 
dings bie Dihe der damaligen Affectionspreife niemals wieder, jelbft 
annähernd erreicht zu fein: wie e8 denn überhaupt auf biefem wie auf 
andern Gebieten gerade — Ertrabaganzen find, in denen jene 


Luxus der Ausftattung der Wohnungen bes 8 
fo bürfte bie größere Koftbarteit verhältnifimäßig weniger Pracht" 
in ben römifchen Paläften durch die ungleich größere Menge 
Mannichfaltigfeit der Lurusgeräthe und -meubles in modernen — 
mehr als aufgewogen worden fein: um fo mehr als die Koſtbarleit auch 
dieſer nicht ſelten eine ſehr große, zum Theil enorme war und noch ift- 

Im ber Renaifjancezeit war in Italien der Zimmerſchmuck nicht iu 28* 
weniger prachtvoll als künftlerifch fhön. Es gehörten dazu außer reich Haile 
ormamentierten Plafonds und Marmorlaminen, Tapeten von Golb- 
leder oder von Seide und Sammt, mit Gold und Silber gemuftert, 
Arazıi, Bilder in foftbaren Rahmen, Meubles von der evelften Holz 
arbeit, ſchwere Vorhänge, orientaliſche Stidereien, Gefühe aus ver- 
golvetem und emailliertem Silber, Kryſtall, Glas (von Murano) und 
Maojolica, Figuren und Geräthe aus Bronze, Arbeiten aus Elfenbein 
andre Erzeugniffe ber Stleintunft.?) Unter ven Paläften Bene- con 
digs, im denen ber Luxus der innern Einrichtung, namentlich bes 
fünftlerifchen Schmuds im 16. Jahrhundert die gröfte Höhe erreichte, 
zeichnete ſich der Palaft Bendramin Calergi durch die Verwendung 
Steinarten zu Kaminen und Säulen und die Ebenholz- und 
ee feiner Thüren aus. Im dem „goldnen Zimmer‘ 
je8 Cornaro war ein prachtvoller Kamin mit goldnen Ka⸗ 
ae geichmüct, die Wände mit Tapeten von Golbftoff bebedt, 
die Vergoldung des Geballs jhägt man auf 18000 Zechinen.) Im 
Balafie des Cardinals Wolfey waren bie 8 Gemächer, bie man burde 
ihreiten mußte, um in fein Audienzzimmer zu gelangen, fänmtlich 
mit Toftbaren Tapeten behängt, welche jede Woche gewechfelt wurden.) 


11 Behfe ©. 0.9. 21,148. 2) Lucian. Adv. indoctum 13 6) 
im Haufe ©. 120. Bol. aud) die 

dit in Paris im 14. Jal hundert Baudrillart 

men ‚privecä Venise p.260. 5) Baumgarten Geſch. — 1 1tsss) ®. e 
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In Frankreich wurde ber Luxus der Wohnungseinrichtungen gegen 
das Ende der Regierung Ludwigs XIV Hauptfächlich durch die Geld» 
männer wieder ins Geben gerufen, die ihre Gemächer mit Tapeten 
aus Beauvais und Gobelins, Meubles des berühmten Ebeniſten Boulle, 
chineſiſchen und japanefifchen Arbeiten, venetianifhen und nürnberger 
Spiegeln, Bildern von franzöfifhen und fremden Meiftern, Silber 
geſchirr und koftbarem Porcellan anfülten.‘) Diefer Lurus, ber unter 
der Regentſchaft und Ludwig XV noch fehr zunahm, war je länger 
je mehr auf eine auch den Anfprücpen ber äußerften Berwöhnung ger 
nügenbe Bereinigung von Gefhmad und Comfort gerichtet, Im dem 
Bouboir einer mit ber raffinierteften Verſchwendung ausgeftatteten 
Wohnung (1758) waren die Wände durchaus mit Spiegeln befleibet, 
deren Fugen Hinftliche, wie in der Wirklichkeit gruppirte und belaubte 
Baumftämme verbedten. Die Bäume waren mit Borcellanblüthen 
und vergolbeten Armleuchtern gefchmildt, deren rojenfarbne und blaue 
Kerzen ein fanftes, von ven zum Theil mit Gaze verhüllten Spiegeln 
in ftufenmweife abnehmender Stärke zurüdgeworfenes Licht verbreiteten. 
Im einer ebenfalls mit Spiegelm befleibeten Nifche ftand ein üppiges 
mit Goldfranzen gejchmüdtes Ruhebeit auf einem Parquetboden von 
Rofenholz. In die Farben, mit benen die Täfelung und Sculptur 
gemalt war, hatte man wohlriechende Ingredienzien gemifcht, fo daß 
das Tünftliche Bosquet die Gerliche von Veilchen, Jasmin und Roſen 
zugleich aushauchte. Und ebenfo reiche und künſtleriſch geſchmückte 
Bouboirs befaß Paris damals ohne Zweifel mehrere Hundert.) Unter 
Ludwig XVI war ber Luxus ber cifelierten und vergolbeten Bronzen 
To groß, daß ihr Werth dem des Goldes gleichlum. Die Eifelierung 
eines von bem berühmten Gouthiere gearbeiteten Piebeftald wurde 
von bem Slünftler felbft auf 50000 Liores geſchätzt, und bie Gräfin 
Dübarry war ihm bei ihrem Tode 756.000 Livres ſchuldig.) Bei reichen 
Häufern wurden die Koften des Rohbaus nur auf ein Viertel ber 
Gefammtloften veranlagt: „die ganze Pracht der Nation offenbarte 
fi im Innern.”‘) Bonaparte hatte 1796 für die prachtvolle Ein- 
richtung bed Meinen Hotels feiner Gemahlin, das nur 40000 Fred. 
werth war, 120—130000 zu zahlen‘) Auch diefer Luxus verbreitete 


1) Ineroix XVII sidcle Geures etc.) p. 556. XVII sidele (Lettres etc.) 
2) Daf. p-4598. Die (im einem omas La petite maison gegebene) 
—— = Näume eines reichen Haufes (p- — —* ein 
8 ber Wohmungseinrichtung unter Yubivig XV. ) J 

rd a ner p-474. 5) Lacroix Directoire Consulat et Empire p. 51 
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Frankreich auf bem übrigen Continent. Der Kurfürſt Mar 
II von Vaiern z. ©, zahlte (im Anfang des 18. gahrhun · cm 
100.000 Tplr. ir einen Kamin und zwei Tifche im Mor 
Paris‘); die Meubles in dem für bie Gräfin Kofel ein ⸗ 
— villnitz loſteten 200000 Thlr.) u. ſ. w, 
dem Lupus der Wohnungseinrichtungen im 19, gahrhundert, iin, Habe 
den leisten Decennien fo jehr gewachfen ift (auf Barifer Aus- 
man Bücherjcgränte für 25000, Schreißtifche fir 10 bie 
’), auf ber Berliner Gewerbenusftellung 1879 Einrich⸗ 
Zünmer zum Preife von 4000 Bis 14000 Mark), 
die Rede fein. Nur von der Pracht, bie auch 
fen Schlöffer ſchurückt, mögen einige Mitthel- 
Bürften Puͤcller eine VBorftellung geben. Der Werth ber 
Northumberlanbhoufe wird auf mehrere hundert 
mſchlagt. Im den Zimmern von Warwick Eaftle 
„oöllig in verfunfene Jahrhunderte verſetzt.“ Faſt 
„alt, prächtig und originell”, Dan ſah „die feltfamften 
Zeuge, die man jet gar nicht mehr auszuführen im 
im möchte, in einer Mifhung von Seide, Sammt, Golb 
', alles durch einander gewirkt, Die Meubles Beftehn faft 
alter, außerordentlich reicher Bergoldung, geſchnitztem braunen 
und Eichenholz oder jenen alten franzöfiichen mit Meffing aus- 
gelegten Schränfen und Eommoben. Auch find viele Herrliche Crem⸗ 
plare vom Moſail wie von ausgelegten koſtbaren Hölzern vorhanden. 
Die Kunftfhäge find unzäplbar und die Gemälde faft alle vom den 
größten Meiſtern.“ ) Dieſe und ähnliche Befchreibungen engliſcher 
Schloſſer erinnern daran, daß die römiſche Kaiſerzeit (trotz aller 
für Alterthümer) auch den Luxus der Durchführung 
——— hiſtoriſcher Stile in der Zimmereinrichtung, durch Ber⸗ 
vom gleichzeitigen Meubles und Geraͤthen oder künſtleriſcher 

Nachbildung derſelben, allem Anſchein nach nicht gefannt hat. 
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Eine befondere Betrachtung verdient ber Luxus des Silber» Aus tes 
geſchirrs. Den Gebrauch des goldnen Geſchirrs Hatte Tiberius bei gefgir — 


BE pEe aan u Anden Suemıe 
aud: Biekermann ra 9 ae m Da 
4) Briefe eines en III 220 F. 
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en auf Opferhanblungen beſchränkt, erſt Aurelian ger 
| as) ftattete ihn wieder allgemein.') Doch ſcheint Tiberius’ Beftimmung 
micht ſtreng aufrecht erhalten worden zu fein, wenigſtens wird goldnes 
Geſchirr Hin und wieder erwähnt?) und war wol faum feltner als in 
meuern Zeiten.) Mit Silbergeſchirr wurde großer Luxus getrieben): 
‚auch abgefehn von bem fon erwähnten Luxus derjenigen Sibergefähe, 
deren Hauptiverth in ihrem Alter und ber Kunft ber Arbeit (Gälatur) 
beftand, und die vorzugsweife als Prunkftüde dienten.’) In der frühern 
Zeit der Republil war Silbergeſchirr in Nom fo felten gewefen, daß 
einmal die carthagiſchen Gefandten bei jeber Mahlzeit, zu der fie ge» 
laden wurben, baffelbe von Haus zu Haus geliehene fanden: eine 
lange Reife von Erwerbungen und Eroberungen machte es allmählich 
Sahne allgemein. Die Eroberung Spaniens, des Peru der alten Welt (206), 
brachte unter anderm bie Silbergruben bei Neu-Earthago in den Beſit 
des Staats, im denen (mach Polybius) 40000 Menfchen arbeiteten, 
und bie einen täglichen Neingewinn vom 25000 Drahmen (etwa 
19500 Mark) abwarfen.‘) Dann Häuften die Feldzüge in Syrien 
und Macevonien, die Eroberung von Carthago und Korinth, der 
Heimfall der Provinz Afta, die Eroberung der Provence, endlich bie 
Kriege gegen Mithridates ungeheure Majien von Edelmetall in Rom.’ 
Beisein ft auch die in Folge der Entbedung von Amerila erfolgte Einfuhr 
== ter beffelben (durch welche die fich Bis dahin in Europa auf 34 Mil. Ltr. 
belaufende Mafje am Schluffe des 16. Jahrhunderts auf 130 Mil, 
am Schluſſe des fiebjehnten auf 297 Dill. geftiegen fein fol*) one 
Vergleich größer gewefen: jo war dagegen im römifchen Alterthum 
die Anhäufung bes Edelmetalls auf ein Heineres Gebiet befcprünkt, 
und konnte darum Ähnliche Wirkungen hervorbringen, wie jene in 
den Jahrhunderten vom fechzehnten zum achtzehnten. Einige freilich 
fer vereinzelte Thatfachen mögen von dem Gold» und Silberlugus in 
der Iegtern Periode eine Vorſtellung geben. 
Schon im 15. Jahrhundert war berjelbe keineswegs gering. Zwar 
in Sloreng lieben bei deſtlichteiten die befreundeten Bamilien einander 


1) 25.1189, 2. 2) Manllius V 293 (vielleicht vor dem Verbot): 
vescimur auro. — Epp. 87,7: auren supellex etiam in via sequiter, Bat. 
Sotoenes Service Ded 1476 — eano Maria 


— Behſe 22, 280. 4) Marquardt Pr. 1% 696 I N. — 

ER 5) Marquardt daj. BS0 f. 6) Strabo Il 2 p. — Bat. 
— dal. 9 ſuardt Odb db. x. U. IM 2, 1: EUR? 
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Silbergeſchirr; für den gewöhnlichen Gebrauch bebiente «on 
neben filbernen Loffeln und Gabeln meift meffingenen Tiſch⸗ 

Doc; welche Maffen von Edelmetall fih in dem Befike 
Berzeichniß der vom dem Cardinal 


beherbergte, zur Schau geftellten Koftbarleiten: 
lebſt zwei Engelfiguren von Gold, der Bet- 
von Silber und vergelbet, ein vollftän« 
ganz von Silber, ein filberner Nachtſtuhl mit 
darin u. ſ. w.; im Speiſeſaal ein großes Buffet von 
f Stufen voll goloner und filberner, mit Edelſteinen befehter 
; außerdem das Tafelgefhirr lauter Silber, und nad) jeder 
gewechſelt.) In Frankreich nahm unter Ludwig XIL der Luxus 
Bergoldung (an Bauten und architeltoniſchen Ornamenten) ebenſo 
ſeht zu als der des Silbergeſchirrs: große Herren und Präfaten hatten 
wergofbetes oder maſſiv goldenes.) Im Deutfchland, das nach ben 
Erträgen feiner Bergiwerke im 15. Jahrhundert das damalige Peru 
Europas genannt worden ift, ftaunte Aeneas Silvius Über die All» 
gemeinheit des Luxus in edeln Metallen, namentlich an Geſchirren 
Waffen und Schmud, An den Tafeln der Kaufleute aß man nach 


OpNpEESITRE 
Hiltlen 
ea 





Im 16. Jahrhundert erwähnt Guicciardini das maffive Silber - 
‚gefchter der Bürger in Flandern, und beflagt Holinfheb die Einführung 
füberner Löffel in England.') Das Silbergefefirr des Cardinais Wolfe 
ſchatzte man auf 150000 Ducaten.‘) Im 17. Jahrhundert war im in Spanien 
Spanien namentlich unter Karl IT (1665 —1700) der Luxus bed 
Silbergeſchirrs enorm, während (wie bemerkt) zugleich der größte Geld» 
mangel herrſchte.) Als ver Herzog von Albuquerque ftarb, brauchte 
man 6 Wochen, um fein filbernes und goldnes Tafelgefchirr zu wiegen 
und zu verzeichnen: darunter waren u. a. 1400 Dugend Zeller, 500 
‚große, 700 Heine Scüffeln und 40 filberne Leitern, deren man fi 
bei ber Benutzung der Silberfehränte bediente, Der Herzog von Alba, 
der nach feiner Anſicht micht reich genug am Tafelfilber war, beſaß 
gun — San u EN —— Sala 

eh a. 0.8.1144. ) Baumgarten Gefdh. & sv 1180, 
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600 Dugend Teller und 800 Schüffeln von Silber, Al dies Ge 
räth wurde ſchon fertig aus Mexiko und Peru bezogen.) Im Enge 
Tand nahm im diefer Zeit bie Verwendung des Edelmetalle zu Vers 
sterungen und Geräthiehaften fehr zu. Die Civil und Militärtrachten 
wurden mit Gold ⸗ und Silberborten und Stidereien verſchwenderiſch 
ausgeftattet. Man jah bei Adligen und bei reichen Bürgern Spiegel 
und Gemälde in filbernen Rahmen, auch Tiſche, wenn nicht von mafe 
fivem Silber, dod mit Silberblech bebedt,) Im Frankreich befaßen 
viele adlige Familien Silber im Werth von 4—500000 Fres., das 
man um ſo höher ſchätzte, je mehr es gejchwärzt und verbogen war.) 
Im Jahre 1689 verorbnete Ludwig XIV zur Beftreitung der Koften 
des Krieges gegen bie große Allianz, daß alle Meubles von maffivem 
Silber, die man bei den Großen in ziemlich beträchtlicher Zahl fah, 
in bie Münze wandern follten. Er jelbft beraubte ſich aller feiner 
Tiſche, Canapes, Candelaber und fonftiger Meubles aus mafjiven 
Silber (Meifterwerte des ausgezeichneten Goldſchmieds Balin nad 
Zeichnungen von Le Brun); fie hatten 10 Millionen geloftet und 
brachten 3 ein, Der Ertrag aus den Silbermeubles der Privat 
perfonen belief ſich auf diefelbe Summe.') Neue Einſchmelzungen im 
dahre 1711 lieferten wieber 3 Millionen, doch wurde beide Dale ein 
großer Theil der Geräthe buch Berheimlichung gerettet. Einen kurzen 
Aufſchwung erlebte biefer Lurus in Laws Zeit (1710— 20): 20 bie 
25 Millionen Edelmetall wurde file Goldſchmiedearbeiten verwendet’) 
Ein Maler, der ſich durch unfinnige Verſchwendung auszeichnete, beſaß 
anfer einem fürftlichen Tafelgeſchirr auch Tiſchchen, Spiegel, Orangen« 
fübel, Blumentöpfe, Küchengeräthe aus mafjivem Silber.) Zu den 
häufig in Silber genrbeiteten Gegenftänden gehörten u. a. Wafjerkrüge, 
Lichtputzer, Salzfäffer u. f. w.) Im England feheint die Manufactur 
von Silbergeſchirr unter Königin Anna einen plöglichen Aufſchwung 
genommen zu haben, worauf der vermehrte Gebrauch des Thees großen 
Einfluß übte, In der Zeit von 1765—1780 nahm der Gebrauch von 
fülbernen Theemaſchinen, Terrinen, The und Kaffeelaunen, Präfen- 
tiertellern und Weinluhlflaſchen ſehr zu; filberne Teller und Dedel 
verbreiteten fich bis in Die unterften Klaſſen, Uhren bis zu ben Aermſten, 
und die Vergoldungen der innern Wohnungsräume abjorbierten bes 


1 — (nad) den Memoiven ber Grufin d'aulnoy IV — 
1 3) Laeroix XVIL siecle (Leitres et sciences) Be 
4 Vorlire Site de Louls XIV II ch. 28, 5) Lacroix XVII sitcle atires 
etc.) p.500 5, 6) Baudrillart IV 266 5. 7) Jacob a. a. D. 11135. 
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reits viel Gold.) „Das Haus manches Amſterdamer Kaufperen that 


*) Profefior 
— Hatte, hielt im feinem Horſaal in Göttingen ſilberne Spuk, 
und filberne Ganbelaber.) Die Juwelen des Grafen Warten ⸗ 


“ geihäßt.) 
Auch im den Paläften der ruſſiſchen und polniſchen Großen ſah 
man in 18. Jahrhundert in Zimmern mit getünchten Wänden, rohen 
Holgwerk, plumpem und ſchlecht genrbeitetem Geräth, große "Maffen 
von Edelmetall. Fürft W. W. Golizyn (1643—1714) befaß 400 filberne 
Scüffeln‘), Fürft Wegander Danilewitſch Menfeitew (F 1729) 72 
Dutend filberne Teller und 105 Pub (— 1686 Kilogr.) Tifchferoice 
in Gold. Graf Peter Boriſſowitſch Scheremetjeff (Sogn des von Peter 
dem Großen in den Grafenftand erhobenen Boris Petrowitſch) ver- 
anftaltete auf feinem Gute Kustowo bei Moskau Feſte für 2000 Per ⸗ 
fonen, bei welchen fir 60 in Gold gedeckt und ferviert wurde‘) Im 
dem Palast Karl Radziwills zu Nieswiejh waren tauſend golbne und 
füberne Koftbarteiten zur Schau geftelit, darunter Tiſche aus gegoſſenen 
Silber, vor Allen die Statuen ber zwölf Apoftel, jede zwel Fuß hoch, 
aus lauterem Golde gegofien.”) 

Im den dreißiger Iahren dieſes Jahrhunderts befanden fich in 


England wahrjcheinlich 10000 Familien, deren jede von Artikeln ver- “re 


I 


(et in Gold und Silber einen Werth (bloß nach dem Metall 
500 Lftr., und ungefähr 150000 Bamilien, deren jebe 
. (Anfhaffungstoften) Lurusartitel aus Gold und Silber 
Artitel folder Art als Ohrringe, Löffel und dgl. befaßen 
en Zagelößnerfamilien.*) Frankreich verbrauchte 1855 
M. Chevalier) für 60 Milfionen Fres. Gold und Silber aufer 
beider Metalle als Eireulationsmittel; 1880 wol mehr 
Millionen. daſt ebenfo groß ift der Bedarf Englands, wo 
bie Verarbeitung bes Goldes für Schmuck und Geräthe ſich 
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in den legten 10 gahren mehr als verboppelt hat, während Die bes 
Silbers ftationär geblieben ift.‘) 
Die In welchem Berhältnig der Silberlurus in Nom feit dem Enbe 
— des 2. Yaprpunderts d. Chr. zu dem des modernen Gutropn ſand, 
wird nach ben ungenügenden und vereinzelten Angaben, bie wir ber 
fiten, ſchwerlich mit einiger Sicherheit beurtheilt werden können. Wenn 
8 ſchon vor den Sullaniſchen Kriegen in Nom über 100 Schüffeln 
von je 100 Pfund (röm., fait 33 Kilogr.) gab, deren manche ihren 
Eigenthümern bie Profeription zugogen; und wenn ein Stlav bes 
Claudius, Notundus, Dispenfator im diesfeitigen Spanien, eine Sil- 
berjhüffel von 500, mehrere feiner Begleiter ſolche von 250 Pfund 
(xöm.) befagen‘): jo hat man auch Hier vielleicht eine diefen Zeiten 
eigenthüimliche Art des Luxus zu erkennen, der Mode umd Eitelkeit 
eine ungewöhnliche Verbreitung gab: wie 3. B. in Paris im 13. Jahr⸗ 
Humbert mit vrachtgefahen (aus Gold, Silber, Kryftall, mit Ebel- 
fteinen bejegt oder emaillixt), „in deren Fertigung die mittelalterliche 
Goldſchmiedelunſt ihres leihen fuchte”, großer Luxus getrieben wurde, 
während die Zimmer ſehr dürftig meubliert waren. „Der größte Theil 
wo) des Vermögens wurde in Gold und Ebelfteinen angelegt — Fürften 
und Grafen häuften in Frankreich Goldmaſſen auf, bie oft an bie 
angejtaunten orientalifchen Neichthlimer erinnern.“ *) 
blenten vlel- Vermuthlich wirkte aber hier, und fo vielleicht auch bei dem Silber- 
FE NEESE Lupus des römifchen Ultertfums die Abficht mit ein, ſich einen Neferve- 
der fonds oder einen ſiets bereiten, ber Verminderung nicht wie Gelb aus- 
gejegten, leicht umzufegenden und zu verpfünbenden, und im Nothfalle 
leicht fortzufchaffenden Schat zu ſichern. So legten die Bauern in 
Schweden zu Ende des 16. Jahrhunderts erübrigtes Geld in „ſtarlen 
böllpifchen“ filbernen Löffeln, im Gewicht von 3—4 Reihsthalern an; 
ſelbſt arme Bauern, die fein Bett befaßen, hatten beren minbeftend 
für ſich und ihre Frauen, reiche folfen bi 50, ja in Älterer Zeit eine 
halbe Tonne voll gehabt haben.‘) Ebenſo ſchafften im Anfange diefes 
Jahrhunderts und noch fpäter reiche Hofbefiger im Weichfelbelta, wenn 


1) Baudrillart IV 655. 2) Marguardt Prl. 1° 696,9. Bon den 15 großen 
Sitberjchiffeln des Mummolus war eine 470 Pfund — Gregor. Tur. Hist. 
Frane, VII 3. 3) Springer Paris ©. 28 f. lwin nn D. — f. Kben 
33. d. Minneſinger ©. 315 glaubt, daß — Gerathe ber Großen 
m 12. und 13. Jahrhundert zum Thal als Nejervefonds — 67 
4 Sam. — —— (1585 — — Sibi d. litter. Vereins in Stuttgart. Sehr 
auffallend # man bei jochzeit Guſtav Molfs zinnernes Geihirr 
zur Aushilfe PR m mufte. ranert —X riſtine Königin von Schweben I 531. 
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fie Bereits ſilbernes Theer, Kaffer- und Tiſchgeſchirr, ſilberne Wagen- 
vergierungen 


1720, wo der dawfche Actienfchiwindel fich feinem Ende näherte, er⸗ 
fette in Paris Gold und Silber das Kupfer und Zinn auch im ben 
gemeinften 1, felbft Nachttöpfen): auch diefe Berwenbung ber 


räthen aus Evelmetall, die für ihr Vermögen und ihren fonftigen 
Befig unverhältnißgmäßig groß find, auch gegenwärtig ganz gewöhn ⸗ 
lich; bettelßafte, mit Wallnüffen handelnde Juden kaufen in Königs 
berg ſilberne Leuchter u. dal, „um ein Bfandftüd zu befigen.“ Wie 
im — Drient, wo es „die Bedingung alles Reichthums iſt, daß 
man ihn leicht fluchten lonne), ſcheint auch im römiſchen Kaiſer 
reich bie Borliebe für die Anlage in Juwelen, wenigſtens in ben öſt⸗ 
lichen Provinzen, beftanden zu haben: in einem Steihnif Chriſti ſtecit 
der Kaufmann fein ganzes Vermögen in eine einzige Perle.) Nicht 
Wenige mögen au ebenjo viel Grund gehabt Haben, ſtets auf Alles cum 
— Li — wie der fpätere Kaiſer Galba, der unter Nero nicht 
eine Spazierfahrt unternahm, ohne in einem zweiten Wagen 
— Seſterzen in Gold mit ſich zu führen‘) Die Anſchaffung 


Der früher aus meglichſt reinem Silber geprägte Denar erhielt nun 
einen Zufag von uneblem Metall, ver unter Nero 5—10, unter 
Trojan 15, unter Habrian beinah 20, unter Marc Aurel 25, unter 
Commobus 30, unter Septimins Severus 50-60 Procent betrug; 
und obwol er jo zu einer immer weniger vollwerthigen Scheidemünze 
berabfank, blieb fein Dünzwert$ doch der frühere.) Schon zu Ende 
des 1. Jahrhunderts wurde bei größern Summen Goldzahlung aus- 


Auf die Abfiht einer Verwendung des Eilbergeräths als Werth Ser, 
obiject lägt — die Sitte der genauen Eingravierung von Gewichts · — 
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‚angaben fliegen‘), die offenbar auch bei Inventarifierungen dienten, 
da der Beftg in Silber regelmäßig nach dem Gewicht angegeben wird; 
ferner bie Sitte, bei feftlichen Gelegenheiten vorzugsweiſe Silbergeräth 
zu ſchenken.) An den Saturnalien jhenkten Arme oder Sparfame 
füberne Loffelchen, Reiche und Freigebige filberne Schüffeln und Por 
cafe, felbft goldue Schalen. Martial Hagt über bie jährliche Abnahme 
der Saturnaliengefchenfe eines Freundes: vor 10 Jahren Habe er 
Silbergeräth im Gewicht von 4 Pfund erhalten, im fünften Jahr 
nur noch ein Schüfjelhen im Gewicht von *s Pfund, im fechiten ein 
Schäden, das fnapp "a, im fiebenten und achten Loffelchen, bie 
weniger als Y Pfund und als eine Nabel wogen?.) Bei Iuvenal 
verſchafft ſich der Schlemmer die für feine koftfpieligen Mahlzeiten 
erforderlichen Summen durch Verpfändung filberner Schüffeln und 
Zerbrechen eines Porträtmedaillons feiner Mutter‘) Ambrofius läßt 
den Wucherer zum Borger fprechen: er wolle, um ihm das gewünfchte 
Selb zu fehaffen, ererbtes Silbergeräth zerbrechen; es fei kunſtvoll 
gearbeitet, er werde viel verlieren, feine Zinfen könnten bie getriebenen 
Figuren erfegen, aber um eines Freundes willen wolle er den Ver⸗ 
Luft nicht ſcheuen, nad ber Zuridzahlung werde er es wieber zurecht 
machen lafjen.’) 
Eiterhgus Einen Begriff von der Größe des Silberluxus in der früher 
— Kaiſerzeit gibt die Nachricht des Plinius, daß Pompejus Vaullinus 
um (Schwiegervater des Seneca) als Befehlshaber der Armee im untern 
Germanien (im Jahre 58) 12000 Pfd. Silber (alfo gegen 4000 Kilogr.) 
mit fich geführt habe‘) Ein fo großer Vorrath war ohne Zweifel 
jelten. Wlerander Severus, deſſen Haushalt für einen kaiſerlichen 
änferft bejcheiden war, hatte am feiner Tafel auch bei Gaftmählern fein 
goldnes Geſchirr, und filbernes nicht über 200 Pfund (65'. Kilogr.).) 
Doch mögen die Grebenztifche in manchen großen Häufern fehr viel 
glängenber ausgeftattet gewejen fein. Kürzlich (im Jahre 1868) Hat 
der Silberfund in Hildesheim (im Ganzen etiva 60 Stüch daran exe 
innert, wie reich die Tafeln römifcher Feldherren, Beamten, Officiere 
und Kaufleute auch in Germanien mit Silbergefeirr befegt waren, 


ou Int; ad Petron. c. 31. 33, 59. 67. 
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== matürlich Manches als Kriegsbeute oder fonft in bie Hände 

Ne Deutſchen kam, 

Die übrigen Angaben des Plinius find wenig geeignet, beſtimmte 
Borftellungen gewinnen un Taffen, zum Theil weil fie zu hhperboliſch 
Don, B. daf Frauen andere Badewannen als filberne verfefmäßten. 

Er beftätigt aber auch, daf der Gebrauch des Silbers bis zu einem Yerzritung 
gewiffen Grade in den mittlern und untern Ständen verbreitet war, Las In den 
Soldaten hatten Silberbefchlag an Schwertgriffen und Gürteln, filberne am 
Kettchen an den Schwertſcheiden, Frauen aus dem Volle trugen filberne 
Spangen an ben Füßen‘), und jelbft SHavinnen beſaßen ſilberne Hand» 
ſpiegel.) Die Ausgrabungen von Pompeji, wo die nur oberflächliche 
Berſchuttung den Bewohnern doch die Wiederauffindung und Worte 
ſghaffung des Koftbarften geftattete, ſollen ſchon bis 1837 über 100 
Silbergefäße ergeben haben*), und den Luxus diefer Mittelftabt dürfen 
wir als einen wenigjtens in den Städten Italiens allgemeinen vor- 
— Auch in den Propinzen, namentlich Spanien und Gallien, 

find Silbergefäße in nicht geringer Anzahl gefunden; ber Bund von 
Bernay in ber Normandie beftand aus 69 Gegenftänden in getrie- 
bener Arbeit.‘) 


5. Der Luxus der Todtenbeftattungen. 

Im Surus der Tobtenbeftattungen hat das römiſche Alterthum 
wol alle jpätern Zeiten weit überboten, Manche im Wefen ber römifchen 
Euftur begründete Momente wirkten mit der Neigung, die Größe des 
Schmerzes auch durch Verſchwendung zu bethätigen, und mit der dus 
Prachtliebe zufammen, um biefen Luxus zu einer aukerorbentlichen 
Höfe zu fteigern: die Auffafjung der Pflichten der Lebenden gegen 
die Todten, die Borftellungen vom deren Fortdauer und der Wunſch, 
ihr Andenken bei der Nadwelt als ein unvergängliches zu erhalten, 
Schon bie Zwölftafelgefege enthielten eine Anzahl von Beftimmungen 
zur Einfhränkung des Beſtattungsluxus. Cine derfelben, daß man 
ben Leichen fein anderes Gold auf den Scheiterhaufen ober in die 
Gruft mitgeben folle, als das, mit welchem ihre Zähne befeftigt feien, 
zeigt zugleich, wie früh die Zahnheillunde in Nom gebt worden ift.‘) 

1) Peiron. «67. — ortunata trägt — Br Stan, 
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Die Seiten“ Iede feierliche Beftattung‘) verurfachte beträchtliche Koften ſchon 
ie linen durch den Leichenzug, dem Chöre von Flöten-, Horn und Tubabläfeen 
ve orausgingen, und in welchem andre Chöre von Tänzern und Mimen 
Zänge und dramatiſche Scenen aufführten, wobei auch (wenigſtens 
zuweilen) der Berftorbene felbft dargeftellt wurde. Ganz befonders 
prachtvoll aber und entfprechend Foftpielig waren die Leichenbegäng: 
niffe von Perfonen des hohen Adels, bei welchen ein den Tobten zu 
Grabe geleitender Zug der Ahnen das Hauptſchauſpiel war. Zu Dar- 
ſtellern berfelben wählte man Perfonen (hauptſächlich Schaufpieler), 
welche ihnen an Geftalt und Größe foviel ala möglich glichen. Diefe 
trugen die in den Atrien vornehmer Häuſer oft feit Yahrhunderten 
aufbewahrten Bilder der Ahnen, d. h. deren dem Leben möglichft treu 
nachgebildete Wahsmasten vor dem Geſicht, und erfchienen in bem 
ehrenvollften Trachten, zu deren Anlegung jene berechtigt geweſen 
waren; die euruliſchen Magijtrate in der purpurumfäumten Toga, 
bie Cenſoren in der Burpurtoga, die Eriumphatoren im goldgefticten 
Purpur; unter dem Bortritt von Lictoren mit Ruthenbündeln und 
Bellen, und umgeben von allen übrigen Attributen ber belleideten 
Aemter und Würden. Die Zahl der Tragbahren und Wagen, auf 
welchen dieſe Geftalten der Vorzeit der Todtenbahre voraus zogen, 
belief ſich oft auf mehrere Hundert. Ws im Jahre 22 v, Chr. Yunia 
Tertulla, die Schwefter des Dearcus Brutus, Gemahlin des Gajus 
Eaffius ftarb, „gingen bie Bilder von zwanzig der erlauchteften (ver 
wandten) Kamilien ifr voran, die Manlier, Quinctier und andre von 
eben fo hohem und altem Adel, doch vor allen glänzten Brutus und 
am Eaffius, grabe darum, weil ihre Bilder nicht zu fehn waren) 
(Tacitus). Auch bei dem Leichenbegängniffe des Sohnes des Kaifers 
Tiberius, Drufus (im folgenden Jahre) war das Schaufpiel durch 
das Sepränge der Ahnenbilder überaus prachtvoll. Man jah Aeneas 
als Stammwater des Juliſchen Geſchlechts, die fämmtlichen Könige 
von Alba, den Gründer Noms, König Romulus, ſodann ben fabini« 
ſchen Adel, Attus Clauſus, den Urahnen bes gewaltigen Stammes 
der Claudier und defjen übrige Häupter in unermeßlicher Reihe vor 
überziehn.”) Mochte auch der Apparat folder Darftellungen größten 
theils von dem verwandten Bamilien geliefert werben, welche bie 
Masten aus ihren Ahnenfälen hergaben, fo erforderte ber ganze Zug 

doch felbftverftändlich einen nicht geringen Aufwand, 


1) Ueberall wo feine Belegftellen angeführt find, iche man Marquardt 
Pl. 7 340-386. 2) Toc. A. I 7. y Ei ib, 3 


1. Der Lurus. 127 
Sodann wurde ein großer Luxus mit Wohlgerüchen — 
dem Leichenzuge ſelbſt als bei der Beſtattung man auf 


getrieben, bie 
den Scheiterhaufen oder bei Begraburigen auf die Leiche ſelbſt fehlittete 
und träufelte, Deshalb wurden auch von Golden, die den Todten 
und befien Jamilie ehren wollten, Weblgerüche zur Beftattung ge 


römische) Pfund (6,55 Kilogramm), bei der Beſtattung einer Frau 
aus der ftäbtifchen Ariftefratie fünfzig Pfund (16,37 Kilogramm) Weih ⸗ 
zauc verbraucht.) Mach Plinius foftete vom ben brei im Hanbel ber 
findlicen Sorten des Weihrauchs das (tömifche) Pfund je 6, 5 und 
3 Denat (522, 435, 266 Pf.).‘) Andre kofibarere Wohlgerüche feinen, 
wie überhaupt®), fo auch bei Leihenbegängnifien, außerhalb Noms 
felten gebraucht zu fein.) Im Rom vagegen war bei Bejtattungen 
der Reichen und —— die Verſchwendung der theuerſten 
gerüche Arabiens und Indiens oft eine ungeheure. Der Gunſtling 
Domitians Erifpinus, der an jedem Morgen von Amomum triefte, 
duftete nach Yuvenal „ftärler als zwei Leichenbegängniſſe“) Bei 
Sullas Beftattung follen die Frauen Noms fo viel Spegereien und 
herbeigebracht haben, daß zwei jehr große diguren, Sullas 
und eines Lictors „aus theurem Weihrauch und Zimmer” hergeſtellt 
werben fonnten; beibe wurden, wie es jheint, in dem aus 210 Wagen 
beſtehenden Zuge der Ahnen mit aufgeführt.) Bei der Beftattung 
Foppäas im Zahr 65 n. Chr., deren nach orientalifher Sitte mit 
Spegereien gefülter Leib im Maufoleum Augufts beigefett wurde, foll 
Nero nad der Schätzung Sahverftändiger mehr Wohlgerüche Haben 
verbrennen laſſen, als Arabien in einem Jahr erzeugte.) Bei ber 
Betattung der Ania Priscilla, Gemahlin bes Flavius Abascantus, 


) Plutarch, Cato m. e. 11. Hlenzen 7177. 2) Plin. N. h. XII 83. 
1004. HS = "di ar 413. Drei bei der Beflattung eines 
Aftriem) H. 7177. Bei bem won einer Mutter 
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Breigelaffenen und Secretärs des Kaiſere Domitian, im Yahre 95, 
deren Leib ebenfalls mumifiert in einem Marmorjarkophage beigefegt 
wurde, erfllften (nach einer poetifchen Befchreibung) die Ernten Ara- 
biens und Cilieiens, der Sabäer und Inder, fo wie Safran und 
Myrrhen und der Balfam von Jericho mit ihren Düften die Luft.) 

Auch die Ausftattung der Scheiterhaufen war ein Gegenftand 
des Luxus. Allerdings wiſſen wir nur von denen der Kaifer, daß fie 
(wentigftens im 3. Jahrhundert) in mehreren Stodwerten pyramidar 
liſch aufgebaut, über und über mit goldgeſtidten Teppichen, Gemälden 
und Reliefs bedeckt, den Flammen preisgegeben wurden.) Doc ba 
Plinius von der Bemalung der Scheiterhaufen fpricht”), darf man 
vermuthen, daß zuweilen auch bei der Beftattung von Privatperfonen 
Diefe Pracht nach Vermögen nachgeahmt wurde. 

Die Urnen, in welche die Afche, fo wie die Sarlophage, in welchen 
die Leichen beigejegt wurden, waren oft durch Material und Arbeit 
koftbar. Goldne und filberne Urnen werden felten gewefen fein (Tras 
jans in dem Poftament feiner Ehrenfäule beigefegte Afchenurne war 
aus Gold), dagegen waren fie offenbar häufig aus theuern und fel- 
tenen Steinarten. Eine Urne aus orientalifhem Alabafter umſchloß 
die mit Setinerwein gelöfchte Afche und die Gebeine des Philetus, 
eines Sklaven bes Flavius Urfus (etwa im Jahre 90)‘ Im einem 
Eolumbarium Taiferlicher Freigelaffenen und Stlaven aus den beiben 
erften Jahrhunderten ift (außer mehreren plaftifch verzierten marmornen 
Afchengefäßen) eine ebenfalls aus orientalifhem Alabaſter gearbeitete 
Urne eines kaiſerlichen Sklaven Africanus gefunden worden, der ſich 
dort auch laut der Infchrift „eine Heine Kapelle mit Gitter und gol« 
denen Ornamenten“ hatte machen laſſen.) Eine in einem Grabe zu 
Pompeji gefundene gläferne Afchenurne mit weißen erhabenen Figuren 
auf dunlelblauem Grunde, welche eine Weinlefe von Genien darftellen, 
gehört zu den jKönften aus dem Altertum erhaltenen Glasarbeiten,*) 
Der Sarkophag, der die Ueberrefte Neros enthielt, welche von feiner 
ehemaligen Geliebten Acte und feinen beiden Wärterinnen Ecloge und 
Alexandria beftattet wurden, war aus äghptifchem Porphyr; darauf 
ftand ein Altar von carrarijhem Marmor, rund berum Tief eine 


1) Stat, Silv. V1,210—214. Bat. I 1, 157—162, a 
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Einfafjung von thaſiſchem (weißem) Marmor‘) Wie überaus reich 
Sarlophage und Urnen oft mit tünftlerifchem Schmuck ausgeftattet | 
waren, ift allbetannt. 

Eine andre Art ber Verſchwendung wurde durch bie Sitte ver- EEE 
anlaft, zugleich mit den Todten Gegenftände aller Urt zu begraben" 
ober zu verbrennen, beren fie fich im Leben bebient Hatten, ald Kleider, 
Baffen, Schmuch, Geräthe, Kinderſpielzeug u. ſ. w. Dieſe Sitte 
beruhte auf der Vorſiellung einer lorperlichen Fortdauer der Abge- 
ſchiedenen, zugleich aber wollte man ganz befonders in biefer Ber- 
ſchwendung bie Größe und Leivenfchaftlichleit des Schmerzes über ben 
erlittenen Verluſt offenbaren. Bei Lucian fagt ein Wittwer, daß er 
feine Liebe zu feiner feligen Frau durch Verbrennung ihres ganzen 
Schmuds und ihrer Kleider bei ihrer Beſtattung bewieſen habe) 
Der Rebner Negulus, der bei dem Verluft eines etwa 14 oder 15jäh- 
rigen Soßns mit feinem Schmerze Oftentation trieb, ließ an deſſen 
Scheiterhaufen bie zahlreichen Ponnys und Ponnygefpanne, großen 
und Heinen Hunde, Nactigallen, Papageien und Amſeln ſchlachten, 
bie der Knabe beſeſſen hatte’) Namentlich wurden die Leichen in 
möglichft pracitvolle Gewänder gehülft dem Scheiterhaufen ober der 
Gruft übergeben, Selbft ein fo ftrenger Philoſoph wie Eato von 
Utica zeigte bei dem Tode feines geliebten Halbbruders Quintus 
Serilius Cäpio zu Aenus in Thracien, wie jehr ihm der Schmerz 
Überwältigte, „au dur den Aufwand bei der Beftattung und bie 
Verbrennung von koftbaren Gewändern und Wohlgerüchen.) Die 
Erben des in ber weltbefannten Pyramide zu Rom beftatteten Gajus 
Ceſtius (eines Zeitgenoffen Auzufts) legten den Erlös ber Attalifchen 
(mit Gold durchwirkten) Teppiche, welche fie ihm nach dem Edict der 
Aedilen nicht, wie er im Tejtamtent bejtimmt hatte, ing Grab mite 
‚geben durften, zu ber für bie Erbauung ber Pyramide erforderlichen 
Summe hinzu.) Eine ernftlihe Handhabung der den Beftattungs- 
luxus einfcräntenden Geſetze, welche den Aedilen oblag‘), hat übrir 
gend im ber Kaiſerzeit wol ebenfo wenig ſtattgefunden, als bei den 
übrigen Lurusgefegen. Nero wurde in weißen golddurchwirlten Tepe um 
pichen beſtattet, deren er fich beim Gmpfange am legten Neujahr 


1) Sueton. Nero «. 80. u? Lucian. Philops, 27. 3) Plin. Epp. IV 2, 
Cato m. c. 5) Wilmanns E. I 216, 6) Mommſen 
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vor feinem Tode bedient Hatte'); die oben ermähnte Annia Priscilia 
in tyriſchem Purpur.) 

Ueber die Geſammtloſten ſowol glaͤnzender als beſcheidener Ber 
ſtattungen haben wir einige Angaben. Die Curie, d. h. der Stadt ⸗ 
rath von Pompeji bewilligte bei dem Tode eines dortigen Aedilen 
außer bem Boden für das Grabmal 2000 Sefterzen (435 Mark) für 
das Leichenbegängniß”), dieſelbe Summe (und überbies eine Neiter- 
ſtatue) bei dem Tode eines Duumvirn (des Köchften ftäbtifchen Ber 
amtten)‘): dies galt alſo für bie Ausrichtung einer ehrenvollen Ber 
ftattung dort ſchon als hinreichend. Gin Veteran in Lambefja hatte 
für Beftattung und Grabmal zufammen in feinem Teftamente nur 
2000 Sefterzen ausgeſetzt, doch die Hinterbliebenen fügten noch 500 
hinzu) Aber für die Beftattung eines Sorrentiners, der in feiner 
Baterſtadt die höchften Aemter und Prieſterthümer bekleidet hatte, be 
willigte der dortige Stabtrath (außer zwei Statuen und dem Boden 
für das Grabmal) 5000 Seft. (1086 Marl.) Ganz andre Summen 
wurden natürlich in Nom ausgegeben. Ein Cacilius Claudius Ffir 
borus, der in feinem vom 27. Januar 8 v, Chr. datierten Teftament 
angab, daß er troß großer Berlufte 4117 Sklaven, 3600 Joh Ochſen, 
257000 Stüd anderen Viehes und 60 Millionen Seftergen (über 
13 Millionen Markt) baar hinterlaffe, Hatte für feine Beftattung 
1100000 Seft. (gegen 240000 Mark) ausgeworfen.) Diefe Summe, 
welche Plinius ihrer Merhvürdigfeit wegen berichtet, war ohne Zweifel 
eine ganz erorbitante, denn auch die offenbar beträchtlichen Koften ber 
Beſtattung Neros beliefen ji) nur auf 200000 Seft. (43500 Mark‘) 
Bei der Beftattung Bespafians erhielt der Schaufpieler, welcher ben 
verftorbenen (wegen feiner Sparfamteit viel gefcholtenen und verſpot ⸗ 
teten) Kaifer darftellte, auf feine Frage, wie viel der Zug und das 
Teichenbegängniß ofte, von den Procuratoren zur Antwort: 10 Dill, 
Sefterzen; worauf ex ausrief, man möchte ihm 100000 Seit, geben, 
dann möge man ihn in den Fiber werfen.) Wie groß bie Pracht 
der Kaiferbeftattungen auch ſchon damals geivefen fein mag, fo ift es 
doch mindeftens zweifelhaft, ob hier nicht, um die beabfichtigte komiſche 





1) Sueton. Nero c. 50. 2) Stat. Silv. V 1, 225. 3) CIL X 1019 
- IRN 2337. 4) CIL X 1024 = IRN 2339. 5) CIL VI 3079. 
6) IRN 2123 — CIL X 658. D Plin. N. h. XXX 35. Ohne Zweifel muß 
mit Jar — geleſen werden; NT ¶d Sitlig) wäre ſUr eine der Mertwllrbigteit 
berichtete Summe viel zu wenig 8) Sueton, Nero c. 50, 9) Id. 
'espasisn. €. 19. 


1J 


I. Der Lurus. 131 
en Herbeiguführen, abſichtlich eine fabelhafte Summe genannt (us 
Einen noch größern Aufwand aber als bie geihenegängafe Basttune 
vorneßim 


Zahlreiche Beifpiele folcher Todtenfefte find bereits aus ber 


hatte ein Staberius in feinem Teftamente verfügt, dafı 
— Summe der Hinterlaſſenſchaft in das Grabmal ein ⸗ 
8 fie dies unterliehen, ein Kampfſpiel von 100 Fechter- 
md eine Affentliche Mahlzeit nach der Beftimmung eines be 
Verſchwenders Arrius geben follten.) Auch in den Städten 
beſtand dieſe Sitte ſchon in der Zeit der Republil. So ber 
B. ein Duumoir zu Sinueffa beim Tode feines Baters bie 
der Stabt mit Honigweln und Gebadenem (mol bei der De 
ftattung jelbft), veranftaltete für fie und bie Bewohner eines nahen 
Bledens ein Sladiatorenfpiel, und für die Bürger und alle Ange 
feines Geſchlechts ein Gaftmapl.) Allem Anfepein nach blieb 
dergleichen im der Kaiferzeit häufig. Der jüngere Plinius lobt einen 
daß er ber Stabt Beroma ein Fechterfpiel verſprochen Habe, 
ex dort fo allgemeine Liebe und Achtung befige, umd überbies bem 
Andenlen feiner verftorbenen Frau, einer Beroneferin, eine folche Feier - 
Tichteit ſchuldig ſei. Freilich Habe man auch fo allgemein in ihm ger 
drumgen, daf er es nicht abſchlagen fonnte. Doch verbiene feine Frei⸗ 
gebigfeit in der Ausftattung noch befondres Lob, denn gerade in folchen 
Dingen zeige fi ein großer Sinn. Unter anderm war zu .biefem 
Schaufpiel eine Anzahl von Pantyern aus Africa verfehrieben worden.’ 
Unter Ziberius ließ einmal in einer Stadt Italiens der Pobel den 
Leihenzug eines Officiers den Marktplag nicht eher überfchreiten, als 
bis er ben Erben das Verſprechen eines Fechterſpiels abgetrotzt Hatte‘) 
Statt der Bewirthungen bei Todtenfeiern erfolgten auch Gelbverthei- 
fungen. In Gabii vertheilte ein Seivenhänbler bei der Einweihung 
feiner Tochter errichteten Grabtempels (im Jahre 163) an bie 
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Honoratioren des erften Standes je 5, am bie des zweiten je 2, bie 
Labeninhaber innerhalb ber Stabtmauern je 1 Denar, und zahlte 
außerdem 100000 Sefterzen an bie Stabtlaffe, von deren Zinfen 
jährlich am Geburtstage feiner Tochter die Honoratioren ber beiben 
erften Stände öffentlih am befondern Tafeln gefpeift werden ſollten.) 
Aehnliche Urkunden über Stiftungen zur Beftreitung jährlicer Ger 
dächtnigmahle für Todte find zahlreich erhalten.’) 

Endlich ftand die Pracht und Grofartigfeit der Grabdenkmäler, 
ſowie der Neichthum ihrer Außern und innern Ausftattung und Deco« 
ration nicht bloß im Verhältniß zu dem übrigen, in feiner Art eitt« 
sigen Kunftlurus jener Zeit, fondern wurbe durch mannichfache Rüd - 
fichten noch ſehr erhöht; auch Hier Haben geſetliche Einfchränfungen?) 
allem Anfchein nach fo gut wie nichts gefruchtet. Den fo allgemeinen, 
oft bis zu Leidenſchaft gefteigerten Wunfch, tm Andenfen ber Nachr 
welt fortzuleben und feinen Angehörigen ein jolches Fortleben zu fichern, 
meinte man amt beften durch Bauten zu erreichen, deren hochragenbe, 
für bie Ewigkeit gegründete, mit architeltoniſchem und plaftifchem 
Schmuck aufs reichte ausgeftattete Maffen die ftaunenden Blicke noch 
der fpäteften Gefchlechter auf ſich ziehn jollten. Sodann forderte ber 
Eultus der Tobten nicht bloß Räumlichkeiten und Vorrichtungen für 
die am Grabe abzuhaltenden Opfer, fondern veranlafte auch, äfter 
die Errihtung der Grabmäler in Form von Tempeln und tempel- 
artigen (gewöhnlich zweiftödigen) Gebäuben.‘) Enblich führte die Bor- 
ftelfung von einem körperlichen Fortleben der Tobten zur Anlegung 
der legten Ruheſtätten (der „ewigen Behaufungen“) in der Art von 
Wohnungen (fo wie ihrer Ausftattung mit Gegenftänden des Gebrauchs 
im Innern), welche auch oft mit Gärten umgeben wurben, 

Bei dem Mangel an allgemeinern Begräbnißplägen mußten bie- 
jenigen, welche nicht auf ihrem eignen Grund und Boden Grabftätten 
errichten fonnten, geeignete Örundftüce, gewöhnlich an den Landftraßen 
eriverben. Diefe häufigen Bamiltenbegräbnifje waren in ber Negel 
nicht Bloß für die Angehörigen und Nachlommen des Stifters, ſondern 
au für feine männlichen und weiblichen Freigelaffenen und deren 
Nachkommen beftimmt. Im der Schenkung eines Begräbnißplates 
am bie Gemeinde zu Saſſina in Umbrien werben für jebes einzelne 


1) Wilmanns 307 — Orelli 1368. 2) Wilmanns Ind. II p. 695. 
3) Cie, ad Attic. X 35%. 4) Wilmanns 293 (sedes — hypogaeum). Brunn 
res degli Ateril, Adl. 1849 p. 388. Petersen Sepolero s. via Lalina, ib. 
1860 p. 360. 
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Grab Hundert Quadratfuß beftimmt.') Diefer Raum genügte aber 120) 
ſchon für ein Bamilienbegräbnig: das eines Freigelaffenen des Trajan, 
welcher Director des kaiſerlichen Poftburenus in Nom war‘), Hatte 
micht mehr als 10% Fuß im Quadrat?) Doch waren größere auch 
in ber Zeit des Verdrennens nicht ungewößnlih. Das Grabmal 
des N. Iſtacidius zu Pompeji 5. B. hat einen Flächeninhalt von 
15x 15 — 225 Quadratfuß.‘) Der Gemifegärtenpächter Geminius 
Eutyches in Rom wollte das feine auf einer fläche von 20 Fuß im 
Duabrat exbauen.) Grabftätten von 25 x 25 — 625 Quabratfuß”), 
von 25 x 30 — 750 Duabratfufi, von 26 x 35 — 910 Quabratfuß 
(bie Beiden letzteren im Oftia)”), waren offenbar nicht ungewöhnlich. 
Es gab deren aber auch, die einen Morgen (28000 Quabratfuß) 
umfaßten*) und noch größere”) Der Erimaldio des Petronius bes 
ftimmt feine Grabftätte, auf welcher fih außer vem Monumente Wein- 
und Obftpflanzungen, auch ein Wächterhäuschen befinden follten, auf 
20000 Quabrarfuß.”) US Preis des für das zu errichtende Grabe 
gelauften Bodens werden einmal 10000 Seft. angegeben.) 
Bon der Pracht fo vieler Maufoleen, die an ben Landſtraßen Zyutmile in 
ber übrigen Städte Italiens aus ber ımabfehbaren Menge 
Grabmäler in impofanter Maffe und Höhe emporrag 
ftehen nur noch einzelne, wie bie Grabthlirme ber Cäcilia Metella 
des Plautins (am der Straße noch Tivoli), das Torre d Orlando 
al des Munatius Plancus bei Gaeta, und bie Pyra⸗ 
Die meiften find fpurlos ober bis auf mehr oder 
ige Trümmer verjhwunden, und Martials Wort hat 
dag man feine Gebichte noch leſen werbe, wenn Feigen - 
Wurzeln in die hohen Marmorventmäler des Licinus 
treiben, ja wenn biefe Maſſen zu Staub zerfallen fein 
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134 1. Der Lurus. 


würden.) Da auch an Heinern Orten Italiens der Aufwand für 
Grabdentmaler verhältwigmäßig groß war, zeigen in Pompeji unter 
anderm bie Ueberrefte bes einft ehr ftattlichen Donuments ber Mania, 
eines tempelartigen Bauwerls mit Bilaftern auf erhöhten Unterbau) 
Das im Jahr 169 von dem oben erwähnten Seidenhändler in Gabit 
feiner Tochter errichtete Grabmal war laut der Injhrift ein Tempel 
mit der Bronzeftatue der Verftorbenen ald Venus und vier andern 
in Nifchen aufgeftellten Bronzeftatuen, mit bronzenen Thüren, einem 
Bronzealtar und fonftigem Schmud,?) 

Auch in den Provinzen fehlt es nicht an bedeutenden, ja pradhte 


" vollen Dentmälern. Das Grabgebäube eines begüterten Mannes im 


All 


Langres‘) (wol aus der frühern Kaiferzeit) enthielt (nad) deſſen noch 
erhaltenen teftamentarifchen Beftimmungen) in einem vorfpringenden 
Raum wahrſcheinlich zwei Statuen des Berftorbenen, wol beide ſitzend, 
aus beftem griechiſchem Marmor und befter Bronze zweiter Sorte, 
Bor dem Gebäude ftand ein Altar „aus beftem carrarifchem Marmor 
beften® gearbeitet”, der Aſche und Gebeine des Todten in ſich fchlof.) 
Auf dem dazugehörigen Grundſtück befand fich ein Teich und Objt- 
gärten, welche ein Gärtner mit drei Lehrlingen in Ordnung zu halten 
hatte. Für die Inftanbhaltung des ganzen Compleres von Gebäuden 
waren (wie ohne Zweifel in der Negel) Beftimmungen getroffen. 
Hier und da haben fi römiſche Grabbenkmäler auch in ben 
Provinzen erhalten. Das 73 Fuß hohe, aus feſtem grauem Sand« 
ftein aufgeführte, reich ornamentierte und mit (ehemals polychromen) 
Bildwerfen gejhmüdte der Secundinier zu Igel bei Trier gehört zu 
einer großen, in der Maas und Mofelgegend offenbar ſehr beliebten 
Mafje von Denknälern. Bon vielen ähnlichen (feulptiertem, min ⸗ 
deftens 3 Meter hoben Obelisken, die auf der Borberfeite Porträts 
der Verftorbenen, auf den übrigen ſehr realifttiche, ehemals bemalte 
Reliefbarftellungen aus ihrem Leben enthielten) find Bruchftüde vor 
handen, die theil® aus Luremburg, theil® aus Arlon in Belgien 
ftammen, beſonders zaßlreih aber durch Ausgrabungen in Neue 
magen (feit 1877,78) zu Tage gefördert worden find.) Die vom 


1) Martial. V11 3,5. X 2,9. 2) Dverbed- Mau — S. 4027. 
3) Wilmanns 307. 4) Kiessling Anecd, Basil. 1963. Huebner Iser. — Adl. 
1854 p. 2038. Wilmanns 315. 5) GIL VI 2,13830: Caeciliae Sex. f. Justae 
— ossa — tute tecta Tiburtino Lunense Lesbio lapillo. _ 6) $. Heituer Mhein. 
Muf. XXXVI 1551 ©. 335 ff.; dal. Bonner Jahrbb. EXXXIV 1 $7©. 257—261 
u ng STARK. der Philologenverjamml. im Trier 1879 ©. 21 ff, Mommfen NE. 
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‚ein Grabmal des Pilatus gehaltene jogenannte Aiguille zu 
„eine ee auf einen Janusbogen gefekte Byra- 
von gewaltigen Steinen aufgethlürmt, ohne allen Schmud".') 
Re Fe des Begelbace 17,00 D. hohe römische Mauſo · 

der Julier zu St. Remy (in der Nähe von Tarascon) iſt in 
neue der Republit zur Monarchie einem Ehepaare 
* Söhnen errichtet worden. Ein auf Stufen empor⸗ 
> 


Bir 
is? 


83 
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malerifch beivegten Reliefvarftellungen der Thaten und 
verftorbenen Baters geſchmückter vieredfiger Unterbau 
ebenfalls vieredige, nad allen Seiten offene korinthiſche 
Bogenhalle, und dieſe wieber einen offenen Nundtempel von zehn 
lorinthiſchen Säulen mit einer fegelartigen Kuppel, welcher die Sta- 
tuen der beiben Gatten enthielt.) Der fogenannte Thurm der Sci 
pionen bei Tarragona, ein großes freiftchendes Dentmal rührt wol 
aus Auguftifcger ober wenig fpäterer Zeit ber.) Im der oſtjordani⸗ 
— ſtehn noch zahlreich * als romiſche Grabmonu · 
mente beliebten vieredigen Thürme, die zugleich als Taubenhäuſer 
bienten.‘) Das Dentmal des Bräfecten der in Lambeſſa ftationierten (em 
dritten Gegien, Titus diavins Magimus, ein vierediger, auf einem 
Sodel ftehenver, von einer Poramide gelrönter Steinbau (im Ganzen 
6—7 Meter hoch) wurde nach einer Erjchütterung durch ein Erdbeben 
1849 durch bie dortige franzoͤſiſche Sarnifon von Grund aus reftau- 
riert, Die in einer bleiernen Urne (welche bei der Berührung aug« 
einander fiel) gefundene Aſche des Todten ward in einer Umhüllung 
von Zinf aufs Neue beftattet, und ein ganzes Bataillon erwies durch 
eine Salve den Manen des römifchen Offieiers die legten militärie 
ſchen Ehren‘) Heinrich Barth fam (1850) auf feinen Wanderungen 
von Tripoli in das Innere des Landes und auf der Reife nah Murjut 
am zahfreichen, zum Theil fehr impofanten Ruinen römischer Grab- 


zeligiöfen Berehrung / der Berberftämme geweſen waren.‘) Am nörde- 
lien Rande der Hammada (31 — 30% n. Br.) fand er deren zwei 
vom ein 48 und 25 Fuß Höhe, bie „wie einfame Leuchtihuürme der 
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Macht und Bildung aus der meeräßnlichen Fläche der wüſten Hoch ⸗ 
ebene ragten“, beibe vortrefjlich erhalten. Die Bauart ift bei beiben 
biefelbe: auf einer mehrftufigen Baſis (melde die Grablammer ein ⸗ 
fehließt) erheben fich zwei vierfeitige, mit Torinthifchen Edfäulen ger 
ſchmücte, reich mit Ornamenten und Sculpturen (darunter Porträts 
der Verftorbenen) ausgeftattete Stodwerfe, die von einer Pyramide 
gelrönt werben.) Das füdlichfte biefer Monumente (ein vierfeitiger 
einftödiger, von korinthifchen Pilaftern eingefaßter Bau mit hohem 
Hauptgefimfe, mit breiftufiger Bafis) bei Altbjerma (Garama 260224 
m. Br.) beweift, daß die Römer längere Zeit die tripolitanifche Wüſten ⸗ 
ftraße beherrſcht haben.) 

Die Koften der Grabbenfmäler, die oft teftamentarifch beſtimmt 
waren (wo dann zuieilen bie Erben zu den ausgefegten Summen 
freiwillig Zuſchüſſe machten), find in einer Anzahl von Grabinfchriften 
genau angegeben.) Die Summen eigen von 200 bis 100000 ©. 
(43,5—21 750 Marl). Das Grabmal eines Decurionen des römischen 
Augsburg, welcher zu Epfach ftarb und beftattet wurde, Toftete 6000 ©. 
(1305 Mar); das des Fegionspräfeeten Flabius Marimus zu Yan 
beſſa das Doppelte. Die Grabmäler, deren Preife wir fennen, find 
‚aber fo gut wie fümmtlich für Soldaten und Officiere nieberer Grade 
höchftens Legionstribunen) in Algerien, und für Honoratioren ber 
Städte Italiens umd ber Provinzen errichtete. Daß die Monumente 
der Großen Roms ganz andre Summen erforberten, zeigt ſchon ber 
Preis desjenigen, das Cato von Utica feinem Halbbruder zu Aenus 
in Thracien aus thaſiſchem Marmor aufführen ließ, gegen 3S000ME; 
doch in der Kaiſerzeit wirb auch biefe Summe ſchwerlich für eine un⸗ 
gewöhnlich Hohe gegolten haben. Ein einem Prätorianer aus feinen 
eignen Vermögen (früheftens unter Septimius Scverus) von feinen 
Kameraden errichtetes Grabmal koftete fogar 200 000 S. — 43500 ME) 

Das prachtvolifte Mauſoleum des gefammten römiſchen Alter» 
thums wer das Hadrians; und mag ed auch alle übrigen ſoweit 
Hinter ſich zurücgelaffen Haben wie feine Billa bei Tivoli alle andern 
Villen, jo gibt e8 immerhin einen hohen Begriff von der Pracht und 
Großartigkeit der Denkmäler, Die in der Herrlichkeit diefcs unvergleich⸗ 
lichen Baus gipfelte. Hadrian hatte ihm ſchon 6 Yahre vor feinem 
Tode begonnen, aber erft Antoninus Pius vollendete ihn im 9. 139, 


Barth a a. 9. 8.195139. dal. &, 161-168. 
3) Bl. u mt 7. 4) Bdl1885 p.72 (ex he). Bol, Anfang 7. 
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Er fonmte ſich wol mit den Phramiden Aeghptens meſſen und hat 
vielleicht felbft gewiſſe Details der innern Anlage berjelben entlehnt.‘) 
Der jet verfclttete quadratiſche Unterbau aus parifhen, ohne 
Bindemittel zufammtengefügten Marmorguabern überragte bie Stadt ⸗ 
mauer; jede feiner Seiten war nach Procopius*) eine Steinwurfsweite 
(104 Meter) lang. Die Plattform war mit herrlichen, wol fänmt- 
lich Eoloffalen Bildwerfen „von Männern und Roſſen“ gefchmüct, 
Der chlindrifche Mittelbau von 73 M. Durchmeſſer und Höhe (bie 
Engelöburg) gibt nur von den loloſſalen Dinenfionen des Ganzen 
eine Vorſtellung, über bie architeftonifche Geſtaltung und fonftige Aus- 
ſtattung der höheren Theile ift nichts Gewiſſes befannt. Eine Ko⸗ 
Habrians Mrönte dies Maufoleum, im welchen mit Aus- 
nahme des Didius Iultanns fämmtliche Kaiſer und Mitglieder bes 
Kaiferbaufes von Hadrian bie auf Caracalla beftattet worben find.) 
laftifchen Schmuds wurde die Plattform ganz ober größten. 
fon im Jahr 537 beraubt. Als die Roömer fi damals Hier 
die unter Witihis Nom belagernden Gothen vertheibigten, 
fie die Statuen auf die Köpfe der anſtürmenden Feinde 
je einzige derſelben iſt, wenn auch verftümmelt, noch bor- 
s ber fogenannte Barberinifche fchlafende daun, der beim Auf- 
des die Engeldburg umgebenden Grabens gefunden wurde 
zu den Zierben der Gihptothet in Münden gehört. Im 
ebrigen blieb das Denkmal bis zum Jahre 1379, wo es von ben 
Römern zerftört wurde, im Ganzen wohlerhalten.‘) 


Ei 


IR 


Ä 


S8 
3 





6. Der Sllavenlurus, 


Die Anfänge des Sllavenluxus fallen mit dem Aufſchwunge — 
SHavenhandels in Folge der Eroberungen von Carthago und Korinth die 
zufammen, Die zugleich große Neichthümer un große Maffen von Ge "Ehren 
fangenen nad Rom führten.) Die große Vermehrung des Sklaven“ "iz "> 
befises führte mit Nothwendigteit zum Sflavenlurus: der Verkauf ’ruträg 


u is Kaifer Hadrion? ©. 502 ff. ld Raiferliche Gral 
dr = ber. —— ee ee Topogr 
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des Ueberfhuffes der Stlavenjamilien, bie ſich um fo ſchneller ver 
mebrten, je zahlreicher fie waren, und der Ertrag der Nukungsfklaven, 
deren Kaufpreiſe nicht hoch und deren Unterhaltung fehr wohlfeil war, 
gewährte zur Beftreitung diefes Luxus veichliche Mittel. Der Ertrag 
der SHavenarbeit war ein fehr viel größerer als in neuern Zeiten, 
weil die Sklaven Gefhäfte, Handwerfe und Künfte aller Art tHeils 
im Dienfte und für Rechnung ihrer Herren betrieben, theils von 
ihnen an anbre zu denſelben Zweden vortheilhaft vermiethet wurden: 
fo daß im der That der größte Theil von dem, was im jeigen Europa 
durch freie Arbeit geleiftet wird, im xömifchen Alterthume von Sklaven 
gethan wurde, Die Sklaverei war es auch, die jenen in der modernen 
Welt undenfbaren Kunftlurus möglich machte, von dem ſpäter zu 
reden fein wird. 

Der Sklavenluxus beftand theils in der Unterhaltung nutzloſer 
Sklaven zu Luxuszwecken, theils (da ſich der Lurus vorzugsmweife auf 
die wohlfeilſten Waaren wirft)*) in ber Verfehwendung der Arbeits“ 


eilung — Kraft, namentlich durch eine bis zum Uebermaf getriebene Arbeits - 


um) 


theilung, wobei auch die geringfügigften Dienfte durch befonbere 
Sllaven verjehn wurden, In biefer Beziehung glichen die römifchen 
großen Hauspaltungen denen aller Länder, in denen bie Arbeitskraft 
faft werthlos ift, namentlich denen bes frühern Rußland, Zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts hatten mauche Paläfte in Moskau bis 1000 Ber 
diente und darüber, bie fo ſchwach beſchäftigt waren, daß einer viel 
leicht nur das Mittagstrinfwaffer, ein anderer nur das Abendtrink- 
waſſer zu holen hatte.) Auch in Bulareft, wo man 1866 bei einer 
Benölkerung von etwa 100000 Seelen 30000 Dienftleute zählte, 
wimmelten damals die Häufer non Domeftiten. Jeder Diener hatte 
eine engbegrenzte Sphäre von Pflichten, und jede Bojarenfamilie von 
einigem Anſpruch ihre Waſcherinnen, Bleiherinnen, Plätterinnen, ihre 
Babefrauen, Haarkräuslerinnen, Kammermädchen und Kinderwärte ⸗ 
innen, und ihren Schwarm von Lakaien, Küchen, Küchenjungen, Läu- 
fern, Kutfchern, Pferdewärtern, Jagern u. ſ. w.) Im ben Infchriften 


1) Rofder u. a.D. &.1ıa. 29 thaufen Stubien über Rußland I 89, 
Ueber die — Dienerfhaften der ſpaniſchen Großen (die Herzogin don Ofſuña 
batte z.B. 500 Frauen und Mäbchen zu ihrer Bedienung) Baudrillart IV En 
3) Land und Leute in Rumanien. Br. Iahrb. 1966 Juli S. 66. Ce luxe west 
beaucoup reduit toutefois, depuis K&mancipation des Tsigaines sourtout, et il 
est rare de trouver, aujourd’hul, plus dune vingtaine de domestiques des deux 
sexes dans des maisons oü ils se complaient, jadis, par centaines, Aramfie 
Ucberfegung dieſes Wertes von Ch. Vogel: Mocurs Romaines ete, in 139 (note 
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der gemeinfamen VBegräbnigftätten von Sklaven und Freigelaſſenen 
großer römifher Häufer fommen z. B. vor: Badelträger, Yaternen- 
träger, Oberfänftenträger, Begleiter auf ber Straße, Verfhlieher ber 
Neiver zum Ausgehn ) — die Befegung biefer einen Abthellung des 


der 

durch befördert, da Manches, was jet durch Dafdhinen oder In-aum 

ftrumente gefchieht, damals durch Menfchen geleiftet wurde: fo Hatte" 
der Uhren Stlaven, die ſtets die Tageszeit anzugeben 

mußten.) ls Mafftab für die Zahl der Steven in großen Häu- 


daß im Jahre 61 fih im dem Palaſt des Stabtpräfecten Peba- 
mins Secundus (de höchftgeftellten Mannes in Nom) 400 befanden.‘ 
Sodann fuchte man fo viel als möglich ſich von perfönlichen — 
Anſtrengungen und Bemühungen, auch geiftigen, durch Mebertragung 
auf Sllaven zu befreien, „Bediene dich der Sklaven wie der Ölieder 
deines Leibes, eines jeden zu einem andern Zwecke”, Hatte ſchon Des — 
motrit — ren „das römifche Haus war eine Dafeine, in ber 
dem Herrn auch die geiftigen Kräfte feiner Stlaven und Freigelaſ- 
jenen zuwuchjen; eim Herr, der biefe zu regieren verftand, arbeitete 
gleichſam mit unzähligen Geiftern.%) Richt nur bietierte man Se 
eretären und Stenograppen und ließ ſich vorlefen, man hatte auch 
wahrjcheinlich jehr häufig „Stubienfllaven“, die fiir ipren Herrn laſen, Ma 
Notizen, Auszüge, Vorarbeiten und Unterſuchungen aller Urt machten. 


darf man annehmen, daß diefe Abtheilung in den Stlavenfamilien 
vornehmer Hauspaltungen gewöhnlich nicht fehlte. Nur jo läßt ſich 
58. die gewaltige ſchriftſtelleriſche Tpätigfeit des ältern Plinius bei 


begreifen, und namentlich zu feiner Naturgefcichte find die maffen- 2 
haften und vielartigen Vorarbeiten gewiß größtentheils, wo nicht 
durchweg von Sklaven und freigelafienen gemacht worden. Und 


Wallon. Bist. de Vesclavage II 150: Nos colonies, toute pro) 
nous domnent une image de cette multitude d’esclaves dans le service 
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wenn Quintilian jagt, daf Seneca von Denen, die in feinem Aufe 
trage Unterfuchungen anfteliten, öfter durch falfche Angaben betrogen 
worben fei'), fo ift auch Hier gewiß am Sklaven und Freigelaffene 
zu benfen. 

Das Streben, jo wenig als möglich ſelbſt zu thun, ja zu denken, 
wurbe bis zur Lächerlicheit übertrieben, Man wälzte nicht bloß bie 
Müge des Behaltens der Namen von Elienten und Anhängern auf 
das Gedächtnig ber Nomenclatoren ab („wir grüßen mit frembem 
Gedächtnig” fagt Plinius): es gab auch Leute, die fih von Sklaven 
erinnern Tiefen, um welche Zeit fie ins Bad, warn zur Tafel gehn 
ſollten. Sie find, fagt Seneca, fo völlig erfälafft, daß e# fie zur wiel 
Anftrengung koftet, ſich bewußt zu werben, ob fie Hunger haben. Einer 
von biefen Weichlingen hatte, als er aus dem Bade gehoben und in 
einen Ruheſeſſel miedergelaffen worden war, gefragt: Site ich ſchon? 
Hundert Jahre fpäter berichtet Lucian mit Erftaunen und Wider- 
willen, daß e8 bei den Vornehmen in Rom Sitte war, fi auf ber 
Straße von vorausgehenden Shaven benachrichtigen zu laſſen, wenn 
irgend eine Unebenheit ober eim Anjtoß zu vermeiden war, wenn ber 
Weg eine Anhöhe Hinauf ober einen Abhang hinabführte: „fe laſſen 
ſich erinnern, daß fie gehn, umd wie Blinde behandeln.” Die ihnen 
Nahenden mußten zufrieden jein, wenn fie ſtumm angeblickt und ftatt 
von dem Herrn von Jemandem aus dem Gefolge angerevet wirrben.’) 
So konnte man auf den Gedanten kommen, felbft ven Mangel eigner 
Bildung durch die Bildung von Sfaven zu erfegen. Seneca erzählt, 
daß ein reicher Mann, den er noch gekannt hatte, Ealvifius Sabinus,) 
für unterrichtet zu gelten wünfchte, obwol er ganz ungebildet und ohne 
Gepächtnig war. Er ließ num einen feiner Sklaven den ganzen Homer 
auswendig lernen, einen andern ben Hefiod, andre die neum Iyrifchen 
Dieter: dieſe Stlaven mußten bei feinen Gaftmählern Hinter ihm 
ftehn und ihm Verſe angeben, die er in der Unterhaltung paſſend 
anbringen fonnte. Jeder kam ihm auf 100000 ©. zu ftehn: „ebenſo 
viele Bůcherliſten“, ſagte einer feiner Parafiten, „würben dich weniger 
geloſtet Haben.” Derfelbe Spötter forderte ihn auf zu ringen, obwol 
er im höchften Grabe krank und Hinfälig war. Wie ift Das möglich? 
fragte Iener, ich Iebe ja laum! Sage das nicht! war die Antwort, 
Vergißt bu denn, dag du fo viele riefenftarte Sklaven haft?°) 

1) Quintilian. X1128, 2) Seneca Brev. vit.12,6. 3) Lucian. Nigrin, 34. 


4) Borghesi Oeuvres V 186% hält ihır für C. Calvisius C. f, Sabinus cos. 
4 dor Chr. 5) Seneca Epp. 27,5—$, 
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Die eigentlichen Luxuoſtlaben wurden befonbers bei großen Gaſi⸗ 
mäßlern zur Schau geftellt, wo fie nicht mur die @äfte bebienen, 
fondern ihnen auch zur Augenmweide und Unterhaltung dienen follten, 
Sie waren nad Farbe, Race und Alter in Schaaren abgetheilt, in 
welchen feiner durch einen ftärkern Hlaum am Kinn, durch krauſeres 
ober gelodteres Haar vom den übrigen abftechen durfte. Schöne 
Ruaben, „die Blüthe Meinafiens“, mit 100000 oder gar 200000 ©. 
Besaßlt, Dienten als Mundjchenten'); man liebte es, an ihren Haaren 
die Hände abzutroduen.) Dagegen wurden Knaben aus Aleranbrien 
derſchrieben, weil die Bewohner biefer Stadt durch fehlagfertigen und 
beigenden Wig berühmt waren: zu boshaften Antworten förmlich ab- 
gerichtet, hatten fie das Necht, ihren Spott voll frühreifer Berdorben ⸗ 
heit nicht bloß; gegen den Hausheren, fondern auch gegen feine Säfte 
zu richten.) rauen liefen Heine Kinder mact um fich fpielen und 
1a durch ihr unſchuldiges Gefchwäg unterhalten.) Doc wurben auch, 
wie an den Höfen früherer Jahrhunderte‘), Zwerge, Niefen und Nies 
finnen, „echte“ Gretins, angebliche Hermaphroditen und andre Ab- 
normitäten und Mifgeburten gehalten umd vorgeführt; es gab ſelbſt 
in Rom einen „Markt ber Naturwunder“, auf bem „wabenlofe, kurze 
armige, dreiäugige, ſpitzlöpfige. Menfchen zu faufen waren; die Zwerge 
geftalt wurde durch fünftliche Vorrichtungen hervorgebracht, und zahl- 
reiche grotesle —— aus jener Zeit, welche die verſchiedenſten 
nd Berfrünmungen darſtellen, bezeugen die Ver- 

breitung einer fo enflichen Liebhaberei.‘) 





Schluß. 


Was und an dem römiſchen Sklavenluxus hauptſächlich empört, 
iſt nicht das Uebermaß der Verſchwendung und Ueppigteit, fonbern 
bie frevelnde Nichtachtung der Menſchenwürde: alſo nicht eine der 
Seiten des damaligen Luxus, ſondern eine der jederzeit und überall 
eintretenden Folgen der Sflaverei, Mit Ausnahme des Sklavenluxus, 


2 Prl.d, R. 12147. 2) Petron.27. 3) Seneca ad Seren, 
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für den bie jetige Welt zum Glück wenig Analogteen mehr bietet, er⸗ 
‚geben die Bergleichungen des antifen umd modernen Lurus jelten, daß 
der erftere den lehtern überbot, bfter das Gegenteil, Dies Refultat 
lann nicht Überrafchen, wenn man erwägt, dat bie zur Entwilung des 
Luxus erforderlichen Bedingungen im Alterthum faſt auf allen Gebieten 
in ungleich geringerm Grade vorhanden waren al® in der Gegenwart. 
—— Dean vergißt nur zu leicht, nicht bloß wie Mein bie Welt ber 
Aa 8 Alten im Vergleich zu der jetzigen, fondern au um wie viel ürmer 
fie war, um wie viel weniger bamals bie Erbe ben Menſchen bot. 
Das römische Reich Hatte noch nicht zwei Drittheile des Flaͤcheninhalts 
von Europa, und von ber übrigen Welt war nur ein geringer Theil 
zugänglich. Die Länder des Dftens, wie überhaupt bie barbarijchen 
Linder, gaben an das römifche Reich nur einen Heinen Theil ihrer 
toftbaren Erzeugniffe ab. Im einem großen Theile feiner Provinzen 
hatte die Cultur erſt begonnen, ihre Probuctionstraft war noch wenig 
entwidelt, und ftand auch in ben am höchften cultivierten in vielen 
Beziehungen weit Hinter ber heutigen zurüd. Die Ausbeutung der 
Natur für die Zwede des Menſchen, die künſtliche Entwidlung und 
Steigerung ihrer Kräfte war troß großer Fortſchritte verhältnigmägtg 
noch unvolllommen, Die wichtigften Erfindungen waren noch nicht 
gemacht, tauſend Quellen zur Erhöhung des Lebensgenuſſes noch un« 
entvedt oder noch nicht erfehloffen. Der Verkehr der Länder, der 
wegenfeitige Austauſch ihres Ueberfluffes, tro der foloffalen mit Recht 
bewunderten Anjtrengungen bes Römertfums für dieſe Zwede kam 
doch nicht entfernt dem heutigen gleih, und Handel und Inbuftrie 
waren in vielen Beziehungen noch in der Kindheit, Dieſelben Ge⸗ 
nüffe zu fchaffen, mit Ausnahme derer, welche die Natur mit reicher 
Hand fpendete — erforderte darum damals fait überall größere Mittel, 
grögere Anftrengungen und Anftalten als Heute. 
— Die relative Kleinheit und Armuth der römiſchen Melt bewirkte 
—— Nothwendigleit, daß der Maßſtab der Alten für eine große Ans 
zahl von Erſcheinungen ein andrer, geringerer war als der unfre: 
was ihnen folojjal, enorm erfehien, ift es nicht immer aud für und. 
Selbft die Niefenftabt Rom, die Hauptftabt der Welt, übertraf an 
Größe vielleicht niemals das heutige Paris, und ftand weit hinter dem 
heutigen London zurüd, von deſſen Bevölferung fie ſchwerlich felbft 
in ihrer glänzendften Zeit auch nur die Hälfte gehabt Hat.) Da 


1) Th. 151. 
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aber der Luxus Roms den Zeitgenoffen größer erſchien als er ver (1m 
Berſchiedenheit 


ſagt Hed, daß „der Luxus des Alterthums ſich in ſehr viel engern 
Grenzen, ſowol der bürgerlichen Geſellſchaft als auch der Verbrauchs ⸗ 

hielt, und mit dem in unſern Tagen, wo eine Menge 
auslandiſcher Nahrungs und Kleidungegegenſtande in die armſeligfie 
Hütte eingebrungen iſt und den Charakter des Unentbehrlichen ange 
nommen bat, in feine Bergleichung zu ſtellen iſt.“) 

Wenn die bisherige Betrachtung ergeben bat, daß der römifche Die 
Lurus nicht fo maßlos und fabelhaft war als er nach den Aeuße⸗ a 
zungen ber Alten erfheinen muß, fo wird fie auch gezeigt Haben, in 
wiefern die Anficht Roſchers der Einfehräntung bedarf, dag Nom in 
der Raiferzeit das großartigfte Beifpiel des umklugen und unfittlichen 
Luxus bietet, wie er bei verfallenden Nationen einzutreten pflegt‘) 
Es kann dies um jo weniger unbedingt zugeftanden werben, ba ein 

Theil der Erſcheinungen, die Roſcher als harakteriftifch für 
‚gefunden Lurus reifer und bläühenber Nationen hervorhebt, auch 
der damaligen Cultur hervortreten. Er bezeichnet als ſolche 
namentlich: die Rüclehr zur verlajjenen Natürlichkeit, die Verbindung 
des Luxus mit Sparfamteit, einen hohen Grad des Luxus der Nein- 
fichteit, die Liebe zur freien Natur. Die Erfüllung des ganzen Lebens 
und aller Klaſſen des Volls von diefem Luxus zeigt ſich namentlich 
darin, daß gewiſſe feinere, zum Leben entbehrlihe Waaren Gegen» 
fände ber Bollsconfumtion werben. Cine ſolche Art bes Luxus ift 
nur da möglich, wo feine allzu fehroffe Ungleichheit bes Vermögens 
im Bolfe ftattfindet. Der Furus des Staats richtet fich in Perioden 
Höciter Eultur vornehmlich auf ſolche Dinge, welche vom ganzen 
Bolte genofjen werden Finnen.) 

Die Dürftigleit unfrer Nachrichten läßt freilich nur fehr unvoll- 
lommen erlennen, in wiefern diefe Erſcheinungen ber römifchen Euftur us) 
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in der frügern Kaiſerzeit eigenthümlich waren. Die verhältnigmäßig 
große Natürlichteit der Meibertracht ift ſchon erwähnt; ber ——— 
tragt — liche Charakter tritt Hier noch weit mehr hervor als ſelbſt in unſrer 
jebigen Tracht, wie vortheilhaft biefe fich auch gerabe dadurch wor 
der Tracht früherer Jahrhunderte auszeichnet. Doch freilich fand im 
vömifhen Altertfume feine Rücklehr zu einer verlaffenen Natürlich⸗ 
feit ftatt: ſondern erftens blieb das antife Lehen jelbft in Zeiten ber 
Entartung der Natur vielfach näher als das moderne, ſodann trat 
hier wie im fo vielen andern Beziehungen das Kaiferreih nur bie 
Erbſchaft der Republil an, deren durch ein halbes Yahrtaufend im 
Kraft geweſene Sitten wenigftens während ber erften Jahrhunderte 
der Monarchie noch ihre Nachwirkung übten. Man brauchte eben nur 
einen Zuftand feftzubalten, zu bem bie neuere Zeit erſt auf weiten 
Umwegen gelangt ift. Daffelbe auch dem Armen erſchwingliche SHei« 
dungeftüd, bie Toga, blieb die Feiertracht aller Bürger, vom Kaiſer 
bis zum ärmften Tridulen. Bielleicht war diefer fortbauernde Hang 
zur Gleichheitlichteit der Grund, daß der Gedanke bes Alexander 
Severus, ben Beamten und Mirbenträgern auszeichnende Trachten 
ame zu geben‘), nicht zur Ausführung kam. Eine „Kutjchenariftekratie” 
. fann e8 erft jeit dem 3. Sahrhundert gegeben haben*); vorher Fonnte 
in antifen Stäpten davon um jo weniger Die Rede fein, als man bort 
während der erjten Jahrhunderte nicht einmal zeiten, gefchweige denn 
fahren durfte.) Trottoirs anzulegen wurben bie römifchen Stäpte 
durch Caſars Stadtrecht verpflichtet und find biefer Verpflichtung auch 
nachgelommen: „hierin wie in allen Dingen die Wege- und Straßen« 
bau betreffen, fteht die Neuzeit durchaus auf den Schultern der 
Römer”) Wenn Roſcher ferner auch bie Verdrängung ber franzöfle 
ſchen Gärten durch die englifchen als Symptom der Nüdtehr zur 


1) H. A. v. Alex. Sever. e.17. 2) Paulinus Petrocord, Eucharistie, 212 
at unter dem Zubehör feines glänzend eingerichteten Haufes in 
‚Kutichen auf (tunc et carpenlis evectio tuta decoris). 3) Eu1 
lompej. Stubien &. 534. Bgl. CIL, I 1100 (Alelrium: sermitas — 
num — —— Orelli 3944 — Henzen 6614 = CIL 
V 1,2116 (Tarvisii: viom cum crepidinibus). CIL IX 442 (Venusia) NN ned, 
viam et crepidin, ob honorem str. XIV 4012 (Ficulea): — elivum stravi — cum 
marginibus, Petron. c.9: vidi Gitona in crepidine semitae stantem. CIL VII 
7048 (Cirta): vism com[mesntijbus Incomm[odam_partim adstructfis Idi= 
oibus, = Siecn Veneria „ein Theil einer alten — mit Trottoiren 
denen von re Barth here durch bie Küftenländer db. Mitt 
Lau CIG 2570 (Lyltus auf Greta): Katfer Eloubius ftellte durch den Proconful 
€ Paeonius Agrippinus zo öoie xui zer arögoßanones ber. 
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— — ſo Bea bemerken, daß die unter Auguft aufe 
gelonmene Mode der geſchornen Heden (und ohne Zweifel aud ber 
Bra enge Gartenanlagen) nicht ſowol mit den damaligen 

Luxus zufammenbängt, fonbern ihren Grund vielmehr in einer Nice 


für toftbare Prun 
ftände” zu ſchaffen, ift am und für ſich wahrjcheinlich; fo Hatte der 

Luzus mit Tiſchen aus ofibarem Holze ſchon im der erſten Raiferzeit 

zur Anwendung des Bournierens geführt.) Am — na 
der — wohlfeiler Erfagmittel im der kumflieriſchen 

der Wohnungen als der öffentlichen Gebäude —— 

vor ln bie Mittelftabt Pompeji zeigt: wo Stud, Thon, Terracotta, 

Gyps und Glas den Marmor und das Elfenbein, Bronze die edlen 
Metalle, lebhafter Anſtrich das bunte Geftein, Gopieen die Originale 

erſeben, und ber Schein einer Heitern Pracht überall mit verhältnig- 

mäßig fehr geringem Aufwande hervorgebracht ift. Wie das Kunft- 

damals in einem, neuern Zeiten kaum begreiflichen Umfange 
verbreitet war, Befriedigung verlangte und fand, daran Tan bier 





Ä 


Am großartigften entwickelt war der Luxus ber Reinlichteit. Die det 
in tömifhen Städten fo überaus Häufigen (zum Theil fo Senn da 
Ueberbleibfel und Spuren von Wafjerleitungen find beſchämend fir - 
‚bie moberme, erft fo fpät zur vollen Erkenntniß der Wichtigfeit diefer 
Anftalten gefommene Welt. Ihre Allgemeinheit in allen Theilen des 
römifchen Reichs, jo wie ihre Vortrefflichleit kann hier nur durch 
Beifpiele veranfchaulict werden. Im einer Anzahl von Städten in Haen— 
Btaliens bezeugen theils Bogenreihen, teils Infchriften (bie als Er ⸗ 
bauer öffentlicher Aquãduete Kaiſer, Patrone, Magiftrate, Privatper- 
fonen, auch die Gemeinden felbft nennen), theils Röhren mit jtädti« 
fen Stempeln d Stempeln das Vorhandenſein von Leitungen (dies letztere in 
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Verecunda erhielt feine Wafferleitung durch Antoninus Pius‘), in 
Lambäfis wurden Aquäbucte durch Dioeletian und Marimian herr 
geftelit.) ine 25 Millien (5 g. Meilen) lange Leitung hatte bort 
276 bie dritte Legion ausgeführt.) Einer ihrer Ingenieure war 152 
nad Saldä (Bougie) gefandt worden, um einen Tunnel für eine dahin 
zu führende, ſchon 147—149 begonnene Wafferleitung zu boßren, der 
den dortigen Technilern nicht gelungen war.‘) Die Stabt Thysbrus 
hatte ein vom Kaiſer zur Leitung ihrer Verwaltung eingefegter Com⸗ 
miſſar mit genügendem Wafjer verfehen, e8 durch die Straßen in bie 
Baſſins geleitet und unter gewiſſen Bebingungen auch den einzelnen 
Häufern gewährt.) In &roß-Leptis, wo man das gute und ſchmac⸗ 
hafte Waſſer des Flüßchens, an dem die Stabt Liegt, in einem ver- 
deckten Eanal Hätte leiten können, zog man e8 vor, reines Bergwaſſer 
hoch über der Erbe in die Stabt zu führen, und leitete außerbem 
noch das Waffer des Cinyps Herbei; von beiden Leitungen find ber 
deutende Reſte vorhanden.‘) Die Rage der füblichften römifchen Stabt 
in dem noch wenig erforfchten Mauretanien, Sala (Rebat-Saleh, 34° 
n. B. am atlantifchen Meere) ift durch die Ruine eines Aquäducts bes 
zeichnet.) Bogenreihen von folchen, zum Theil fehr großartige, ftehen 
nod bei Cäfaren (Scherſchell) onftantine und anderwärts.) Die 
Ruinen ber riefenhaften Wafjerleitung von Carthago begleiten ben 
Neifenden in einer geraden Entfernung von acht g. Meilen, die aber 
durch deren Windungen minbeiten® verdoppelt wirb.”) Zahlreich Haben 
fih Syſteme von Behältern und Eifternen erhalten, die zum Theil 
noch benugt werben. 

Nicht anders war es in ben weftlichen und nörblichen Provinzen. 
Aufonius Tann nicht Worte genug finden, um in Burbigala die mar- 
morübervachte herrlich Mare Quelle Divona zu preifen, „die ſtürmiſch 
mit dem bis zum Rande fie füllenden Strome durch zwölf Deffnungen 
hervorbricht, nie erſchöpft Durch des Volfs vielfältige Nugung”'); im 
Yahre 1855 hatte Bordeaur feine ftattliche Fontaine.) Der groß. 
artige, in einer wilden, einfamen Thalfeplucht ven Gardon in brei 
Stockwerlen von Arcaden überbrüdende Pont du Gard ift ein Reſt 
der Wafferleitung, die das treffliche Waffer der Quellen Airan und 


1) CL VII 4205. 2) Ib. 2660. 2572. 3) Ib. 2658. 4) Ib. 2728. 

5) 1b.51. 6) Barth Wanderungen 1312f. 7) Malgan Drei Jahre im 

NE. von Africa IV 134. 8) Boissire Esquisse d'une histoire de la conqueie — 

Romaine dans le nord de l’Afrique 1878 p. 72. 9) Zp.11190,4. 10) Auson. 
Cl. urb. 14. 11) Start Städteleben im fühl. Frankreich S. 221. 
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Eure 9 Heues weit nad; Nimes führte‘) in Gelehrter in Lyon 
macht (1854) bei Gelegenheit der von ihm herausgegebenen Inſchriften 
der dortigen alten Röhren bie Bittere Bemerkung, „daß unfere Zeit, 
fo ftolz auf ben Fortjchritt der Mechanik und im Befik ganz anderer 
Mittel als die Alten Hatten, 3. B. der Dampftraft, felbft fir große 
Städte in diefer Hinficht bei weiten micht das leiſtet, was die Nömer 
felbft für die Heinften Orte unter bem erheblichiten Schwierigteiten 
geleiftet Haben. Das alte Lyon lag auf einer Höhe, und war reich⸗ 
lch verforgt mit reinem und gefunbem Quellwaſſer; das neue Lyon 
Tiegt im ber Ebene, zwifchen zwei Flüſſen, die es überſchwemmen, ohne 
ihm Zrinfvaffer zu gewähren, und muß fi mit ftintenbe Waffen, 
unreinen Gräben und ungefunber Luft begnügen.) Die xömifche 
Leitung ging von den Waffern des Mont Pila aus und nahm dann 
die des Gien Jaunon und Furand auf; fie überjchritt die Thäler, zum 
Theil Abgründe von 200—300 Fuß auf 14 Hohen Brückenbauten 
und durchlief eine Strede von 15 Lieues.) Die Leitungen von Trier, 
Meg, Mainz, Coln und manche andre führten den Städten meift 
talthaltiges, für die Römer am feiner ſchönen (ex ber Alpenfeen 
gleichen) blaugrünen Farbe erfennbares Waffer zu, das Riſſe und 
andre Heine Schäden dur ben Kalkfinter, den es abjetste, bald ſelbſt 
ausbejjerte. Die Leitung von Coln fchöpft ihr treffliches Waſſer im 
der Eifel 52 Kilometer von ber Stabt und führt es ihr in einem 70 
(nad einer andern Angabe 88) Kilometer langen meift unterirbifchem 
Eanale zu.) AS man unlängft bei Remagen zwei Wafferläufe zur Leis 
tung faßte, ahnte man nicht, daß dies fehon von ben Römern genau am 
derfelben Stelle gefhehn war, und bewundert nun ebenfo jehr bie 
geniale Einfachheit ihres Verfahrens wie bie Sorgfamteit der techniſchen 
Ausführung‘) Im Rom') wie an manchen anbern Orten bat fih an 
die Nefte ber Aquäduete bie Sage geheftet, daß fie zur Leitung vom 
Wein Wein beftinmt gen gewefen feien: fie findet fich in Avenches und in Coln.) 
1) Stent dat, ©. 07. 1. 106, 2) Bolssieu_ Inser. de Lyon p. 446 
Marge — 716). _ 3) Bauer Die Waſſerwerte Roms tm Anf. . Balfere 
— r. f. Bolts- und — 11 1876 i. N Bonner 
— LXANI 1886 ©, 212—214. d. 2 Die röm. MWaj — von 
Dof, LXXX 1855 © Raıl em ji 
ter u. 5— Römerzeit. Daf. LXXX ©. 170. 6) Felix —J 

torium (1453) IN 61: Nouuulli volunt dicere quod non fuerit aquae —— 
urbs alias abundet aquis Tiberis, sed per illum duetum de Neapoli intromitte- 
batar ll vinum in urbem nat ci oleum er Er m viae spallum. 7) G.U. Git 

Die öln (Bonn 1867). Bat. 
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Diefe Sage, nenn le ge 
Herrlichkeit der untergegangenen römifchen Cultur, zeigt augleich 


gegangen war. | 
Die Wafferleitungen verforgten, wie gefagt, die in Italien ſchon um Ober, 
re alter Zeit allgemeinen‘), fpäter wol nirgend fehlenden öffentlichen 
und Privatkäber. Im Italien gab es felbft dorfartige Orte, die mehr 
als eine für Geld zu benutende Badeanftalt hatten*); und vielleicht 
für feinen Zwed find in den Infehriften der Städte Italiens fo mie am 
Provinzen, Stiftungen und Bermächtniffe häufiger bezeugt 
als für Erbauung, Erhaltung, Ausftattung und unentgeltliche Frei⸗ 
gebung öffentlicher warmer und falter Bader für Männer und Frauen, 
zuweilen fogar fir Sllaven und SHavinnen.”) Much im den Pro- 
vinzen erfannten felbft die Heinften Communen es als Pflicht, ihren 
Angehörigen wohlfeile und gute Bäder zur Verfügung zu ftellen. Nach 
der fürzlich entbedten Gemeindeoronung eines Bergmannsdorfs tm füb« 
lichen Portugal mußte der Pächter des dortigen öffentlichen Babes 
daffelbe vom Tagesanbrud) Bis zur erften Nacmittagsftunde fir Män- 
ner, von ba ab bie = zweiten Nachtſtunde für Frauen geöffnet halten; 
die erftern hatten ein Eintrittsgeld von etwa 3, die legtern von etwa 
6 Bf. zu zahlen (da8 Doppelte der in Rom üblichen Ste); Fries 
füeßendes Waſſer mufte in den falten und warmen Baſſins Bor 
und Nachmittags vorhanden fein, und bis zu einer beſtimmten Höhen» 
mare reichen; die Keſſel mußten monatlich gereinigt und friſch mit 
ee Die Sitte des täglichen Babes war nad 
für Land andbewohner allgemein geworden: hierin erlennt 
mit Recht eine Berweichlichung, als die Entbehrung jehr 
wurbe”), während Seneca, feinem Standpunkte getreit, 
der Keinfichteit ein Symptom bes Sittenver- 
n doch in der guten alten Zeit nur Arme und 
ein Bad aber nur am achten Tage nahm.) Der 


3: Üffentfiche Biber in Coles, Teanum Sidieinum, Ferentum tm 


1 17, 26 von eim 

velli-Henzen 2257.0995. 4) Huebner 

metalli Vipascensis, Eohem. epigr. I — Salen, 
3 Er 

— —— ————— a Tore 

— —— 

6) Senexa Epp. 86, 12 
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Sebraud der Seebäber, ber fich bei uns jo fpät und mühfam burd- 
gelämpft hat (das ältefte deutfche Seebad Doberam ift erft 1793 er 
öffnet)'), war wol an allen Küſten des Mittelmeer verbreitet, wie 
es von benen Italiens, Griechenlands und Aeghptens ausdrücklich ber 


zeugt iſt. 
neiurgeuud. Daß auch auf den Naturgenuß — fo weit das rhmiſche Alter» 
thum dafür empfänglich war”) — fich feine Zeit beſſer verſtanden 
bat als bie damalige, und daß es mindeſtens ſchon im letzten Jahr 
hundert ber Republik „für die höhern Stände eine faft ausnahmslofe 
wu) Sitte geworden war, bie ſchöne Yahreszeit auf bem Lande zuzubrin« 
gen“), iſt bereits ausgeführt worben. Schon damals konnten bie 
Reichen und Vornehmen im der Regel aus verſchiedenen Naturfcenen 
und Klimaten für jede Jahreszeit das zufagendite wählen‘), aber auch 
in ber Stabt war ein großer Garten ber gefchägtefte Theil eines 
Palaſtes und verboppelte deſſen Werth.) Die Fenfter der Speifer 
fäle folten eine Ausſicht ins Griine gewähren. Selbſt auf flachen 
Dächern und Balfonen blühten Sträucher und Blumen, und mag 
auch biefer Luxus in einzelnen Bällen übertrieben worden fein, fo darf 
man boch bie hyperboliſchen Schilderungen der beiden Seneca gewiß 
nicht buchftäblich nehmen”) Auch an den denſtern beſcheidener Wohr 
nungen jah man Blumen und Grünes’); übrigens fehlte e8 Nom 
auch nicht an großen Gärten und Parken, diefen „Lungen der großen 
Städte”, vom denen ein Theil dem Bolte offen ftand.‘) Unb wenn 
zwei Eommumalbeamte von Signia (Segni) der Stabt einen Plag mit 
Gortenanlagen fchenkten‘), fo wird eine derartige Fürſorge für Ger 
fundheit und Behagen der Stabtbewohner nicht vereinzelt geweſen fein. 
u Ueber die Verbreitung des Luxus in dem untern und mittlern 
Schichten der Geſellſchaft Haben wir nur jehr fpärliche ame; 
und dieſe beziehen ſich faft ausfchließlich auf Italien. Ihrem gli“ 
lichen Klima verbankten die Mittelmeerländer, da das feinfte Brod⸗ 
lorn, deſſen Genuß im Norden erſt nach großen Wortichritten der 
Euftir und des Wohlftands allgemein geworben ift'*), feit alter Zeit 


—— -49 2 xp. 11196 — 
EEE DIR 5) Goal &. 100, N" 0) Srarahl 
11 256. 7) Th.128f. benbaf. & 16f. 9 ar X 5971: — Mlllvir. 
}. d. eruptam et locum ubi crupta est et aream ubi viridia sunt municipio 
ven je sun peq. deder. Auch Bei Tempeln waren Barte und 

Sale wicht gernößufich: TH. II ©. 170 |. CIL VIL 10627 —— coronatus 
— Iucum = solo cum signis et ornamentis suis, 10) Roſcher a a. D. 
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groß genug, 

im Süden Armuth nicht mothwendig auch Elend. 
ie Nachwirkung republilaniſcher Sitten in hohem 

dazu bei, den Abſtand zwiſchen Neichthum und Armuth aus ⸗ 


n und Großen wurde immer noch erwartet, bag Ihr Mitger 
"ht bloß zur Umterftügung ber Armuth ders „Be 
würden, — was ja namentlich durch das fo umfaffend orga- 
nifierte Inſtitut der Elientel auch im Hohen Grabe geleitet wurde, 

— fondern auch, daß fie die Armen an ihren Genilffen im reichen 
Mae tHeilmehmen Tajfen, ihnen Bortheile und Bergnügungen aller 
Art gewähren würden, von bemen fie in ber mobernen Welt meift «sm 
ausgejchloffen find. Im wie grofartiger Weiſe die Wohlhabenden 
überall im römifchen Reiche durch Anlagen und Bauten für den Nutzen 
und bie Annehmlichteiten ber Gemeinden forgten, wird fpäter ausge 
führt werden: und diefe Leiftungen kamen zum Theil (wie die ſchon 
ermäßnten Bäder) ganz befonders den Armen zu Gute. „Bauten und 
ſchenlen“ ziemte nach der damaligen Anſicht dem reichen Manne vor 
Perl Wie auf dem Gebiete der öffentlichen Anftalten und Bauten, 
fo ging aud im der Sorge für die Ernährung des ärmern Theils 
der Bevälferung die Freigebigleit der Wohlhabenden mit ben Maf- 
regen der Gommtunalbehörden Hand in Hand. Stiftungen, Schen- 
tungen und VBermäctniffe zu Ankäufen von Del und Mehl behufs 
Bene Verteilung oder Lieferung zu Durchſchnittspreiſen 
waren häufig‘); auch Stiftungen, durch welche arme Eltern in ben 
Stand gefekt werben follten, ihre Kinder bis zum erwerbsfähigen 
Alter zu ee feinesiweg® ungewößnlich; unter den ung befannten 
gehört eine ſchon der Zeit Augufts am’) Werner gab es deren fiir 
das Hülffofe Greifenalter.‘) Auch in der Fürforge für die Kranken 
wurden bie Communen durch Einzelne unterftügt; daß wenigſtens bie 
umentgeltliche Ber Verabreihung von Arzneimitteln ein Gegenſtand = 
1) Martial. IX 22. 3.8. — — 1._Orelli 2172. 5929. 6759. 
MI 1573. 2782. dass. — XXIX up 6 Fr 
3) Marquardt en m 9 we 


za 4) Paul. D. XXX 122 pr. Hoc Se quod ia 
aetalis, puta senioribus, vel pueris pucllisque reliclum fueri 
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Privatwohltgätigteit war, beiveift das Vermächtmig eines Droguen ⸗ 
Händlers an einem Orte in ber Nähe Roms, ber feinem Schwieger - 
john und Geſchaͤftsnachfolger ein Kapital und 300 Bichfen mit füßem 

Eingemachten unter der Verpflichtung binterläßt, armen Sranken 
Honigwein und Medicamente ohne Bezahlung zu geben.) Bezräbs 
nißpläge für Arme wurden nicht bloß von dem Gemeinden, ſondern 
auch von Einzelnen angelegt.) Endlich wurben bie Communen auf 
dem Gebiete des Unterrichtsweſens durch den Gemeinfinn reicher Bürger 
unterjtügt. Um das Jahr 100 m. Chr. gab es in Como noch keine 
Lehrer für die Höchfte Stufe des Unterrichts, die Beredſamleit, und 
die jungen Leute, bie fih darin ausbilden wollten, mußten in dem 
freilich fehr nahen Mailand ftubieren. Der jüngere Plinius zeichnete, 
obwol Kinderlos, den dritten Theil der für die Befolbung eines Leh⸗ 
rers erforberlichen Summe’); und ba er ber Stadt auch eine Biblios 
thet von bebeutendem Werthe jehenkte, und ein Kapital zur Erhaltung 
und Vermehrung derjelben binzufügte‘), dürfen wir annehmen, ba 
bie Freigebigfeit der Municipalpatrioten nicht felten auch fir bie Lehre 
mittel forgte. 

Freilich wurde aber noch mehr als auf dieſe edlen Zwede auf 
Öffentliche Vergnügungen umd Weite verwandt, nicht bloß von ben 
Sommunen, fondern namentlich von Reichen, welche fich bie Gunſt 
ihrer Mitbilrger zu erwerben wünſchten. Bon biefen forberte über 
dies die Sitte, daß fie auch bei ihren Privatfeften einen großen Theil 
der Gemeinde zuzogen. Beierte ein veicher Dann feinen Geburtstag, 
fieß er feinen Sohn mit der Männertoga beffeiven, richtete er Die 
Hochzeit einer Tochter aus, trat er ein ſtädtiſches Amt an, weihte er 
einen auf eigene Koften erbauten öffentlichen Bau ein: in allen ſolchen 
Hüllen mußte er in der Regel dem Gemeinderath, oft auch noch einen 
großen Theil der Bürgerfchaft, im Ganzen viele hundert, ja tauſend 
Perfonen und darüber zu Saft laden, over ihnen ftatt der Bewirtung 
eine Gabe in Geld verabreichen.“) Die öffentlichen Luftbarkeiten waren 
Hauptfächlih Bewirthungen der ganzen Gemeinde, für deren jährliche 
Wiederholung auch nach ihrem Tobe reiche Leute zuweilen durch Stifr 
tungen und Vermächtniffe forgten‘), und Schaufpiele, unter denen 


1) Orelli 114. 2) Orelli 4404. CIL V 2,5228. 3) Plin. Epp. IV 18, 
4) Id. ib.18,2. &h.1252. CIL X 1, 2708 (Volsinit): — Mr bi a Stream 
a solo ,... mque libris et statuis . . . (Hestamento dedit, in, 
116R. Cie. Oluent. 60, 160. Apule). Apol. 539. 6D. xxx 1,23. a 
80. 81. IRN 4969 = CIL IX 22 
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die des Ampfitheaters, d. h. Thierhegen und Glabiatorenkänpfe bie 
belichteften waren. Ohne Zweifel wurden die Wohlhabenden durch 
die Nüdjicht auf die öffentliche Meinung und die keineswegs blode 
geäuferten Vollswünfde zur Veranftaltung folder Feſte oft geradezu 
gegwungen.') In der Stadt am Golf von Neapel, in welder ein 
Theil des Petronifgen Romans fpielt, erwartet man von einem ber 
Honoratioren eine Bewirtung und Geldvertheilung, von einem an ⸗ 
dern ein breitägiges Olabiatorenfpiel; da er von feinem Bater 30 Mil- 
lionen ©. geerbt habe, Knne er fehr wohl 400.000 ©. (87000 Mark) 
draufgehn laſſen: dann werde er auch ewig mit Ruhm genannt 
werden.) 

Schließlich mögen aus ber ſehr großen Zahl von 
aller Provinzen, im denen bie Schenkungen von Bürgern an 
Städte nambaft gemacht find, beifpielsweije zwei angeführt — 
um zu zeigen, welche Summen auch in Städten zweiten Ranges bie 
Reihen für den Nugen und das Vergnügen ber Gemeinden opfexten. 
Im Philadelphia in Lydien gab von zwei Bürgern, welche die höchften 
Aemter und Prieftertümer befleiveten, der eine (außer einem unge 
nannten Beitrag an bie Stabtkafje) beim Antritt der Aevilität 10000 «im 
Denar; für ein „Kochen von 15 Tagen‘ (vermuthlich eine Volks 
füche) 5000, zur Errichtung ber Vorhalle der Baſilila 50000, im 
Ganzen 65000 Denar (über 56000 Max); der andre (außer mehreren 
nicht namhaft gemachten Schenkungen und Leiftungen für ſich und 
feine Söhne und der Beranftaltung einer Thierhete) zum Ankauf von 
Getreide in verjchiedenen Zahlungen 610000 Denar, zur Erbauung 


Daß biefe viel mehr davon für bie Gemeinde freiwillig opferten, als 
es bei ber — Einlommenſteuer der Fall geweſen wäre. 

Auch der Luxus des Staats und ber Regierungen war in hohem Der tus 
Grade — ſolche Dinge gerichtet, welche vom ganzen Volle mitge- 
noffen werden konnten.) Auch bie zum allgemeinen Gebrauche ber — 
ſtimmten kaiſerlichen Prachtbauten Noms (vor allen die Thermen), die die rt. 
Scaufpiele der & der Kaiſer und Beamten, die Congiarien und Frumen- 


7) Sueton, Tiber. 37, „Petr. «40. 8) Lebas-Woddingten 61. 
548. 4) Refder a a. D. ©. 440. 
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tationen — wie verwerflich dies alles auch zum größten Theil vom 
ſittlichen wie vom volfswirthfchaftlihen Standpunkte aus war — 
lamen doch einer ganzen Bevölkerung zu Gute; während Bei ben 
Turusbauten und üppigen Feſten moderner Höfe ungeheure Mittel 
nur zum Bortheil und Genuß einer Heinen Anzahl von Begünftigten 
verwandt wurden. Und denſelben demokratiſchen Charakter hatte ber 
Öffentliche Lurus der Communen im ganzen römifchen Reiche, 

Salut. Ohne Zweifel Hat der Luxus wie bie ganze Eultur der frühern 
Kaiferzeit große Schattenfeiten. Aber er war weber fo thoricht und 
umfittlich, wie ihn der einfeitige Nigorismus bamaliger Schriftfteller 
dargeftellt Hat, noch jo fabelhaft und ungeheuerlich, wie er in der un⸗ 
gefigpteten Gompilation von Meurjius erſcheint. Trotz aller Schäben 
und Gebrechen war jene Cultur doch eine fehr Hohe und veidhe: = 
hat unzähfige Keime ausgeftreut, bie noch heute Frucht tragen, 
der Verfeinerung bes Lebensgenuffes wie in ber —— 3 
Berallgemeinerung des Wohlſtandes und der übrigen materiellen Bes 
dingungen eines gefunden Luxus hat biefe Zeit nicht bloß das ganze 
übrige Altertfum übertroffen: ihr Luxus hat auch gar Manches her- 
vorgebracht, was (zum Theil in verkümmerter Geftalt) in fpätern 

«0 Yahrhunderten fegensreich fortgewirkt und das Dafein in unferm 
Welttheile menfehenwürbiger gemacht hat; ja die damalige Menſchheit 
bat manches Gut befejfen, deſſen Tpäte Wiebererlangung noch in une 
ferm Jahrhundert Hoch angeſchlagen ober gar erft angeftreht wirb. 
So gilt denn auch hier das Wort Mommſens: „dag bie römifche 
Rüer® mehr geſchmäht als gekannt iſt.“) 
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Anhang zum erften Abjchnitt, 
1. Zu &,9,2. Die Steuern dreier römiſchen Propinzen.') [777 
gibt über 
a ESSENER 


aus den ihnen zugewiefenen Gebieten begogen 
(lenbeb an (Ara KIT 4; vgl. Marquardt SID. T 409): Aggd- 


Auow — TOO — huulog rs xves ato Hocdu darria⸗ — 
zadlararaı — d irigan muioten — zapedidou Bud. 
Arrixe’ za zovro uw i re Ilsgala xal ro Trhulaion bxer. dr 
Fopd re Pu duexöcte —* ro dx’ Eros, Beravala co Touym- 
virıdı zal Arlgartrız or rerı dose olxou Too Zwoscigon keronlvon 
aron —B — ru dt Aogeha Gurrehoürre, 
re zal ovdale ro re Zauagereıxön, rerdgrou uegovg odror 


yopun zagekliurro — zgoagee AR — — —— 
xar’ lviavror eis rüherra ne & 3 * 
Rechnet man alfo zu den 900 Talenten, welde die SH Ya a 
a, die 200 Hinzu, welde Auguft den Untertanen des 
fo ergibt ſich, daß bie — Gebiele vor⸗ 
—— 1100 lente an Steuern entrichtet Dazu kommen 
60 Talente, welche Auguft der Schweſter des Derobes, Salome, als 
anwies (A. J. XVII 11,5), und vielleicht noch andre 
Einfäinfte, aus welden die von Herobeß für feine Vermanbten ausger 
fegten —— wurden. Paläftina entrichtete alſo am die Nach⸗ 
Tommen und bes Herodes ungefähr 1200 Talente. Wenn hier, wie 
aud Marquardt (5. 408, 2) und Mommfen RG. V 511, 1 annimmt, 
Hebräifge Talente (mad Hultſch Metrol? S. 606 zu 7830 Mark) zu 
verſtehn fo wurde dies 9396000 Mark n. Iebenfalls bes 
re der ‚Herodes! des Großen, Herodes (oder M. Julius) Agrippa, 
den legten Jahren feiner Regierung (37—44 v. Chr.) wieder iiber 
das Reich feines Grofvaters ald König herrſchte (Marquardt S. 411), 
ans Brmielben cin Ginfommen von 12 Millionen Drachmen (9 431500 Mk). 
‚Joseph. A. J. XIX 8, 2: zpo0wsÖsıisaro A Örı zAsiorag atrör 7006- 


1) Bol. das Programm ber Siefigen Univerfität Acad. Albin. Regim. 1880 I. 
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dinzosias el yıllars nogrüdes. Daß das Land unter ber 
re durch römifhe Procuratsren minbeftens die gleihe Summe 
zu tte, lann man mit Gewißheit annehmen; wozu die Angabe 
des Joſephus, daß der Steuerriidftand im Wrühlinge des Jahres 64 
40 (hebrätice) Talente betrug, fehr wohl ſtimmit. Joseph. B.J. IE 17, 1: 
zal ol Bovkzural negohlıres robs gügons —— — 


Tu reoogpdxovre rdheyra (rovoöror yap Üuren) 
Hiernach läßt iR — die — Süße der I * le 
tens unter Bespaſian beredinen; denn fie betrugen nach der Rede, 


Agrippa bei Joſephus im Jahre 64 am die Juben (aufer der Naturals 
abgabe in Getreide) mehr ald das Zwölffahe der Steuern von — 
Joseph. B.J. II 16 (od. Bekker V p. 1568): ahvaroe — 
Inavalov ag "ine Yögov zad” ka uive allor‘ Pornatorz zu 
zul zw yonnirov Esoden rü ‘Poiym otrov m TeoGagom, 
habe Fee — daß bie ſiatiſtiſchen Angaben in dieſer Rede 
aus einem officiellen Document, einem Breviarium totius imperli ent · 
— find, das nad denſelben Nubriten geordnet war, wie das won 
ft verfaßte (Th. I 63F.): ein foldes Document — benuten — 
Yen us wol erft nach feiner Ueberſiedlung nad) Nom 
er 4 Geſchichte des Judiſchen Krieges etwa 75 1. Ehr. —— 
jährliche Geldabgabe Aeghptens betrug alſo damals über 24000 griecht⸗ 
ide Talente (113 170000 Marf). 
Die jährliche ägyptifche Getreidelieferung, die unter Auguft 20 Mil⸗ 
—— Mobit (1 740.000 Heetoliter) betragen hatte, muß unter fan 
eblich Höher geweſen fein (vgl. die Auseinanderfegung von 
1 64). Da nun, wie id früher ebenfalls naqhgewieſen habe (Ind. 
lect. Regim, 1866 V), der durchſchnittliche Getreidepreis in ber Zeit vom 
Nero bis auf Trajan 4 dis 5 Seſterzen für den Modius betrug, fo wird 
der Werth der Getreivelieferung Aegyptens cher fiber ald unter 100 Mile 
fionen Sefterzen (21752000 Mark) gewefen fein. Bon biefer Kieferung 
wird aber, wie Mommfen RG. V 560 bemerkt, ein Theil aus der Dos 
mäne gefloffen, ein andrer vielleicht gegen Entfehäbigung geliefert worden 
= fo daß ſich der Gefammtbetrag der äghptiſchen Abgaben nicht bes 
vehnen Täßt. Das aber fann mit Sicherheit gefagt werden, daß er bie 
— von etwa 113 Mil. Mark in heutigem Gelde überſtieg. Denn 
erftend war ein Theil der Getreibelieferung ohne Zweifel wirtliche Nas 
rg ſodann betrug nach Joſephus die Gelvabgabe mehr als das 
der von Paläftina zw entrichtenden. Schägen wir ben Ge— 
— beiſpielsweiſe auf 120 Millionen Mark, jo ergibt dies auf 
den Kopf der Bevölkerung noch nicht ganz 15 Marl. Denn Aegypten 
hatte unter Beöpafian gewiß über 8 Diltonen Einwohner. 
Diodor gibt I 31 die ‚Sefommtbenölterung Aegyptens (ohne Zmeifel 
mit ing der alerandrinifhen) auf 7 Millionen an, Josephus B. J. 
U 16, 1 mit Ausſchluß der alerandrinifchen auf 7%. Millionen. 
dria Hatte i in Diodors Zeit 300.000 freie Einwohner (XVII 528); da 
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es nun ſeitdem einen großen Aufſchwung und bie Lei⸗ 
— des — die lodendſten een en 


ee ee a lie 
en na 
im nicht viel let als 100 Jahren nur von 7a anf be 3) : 
— 


gewadh ſen B. die Benölkerung Deutſchlands 1818 1866 
um fe 54 Procent Guahm), er fi wel Daran, —— 
ſich — im der Zeit des Diodor der Grenze — 
welche — ie De des ceulturfähigen —S fr die 
lachteit der Erm war. Beranfhlagt man den eulturfähigen 
Boden — im Alierihum auch ſehr hoch et Mlöden Handb. der 


Erbfunde 472), 3. B. auf 500550 Quabratmeilen, fo lebten in 
Diodors Zeit 13—14000, in der des Iofephus 15— 16.000 Menfgen auf 
der Quadratmeile) — in Mittels und Oberägypten mehr als 
11000; Lehrb. d, Geographie S. 229). Uebrigens muß 
«8, wenn Diodors Worte von Aegypten bucftäblich zu verfichn find (I 31: 
erg — a0" Nas — orderög rom daher doxet Asl- 
— andre — fo dit bevöllerte Länder gegeben haben. 
— find Wietersheims (und vollends Belode) — der Ber 

erben der er Provinzen vielfach zu niedrig‘) 
mtbetrag ber Steuern von etwa 15 Mark auf —— 

ee = dem jegigen Maßſtabe ein Aberaus 
= derſelbe —— in Frantreich auf 60 Mart, in 
auf 46,4, in Italien auf 44,8, in Deutſchland auf 43,2 (EI. 
‚Göogr. universe. III 948, 2). 

Bern nun diefe Veranſchlagung des Geſammtbetrags der ägypti- 
fen Steuern durch die relative Geringflgigeit der annähernd ermittelten 
Summen Zweifel gegen ihre Richtigkeſt erregt, fo ftimmt die letztere Dar 

fehr gut zu einer Angabe der Steuern Aegyptens unter Ptolemäus 

Er erhielt nad) Hieronym. in Dan. 11, 55. 1122 (Bened,) 

aus jährlich quatuordecim milia et octingenta telenta argenti 
(57 Mark) — et frumenti artabas (quas mensura tres mo- 
dios et tertiam modii parte habet) quinquies et decies contena milia 
591000 — (Tl. Marquardt StB. IT? 193,3 und iiber dieſe 
jo bie A auf die Einfünfte aus Aegypten bezüglichen Anz 
— Scay des Prolemäus Philadelphus. N. — f 

187: 621 38 Daß das Land bei erheblich gewadhſeuer Be: 

unter ben Römern eine doppelt fo Hohe Gelbabgabe und eine 


27 ee V 878 nimmt hochſtens 700 ne ie Men ⸗ 
Be: teile art. 2) Die von Yartel ( —— RS 
fa Sat E3 kn — den me Sonferiptionen fl das Jahr 840 


Argoptens von 15 Dilionen erſcheint mir als 


ua 


IE 


158 1. Der vurus 


ehwa Imal fo Getreidenbgabe a lonnte und mußte als unter 
Btolemäus — — iſt nichts ee als auffallend, 

Nun fagt befanntlich Bellejus, daß die Einkünfte, welche der römifdhe 
Stan! aus degppten bezog, beinahe eben fo Hoch waren als bie aus 
dem von Cäfar eroberten Gallien fließenden. Vellej. II 39: Divus Au- 
gustus praeter Hispanias aliasque gentes quarum titulis forum ejus pras- 
nitet, paens idem fücta Acgypto stipendiaria quantum pater ejus Galliis 
in aerarium reditus contulit. Ebenſo befannt ift die Angabe Suetons 
(Cesar. c. 25, wo nad) Marguardt St®. II? 242, 4 flatt des im Vatic, 
überlieferten CCOC zu leſen ift |CCCC)) und bes (unzweifelhaft auf Sueton 
fufenden) Eutropius VI 17, daß Gäfar Galline — tributi nomine an- 
nuum imperavit sestertium quadringenties Nach Bellejus hätte Gallien 
alfo mehr als 120 Millionen Mark gezahlt, nad Sucton und Eutrop 
etwa 7. D. Hirfcfeld (Antiquar. frit. Vemerk. 3. rm. Schriftftellern. 
Wiener Studien 1880 ©. 110f.) hält die Stelle des Vellejus für vers 
dorben, und will ftatt paone idom lefen paone vicies (oder p. v. 
tantum). Ich glaube vielmehr, daß Vellejus die in feiner Zeit von ben 
galifchen Provinzen gezahlten Steuern meint, die der Schag ja doch deren 
Ero! verbanfte, wenn biefer fie aud noch nicht ſelbſt erhoben Hatte, 
Daß Vellejus fi) Kierkber aus Yugufis Breviarium totius imperii unters 
richtet Hatte, ift nicht unwahrſcheinlich, da cr auch defien Index rerum 
gestarum bemutt zu haben ſcheint (Mommsen RGDA? p. 3a). Daß Cäfar 
dem erfhöpften Yande eine fehr geringe Steuer auferlegte, ift iſlich 
Daß cs nad 60 Jahren eine ſehr viel hohere zahlte, fi andlich. 
Gallien gehörte gewiß ſchon unter Auguſt zu den ſteuerkräftigſten Pros 
vingen, und feine Benölferung muß die Aegyptens erheblich überftiegen 
haben, Veranſchlagt man nämlich fir Eifars Zeit in Gallien bie durde 
ſchnittliche Benölterung aud nur auf 1000 Köpfe fir die Quadratmeile 
(Mommfen RG Ul⸗ 216), fo hatte das ganze römifhe Gallien ſchon 
über 10 Millionen, und in 60 Jahren mitfen die durch den Krieg here 
—— a nicht nur ausgeglichen, ſondern bie Bevbllerung noch 
e jen fein. 

Sotieptig bemerte ich, daß die nach Philostrat V. Soph. IT 3 von 
der Provinz Afla unter Hadrian als gogog zu zahlende Summe von 
7 Millionen Dramen (d. h. 28 Millionen Seftergen, etwa 6 Millionen 
Mark, Marquardt StB. IT? 295, 1) nach allem Obigen zu gering exe 
ſcheint, um als Gefammtbetrag der Steuern dieſer Provinz zu gelten. 
Denn daß das volkreihe, blühende Fand mit 500 Städten | weniger 
zahlte als Paläftina, ift wol nicht denkbar. 
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Mit Rodbertus (+ 6. December 1975) Habe ich mehrfach über 
voltswirthſchaſtliche und ſiatiſtiſche Tragen, die ſich mix bei meinen Ar— 
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nicht 
theile, fonbern aud nicht weiß, —— 
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—— — fo weit derſelbe nur an Getreide gemeſſen wird — gebedt, 
andern Worten, der zu verfhicbenen Zeiten am Getreide gemeffene 
des Geldes ift noch fein Ken jaß für die Vergleihung des 


‚Brob Er aber der — zu — 

fo, wie am bei 
Dh, rk im — — 
— Es war aber mit allen ——— nicht anders und 
erft die fertigen Guier bilden bie Reihthumsgegenflände. Die Habris 
und Transportationsarbeit zog alfo — was ben Sadiwerth des 


doch Bor mal mehr Reicht ‚ denn d 
in 5 — en Sata, * — der⸗ 


232 = a Beh ten wenn auch der en 9 6 Getreide 
AR rg , deshalb immer noch nicht ein — 
hun in — erhältniß größer geweſen wäre. 
— ra wie will man die Frage des größern oder geringer 
ebenen Zeiten — wenn man aud den alls 


gemeinen Sachverth, des Geldes in beiden Perioden wüßte — ents 


u) 
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beiden, wenn bie Rei fände, die Genußmittel, ziemlich vers 
ſchiedener Art — — das Geldinaß — 
daher von jeher geglaubt, die Frage nach der verfdjiebenen 
Höhe des Neihthums zu verfhiedenen Zeiten müßte anders gefaßt 
werben, und ich will biefe Frageftellung gleich dahin präcifieren: 
Ber vagte feiner Zeit über ein mittleres Jabreseinfommen 
Höher hervor — Nareiſſus oder After? 
Der das that, war reicher als der andre! Beilkufig gie glaube ich, 
a fo verglicen, Aflor durch Nareifjus um viele Einfommenslängen 
g wird 


Man wirde vielleicht gegen ſolchen Vergleichdmodus einwenden wollen, 
der Häuptling eines Kaffernjtammes, der faum Aderbau treibe, könnte 

icher Weife, Das Jahreseinfommen eines — Kaffern zum Maße 

genommen, umendlid viel mehr folder Einfommensraten beziehen 
als Hr. After nad amerifanifhem Durchſchnittseinlommen bezogen, ünd 
dennoch werbe man ben Kaffernhäuptling nicht reicher nennen wollen, als 
Aftor fen. Der Eimvand wäre in feinem Nadjag richtig, wenn er 
«8 in einem Borberfag fein fönnte. Dies ift aber unmöglid. 9 
Individualreichthum Fann nur dadurch eutſtehn, daß bet verhält 
mäßig geoßer Probuctivität der Arbeit oder hoher Volfsbichtigteit, focinle 
SInftitutionen (Stlaverci oder Grund: und Kapitaleigenthum) beſtehn, Die 
bewirken, daß der Lohn ber individuellen Arbeit nicht ben ganzen indie 
vibnellen Arbeitsertrag abforbiert, fondern die Mehrraten diefer Erträge 
zu großen Portionen bei verhäftnißmäßig wenig Andern aufgehäuft werden, 
Im Zeiten der Uncultur — die immer zugleid) Zeiten der Unprobuctivität 
und geringer Bewölferung find — fönnen fi aber aus diefen Gründen 
nicht viele und hohe Mehrraten bei Einzelnen aufbäufen, eben fo, wie 
das aud nicht geſchehn Könnte, wenn jene Inftitutionen aufhörten. 

Ih glaube auch, daß nur biefer von mir aufgeftellte Vergleichs-⸗ 
modus von hiſtoriſchem, ethifhem und wirthſchaftlichen Intereffe ift, und 
brauche nicht hinzuzufügen, daß wir damit dic unlösbare Frage des all» 
gemeinen Sachwerihs des Geldes ganz umgehn wurden und im jeber 
der verglichenen Perioden das Gelbmag, wie es grade gilt, anwenden 
Könnten. Sie, hochverehrter Herr, werden beffer wiffen als ich, ob bie 
Kenntniß des römifhen Alterthums ſchon über fo viele Daten gebietet, 
um bie von mir geftellte Frage zwiſchen Nareiſſus und Aftor Beantworten 
zu Können. 

Sie find in Ihrer Borrede zu beſcheiden. Glauben Sie um Gottes 
willen nicht an die Weisheit von und heutigen Nationalötonomen. Steine 
Wiſſenſchaft kocht Heutzutage mehr mit Waller als die unfrige. Es find 
erft Wenige, die auch nur verfucht haben, einen Blit zu werfen hinter 
die auf dem Grund» und Sapitaleigenthum aufgeführte Dietall; A 
die und die Wefenheit der wirthſchaftlichen Verhältniffe nur zu fehr vers 
dedt. Wir Haben da, indem wir mit unfern Betrachtungen immer vor 
diefer Wand ftehn blieben, fortwährend gleihfam durch eine ſalſch 


J 
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Brille —— damit unfern Augen den Staar 

Was man heute Kapitalismus nennt — — man, 

von Chrematiftif, die nad) —— die antite Defonomie 

Kapitaliſtit fagen, denn der fo die 

Grund» und und der U 

moberne N: —— auf — faaer — Rp u 

mennt, beruht auf Di —— ingen, die bie Metallgeldwand vers 

quldet. Eiſt die fociale Frage ung den Staar ſtechen, — wenn 
fie ung n ſchon umgebracht Hat. 


3. Zu ©. 17. Das Auflöſen von Perlen in Eſia. 

ii en precious 
a in Bezug auf die Erzählung iniuß von der 
Ach die — in Eſſig aujgelbſt verſchludte: 
‚story, that no acid the human stomach 
a Pearl even after a long maco- 
actual experiment, that one layer 
‚next bencatl was completely un- 
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her own ent in order to gain her Auch Emft 
? (Giforitee 5 Fragen mit Hilfe der Natunsifenfdet beantwortet 
1873 ©. 3 a auf Grund eines Experiments die Erzählung für 
ein ober KM eopatva Habe die Perle unaufgelöft hinabgeſchiuct. 

fe große Veftimmtheit und ſcheinbare Buserläfigtit der erftern 
Angabe von der Unauflößbarfeit der Perlen in Eſſig veranlaßte mich, 


en Collegen Projefior €. Gräbe darüber um Austunft zu 
en, fie für durgaus irrig crllärte. ch verdankt feiner Site 
‚einem 


gi 


lan 

HR ge Eifigfänre, welde in Bezug auf Säuregebalt 
men eure töft die Perlen in ber Kälte ſehr lange 
m; ch bedarf m Stunden bis diefelben verſchwunden find. Beim 
tritt ſofort ziemlid, ftarte Entwidlung von Kohlenſäure auf und 
S— 15 Minuten find Meine Perlen aufgelöft. SI faft berfelben 
= wirtt cine —* von 3 Procent Gehalt, dagegen trat eine 
bei einer Säure von 1 Procent auf. Die 
durch ſtartes —— ober Bewegen ber Fluſſigteit beſchleunigt; 
— re die Bläschen von — weiche ſich entwideln 
der Fluſſigleit mit den Perlen hindern, entfernt. 

en entftandener Ejfig enthält 238 Procent Effigfäure. 


Weieolaenber, Dosftellungen, IM. 6. Aufl. 11 
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4. Zu S. 9, 6, SStggetgalt Don ZEICHEN ER" EINE: Br BEE 
Stelle des Clemens t ein wenig veränberte® Menge 





ment auß ber neuern Komödie, das fc entgangen ift, Clemens 
Alos, Alam 101 puu (e Ka Kal nor uw Dos 
Urs rig vooov, ol dt Agunwein odx alogivorru rüs operipag 
Höuzadelag, rüs iv 7d Togdud To Ziriird anugnivag zohv- 
aparnovoürtts za rüs drglhzız rüg Mawvdgsiovg (dic KL.) zal tus 
iv Mao toipovs xal raus dv Zrucdp zrörgeis zer rag Ueac 
eidas arg zal ra dargs« rü Alvönnd, ae zupaheixovreg de 
rag dv ‚Ardge uawides out rin yoyyüinw rin Marten, dAAt 
ont ze zuge roig Maxgaioız teürie, auivas re acyroo· 
suurelous za — Artızaz zei Tes Jayvions zighas Kerrdo- 
vloug re löyadas, di üs ls "Eiidde zevraxosiaus üne Hugiacer 
d zexodainen torelharo Ilgans Gowes dxl tobroe avı 
robg dro Pacıdos, drrayäs Alyvrrious, Misor raova. Lehre 
(f 1878) ftellte das ment folgendermaßen her: 

ix Zıxehixoö rogdyod ur horn üye 

spigaver, irglaız St Tas Meevöglovg, 

Akon 8’ toigovs, roig dv Zxräd zeargieg, 

KOrgaS Iliopidag, e& ABudon 6’ Öorge@" 

[2 sd’ a Rugahsipus da ‚dezpas Tüs neldes, 

or Mewrevuein rue royyiln, ori rivrile 

Aözgeia ni dia’ zobs st Mudeunng arivas 

Inenrior, wirras re udhe rüg Arrızds, 

— xighag Xehudovelovg T’ löyadag. 

Bon den beiden Berzeihniffen, die Kock Com. Att, fr. Ul 426 ‚zum 
Beweiſe feiner Anſicht anführt, daß dieſe Aufzählung nicht aus einem 
Städe ſtaume, ſoudern aus mehrern zufammengeftellt, jeder 
verſuch alfo verfehlt ji — Athen. I 4 C. Pollux VI 63 — ift Br 
erftere offenbar mit dem des Clemens identiſch. Denn es enthält nicht 

bloß die erften 9 von ihm aufgeführten Artikel genau in derfelben Neil 
folge (nur den 1 fehten, die dorpsa ABodnva hat Athenäus au ), 
fondern auch bie Uebereinftimmung des Ausdruds beider Autoren bei dem 
ar (r& — zois Yoxgelors reöria EL ru zug’ Aurpelog 
— Ath.) — während ſonſt Überall der Produetionsort er dw ober durch 

in Gentile angegeben ift — Tann nicht zufällig fein. Die Bei Clemens 

fehensen, don Athenäus angeführten Artikel (röv Hoyunzr sörron 
Tas Troreiag zwiihen dem 2. und 9. und rüs ix Ondör Bovmddag 
zifgen dem 8. und 9. des Clemens), fo wie der Zufap riords ss 
egihus, (mit 2 Weglafjung von Maarögions) fammen gewiß 
dem ns denn fie flgen ji wie von felbjt in den 


— it in dem ſramm ber Univerfität Acad. 
Alb, De 1889. V. . vor — 
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mus des et B. — Be Mawdgloug 
_— Bovwiddas). 
—— 10 Ba bei Pollug geht auf 
, wenn gleich bie Abwei chungen im Auedrut und 
wal, reörlon FE Aaron, naıldag dx 


* 
ee, —— Seinen Ten, Dh, Balz 


fte. Die 
di aaa 
Een — m bei vollur, ae Fe ea: Eu 


der 1 (xal ara Taprnsie) un 
dla Teguc Pitede ca Eerkhen, we ie en Tide 
fonft erwähnt zu werden) find nicht Br 

das Original des Athenäns und Clemens Clemens bereit$ eine —* 
fi N einer Komövienftelle war, zeigt bie mörtlice Me 
einft iber in — die fid dem Rhythmus des Trimeters 
nicht fügen. iſchen Metrums, die Kock p. 427 in hand 


paueis erfennt, en a dern ganz heterogenen Satze bes Element 
Se üs ds Elhdba zevraxocla Aa nugecow db naxodaluon darü- 
Aero der offenbar einer andern Neminiscenz entflammt; the: 
näns in nicht, und gi darauf tritt auch bei der jambifhe 
Rhythinus wieder er —— Ir robroi - = roðe dxd vᷣccdoc. 
Midor raowa x’ drrayä uariong). 

Bon ben befannten 7 Gegeidufen von XRbaebiſſen und eur 
zungsmitteln weicht das von den drei Autoren benugte vielfach ab. 
flimmt weder mit dem Fragment des Antiphanes (Zw Ipoßerer) Meinoke 
IIT 108 (ed. min. I 549): 

Bowsrice pw Iyglieıs, uös Hovrizof, 
Yaudzoı Meyagızol, wawldeg Kapvorıse, 
nd mit ee Re au ao Docs Hafer 
von wo zwar Yu 

— aber Kammmuſcheln von Mithlene ——— m 

— Aluptee. ed. Vahlen p. 106, 2,3). Yixa Neiıdorse 

tudöreıe) aus Epigenes (dv Bayıla Athen. III 7 p. 75 

er Befommt. Ganz abweichend ift das Berzeihnig Barros (Tell. VI 

TBe pavus o Samo, Phrygin altagena, grues Melicae, haedi ex Ambracia, 
muraena Tartesia, ostrea Tarentina etc.). 


& 


5. Zu ©. 124,2. Bezeichnung vom Silbergeräth mad dem Gewicht.) 


Martial ſpricht von Gefgenten an Gol und Silber BEA X daß 
man — iaun, es ſei von Barren bie Rede. So XIII 


De —S —— * ei argenteia Acad, 
a — a Denfeiben Severin 
BO Sehne 002 &. BIT gdaan ofac mei #6 


ur 


Be a 


— 


164 1, Der Yuzus, 


Boleti. & 
Argentum atgue aurum facile est Inenamque 
ilere: Holetos mitlere difhcile est, ——— 
am) Beſonders ift dies im denjenigen Stellen der Fall, wo — 
von Gold: und Silbergeſchenlen (an den Saturnalien) angegeben 
VII S6, 6: nulla venit a me Argenti tibi libra pustulati. (Sueton. 
Nero e. 44: exegitquo ingenti fastidio et acerbitate nummum — 
argentum pustulatum, aurum ad obrussam.) X 14,7: Quando 
gelidae missa est toga tempore brumae? Argenti venit quando selibra 
mihi? X 57: Argenti libram mittodas; facta selibra est, Sod piperis: 
tanti non emo, Sexte, piper. XI 105: Mittebas libram, 
Garrice, mittis. Saltoin semissem, Garrice, solve mihi. XII 36; Libras 
quatuor aut duas amico Algentomque togam brevemgue laenam, Interdum 
anreolos manu crepantes — Quod nemo, nisi tu, Labullo mittis, Non 
es, erede mihi, bonus, VII 58 Hagt ex, daß er von Umbricius eine 
ige Wange wertblofer Saturnaliengejgente erhalten habe, da act 
fie hätten tragen müffen, und ſchließt dann ®, 11: 
Quanto commodius nullo mihi ferre Iabore 
Argenti potuit ponders quluque puer, 

Diefelbe Ausbrudsmeife findet fid, wo von Känfen und Bermächt- 
niffen die Rebe if. Martial, II 44; Emi seu puorum togamve pesam 
Sen tris, ut puto, quattuorye libras ete. II 76: Argenti libras Marcus 
tibi quingue reliquit. Cui nihil ipse dabas, hie tibi vorba dedit, Vita 
Porsli: scriptis — ad matrom eodicillis Cornuto rogavit ut daret sester- 
tia, uf quidam centum, ut alii volunt® et argenti facti pondo viginti. 
Silberarbeiten im Gewigt von zwanzig Pfund Lonnten übrigens einen 
Werth von 100000 Sefterzen haben, aber nur wenn fie einen mehr 
als gewöhnlichen Kunftweri) hatten. Martial, III 62: 

Gentenis quod emis pueros et saepe ducenis, 
uod sub rege Numa condita vinn bibis; 
Quod eonstat deciens tibi non spatiosn suppellex, 
Libra quod argenti milia quinque rapit — 


Haec animo magno eredis te, Quinte, parare? 

In der That ift aber an allen oben angeführten Stellen von Silber: 
und Goldgeſchirr die Rede, ebenfo wie XII 66, 7: argentum atque aurum 
non simplex Delphica portat. Die Bezeichnung burd die bloße Ges 
wichtsaugabe erflärt fih eben daraus, daß diejclbe vegelmäßig auf ben 
Geräthen eingraviert, und fomit als deren hauptſächlich in Betradyt fom- 
mende Eigenfaft fofort zu conftatieren war. 

Daß an den Saturnalien wirflih nicht rohes Silber ober Gold, 
fondern fiet® Geräte gefchenft wurden, geht aus zahlreihen Stellen 
hervor. Arme ſchentten größere ober Hleinere filberne Löffel (M. VI 
33, 3: quid tibi cum phiala, ligulam cum mittere possis, Mittere cum. 
possis vel cochleare mihi; vgl die unten anzuflihrende Stelle VII 71,9; 
V$,2 (graciles ingulae) XIV 120 (linguln argentoa), reißere und freie 
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Sqhuſſeln und Pocale (Horat. C. IV 9,1: Donarem pateras etc. 
a tibl — December — ferat et seyphos avorum). 


Jahr Meiner werben: vor zehn habe er von diefem 4 Pfund 
erhalten, bald darauf ji D Yahre ein Pfund 
Shpteasifes Eier Pices, weides and IV 19,9 erofat wi, fat 


Bessalem nd scutulam sexto pervenimus anno, 
Post hunc in cotula rasa selibra data est, 

Octavus ligulam misit sextante minorem, 
Nonus aca levius vix cochleare tulit, 


DE an enaidae —— 
E lamnisve seripula tota decem, 
Luxuria est, tumidique vocant haec munera regen, 

Den zweiten Vers babe id; nach Munro's Emendation geſchrieben; 

4 libra — 163,73 Gramm, 10 seripula — 11,37 Gramm. Da in 
jener Zeit der Werth des Goldes mehr als das Zwolſſache des Silber: 
— HSulijch — a * — — — es, 
seripula ungefi werihit loldne lund ſierte 
Schalen befanden ſich unter den Sanreantienlaefen ber Reden aM. XIV 


59; daß das Golb mitunter äuferft biknn war, zeigt VIII 33. Bol. 
auch CIL VIII 1858 (Thoveste): — — datasıne? a]d Kapitel. arg. 
lb. CEXX id est lances III ...... [et aujri lib, XIII id.est pi- 


6. Zu ©. 136,3. Preife von Grabdentmälern. 
— bedeuten die Bände des CIL, arabiſche deren Nummern; wo 


Iehtere fen, die des S. Bandes; L.; Lambaesis, W.; Wilmanns Exempla 
inseriptionum. 

200 Sxft. 2787 L. dec{urioni) coh. IT Hisp.') 

400 Seſt. 3191 L. militi leg. 

— — 3006 L. — ex testam. suo fieri molnum) & C — — patrono, 

— — IX 4017 (Alba Pucens.) — — fab. ex tes | HS CCCC. 

500 Seſt. 3572 L. filiae annorum XII, 

600 Seft. X 4929 (Venafram) — — ex testamento HS DE. 

800 Seſt. 3254 L. mil. leg. IIT Aug. 


— reife der {m fra, lichen (bort ea 
eo Srakhane (9, Scunit Point KAVI 1900 6.1007 


us) 


—— 
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1000 Seſt. 3334 L. D. m. s. L Aelius L. f. Papi Macer Vix. ann. LX 
qui testamento monimentum sibi fieri jussit ex HS P 5. quod 

ut fieret adjectis insuper HS # fi. Octavia Saesula conjunx pia 

carissima faciendum curavit, 

W. 1513 — Henzen 6832 Roma. mil. Auer stator. pr(ao- 

torianorum). — fecer. heredes — ex X Cı 

2945 L. optio leg. III Ang. 

3001 L. centurio leg, IIT Aug, 

4332 L. vet, ex adjutore princ[ipie) a: 

2923 L. bf. log. (benoficiarius legati). 

2896 L. =] log. III Aug. 

2981 L. adjutori, 

3109 L. conjugi — NN vet. 

XI 1, 2803 Volsini — ex testamento HS nv, 

Seſt. 2815 L. — log. IT — — ex IS mille CC #) 

2877 L. oenturio log. III Aug. 

3016 L. vet. leg. III Aug. 

3654 L. — parenti monimentum ex wille ducentis Bi. ex 

praescripto 


I 


Iıtelı lt) 


Ss 


ejus. 

— ? 4387 Seriana — monumentum sibi — et conjugi — faciendum 

locavit 85 OVCO num. (HS 00? CO nummis). 
«u 1600? Seft. 3055 1. (vet)? log. II Aug. ex 5 (MDC, 

2000 ©efl. 2783 L. imaglinifer) leg. III Aug. 

— 2817 L. oenturio log. IL. 

— 4180 L. maritus (conjugi). 

— 2886 L. optioni leg. III Aug. he 

— 4055 L. matri — it cot testamento legavit fecit ex HS II n.) 

— 2953 L. filine virgini — quae vixit annis XII etc. (pater cen- 
turio leg. TIL) 

— IX 5809 Potentia — — optio in | centuria hoc fieri jussit | 
honoris pietatisque causa et C. Lucilio Secundo | patri et Lose | 

— ti matri et — e | arine | ex HS oo oo praelegatis. 

— x 3360 Poteoli. militi ex class. pr. Miseniens. 

2000—2500 Seft. 3079 L. vet. log. IIT — cum sibi in funus et mo- 
nimentum HS II mil. erogari cavisset — filius ot — liberta ad- 
Jjectis de uoHSBn.b.m. £ 

3000 Seft. Eph. ep. V 1255 Thibursicum — Vaga — veterano — ex HS 

m. n. 
— IX 4269 Amiternum (wie e8 ſcheint fr 3 Perfonen) test, (He)ri 
jwsit HE OO ®. 
— X 1327 Nola. uxori ex testamento HS oo oo oo, 


1) Im Index p 1118 find irtthumlich sest, 200000 angegeben. Mi e, 
ex qua summa ut ‚dem opus post mortem suam perliceretur, item testamento 
suo caverat, Mommsen, 
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3000 X 5753 Sora — ex tostamento HS IIL. B 

— X 6186 Formise. HS OD © ©. 

RR —— 

4000 3025 L. veteranus — sibi conjugi. 

5000 S11 Aria Bübe: Bamilenbegrbniß > harsden ex HB Y 
mil. n. faciundum curaverunt eo amplius solo a 88 comparato. 

— 2155 vieinia Thevestae — — 8 n. V m. ejusdem memoriae 

posuore sepulerum incolumes parentes, 

— 1% 707 Teanım Apalum. b 

6000 Seſt. W. 1897. Nola. — aid. iterum Ilvir quing. Pompeis decurio 
adlectus ex veterib. Nola. — matri — vitrico decurioni Nola. — 

— II2,5750, Abadiacum Raetise (Epfach) — (decu)rioni munieipi 
(sine dnbio Augustani ‚Mommsen) — fila (sie) et horos patri sicud 
testamento praicoperat sestertis VI milibus faciendum curavit, 

— 8840. Tieclat — decurioni allecto secundum voluntatem testa- 
menti ejus ox HS VI milih, 

— XI 324 Narbonensis inter oram et Verdonem. fllio — (parentes) 
commun(i) in(pensa) s(un) HS VI 

—? XIV 1307 Ostin (piecolo monum. sepoler.) HS h x, Fuit for- 


tasse [9 00, 

6400 ©eft. VI 3, 21455. Roma — patrono ex tostamento ejus HS 
TI m. n. et 0x suo amplius adjectis HS III CCCC m. n. 

9200 Seit, 3005 L. centurio, 

10000 Seft. und barliber. VI 1924. Roma, Diis manibus L. Tulli 
Diotimi viatoris qui consulibus et praetoribus apparuit posteris- 

ot Brittine Festae uxori sanctissimae et pientissimne 

quam summar Diotimus impendi jussit Brittia Festa 

;pensa consummavit, 

. Roma. (C. Sufjenas C. f. Pup. Niger |... . ab 

io sibi ot | Sufenatiae C. ], Urbanae ete. ex testamento 

‚c0199 | arbitratu | Arginnse C. 1. Veranae, 

2,12692. Ib. — ox tostame. HS (IP 

13087. Ib, — ex HS Mn. 

'49 Atella — ex testamento HS . 

1,217 Placentia — factum ex testamento HS wy. 

"x 3858 Capua — HS n.y u 

CIL I 1199. Sinuessa. — — Ilvir pätri. 

4 L. T. Flavio Maximo praef, leg. ITI-Aug. heredes Juli 

quondam =] leg. s. = cui idem Maximus testamento suo 
monimentum sibi ex SS. XII nummum faciendam deloguverat. 

— CILX4727 ager Faleruus — ah (D (N. 
13300 Sf. X 3361. Neapolis — — sibi et — uxori et libertis libertab, 
(ne eorum t. f. c. ex HS CCDO adjecit eo — conjunx 

HS 109 20 09 00 CCC. 


23 
cr 


ei 
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20000 Seſt. VI 2, 11504 Roma — ex testamonto — HS XX. 

—  Y13, 22107. Ib. — ex testamento HS u) Wr 

— IK 2365 Allifae — (ex) tostamento suo CD CD. 

— 4731 Reate — ex testamento ejus — de HS XX. 

— X 2402 Pateoli (tit. mausolei rotundi). HS @) Cd. 

— x 4795 Teanum Sidieinum u 

— _XI1,4009 Capena — patrono — ex sestertiorum IX qune 
eis reliquit ut curent fecerunt. 

24000 Seſt. 9109 Autia — mausoleum operae (sie) quadratario 
secundum verba testamenti ejus super H5 XVI quae dependi 
mandaverat additis de suo S VIII n. (233 p. O.). 

25000 Seſt, VI 2, 14215 Roma — HS A W b (misi pro A seri- 
bendum est Ab). 

26000 Sf. 2351 L. — centurioni leg. III Aug. 

wu — 4524 Zarai (Zraia) Bamilienbegräbniß eines Veteranen — — 
expensa ex XX n. 

20—30000 Seſt.? Thibursicum Bure. Aodem quam NN .... uxoris 
suao8SXX mil, ũ. ex t. (f. debuit) multiplicata pecunia excolnik 
et omni re per(fecit). 

50000 Seft. 2841 L. — princ. leg. III Aug. — heredes ejus patrono 
b. m. f. nam mesolasum Romae in praodis suis ex HS L m. n. 
factum est, 

—  W.1298. Coaszo prope Romam in via Nomentana. trib. mil. 
leg. III Cyrenaicae scrib. q. VI primo harispic. maximo testa- 
mento fieri jussit sibi et fratri suo HS L m. n. arbitratu heredum, 

— XIV 480 Ostia v. 5: — heres 

Quinquaginta meis milibus, ut volui, 
Hanc aedem posuit struxidque novissima templa etc, 

63000 Seft. 2224 Mascula (Numidia) — — ] leg. III Aug. — — 
se vivo cum liberis ex S LXIII n. 

80000 Seſt. 21 Leptis — — (monumentum) quod opere Signino 
pater — — focerat sibi postorisque suis — — (restit/nit e& 
a fundamento erexit HS L'* milib. n. 

100000 Seſt. VI 2176 Roma. (sacerdoti). pontifiei? Laurentium Lavi- 
— ex testamento suo monum(enti sumptum) de HS 
C mil. n. erogari prascepilt). 

—  VI2 14706 Roma — am Schluß: ex m. 88 C (Mommsen: 
ex ml[andatu] s[estertiis] C.) 

— Xp. 979 Casinum. NN guae testamento dedit coloniae Min- 
turnensi HS C et municipio Casini C ita ut VII Idus Mart, 
natali suo quotannis erastulum et mulsum detur, ex testamento 
fieri jussit HS C (ber Name des Erbauers fehlt). 


—— ⸗ 
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100000 XIV 367 Ostin — seviro Augustali negotiatori ex Hispania 
eiteriore et — uxori ex testamento ita ut is carerat ſaetum 


HS C, 3 

192000 Seft. Plutarch. Cato min, c, 11: duradlorepor Bogen # 
Nihosoyairıgon Ineyain Tr av; de — wernnarog feorod 
Alten Besior dxo reidıros dxr® zeraorvachirrog dw 

Alviow dyogk. 

200000 "BALL 1855 p. 72 Roma — mil. cohor. VI pret. ste. — milit, 
LI adjutrice — NN etc. (4 Namen) et omnes comanipuli sui 
de ro ipsius b. m. f. ox X L milibus. 

EN Zell daran fine) — zumpmalınm «EHRE 


2. 
— 10781 Macomades — zumptus erogatus — X — X (10.000 
Denar? Index p. 1118). 
— 10970 Fenan — sumptos — in numo X follis m — — 
praeter cibarin solfita) — — 
Außerdem finden fi einige Preisangaben auf ſyriſchen Grabdent- 
mälern, wol fänmtlih aus ae SYahrhundert n, Ehr. 
Lobas ot Waddington Voy. archcol. om Asie mineure, Syrie, Section 
II Royaume Nabaten. VIII Salkhad 1999. Grabmal zweier contu- 
riones ordinarüi 345 p. 0. — dınasdnoer (dnrapiom) ı7 loguises). 
Ce tombeau dovait #tre un #dißce considerahle, probablement une de 
cos tours carrdes, comme il en existe encore beaucoup dans les ruines 
du Haourän. 
Tb. 2000 — zör rayor driyuger‘ [dvjawoev Far]e uuguides 


Ib. 2036. Mothana. Grabmal einer Frau aus Rotomagus, das der 
Mann errihtete dranssaz Inräge uilgee] rerrazıogläre. 842 p. C. 
Ib, 2037 — actuarius — Mosderov. [d4rnAasa dgaynüs] 
ulvplac) gillaz Zugovs. 350 p. 
Tb. 2053. Meschquoug. Errugüs dxodonndn 6b zUeros. 
veteranus ex ordinario qui stipondia meruit in 
Zovdvios olxodouoz. Hrovg ope' (kre de Bostre 245 —350 
©) Arersol] & wüpee, 
am Anſchein nad ind. Bier die Summen, mit Ausnahme von 
2037, in Diecletianifhen Denaren angegeben. Nach ber neueften Unter- 
ung von Hultic (Der Denar Diocletians, N. Jahrbb. j. Philol. 1830 
©. 27 ff. und ar 333) — denſelben — a 
Solbpfund, wonach 0,02535 — 3,133 eentimes anzufegen 
find. Die Fe Summen auf Mark ergibt alfo 


Nr. 1999 130000 Dioel. Denar etwa 3300 Mark 


„ 2000 71000 „ „m 1800 „ 
2088 1500 5 2— 
„2058 1000 u un Bu 


Ze 
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Die Beflimm Drachmen (2087) ift noch 
— duitſch ee Im —— ent 
= mungebradme dem Diocletianiſchen Denar gleih; möglihermweife auch 
aus Die Angabe des Preifes eines zur Errichtung 
kauften Grundſtuds enthält CIL VI 3 23851 — (cmerunt) locum 
Wo (centum); ferner Wilmanns 2573 = Marini Atti II p. 712 
(Roma): LVCRINAE IVCVNDAR | P. LVCRINVS P. L. THALAMYS| 
NER FABER | LOC. NP, EST. &. M. ARGENT | SIBL. 
T. 
wu Güte des Herrn Prof. Hul tſch verdanke id) darüber 
— gi ei at * u — mix bedentlich in Dame 
eichen, mit ju unterfuden, ob 
ie iefer — vereint mi an amm by ne 
Der Preis des ae Be demnach herauslommen 

92000 Mark, wenn man ben argenteus dem beabſichti a 
nad) als Y/ao des aurens des Garacalla redinet (Metrol.? 323 ff.), oder 

52000 Mark nad dem Metallwerth des argenteus unter bemfelben 
Raifer oder auf 

36.000 Mark nad) dem Metallwerth unter Ela, Bi 

Noch niedriger müßten die Schägungen ausfallen, in je fpätere 
Zeiten man bie Duſchriſt verfegt; ih glaube aber nicht Bis zu 10000 
‚oder gar bis zu 3400 Mark herabfteigen zu follen, wie aus der 
führten Stele der Metrologie fih betechnen Tiefe, ſondern bleibe ver 
muthungsieife ſtehn bei dem X des — Eyſtems (d. h. Roo 
des aureus: Der Denar Deoeletians ©, 25), Danach iſt ber 
auf 0,1524 Mart, mithin der Preis des — auf 15400 Mark 
zu ſehen.“ 

Nach den beiden Juſchriften in Narbo CIL XII 4354 — inlatis 
arcas seviror. ob locum et tuitionem statune HS n. IIIT. l.d. d. II 
viror. und 4397 — inlatis arcas Ir viror. ob tuitionem statuao HS 
n. oo. d. d. d. Inml viror. feinen im erften Kalle 3000 Seſt. fur den 
Boden gezahlt worben zu fein. 


3. Zu ©. 145ff. Das Latrinenweſen in Nom. 


Am meiften zu ihrem Bortheil dürften fid die antilen italieniſchen 
Städte von den a nn Latrinenwefen unterſchieden haben.') 


1) Nach Baudrillart MI 228 hatten im 17. Jahrhundert im ber 
der Städte Eurobas nicht einmal bie Häufer Mbtritte. fsranz I befahl bie 
derſelden beim Bau mener Hüufer im Paris. Madrid wurde erft durch Carl 


= 
we. 
o 
s 
7 


von fmißanftalten gehörten, wifien wir nidt. Vedpaſian 
— nad Rodbertus ibehe dahrb. f. Nationalötonomie V 
1865 ©. 309 — 314 A. S1) bie Privatlatrineninbuftrie (dem Verkauf ber 
Ereremente an er u. |. w) Achuliche Einrichtungen darf man 
mwenigften® in den Stäbten Italiens vorausfegen, ba fie im Ponpeji nicht 
fehlten; Hy Doerbed-Mau Pompeji? ©. 72 (öffentl, Abtritt am forum 
eivile) 13: Gehäude der Cumachia) 201, 233—235 (in den ältern, 
neuer und elek) im großen Theater 162. vol Michaelis 
Arch. Anz. 1860, 115 f. Yordan II 189, Die von Honorius 
403 reflaurierte Aurelianifhe Mauer hatte nad der Beſchreibi des 
Minds von Einſiedeln 116 Abtritte (mecessariae OXVI). Derf. baf. 
155 u. 580. 
meben der Canalifation in om aud Abfuhr beftanden Habe, 
t (wie Pöhlmann a. a. D. ©. 131 bemerkt) auß der Stelle 
munieipalis folgern follen, wo vom dem Verbote des Fabrens 
zu Gunften der plostra stercoris exportandei causa eine Aus 

wird; denn unzweifelhaft dienten diefe bei Tage circa» 
icht ber Patrinenreinigung, ſondern waren nur zur 

lichen Unraths beftimmt. Die Yatrinenreinigung ers 
die Cloalen, und „die Nedhtöguellen laſſen auf die große 
der privaten Ganalifatien und Nögrenleitungen felichen, 
fih die Latrinen der Privathäufer in die Bffentlichen Ganäle 
Diefe hatten eine beftändige reichliche Spülung, in Folge 
die analifation Noms in ber Kaiferzeit ausgezeichnet functionierte 
eine wirtlich liche Entfernung der Unrathftoffe erzielt wurde, 
ie bie Bemerlung tins über die auperorbentlihe Zunahme der NRein- 
it und die Verbefferung der Luft bezeugt, welde Rom ber Verwen ⸗ 
Ueberſchuſſes von Leitungswaſſer zur Eloafeufpiilung verbantte, 
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„Linfeetion &tait si pouvantable, qu’on In sentait six lieues h In 

Hl n'y a sorte de diffieults et d’oppositions quil n’öprouvät dans son 

n faire venir et employer des Napolitains pour &tablir de force 
* 


et. 
———— u9 des ltd ber Latrinen in unter 
Den Malen Kalte D’Ocene 1 382. rn 
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Bir kennen außer Rom noch mehrere Städte, in denen die Canalifation 
durchgeführt war; die weite Verbreitung derſelben ift unzweifelhaft (Pohl⸗ 
mann ©. 123—126). Dafür fprehen auch Aeußerungen von Eolumella 
und Galen. Columella De cult. hortor. 81 sq.: Pabula nec pigeat fesso 
praebere novali Immundis quaecunque vomit latrina eloseis. Galen. ed. 
K. XVI 360: der utvror yolärreogar tiv ‚im Tolg xı ro adpa dia 
rot Gyerois, üg Ta moAla robg drorarovg Exxadalpovrag eg 
rors xrrovg, xal tiv ueyaanv dvondlar. 


I. 


Die Künfte 
1. Arditektur, Sculptur und Malerei. 


1. Architeltur, Sculptur und Malerei. ss) 
% Zwede und Verwendung ber Arditeltur, 


Wäre auch von ber Nömerzeit jede andre Kuude verfchollen, fo m 
würden bie auf bem ganzen Boben der alten Welt in fo großer Zahl 
ftehm gebliebenen, zum Theil fo gewaltigen Ruinen hrer Bauten am 
jo wie die unermeßlichen aus bergenden Schutt- und Afciendeden 
herrorgezogenen Ueberbfeibfel der bildenden Künſte ſchon allein laut 
genug bezeugen, welch Hohe und reiche Cultur mit dem römifchen Welt- 
— een Bel weitem bie meiften und bebeu- 
tendften erhaltenen römifcen Bauten ftammen aus der Kaiſerzeit. 
Sie ftehn zum Theil in weiten Einfamleiten als Martfteine jener 
Cultur, deren Herrſchaft ſich ber ungeheure Gebiete erftvedte, bie ſeit 
dahrhunderten wieder der Barbarei oder völliger Berddung anheim- 


die überraſchend mohlerhaltenen Nefte jo überaus zahlreicher * 
fer Städte in Kleinaſien und Nordafriea. Zum Theil beſchämen 
fie in Ländern der heutigen Cultur mit ihrer impofanten Großartige 
feit, ihrer umvertäftlichen Solivität, ihrer hohen, noch dem jetzigen 
Bebürfniß entfprechenden Zweckmaßigleit Alles, was fpätere Jahr- 
Hunderte ihnen an bie Seite geſtellt haben: wie die Brüden von 
Rimini’), von Alcantara und Meriva, der Pont du Gard, die Ayuä- 
Ducte von Segovia und fo manche andre Römerbauten in den Mittel 
meerlänbern.”) „Eine ziveite Natur, die zu bürgerlichen Zwecken han ⸗ 


1) CIL XI 1, 367. 2) Ueber bie ud eingeftürgte, die Nieien‘ 
Rummel überwöltende Nömerbride, die dert ge Zugang zur Soafeniine — * 
Malyan Drei dahre im NE. von Africa II 


— 
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beit, das ift ihre Baulunſt.“!) Verſucht man vollends, aus ber 
unüberfehbaren, verwirrenden Maſſe von Trummern aller bildenden 
Künfte ein Bild von ber überfchwenglichen Fülle und Mannichfaltig- 
teit des fünftlerifhen Schmuds zu gewinnen, in bem bie fo äußerit 
zahlreichen gröfern und reihern Stübte bes vömifchen Reichs prangten: 
wie gering und armfelig erfeheinen dann Die modernen Beftrebungen, 
0 das öffentliche und Privatleben durch den Schmud ber Kunſt zu ver« 
ſchoͤnern und zu adeln. 
ee Eine fo großartige und umfaffende Verwendung ber Architeltur 
“und ber bildenden Künfte fegt nicht nur eine Verbreitung der Cultur, 
ſondern auch des Wohlftandes voraus, wie das ganze frühere Alter» 
thum beides nicht gekannt hat. Das römifche Kaifertpum brachte ber 
bis zum Tode erſchopften Welt den allgemeinen Frieden, der mit ger 
ringen Unterbrechungen mehr als zwei Jahrhunderte dauerte; ben 
aufs Auferfte ausgefogenen Provinzen eine befjere Vertheilung ber 
Laſten und eine im Ganzen wenigſtens leiblihe Verwaltung, Mit 
der wieberhergeftellten Sicherheit und Ordnung, dem gewaltigen Aufe 
ſchwunge bes Verkehrs „auf dem größten Freihandelsgebiet, das je 
exiſtiert hat“), hob und verbreitete ſich Wohlftand und Reichthum in 
einem Grabe wie nie zuvor, 
Am augenfaligſien gab ſich dies in ber fortwahrend im Wahſen 
ie. begriffenen Schönheit und Pracht der Städte in fajt allen Provinzen 
und.) Auch die Zahl derſelben nahm durch nee Anlagen, Coloni⸗ 
fationen, Berleifungen von Stadtrechten und Vereinigungen mehrerer 
Heiner Orte zu einer Commune ftetig zı. Go namentlich in dem 
galliſchen und fpanifchen Provinzen, wo früher die Gauverfaſſung in 
zoller Geltung gewefen war, Im tarraconenſiſchen Spanien waren 
unter Auguft von 293 Gemeinden nur 179 in Stäbten vereinigt, 
doch unter Antoninus Pius gab es nach Ptolemäus bort bereits 
248 Städte. Auch „im den öftlichen Provinzen, in Galatien, in Cape 
pabocien und den gräcijierten Theilen Syriens entjtanden zwar lange 
fam, aber doch fortwährend neue Communen, und ſelbſt in ben Ufer 
länvern der Donau und in Numibien und Mauretanien hatte bie 
durch die militärifche Befagung ſich vollziehende Nomanifierung zahl⸗ 
reiche neue Städteanlagen zur unmittelbaren Folge.“) 


1) Goethe Werte 23, 140. 2) NRobbertus im Hildebrandd Jabrbb- f. 
nalbtonomie V 268. L ven Anhang 1 zu diefem Abſchnitt. 9 Senat 
es P19—21; vol. Ei: (Gappadoeis, Armenia minor) md Mommfern BE 
Sf 
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Lager der dritten ——— Aus den Baraden und Buden 
der dort nicht zugelaffenen, in einer Entfernung von etwa einem Kilo⸗ 
meter angefiebelten Martetender, Frauen und Mädchen, Kaufleute, 


> fhaften, bie Antoninus Pins fofort als Gemeinden conftituiert Haben 
wird; —— erhielt Stadtrecht 207, Verecunda wol erſt durch 
und Gallienus.) Lambäfis war mit dem Lager durch eine 
Duadern gepflafterte Straße verbunden, die durch einen 
Zriumphbogen in die Stabt eintrat und durch einen 
—— hinaus auf dem Weg nad Verecunda führte. Sie 
war rei am ftattlichen Bauten aller Art (Tempeln, Thermen, einem um 
einem viele Quellen in eine große Leitung zuſauimen · 

fafjenden Septizonium); vor dem Haupttempel war ‚eine forumartige 
Anlage mit zahlreichen Statuen von Wgationslegaten; im Jahr 208 
erhielt die Stadt ihr Capitol. Als fie für immer von ber Legion 
verlaffen wurde, ift jie ſchnell verfallen. Als die Byzantiner bie 
Städte Africas in Vertheidigungszuftand fetten, errichteten fie dort 
aus Arhitraven, riefen, Altären, Grabfteinen und Poftamenten eine 
Citadelle; wie fie den Ort — haben ihn die Franzoſen bei der 
Befitnagme Berdens ofen 

Im ame Per an aus Anfievelungen von Römern 
Baraden (cannabae) eben den Lagern’) ‚mehrere Städte in den 


— — einheimiſcher Niederlaſſungen errichtet wurdem 
n allmählich mit ven römiſchen zu einem Gemeinweſen ver⸗ 
ed Lager ber 15. Legion wurde (wol umter Claudius) 

wie es ſcheint ſchon anjehnlichen keltiſchen Handelsplag Care Sarnuntum. 
part i in ber Nähe von Wien) verlegt; bereits Hadrian 
a dortigen Aufenthalte bie römiſche Anſiedlung zur 

‚In der Nähe des Lagers von Castra vetera (Xanten) waren 

‚des fangen Friedens Bauten „nad Art einer Stabt” ent 
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Mommsen CIL VI p. 284 ( bes Capitols, und 423, chfeld 
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‚ftanden, bie im Jahre 69 niedergeriffen wurden, um nicht ben aufe 
ftändifchen Barbaren als Stübpunkt beim Angriff des Lagers 
dienen.) Der Eompler von Ortſchaften bei dem großen Lager 
Mainz. Mainz wurde eine rämifche Stadt exit unter Diocletian, ihre Bluthe 
fällt ins 4. Jahrhundert, diefem werben bie noch erhaltenen Archiv 
tekturftüde angehören, die einen Schluß auf ſehr ftattliche Bauwerle 
geftatten.) Eine ähnliche Entjtehungsgeichichte haben Straßburg, Alt- 
Dfen, Wien, Igliga, Karlsburg gehabt.) 
ern Im der im Jahr 145 gehaltenen Prunkrede des Ariftives auf 
u die Größe Noms kann man bei aller Ueberſchwänglichteit die Wir 
tung großer, ja lberwältigender Eindrücke nicht verfennen, bie aller- 
dings vorzugsweife aus den öftlihen Ländern ſtammten.) Wann, 
heißt es bort, gab es fo viel Städte auf dem Feſtlande und auf 
dem Meere, ober wann waren fie fo durchaus geſchmüct? ober wel⸗ 
cher Herrſcher der Vorzeit lonnte jemals in feinem Reiche mit jeder 
Zagereife eine Stadt erreichen, manchmal auch an vemfelben Tage 
durch zwei und drei Städte wie durch Straßen fahren? Man möchte 
fagen, daß alfe frühern nur Könige einer Wüfte mit feften Plätzen 
waren, ihr allein aber über Städte herrſcht. Unter euch Heben ſich 
jet alle griechiſchen Städte, und alle ihre monumentalen Zierden 
und Kunftwerle fuchen bei euch Ehre einzulegen; mit Städten find 
Küften und Binnengegenden angefüllt, die theils unter, theils durch 
euch gegründet, theils vergrößert find. Jonien jteht durch Glanz und 
Schönheit an erfter Stelle, und um wie viel es früher durch Schmud 
und Anmuth andre Länder überragte, um fo viel hat es num felbit 
im Vergleiche zu feiner eigenen Vergangenheit gewonnen, Die große 
und jtolze Stadt Aleranders ift eine Zierde eurer Herrſchaft geworben, 
wie ein Halsſchmuck einer reichen Frau unter vielen andern Beſit⸗ 
thümern. Die ganze Erde ift im Feſikleide, fie hat ihre alte Tracht, 
Das Eifen abgelegt, und fich zu Pracht, Zier und Luftbarkeit aller 
Art gewandt, Ale Städte beherrſcht nur der eine Wetteifer, Daß jede 
als die jhönfte und gefälligfte erſcheine. Alles ift voll von Ringplägen, 
Bafferleitungen, Propyläen, Tempeln, Wertſtätten und Schulen, und 
mit Fug barf man fagen, das die Erbe, big von Anbeginn frank war, 








1) Tac. H. IV 22: opera haud procul castris in modum munieipii extrueins 
wie 167 — in modum munieipil extrucius locus (Baben bei 2 

9% ter Urgefchichte von Caftel Mainz ı. Hebdernbeim. Bonner 
LAUTE StB IRA. 4) ‚Arisid. Or. KV 
p. 223225, ı on Waddington Vie du rheteur Aristide, Memoires de 1 
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Unabläffig fommen Gaben von euch, und non eurer 
Huld fan man feine Stabt vor andern bevorzugt 
— ſtrahlen — und Lieblichteit, und bie ganze 


ſhm 
des Rhetore für die Menge und Schän« 
Weltteichs in der That begründet war, beweiſen 
ihren zahlreichen Nuinen manche ftatiftiihe und fonftige Un« 
der Angabe Aelians, daß Italien „einft” 1197 Stäbte 
äft ebenfo ungewiß, auf welche Zeit fie ſich bezieht, als 
"); vielleicht hat aber auch dies Land, trotz ber Ber- 
wie überhaupt feine Göchfte Blüthe, fo nament- 
bedeutender und reicher Stäbte in der Zeit von 
lurel gehabt.) Bon den 18 „buch Reichthum, 
und Lage an Schönheit Hervorragenden” Stäbten taliens, 
bie Triumvbirn 711 den Soldaten als Lohn ausfegten, nennt 
die anfehnlichften Capua (das noch in Domitians Zeit 
Rom zurüditand?) und noch von Aufonius zu 
Städten des Reichs gerechnet wirb)‘), Nhegium, 
Benevent, Benufla, Nuceria, Ariminum und Hipponium (Bibo).*) 
Im Strabos Zeit übertraf Oberitalien (Gallin eisalpina) bie übrigen 
Landſchaften an Reichthum umd Größe der Städte”) Bon biefen ift 
Berona die einzige, deren Ruinen noch jegt am den alten Glanz er» 
innern; unter Auguft war bie bedeutendſte Stabt ber ganzen Gegend 
Patavium mit 500 Familien, die den Rittercenfus (400 000 ©.) und 
Darüber befaßen, Exit in der fpätern Zeit erhob ſich Mediolanium 
zur „erften Stabt Italiens nach Rom an Größe, Bevöfferung und 
Reichthum“, wie Prolop es nennt”); feine Angabe, daß bei ver Zer- 
förung der Stabt durch Witichis 300000 Erwachjene männlichen Se- 
ſqlechis ums Leben gefommen feien, ift allerdings ohne Zweifel ſtart 
überteieben.‘) Andere bedeutende Städte Oberitaliens waren Altinum 
und Ravenna, beide im Waffer auf Pfählen gebaut das letztere ein 
antifes Venedig, nur auf Brücken oder Fahrzeugen gangbar)*), die 
Hanbelsjtabt Aquileja, Placentia, Cremona (Bis zur Zerftörung 

im Jahr 69 fehr reich, blühend und jtark Bevöltert)'°), Parma, Mu ⸗ 
tina, Bononia, Ariminum, Tieinum, Dertona. In Mittelitalien zeugen 
4) Aclian. V.hist.IX 10. 2) Hd Geſch Romal 2,151. 3) TH.14, tn. 

5) Appion. BC. IV 3, 5) Strabo V 1,12 


‚Ausos. CH. urb. 6. n. B, 
8 7) Procop. B. Gott. I Tg. 28. 8 Pohlmann Ueberoölferung 
= Gropftäbte en, + 9 CL Ni p.b. 10) Dio LXV 15. Tac. 
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Ruinen, wie die von Ocriculum und Aftfium, von ber Anjehnlichkeit 
auch der Mittelftäbte. Das fehr felten genannte entumcell& (Civiti 
veccchia) war noch in Protops Zeit beventend, groß und — 
unieniaien. In Unteritalien haben Pompeji und Hereulaneum in ber überrafchend- 
ften Weife gezeigt, daß es auch Orten, die von ben antifen Autoren 
nur ganz jelten und beiläufig erwähnt werben, an zahlreichen ftatte 
lichen, mit befcheivenem Luxus becorierten öffentlichen Bauten nicht 
fehlte, Neapel war unter Domitian eine prächtige, reich geſchmückte 
Stadt, mit vielen Tempeln, mit Plägen, die von unzähligen Säulen 
icli. eingefaßt waren’) Unter den 63 Stäbten Siellieng?) war gegen 
Ende der Republit die größte und blühendfte Centuripäã mit 10000 
Bürgern, d. h. etiva 100000 Einwohnern‘); Shracus und Catina 
(Catania) nennt Aufonius unter den 14 berühmten Stäbten®). Corſica 
hatte 32 Städte.) 
un Die Städte Galliens gibt Joſephus nach einem officiellen Ber 
zeichnig auf etwa 1200 an’), und wenn ein großer ober der größte 
Theil noch im ber Kaiferzeit dorfartig gewejen fein mag, jo haben 
Rartonenfe. andrerxſeits auch manche, namentlich im Narbonenfiihen Gallien, bie 
heute auf demfelben Boden ſtehenden Städte weit übertroffen. Unter 
den meun, bie Pomponius Mela um bie Mitte des 1. Yahrbun« 
derts dort als bie anfehnlichjten mennt*), haben Vaſio (Baifon) und 
Büterrä (Beziers) wenig oder gar Keine Reſte aus bem römifchen 
Alterthum aufzuweifen?), nicht geringe Avennto (Moignon), wo ſich 
unter andern Trümmer eines Triumphbogens aus der erften Kaifer- 
zeit finden"); fehr großartige Aranfio (Orange), deſſen Triumph 
bogen und Theater zu ben am beften erhaltenen Bauten biefer Gat- 
tungen gehören.) Die erfte Stelle behauptete in Melas Zeit dort 
Narbo, die Nefivenz des Proconfuls und der größte Hafen Galliens, 
welche noch um die Mitte des 5. Jahrhunderts von Apollinaris Sido⸗ 
nius bochgepriefen twird'*); auch feinen einftigen Glanz bezeugen ber 
deutende Nefte”). Die impofanteften und am beften erhaltenen römi⸗ 
ſchen Bauten außerhalb Italiens find die von Nemanfus (Nimes), 
das unter Hadrian und den Antoninen zu feiner höchften Blüthe ger 





Procop, B. 6.117. 2) Stat, Silv. I F 81 J * Plin. 
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dangte‘), und Xrelate „dem zwwlefaden” (oa es ſich feit Gonftantin 
auf Beiden Rhoneufern ausbreitete), „dem galliſchen Nom’, tie es 
Aufonins nennt, das feinen Hohepunli erft nad} dem Nievergange von 
Lugdunum erreichte und noch im 5. Jahrhundert eine jehr blühende 
Handelsftabt war.) Das Amphitheater von Nemauſus Tonnte 20000, 
das vom Arelate etwa 25000 Zuſchauer fallen.) Tolofa, das gegen 
Ende des 4. Jahrhunderis neben Narbo die erjte Stelle —— 
war eine funffache Stadt, vier Städte Hatte fie aus ſich geboren, 

fie mit ihren gewaltigen Badfteinmanern umſchloß.) — er 
ein offener Fleden, eine Stadt erft feit Auguft, und von ihm mit 
einer 74 d. Meilen langen Mauer umgeben, war reich an ſchönen 
Bauwerken; Ruinen eines Tempels (vielleicht Augufts und feiner 
Gemahlin Iulia), Amppithenters, Theaters, Thermengebäubes, einer 
Porticns find noch vorkanden.‘) 

Vienna galt als die zweite Hauptftabt von ganz Gallien.) Die Yugunenir 
erfte war Lugbunum (Cyon), welche ſich als Reſidenz bes Statthalters 
von Lugdunenfis, Centralpuntt für die Verwaltung, am Zuſammen ⸗ 
flug —— großer Ströme und im Schnittpunlt der Hauptſtraßen 

wlan; ſchnell zu großem Glanz entwidelte und ſchon unter Nero 
an ben Kane Bauwerfen reich war, deren jedes allein hinge ⸗ 
reicht Hätte, eine Stadt zu ſchmücken.) Seit die „große und reiche“ 
Stadt 197 von den Soldaten des Septimius Severus zerflört worben 
war, ſcheint fie die alte Bebeutung nicht wieder gewonnen zu haben.) 
Das „Städtchen der Barifer”, wie der Kaifer Fulian Lutetia nennt, 
auf der Seineinfel gelegen, Hatte ſich auf das linke Ufer ausgebreitet‘); 
befannt find dort die Meberrefte des fogenannten palais des thermes; 
ein im der Nähe des Pantheon aufgebedtes Amphitheater ift etwa im 
3. Sahrhundert erbaut.) Auguſtodunum („Uuguftusburg”, ehemals 
‚Bibracte), die Hauptjtabt der Aeduer, hatte wie Vienna, einen Mauer 
von %, db. Meilen mit 220 Thürmen und 2 dreibogigen Stabt- 
ihoren"); im 17. Jahrhundert waren bort noch bebeutende Refte eines 
Theatere und Amphitheaters, das zu den größten befannten gehörte 
(157 x 131 m), vorhanden.‘ 
ee a run eat 
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Kauitanle. Im Aynitanien war um bie Mitte bes 1. Jahrhunderts Die an» 
fehnlichfte Stadt Elinmberum (Auch)). Burdigala (Bordeang), ger 
wiß von jeher ber wichtigite Hanbelsplag am ber atlantijchen Küfte”), 
wird als bedeutend micht vor dem Ende des 4. Jahrhunderts erwägnt, 
auch tragen bie Webervefte ven Charakter ber fpätrömifchen Zeit. Ihre 
Mauern bildeten ein Bieret mit hohen Thürmen und genau einander 
entfprechenden Thoren; ihre Strafen waren breit umd regelmäßig”), 
ihr Stolz die Herrliche, die ganze Stadt Überreichlich mit Wafjer ver- 
forgende Quelle Divona.') 

Belgien, Im Belgica war bie bereits unter Auguft ſehr volfreiche, noch 
im 4. Jahrhundert bedeutende Stabt der Remer 
Reims) die Neftdenz des Statthalters.) Die (wahrfceinlich durch 
Claudius mit einer Militärcolonie befiedelte) Hauptftabt ber Trevirer 
(Trier) nennt ſchon Mela eine jehr anjehnliche Stadt; ihr theilweiſe 
erhaltener Mauerumfang auf beiden Flußſeiten, den die mittelalter- 
liche und Heutige Stadt nur zum Heineren Theil ausfüllt, läßt auf 
eine Bevöfferung von wenigftend 50— 60000 ſchliehen ); ihre Ganze 
zeit war das 4. Jahrhundert, wo die Kaifer oft hier vefibierten; aus 
dieſer jtammen bie Prachtbauten, von denen noch bedeutende Reſie 
vorhanden find; doch gehört das Amphitheater einer frühern Periode 
an’) Die Ubierftabt, die unter Elaubius eine römifche Grenzfeftung 
geworben war und im Jahr 50 ald Militärcolonie ihren neuen Namen 
(colonia Agrippinensis, &ön) erhalten Hatte‘), war fehon im Bahr 71 
ao durch ihre Wohlhabenheit und ihr Wachsthum ein Gegenftand des 
Neides für die Deutſchen auf dem rechten Rheinufer.) Im ber weſt⸗ 
lichen Schweiz waren, wie die baulichen Trümmer beweifen, die Flecen 
Vindoniſſa (Windifch, bis zur Verlegung ber Grenze Standquartier 
einer Legion), Salodurum, Turicum, Yonfama zu Städten aufgeblüßt; 
auch Baden bei Zürich war zu Anfang bes 2. Jahrhunderts ein leb⸗ 
hafter „in ftäbtifcher Weife gebaute“ Ort.) Die beveutendfte Stabt 
diefer Gegend, Aventicum (Avencdes) ſtand „an Glanz und Statt 
lichteit der öffentlichen Gebäude, an Luxus und Pracht ber Wohnun⸗ 
gen und Landhäuſer der reiheren Bewohner wol nur wenigen Pros 











» P. Melia 3 20. 2) Kipert a a. D. ©5711. 3) Auson. Cl. urb. 14, 
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vinziafftädten des Wejtens nach.” Ihre Mauern waren mit vielleicht 
100 Tharmen bewehrt, eine treffliche Leitung verforgte fie mit 
fie Hatte ein Theater und ein Amphitheater, welches lehtere 
000 Zuſchauer fafien konnte.') 
tarraconenfifhe Spanien (der Norden und die Zftliche Spanien. 
, wie bemerkt”), bereits unter Auguſt 179, umter ven 
en 248 felbftändige Communen; die Hauptftabt Tarraco war 
und öffentlichen Gebäuden aller Art, fo wie an 
frwerten; Häufer, Villen und Grabbenfmäfer zengten 
Wohlhabenheit.) Bätica (Sevilla, Cordova, Granada und 
der angrenzenden Provinzen) beſaß ſchon unter Auguſt 175 
*), unter benen Gades (von feiner Stadt außer Nom an Ein 
erzahl übertroffen; mit 500 Bürgern, bie mindeſtens 400.000 
Sejterzen im Vermögen hatten)*) zu den größten und reichften ber 
Monarchie gehörte. „Die Ruinen von Emerita Augufta, ber Haupt 
ftadt von Luſitania (einer der 14 Städte des Aufonins), erregten 
Ion, damals noch vollftändiger erhalten, das Staunen der arabir 
fen Schriftfteller; obwol fie feitbem Jahrhunderte fang als Stein 
Bruch bemuft worden, find doch noch Circus, Amphitheater, Stadt 
maner, Wafferleitung, eine Brüde über das Anasıhal von S1 Bogen, 
fajt vollftändig vorhanden, zahlreiche Tempelrefte, Statuen u. A. mehr 
‚oder weniger zerftört.“") 

Auch in Africa Hat die Zahl und der Wohlftand der Städte big Ara, 
gegen das Ende bes 3. Jahrhunderts wol ftetig zugenommen.) Be 
zeits Ptolemäus zählt deren 324, darunter nur wenige als Wieden 

) Die Militävcolonien, deren wir in beiden Mauretanien 
33, in der Doppelprovinz Numidin-Africa (wo es in Plinius’ Zeit 
nur 6 gab) 50 Fennen”), führten nicht bloß zur Vergrößerung, fon- 
bern auch zur Vermehrung der Städte, da Dörfer, in denen Vete⸗ 
zanen angefiebelt wurden, ſich allmählich zur ſtädtiſcher Verfaſſung 
entwidelten.“) Auch bei manchen der als Zufluchtsörter für bie Land 
bevölferung bei Einfällen unabhängiger Stämme dienenden „Ihärme’ 
und Burgen vermehrte fich die jekbafte Bevölterung fo, daß fie Stadt+ 
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recht beanſpruchen fonnten und erhielten.) Von ber Entftehung ber 
Lagerftäbte Lambaſis und Verecunda ift die Rede geweſen.) Lande 
gemeinden, bie als unfelbftändige Glieder zu felbftändigen Stabtger 
meinen gehörten, erwuchſen mit der Zeit felbft zu folden, wie bie 
Anfangs zum Communalverbande von Eirta gehörigen Orte Chullu, 
Milen und Nuficade (Philippevile) eiwa zu Ende des 3. Jahrhum · 
derts ); daß letztere war reich an öffentlichen Gebäuden und ſiatug - 
riſchem Schmud.‘) Ebenſo erſcheinen die 4 Landgemeinden Thiguica, 
Thiburficum Bure, Thugga, Agbia unter Gallienus ſammtlich ale 
Stäbte, und bebeutende Ruinen geben eine Vorſtellung von ihrem 
Wohlſtande.) 

Ueberhaupt iſt die Blüthe der römifchen Städte in Africa vor⸗ 
zugsweiſe durch ihre Ueberrefte bezeugt, Während folche, die für nahe 
gelegene arabifche Orte als Steinbrüche bienen fonnten, zum Theil 
fo gut wie ganz von ber Erde verſchwunden find, wie Carthago (das 
im 3. Jahrhundert mit Alerandria um bie zweite Stelle nah Nom 
rivalifierte)"), Utica, Habrumetum (Sufa), geben von andern in ber 
antilen Litteratur nie genannten, toie Uthina, Sereffita (jet von ihren 
vier noch ſtehenden Thoren Umrel-Abuab d. h. Mutter der Thore 
genannt‘), Eilium, Sufetula*) u. a. jehr anſehnliche Reſte Zeugnig. 
Im dem jeht ſpärlich bewohnten, im Frühjahr von dieberluft erfüllten 
Thale des Bagrabas (Miedjcherba), einer africanifchen Kampagne, ftößt 
man bei jebem Schritt auf Ruinen römijcher Tempel, Bäder, Waſſer⸗ 
Teitungen; ftellenweife deuten nur noch Trümmerhaufen bie einftigen 
Ortſchaften an, anderswo ragen wieder großartige Bauten mit Sculptu ⸗ 
ren und Infchriften bededt über das elende Gemäuer der bier einge» 
nifteten arabifchen Duars.’) Im Groß⸗Leptis, von wo ganze Schiffs- 
ladungen von Säulen nad England und Frankreich gegangen find, 
erfennt man in bem weftlichen tief verſchütteten Stabttheile noch zahle 
reiche Reſte von Bauten, Die fich durch Koftbarleit des Materials jo 
wie durch Menge und Größe der Säulen auszeichnen.) Sehr ume 
fangreih jind u. a, die Ruinen von Thamugabi"), fo wie bie ber 


1) Darguarbt StB. 17479, 1.2 2) Dem S.177. 3) Maruarbk 
4795. 4) Explorat, scientif, de lAlgeric. Archeol, pl, 1848. Benux arts pl 
4656. 5) CIL VI p. 1738 6) Ib. p 133, Herodian, VII 6,1. IV 3, 7. 
cher Utica (# Savreiga nera Kapyndöva Sirabo) CIL VII p. 149. — 
Wanderungen ĩ 114 f. Gucrin Voy, archeol. d. |. rtgence de Tunis II 282—! 
(Uthina), Ser, 1354 f (Sereffite). CIL VIII p. 459 — Lacia 
1 324; 369 =. 1 Hefier Wartegg, Tunis, Yanb und Leute S. 158 |. 

10) Barth Wanderungen &.310-31 11) CIL VII p. 259. 
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Vaterftabt des Auguftinus, Thagaſte), und des Apulejus, Mabauri.’) 
Theveſie Tebeſſa) iſt „eine antile Stadt mit antifen Häufern, bie 
noch bewohnt werben, wenn auch noch viel mehr in Schutt und Ruinen 
liegen; ein Tempel, ahnlich der maison carree in Nimes, Thermen 
denen des Caracalla, das Forum, eine Bafılica und anderes 
1) Auch vom den Hauptftäbten des dſtlichen Maure- 
‚Sitift und Cäfarea find große Ueberrefte vorhanden; daß letz⸗ 
Umfang von einer g. Meile, mindeftens den acht 
Scherſchell.) Die Nuinen von Bolnbilis (Nefte 
8, eines Tempels und der Umfangsmaner) bes 
obwol fie lange als Steinbruch für das nahe Mitnes gebient 
noch einen Hügel.) Auf eine Zunahme der Gefammtbenäffe- 
während n Kaiſerzeit laßt die Zunahme und dies Wachsthum 

jo 
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um jo mehr ſchliehen, da nach Herodian um die Mitte des 

uch die Aderbau treibende Bebbllerung groß war.‘) 
ſollen in Africa durch die Bandalen 5 Millionen Men- 
lommen fein.) 

Die Bevölkerung Aeghptens, das unter den Ptolemäern 7 Mill. 
Einwohner gehabt haben foll, war im 1. Fahrhundert auf etwa Sta 
gewachſen ) (vielleicht 15—16.000 auf einer deutſchen Duadratmeile). 
Es follte in alter Zeit 20000, unter ben Ptolemäern 30000 Ort 
ichaften gehabt haben. Noch immer war es reich an Städten, und 
wenn auch die Mehrzahl berjelben Hein und unberühmt war, fo zählt 
vlinius doch gegen 40 beventende Städte auf, unter denen Alegandria, 
eine Weltftabt, die wol über 1 Million Einwohner Hatte”), mit Rom 
wie in andern Beziehungen jo namentlich in der Pracht und Größe 
feiner Bauten wetteifern konnte. Arfinoe hatte mindeftens 100.000 
Einwohner.) Noch im 4. Jahrhundert hatte Aeghpten mit Libyen 
und ber Bentapolis zufammen 100 Biſchofoſitze.“) 

Die Haupiſtadt Syriens Antiochia ftand an Umfang, Glanz und 
Boltsreihthum Alerandrin gleich; fie beftand aus vier, von befondern 
Mauern und einer Hauptmauer umſchloſſenen Städten), und hatte 
wie Alerandria zwei von bededten Säulengängen eingefaßte, einander 
rechtwinklig durchſchneidende Hauptftraben, beren längere 36 Stabien 


1) GıL win De? Ib. p.472. 3) Dalyan Drei Jahre im Norb- 
wehlen d. Africa 1306-314. 4) Barth Wanderungen 156. 5) Daruy Hist. 
®) 
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Oo geogr, M.) lang war.') Durch die Trefflichteit und Fülle ihrer 
Wojferleitungen übertraf fie nach Cibanius alle Großftäbte‘), und 
fie war bie einzige, von ber wir willen, daß fie (im 4. Yahrhune 
dert) Straßenbeleuchtung hatte. Die beiden einander ebenfalls recht ⸗ 
winklig ſchneidenden Hauptjtraßen von Apamea am Orontes (mit 
117000 freien Einwohnern im Jahr 759/60 — 5/4 v. Chr.) waren 
Yı und Ys Meile lang; feine Alxopolis, auf der jetzt ein Araberborf 
von 100 Hänfern fteht, Hatte wenigftens fir 4—500 Häufer Raum.) 
Bon Apamea bis zur Wendung des Orontes gegen das Meer ſtehn 
an jeinem echten Ufer in einer Strecke von 20—25 deutſchen Meilen 
Länge „heute noch bie Ruinen von gegen 100 Ortſchaften, ganze noch 
erkennbare Strafen, bie Gebäude mit Ausnahme ber Dächer ausge 
führt in majjivem Steinbau, die Wohnhäufer von Säulenhallen ums 
geben, mit Gallerien und Balkonen geſchmückt, Benfter und Portale 
reich und oft gefehmadvolf becoriert mit Steinarabesten, bazu Garten 
und Babeanlagen, Wirthſchaftoraume im Erdgeſchoß, Ställe, in den 
Belfen gehauene Wein- und Delpreffen, auch große, ebenfalls in den 
Belfen gehauene Grablammern mit Sarkophagen gefüllt und mit 
füufengefhmüdten Eingängen,” Es find die Yandwohnungen ber 
Kaufleute und Imbuftriellen von Apamea und Antiochin, Anſied⸗ 
lungen, bie ber Zeit vom Anfang des 4. bis zur Mitte des 6. Jahr 
huuderts angehören, denen aber ſicher ähnliche, minder dauerhafte 
Vilfenanlagen vorausgegangen find: bis zu einem gewiſſen Grabe 
Kann der Wohlftand der fprifchen Kaufmannswelt, von dem wir Hier 
ein Bild Haben, auch für die frühere Katferzeit vorausgefegt werben.‘ 
Das „heilige und fehr große Damascus” nennt Kaifer Julian „das 
Auge des ganzen Orients”, und rühmt die Schönheit und Gräfe 
feiner Tempel, die Pracht und Neichlichkeit feiner Waſſerleitungen.) 
Samofata am Euphrat war eine große und volfreiche Stabt mie 
einem großen Zeustempel.‘) Das ſchon in ver erften Kaiſerzeit zum 
römischen Neiche gezogene Palmyra verdankte dem Karamanenhandel 
nach den Handelsplägen am Euphrat und perſiſchen Meerbufen feine 
Bedeutung und feinen Wohlſtand, von dem „die noch heute ftehenden 
Tempel der Stadt und bie langen Säulenreihen ber ftäptifchen Hallen 
fo wie bie mafjenhaften reich verzterten &rabmäler zeugen”; „nit Hülfe 
der großen unterirdiſchen Wafferleitungen und ungeheuern, künſtlich 

1). 0, Mueller Diss, Antiochenat. 2) Mommfen RG. MA5If. Oben 


©.146. 3) Mommsen Obss. epigr. Eph. epigr. IV 1881 p.535, . 4) 
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aus Ouabern angelegten Wafferrefervoits, vom denen ſich in ber Um⸗ 


„ Eultur entwidelt Haben.” Nach der Zerftörung ber 
Stabt durch Aurelian (273) „Iuchte und fand der Handel andre 
Bahnen, und dem furgen meteorartigen Aufleuchten Palmyras folgte 
unmittelbar die Dede und Stille, die feither bis auf den heutigen 
— kümmerlichen Wüftendorf und feinen Colonnadenruinen 

we) 


— 


Unter den Stäbten Phöniciens waren Sidon und Tyrus (mit rderleien 


fechöftödigen Häufern)*) die größten (Zabulon, fagt Joſephus, Hatte 
Töne Häufer, gleich denen in Sivon, Tyrus und Berhtus)); auch 
Ptolemais war eine große, Arados eine ſehr volfreiche Stadt mit viel» 


ftödigen Häufern.‘) Unter den Städte Paläftinas ragte nächft Jeru ⸗ yarimun. 
800 


falem 000 Einwohnern im Zahr 70)*), Gaza und bie von 
Herobes prachtvoll erbaute Hafenſtade Caſarea hervor); ihr Tetra 
polon, eim Triumpfbogen mit vier Thoren (wol auf dem Schritte 
punft ihrer beiben Hanptjtrafien) wurbe noch im 4. Jahrhundert als 
Sehenswürdigkeit genannt’) 

Für Oftfyrien und das Nabatierland brach mit ber Einrichtung 
ber Provinz Arabien umd der Verlegung einer Legion nach der Haupt 
ſtadt Boftra (106) bie einzige Epode der Ruhe und guten Berwal- 


an, beren diefe Länder, jegt eine faſt unbewohnte, nur von Ver Der gazcan. 


tung. 
duinen durchſtreifte Wüfte, ſich jemals erfreut haben: der Zeit der 


Tiche dort erhaltene bauliche Ueberreite an‘) In der Yebjä, einem 
langen und S—9 Stunden breiten, jetzt fat menſchen ⸗ 
hoch eultivierten Lavaplateau, durch welches die Boftra 
us dewindende Nömerftrage führte, und um fie zählt 
von 12 größern und 39 Heinern Ortjhaften. Schon 
Statthalter der neuen Provinz lieh Aquäducte bauen, die 
das Waſſer vom Gebirge des Hauran nach Kanatha (Kerak) und 
Arche ) führten. Boften, durch eine römifche Straße mit dem 
perfijcden Meerbufen verbunden, nahm als Handelsplag einen ge⸗ 
maltigen Aufihwung; es vermittelte nun neben Palmyra und Petra 
ben Berkehr vom Dften zum Mittelmeer; feine langen Reigen fteir 


1) Mommfen NG. V 433.428 f. 41. 2 6.176. 3) Joseph Bid 

us 2) Sirabo An 3; * — —— —— — 

Sausrath 55. I, d» rer 5 ef j- 
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merner Buben bezeugen noch jet feine bamalige jo wie Die Meglich ⸗ 
feit feiner Hünftigen Größe. Die bei dem Mangel des Holzes ganz 
aus Stein aufgeführten Bauwerle des Hauran geben von ber ganz 
eigenartigen bort in dem halben Jahrtauſend zwiſchen Trajan und 
Mohammed blühenden Eultur ein überraſchend anſchauliches Bild, 
Durch die römische Herrfchaft „erhielt das Bauen einen Auſtoß, der 
nicht wieder zum Stillftand kam. Ueberall erhoben fich Häufer, Par 
fäfte, Bäder, Tempel, Theater, Aquäduete, Triumphbogen; Städte 
fliegen aus dem Boden binnen wenigen Jahren, mit ber regelmäßigen 
Anlage, den fommetrifch geführten Säulenreihen, bie bie Städte ohne 
Vergangenheit bezeichnen und für biefen Theil Syriens während der 
Kaiſerzeit gleichfam die unvermeidliche Uniform find" (DR. de Vogue). 
Die öftliche Abdachung des Hauran weift ungefähr 300 derartige ver⸗ 
öbete Städte und Dörfer auf, während bort jest mur 5 Ortſchaften 
vorhanden find; einzelne von jenen zählen bis 800 ein. bie zwei⸗ 
ftödige, noch bewohnbare Häufer, durchaus aus Bafalt gebaut, mit 
wohlgefügten ohne Cement verbundenen Quabermauern, meift orna⸗ 
mentierten oft auch mit Infchriften verfehenen Thüren, die flache Dede 
gebildet durch Steinbalten, welche von Steinbogen getragen und durch 
eine Gementlage regenfrei geftellt werben. Die Baumeife ift im Ganzen 
die gewöhnliche griechifche der Kaiſerzeit mit einzelnen Anklängen am 
die ältere orientalifche; doch mit einer durch das Fehlen des Holzes 
bedingten Entwidlung des Steinbogens und der Kuppel, die dieſen 
Bauten techniſch wie Fünftlerifch einen originellen Charakter leiht. Die 
Stabtmaner wird gewöhnlich nur burd bie zufammen geſchloſſenen 
Nüchjeiten der Häufer gebildet und ift durch zahlreiche THlrme ger 
fchlitt. Bor den Thoren liegen bie oft unterirbifchen oder mit Tünfte 
lichem Steinbach verfehenen, zum Theil noch heute von ben Bebuinen 
in Stand gehaltenen Ciſternen.) 

Unter den dortigen römiſchen Städten iſt Geraſa von einer noch 
überall zu verfolgenden, 7—8 Fuß biden, 1a Stunden langen Quader⸗ 
mauer umgeben; außer dem Haupttempel, zu bem 250 Säulen ges 
hören, find noch zwei Heinere Tempel, zwei (2) Amphitheater, mehrere 
große Bäder, Aquäbucte und andre Nefte übrig; die mit zum Theil 
noch gut erhaltenen Platten gepflafterte Hauptjtraße war auf beiden 
Seiten von Säulengängen eingefaßt. Cine gräberreihe Nekropolis 
welche bie Größe ber Beröfferung beweiſt, umgibt die Stabt auf allen 


1) Alles Dbige nad Mommfen RE. V 452—4S5, großentheils mörtkich. 
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Seiten.) Das erft von Kaifer Philipp dem Araber zur Stadt er- 
Hobene Philippopolis war nach feinen Ruinen eim bedeutender Ort, 
von einer vechtedigen Dauer ———— von zwei gepflaſterten Haupt ⸗ 
leitung, Birern ———— und zahlreichen andern öffentlichen Ge⸗ 
erſt 


A — 


alten Reſidenz der mabatätfcen Könige) zeigen alle — «us 

Ausartungen bes finkenden Architeltur · und Sculpturftils des 2. bis 

3. Jahrhunderts.) „Die Grabftätten, welche in bie — 

von Petra auffieigenden Welswänbe und in deren 

N) MEERE iGren aft —— 

geitellten —— ober ee Säulenfagaden und ifren an 

—— — erinnernden Proppläen ſind nicht künſtleriſch 

aber imponierend durch Maſſe und Reichthum. Nur ein 

Hoher Wohlſtand und ein reges Leben hat alfo für feine Tobten zu 

forgen vermodt.“‘) 

Bon ben 500 Städten ber Provinz Afin (welche die Küftenftriche ara. 
und Infeln von Ionien, Aeolis und Doris, bie dandſchaften phrygien, 
Myſien, Karien und Lydien umfaßte) ift wiederholt Die Rebe”): auch 
biefe Zahl beruht auf einer amtlichen Angabe, Cine der reichften und 
pracgtvollften Städte nicht bloß diefer Provinz, fondern ganz Klein 
afiens, deren Gröge noch jet die Ruinen ihres Theaters und Amphie 
theaters bezeugen, war Kuzifus, bie bebeutenbfte des Binnenlandes 
Apamea (KıBoros).) Bon elf Städten, die fih im Jahr 26 n, Chr. 
um bie Ehre beiwarben, dem Staifer Tiberius einen Tempel erbauen 
— wurden fünf als zu unbedeutend ſogleich zurücgewieſen, 


Balprobucion und bie Bruchtbarfeit ihres Bodens fie reich, und bie 
Munificenz einiger Bürger groß gemacht Hatte. Ein Hero hatte ihr 
a an von mehr als 2000 Talenten (gegen 10 Mill. Mark) 
‚binterlaffen; überdies Hatte er, und mad) ihm der Rhetor Zero, und 
‚der (vom Antonius und Auguft zur Königswürde erhobene) Polemo 
fie durch Bauten und Dionumente verſchonert.) Hiernach mag mar 
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7) Tae. A. IV 55 (XIV ie Tnlaskibus sine urbibas Landiemn) — x 
p- 573C. Gibbon — u si. 


der Welt; Smyrna behauptete unbejtritten den Ruhm ber ſchon ⸗ 
ften in der Provinz) Aphrodiſias haben ſich trotz der Ber 
nugung ber ältern Bauten zu einer im 4. aufgeführten 


Mauer und der fortwährenden Ausbeutung der Trümmer als Stein- 


des 2. 
0 Die reichfte und blühendſte griechiſche Stadt, und zugleich eine ber. am 
Anlagen 


Yirgenien, ftand hinter Afia nicht weit zurüd.’) Unter den Stäbten 
(von denen umten bie Rebe fein wird) ftritten Nicke und Nicomebia 
um den erften Rang. Die letztere war nad Ammian von frühern 
Kaiſern (namentlich Diocletian)*) fo erweitert und verfehönert worben, 
dag fie dem Kaifer Julian nad) der Maffe ihrer öffentlichen umd Private 
gebäude wie ein Theil von Rom erfdien”); aufer Rom übertrafen es 
damals nur Antiochie, Aeranpria und Eonjtantinepel an &röge, feine 
an Scönpeit.') Im der Provinz Pontus, wo die Hauptſtadt des Königs 
Mirhrivates, Amaſea, ein blühenver Ort blieb, erwuchs erſt 
in der römiſchen Kaiſerzeit zu einer bedeutenden Stadt.“) Die Ein⸗ 

Seppstecin. wohnerzahl der Hauptſtadt von Cappadocien, Cãſarea, wurde im 3. Jahre 
hundert auf 400000 gefhägt.'”) Die dort an der Örenze vom Arme 
wien erbaute Feftung Melitene, von Trajan zur Stadt erhoben, wurde 
mit der Zeit groß und vollkreich, und breitete fih num umter dem 
Raftell aus. Die Ebene bedeckte ſich mit Tempeln, A 


2 Galen. v 49. N. h. V 120. I 
4) &. Hirichfeld Bericht — * Am filbweftlicher 
he IV 11879) ©. 311-314, — d Fo Er 
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und Markt, Laden und Magazinen, Saͤulenhallen, 
und allem was zum Schmud einer großen Stadt 
ummauerte fie.‘) 

überrafchenpften und reichiten Anſchauungen vom ber Bea 
Ge und Pracht der Städte Kleinaſiens in jener Zeit bieten 
wohl erhaltenen Ruinen in Pamphylien und Bifiien, 
vergeffenen, verſchollenen Wintel der Welt”) Termefjus, 
hoch auf einer von Höhen umgebenen Einfenkung mit dem 
Meer gelegen, iſt „ein herrliches, überaus voltftändiges 
alten Stabt mit allen ihren wichtigen Beſtandtheilen, Tem ⸗ 
Eymnaſium, öffentlichen Bauten, die dem ſchön und 
i bern, bie ſich 
hinaufziehn.“ Perga erſcheint wie ein bewohnter 
verlaſſener Ort. An den Burgberg ſchliehen ſich in 
IM. und einer Breite von beinahe 600 M. lücken ⸗ 
ainnengelrönten Mauern, auf denen von 70 zu 70 Schritten 
ſtehn, oft bis zu ihrer urfprünglichen Höhe er 
Die Strafen kreuzen fich regelmäßig, aus dem Hauptthor 
führt eine von Säulenhallen flantierte Strafe auf die cs 
Burg zu; Theater und Stadium konnten etwa je 15000 
faſſen. Unter den Ruinen von Aspendos ragt außer einem 
großartigen Aquäbuct, der das Waſſer auch über bie Berge führte, 
neben den Trümmern des Stabiums das Theater mit ber überladenen 
Marmorpracdt feiner Scenenwand hervor, das etwa 8 — 9000 Zur 
ſchauer fajjen tonnte. Side zieht ſich auf einer fpigen Halbinfel ins 
Meer hinaus, gegen das Feſtland abgemauert; eine zweite innere 
Feftlandsmauer Tehlieht das gewaltige, gleich einem Berge aus dem 
niedrigen Trümmerhaufen der Stadt emporfteigende Theater ein, das 
für mehr als 15000 Zuichauer Raum hatte. Die Ruinen von Selge 


HAUSEN H 
HH 
i 
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tigiten Bezixt) umfaßte, enthielt die öffentlichen und religisfen Ger 
baude. Im untern ftehn noch fünf Säulen einer Colonnade, die einſt 
ben ganzen Marktplat umzog; oberhalb berjelden das auf 8—9000 
Dienfchen berechnete Theater und das Stadium. Auch in dem 1000 M. 
Boch gelegenen Kremna, das unter Auguft eine römiſche Colonie er ⸗ 
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breijäprigen Belagerung 196 größtenteils gerftär, rer Tfeate, Biber 
ku allen Schmudes, fogar des Stadtrechts beraubt; ihre gewaltigen, 
eine deutſche Meile langen Quabermanern, mit Hoßen, die Berthei- 


Tegten Thürmen erregten noch als Ruinen Bewunderung.) Im Inr (0m 
nern des Landes, das im ber Zeit feiner Selbftändigkeit nur Dörfer 
und Bürftenburgen enthalten hatte, find außer Philippopolis (das Im 
Sahr 251, wo es den Gothen erlag, 100.000 Einwohner gezäßlt haben 
jolk)”) die größern Orte erft unter den Nömern entftanden ober ftäbtifch 
ausgebaut worden, namentlich unter Tyajan und Hadrian (Habriano- | 
yolis)) Die Hauptftadt Macevoniens Theſſalonile preift duclan im Macwonien, 
einer bort gehaltenen Nebe wegen ihrer Schönheit und Vollsmenge, 
ihres Reichthums und Ganzes, und nennt fie eine mit allen wün« 
fhenswertpen Gütern gejhmücte Stadt.) Bon der Hauptjtabt Dal - Dannatien, 
matiens Salonä, die als bebeutenditer Handelsplag in biefen Ge» 
twäflern neben Aquileja eine der wolfreichiten und wohlhabendſten bes 
Dccibents geivefen fein muß, waren noch im 17. Jahrhundert ehr 
bedeutende Weberrefte vorhanden, die zu Neubauten verbraucht find, 
Dagegen entjtand aus dem gewaltigen Palafte, dem Divcletian ſich in 
der Entfernung von etiva einer halben Meile baute, die heutige Haupt» 
ſtadt Spalato, die zum größten Theil innerhalb des Palaftes Platz 
gefunben bat und der deſſen Tempel Heute ald Dom und Baptifte- 
rium bienen.’) 

Griechenland en Theffalten und Epirus) befaß, — ſehr vriedenland. 


— 


ſaron 60 im Peloponnes), in denen ein wirlliches ſtadtiſches Leben 
ſortbeſtand: Die meiſten ohne Zweifel ſehr herabgelommen, doch 
Hatten ſich auch manche gehoben, wenigſtens von Tithorea ſagt es 
Blutarch) Von dem neuen Glanze, dem Athen durch die Bauten 
Hadrians und des Herobes Atticus erhielt, wird unten die Rede 
jein. Die Hauptftadt und Reſidenz bes Statthafters Korinth war 


1) Herödian. II 1. Osq. 11 8,9. Dio LXXIV 105%. a SIRE 1 2818 
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auch als tomiſche Colonie groß, reich, glänzend und ſtark bevöllert.) 
Die von Auguft als Denkmal des Seeſiegs von Actium am dem 
füblichften Punlt von Epirus (11% Stunden n. von Prevefa) gegrün« 
dete Stadt Nitopolis „blieb, wie die ausgedehnten Ruinen und zahl⸗ 
reichen Miünzen beweifen, ebenfalls verhälftnigmäfig blühend und 
benöltert‘‘.") 

Auch in den nörblichen Ländern blühten die Städte in erjtaun« 
lich Kurzer Zeit empor, Selbft in dem fehr allmählich eroberten, durch 
Kriege und Aufftände fortwährend in Unruhe erhaltenen Britannien, 
wo bie Spuren ftäbtifchen Lebens ſehr gering find, waren bie römiſchen 
Orte am ftattlichen Bauten nicht arm, Die Hauptftabt Camulobir- 
lum (Golchefter) wurde im Jahr 61 (18 Jahre nach ber Eroberung 
des Landes) von den aufftinbifchen Einwohnern leicht eingenommen, 
weil man bei ihrer Anlage mehr für Annehmlichkeit als Feſtigleit ger 
jorgt hatte. Sie beſaß eine Curie, ein Theater und einen Tempel 
bes Claudius, in bem ſich bie römiſchen Soldaten zwei Tage lang 
halten Tonnten, Londinium (London) war ein durch Hanbel ſehr leb⸗ 
hafter Ort; an beiden Orten und Verulamium (nahe St. Albans) 
zuſammen wurden im 9. 61 an 70000 Bürger und Provinziafen von 
den Aufftändifchen erſchlagen.) „Die in bebeutendem Umfange auf dem 
Boden Londons gefundenen“, zum Theil Prachtgebäuden angehörigen 
römischen Reſte betätigen dieſe Angabe volllommen. Auch von Birg- 
conium (Wrogeter, dem in Folge der 1859 begonnenen Ausgrabungen 
fogenaunten „brittijchen Bompejt") find erhebliche Auinen übrig.) Im 
Bath, wo feine Spur von ſtädtiſchem Leben fich gefunden hat, find 
bebeutenbe Reſte von Thermen und einem Tempel, geringere auch von 
andern Tempeln entdedt worden’); am verfchiedenen Orten Britan« 
niens werben Tempel in Infchriften genannt.) Wgricola benugte 
ſchon ben erften Winter feines Aufenthalts in Britannien 78 dazu, 
die zerſtreuten und rohen und deshalb kriegsluſtigen Einwohner durch 
Lebensgenuf an Ruhe und Frieden zu gewöhnen, indem er Bauten 
von Tempeln, Foren und Wohngebäuden durch Ermahnungen und 
Unterftügungen förderte; und bald ging man zu Bädern und Säulen« 
halfen über‘) So ſchnell ſchmückte ſich auch diefe abgelegenjte Pro- 
vinz mit Luxusbauten, deren befiegter Fürſt Caraltalus nur 


526 2) Nommfer ©. 271 f. 3) Tac. A. XIV 31-33, 
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Menfhenalter früher beim Anblick Noms unbegreiflich gefunden hatte, 
dag bie ei — vracht die armſeligen Hilttchen von Wilden 
Die — un Rheinufer und das Nedargebiet bis zur Zhnstan, 
rauen Alp hinauf mit Einfluß des Schwarzwaldes (das Zehnt- 
vom Ende des 1. bis im bie zweite Hälfte des 3, Jahr⸗ 
hunderis in römischen Befig gewefen*); doch jind in Würtemberg 
allein an 160 Orten Spuren römischer Niederlafjungen gefunden 
worben”), und bas ftäbtifche Leben blühte innerhalb des neuen Grenz · 
ſchutes auf, faft wie auf dem Tinten Rheinufer: „Sumelocenna 
Mottenburg am Nedar), Aqua (civitas Aurelia Aquensis, Baben- 
Baden) Sopodunum (Ladenburg) hatten, wenn man von Cöln und 
Trier abfieht, den Vergleich mit feiner Stadt der Belgica zu fcheuen“"; 


B 
= 


ſehr unvollfommen und jpät romaniſierten Ratien verbundenen Vinde Hatten mb 
Reiens, die umter Auguft gegründete und nach ihm benannte, fon den 
au Ende des 1. Jahrhunderts ſeht anjehnlihe Eolonie*) Augusta 
Vindelicorum (Augsburg) bewahrt in ihrem Perla noch die Erin⸗ 
merung an das römifche Amphitheater"), und zahfreiche Infchriften 
und Seulpturen zeugen von ihrer einftigen Blüthe. Während fie 
aber in Nätien das einzige Centrum römiſcher Civilifation blieb, drang 
biefe in dem angrenzenden Noricum fo tief ein, baf es „ein Borland Norm. 
und getwilfermaßen ein Theil Italiens“ wurde. Die Heinen dortigen 
Standlager und jelbft das von Marc Aurel eingerichtete Lager einer 
Legion Lauriacum bei Enns waren für bie ſtädtiſche Entwicllung Norie 
cums ohne Bedeutung. Die großen Ortjchaften, wie Celeja (Cilli), 
Aguontum (ienz), Tenrnia (unweit Spital), Birunum (Zollfeld bei 
lagenfurt), der Centralpuntt der Provinz, von dem ſehr ausgedehnte 
Mefte übrig find, im Norden Juvavum (Salzburg) find rein aus 
bürgerlichen Elementen hervorgegangen.') 

Dagegen in Pannonien ftand und blieb die Eivilifation ganz Yannonien. 
unter dem Einfluffe der Lager der 3, fpäter wie es ſcheint nur 2 Le 
gionen; das Hauptquartier wurde wol unter Vespafian Carnuntum 
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Betronell dſtlich von Wien) und daneben Vinbobona (Wien); von 
der neben dem exften entftanbenen Lagerftabt‘) find weit ausgebehnte 
Ruinen übrig. Erſt feit biefer Zeit ging bie Negierung daran, bie 
Provinz, die bis dahin nur in ihrem weitlichen Theu Stäbte gehabt 
hatte, wie Emona (Laibach) und Savaria (Stein am Anger) fäbtifch 
zu organifieren, Im dem weitlichen urſprünglich norifchen Gebiet exe 
hielt Scarbantia Dedenburg am Neufievler See), zwiſchen Save und 
Drau Siscia (Sziszet) und Sirmium (Mitroviga) Stadtrecht unter 
den Flaviern, an der Drau Pötovio (Pettau) unter Trajan, Murfa 
Eßꝛes unter Hadrian Colonialrecht.) Die Hauptorte waren Sir- 
mium und Savaria, das unter feinem alten Namen bis zur magia- 
riſchen Eroberung im 10. Jahrhundert fort beſtand und an römiſchen 
Neften ſehr reich ift. 
Noch geringer als in Pannonien war die Entwidlung ber 
mören. Städte in Möfien. Auch bier ging die italiſche Civilifation von den 
Lagern aus, von denen bie bei Singivunum (Belgrad), Viminacium 
(Koftolak) wahrſcheinlich die Älteften waren; die Bebentung ber lete 
tern Stadt beweift ein großes Ruinenfeld und die Menge ber von 
bier durch das benachbarte Serbien verfchleppten Kunftrefte) Im 
Untermöfien (zwiſchen Balkan und Donau) entftanden die Anfänge 
einer römiſchen Eivilifation erft mit der Gründung der Yegiondlager 
von Nova (bei Soifchtova), Duroftorum (Siliftria) und Troesmis 
Gglitza bei Galatz.) 

82 Auch in der jüngften und nach 170 Jahren wieder aufgegebenen 
Provinz Dacien (Siebenbürgen, Banat, Moldan und Walachei) Haben 
anderthalb Jahrtauſende nicht völlig zu zerftören vermocht, was bie 
römische Herrichaft in fo kurzer Zeit gefehaffen hat. Im bem ganz 
neu mit Anfieblern aus verfchiebenen Provinzen (namentlich Dalma⸗ 
tien und Kleinaſien) bevölterten Lande entwidelte ſich das römiſche 
Stäbtewefen fchneller und Fräftiger als in den übrigen Donauland- 
haften. Eine Fülle der mannichfaltigften Ueberrefte aller Art bes 
zengt die Eriftenz von weit über 100 mehr oder minder blühenden 
zömifchen Orten, größtenteils in Siebenbürgen.) Sarmizegetufa, 
bie von Trajan zur römifchen Colonie umgefchaffene Yandeshaupt- 


1) Oben ©. 1717|. 2; Mommfen RG. V 186189. Ueber die meueften 
Ausgrabungen in Carnuntumi a der Bericht bed Vereins Carnuntum f. di 
186 a = Wien 1899). Lieber — Berndorf md Hirfchfeld 

3) Kiepert ©. 381. 4) Momnfen 1941. m. 
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ftabt, blieb der Mittelpunft der Provinz und die Reſidenz des Statt» 
halters: zwölf walachiſche Dörfer erfüllen heute den Raum ihres 
einftigen Umfangs, noch fieht man den Belfen —— und die 
Arena ihres Amphitheaters. Bon der Bedeutung des militäriſchen 
Gentrums der Provinz, Apulum, zeugt das weite Trimmerfelb um 
das heutige Karlöburg. Eine Reihe von Dorfgemeinden in Dacken 
erwuchs zu Städten und die Militär und Strafenftationen, mit 
denen das Fand wie mit einem Nege überzogen war, gewannen mit 
der Zeit ober weniger jtabtartige Bedeutung‘) 

Nah all diefen Thatſachen, die ſich noch fehr vermehren ließen, 
lann man nicht am ber buchftäblichen Wahrheit ber Aeuferung Trajand 
(in einem Brief an Plinius) zweifeln: daß es in feiner Provinz an 
tundigen und erfinverifchen Architekten fehle.) Ein jehr großer Theil 
derſelben ftand im Staatsdienjt, namentlich als Ingenieure und Ban- 
techniler bei ben Armeen”), Bee bürfte die Zahl ber Privatbanmeifter 
bei weitem größer geweſen fein. 


Sowol für die Kommunen als für die einzelnen Bürger war 

ber im Alterthum in jo hohem Grabe entwickelte und auch in jener Sommunen, 
noch durch die relative Selbftänigteit der Gemeinden gemäßrte 
icipalpatriotismus (eine der beiten Seiten des antiken Stäbte- 
Tebens) der ftärkfte Sporn, nach Kräften, ja ſelbſt mit großen Opfern 
zur Ausftattung der Städte mit nothwendigen und nüßlichen Bauten 
und Anftalten, fowie zu ihrer Berjchönerung auf jede Weife beizur 
tragen. Der in ver antiten Menſchheit jo mächtig wirkende Trieb, 
war anfehulich, würdig und prächtig Darzujtellen, beherrſchte die Ge» 
‚meinden nicht weniger al$ die Einzelnen, und trieb fie allem Anfcheine 
nad nicht felten zu Anftrengungen, die ihr Vermögen überftiegen. 

Dazu fam befonders in den griechiſchen Ländern die Eiferfucht der 


J Römer und Romanen ©. 92—97. 2 Plin. ad ur jan. Ep. 40 
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Städte auf einander, „biefe alte Krankheit der Hellenen“'), und das 
daraus entfpringende Trachten einander zu überbieten, 

Mgebmun Die römifchen Colonkeen follten „A6Silder ber Yauptftabt im 
Kleinen” fein‘), was ſich ſelbſt im der Anwendung von Namen römie 
ſcher Yocalitäten zeigt: Die (je 7) Bezirke zweier vom Auguft coloni- 
fierter Städte, Ariminum und Antiohia in Pifivien, find allem Ans 
ſcheine nach mit denfelben von Gegenden Roms entlehnten Namen 
(wie Eermalus, Aventin, Belabrum, Tusterquartier) bezeichnet ger 
wefen”): und wahrſcheinlich wurden ſolche in Eolonieen häufig ane 
gewenbet, doch nicht bloß Hier. So hatte Falerii eine Heilige Straße"), 
Oftta ein Darsfeld‘), Benevent eine esguilinifge, Hercnlaneum eine 
palatlniſche Region, Lyon und die Kattenhauptftabt Mattiacum eimen 
Batican.‘) Das Net, ein Capitol zu befiken, das wie das römifche 
Tempel des Jupiter, der Juno und Minerva trug, oder die Statue des 
Marfyas (mie ebenfalls in Nom) auf dem Form aufzuftellen, feinen 
(bis auf Earacalla) nur Eolonieen gehabt zu haben’) An einigen 
Orten wie Cöln, Trier‘), Florenz, Cagliari hat ſich die Erinnerung, 
am bie Capitole in Benennungen von Kirchen („St, Marin im Car 
pitol” u. dal.) erhalten. 

[107 Die Ausführung ber ſiadtiſchen Bauten erfolgte entweder durch 
eigens ernannte Baucommiffare (curatores operum)*) oder durch bie 
qaͤhrlich wechfelnden) oberjten Gemeindebeamten, die ſie in der Regel 
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| 
) „Wenn die Städte eine Bergebung von Tempel» | 
von Koloſſen ausfereiben“, fagt Plutarch | 
bewerben, 





2 mit Trojan führte. Zu allen ſiadtiſchen Neubei 
bedurfte es der taiferlihen Exrlaubnig.) dür Prufa am Dlynpes 
eriwirkte Plinius dieje zum Bau eines neuen Babes, wie es „Die 
Würde der Stadt und der Glanz der Negierungsperiode” erforderte; 
der Bau erfolgte auf der Stelle eines in Ruinen Legenden Haufes, 
und fo wurde zugleich die Häßfichfte Stelle ber Stadt verfcönert.‘) 
Zu Nicomedia war eine Wafjerleitung, bie der Stadt 30329000 ©. 
(gegen 6600000 Mark) getoftet hatte, unvolfendet geblieben, dann 
abgebrochen worden, ebenjo eine zweite, filr bie bereits 200000 ©, 
auögegeben waren. Num erteilte Trajan die Erlaubniß zum Bau 
‚einer Dritten, die auf Bogen (theil® aus Quadern, theils aus Bad- 
Mein) bas Zafler auch im die hohern Theile der Stadt führen follte: 





Begonnen.) Zu Nicha hatte der Bau eines Theaters bereits mehr | 
als 10 Mill. S. (2175000 Mark) verfhlungen; Privatleute Hatten | 
FH anheiſcig gemacht, es aus eigenen Mitteln mit mannichfachen | 
Ber auszuftatten, namentlich einen Säulengang oberhalb ur 
* ms und Baſililen im Umtreiſe aufzuführen. Aber 
— — des Hauptgebaudes zeigten ſich jo große Riſſe, 
bag eine Reparatur kaum zu lohnen ſchien. Gleichzeitig wurde an 
abgebrannten Eymnaſiums ein weit größeres und imeit- 
— deſſen Mauern aber der mit der Fortführung des 
ee Di ven begonnenen) Baus beauftragte Architekt trot der 
Mies ot: von 22° rom. (= 20,73 pr.) für zu ſchwach erflärte, 
am die in Aueſicht genommene Belaftung zu tragen. Zu Claudio 
nennt, 
te v. Salpenfa u. Malaca, — a 4 
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polis befand fih eine ungefeure ſtädtiſche Badeanſtalt im 
Zum Bau eines Aquäbuctes, der das Waffer aus einer Entfernung 
von 16 Millien (über 3 geogr. Meilen) nah Sinope führen ſollte, 
gab Trajan der Stadt die Erlaubniß, falls der Ban ihre 
nicht überftiege, da er jehr zur Erhöhung der Geſundheit und An⸗ 
nehmlichleit beitragen würde.) Die ſchone und prächtige Stadt Amar 
firis Hatte unter andern herrlichen Bauwerken eine ſehr ftattliche und. 
lange Straße, die aber eim übelriehender Fluß ihrer ganzen Länge 
nach durchflog: auch hier genehmigte Trajan deſſen Bededung aus 
ftäbtifchen Mitteln.) 

Diefelbe Wohlhabenheit der Stäbte und biefelbe Verwendung 
großer Mittel für bauliche Zwede, wie fie dieſe Angaben für Bithty 
nien erweifen, darf für die meiften Provinzen des xömifchen Reiches 


Due grace ſchaft wichtig waren, wurden von mehreren Städten gemeinfam aus ⸗ 

tern. geführt: wie bie im I. 105/6 vollendete Brüde von Alcantara von 
elf Municipien der Provinz Luſitanien.) 

intünferer Zu den regelmäßigen ftäbtifcgen Einnahmen gehörten bie Antritt 

— gelder, welche die zu Ehrenämtern und Prieſterthümern erwählten 

Bauten. Männer und Frauen, ſowie die in ben Gemeinderath 

ben zweiten Stand (bie Auguftalität) oder deſſen Borftand (ven Se- 

virat) Erwählten an die Stadtlaſſe zu zahlen Hatten®), und welche 

nad der Bedeutung des Orts und bes Amts jehr verfchieven waren. 

Sie betrugen für den Duumbirat 2000, 3000, 4000, 10000 ©. 

(die leiste Summe in Pompefi)*), für bie Acdilität 4000 au 20.000, 

für den Decurionat 1000, 2000, 20000, für das Prieftertfum bes 

Pontifer 10000 au 55000, für ben Flaminat 2000, 10000 (zir 

Berecunda und Diana in Numibien), 12000 (zu Lambäfis in dere 

win felben Provinz), 2000 für ven Sevirat) Die Summe von 4000008,, 

die eine zu Kalama in Numidien anf Lebenszeit zur Flaminica er⸗ 

wählte Frau zum Bau eines Theaters verfproden hatte, war eine 

ganz ungewöhnlich Hohe.) Aber e8 war wol überall Sitte, über 

den Minimalſatz Hinanszugehn, ober anbre Leiftungen Kinzuzufügen, 

die auch anftatt der Zahlungen erfolgen tonnten, als Schaufpiele, 

Vollsbewirthungen oder Bauten. So zahlte z. B. ein T. Flavius 


1) Plin. ad Tr. Epp.39. 2) Id. ib. tert 3) Id. ib.94sq. 4) Huchner 
CIL Ip. 59-96. 5) Marquarbt StB, 1 150-183. Bol. Digg. L 12,6 6% 
6) IRN 2378 — CILX 1074. 7) Marguarbt StB. P 150-189 u 

8) Henzen-Orelli 6001. 
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Torres auf Sarbinien für die Erwählung zum 


ein Baffin am, im welches er auch das Waſſer 
In Aeclanum ließen einmal die Quattuorvirn fir 
für die Erwählung zu biefem Ehrenamt zu zahlen 
verpflichtet waren, auf den Befclug des Gemeinderathe einen Weg 
durch den Viehmarkt führen und pflaftern.) Im Lanuvbium (Citta 
wurden die aus den Antrittsgeldern der Priefter gefloffenen 
neben andern Einnahmen (mit Erlaubniß von Seder und 
Earacalla) zum Bau von Thermen verwendet’) u. |. w. 

Derjelbe Municipalpatrietismus, ber die Stäbte trieb nach Kräften * 
ober ſelbſt Über ihre Kräfte in Bauten mit einander zu wetteifern, be⸗ 
feelte gewoͤhnlich auch ihre wohlhabenden Bürger. Zum Theil fpornte 
Diefe auch bie Ruhmbegier, ihre Namen in witrbigfter Weife auf großen 
Bauwerken durch Inſchriften auf die Nachwelt zu bringen, deren Uns 
vergänglichteit gefetliche Beftimmungen gewährleifteten.‘) Aber auch 
icon der Ehrgeiz, der feine Befriedigung in den ftädtifchen Nemtern, 
in Belobungen, Behränzungen, Statuen, Ehrenplägen u, dgl. fand, 
trieb Manche große Summen für öffentliche Bauten herzugeben, ja 
nicht felten ſich zu ruinieren: und bie öffentliche Meinung, die, wie 
in ben alten Republifen, noch immer von den Angejehnen und Reichen 
große Leiftungen für die Gemeinde erwartete, ja forderte), beftimmte 
ohne Zweifel Biele ſelbſt wider ihren Willen zu großen Opfern. In 
ber That find bie in ber damaligen Zeit in alfen größern und vielen 
Heinern Städten der ganzen Monarchie fort und fort von Privaten 
zu Communalzweden freiwillig gegebenen Beifteuern wahrhaft erftaun. 
Ki, und namentlich bie aus Privatmitteln aufgeführten Bauten haben 
wahrfegeinfih am jehr vielem Orten bie ftäbtifcgen an Umfang und 

weit übertroffen, deren Einfchränfung fie ja auch eben err am 

möglichten und veranlaßten. Deffentlie Bauten aus Privatmitteln 
Beburften feiner faiferlichen Erlaubnig, „außer wenn fie aus Rivalität 
gegen eine andre Stabt unternommen wurden, ober Beranlaffung zum 
Aufrupe wurden, ober in ber Umgegend eines Theaters oder Amphi- 
theaters ftattfanden.“*) In größter Menge find in der Litteratur, noch 
mehr in den Denfmälern aller Provinzen Zeugniffe von gemeinnügigen 

Einzelner erhalten, von den geringfügigften bis zu wahrhaft 


4) Henzen-Orelli 7050. 2) Ib. 1067; vgl 69%. 3) Henzen Bdl, 1862 
p196% A)Disg.Li0. 5) Oben &. sie 6) Digg. L 10,3. 
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| füttien. Zaffreihe Jän brcngen De Griftung be fen 
öffentlichen Gebäude, wie Tempel, Portiten, Theater, — 
Brilden, durch reiche Privatperſonen aus eigenen Mitteln, 

Inſchriften zeigen, daß auch minder Wohlhabende zur — und 
Behaglichkeit der Städte beizutragen bemüht waren, indem fie z. B. 
Straßen pflaftern, die öffentlichen Spielpläe ebnen und einfalfen, 
Sonnenußren aufftellen, auf ven Märkten Buden für die Berläufer 
| und Steintifce für die Waaren errichten fießen, file Normalmage 
| und Gewichte jorgten u, dal.') Seit durch Nerva die Städte bie Er» 
| laubniß zur Annahme von Legaten erhalten Hatten”), erfolgten auch 
Bermächtniffe zu öffentlichen Bauten fehr häufig, und es war feines» 
wegs felten, daß Teftamente den Erben die Verpflichtung zur Aus⸗ 

führung eines Babes, Theaters oder Stadiums auferlegten.”) 
Einige Beifpiele werden bie Allgemeinheit der Betheiligung Ein ⸗ 
zelner an ber Berfehinerung ihrer Städte fowie Die Großartigfeit folcher 
Leiftungen veranſchaulichen. Nach der Zerftörung Eremonas im 9.69 
wurden Foren und Tempel durch die Munificenz von Bürgern wieder 
hergeftellt,) Der Grofvater der dritten Frau des j. Plinins, erbaute 
| zu Como in feinem und feines Sohnes Namen eine pradhtvolle Cor 
| lonnade und ſchenlte der Stadt ein Capital zur Verfhönerung der 
Tore) Im Dretum (in Tarraconenfis) lieg ein Bürger „auf die 
Bitte des Raths und der Bürgerjchaft zu Ehren des göttlichen (d. h. 
Kaifer-) Haufes“ eine Brüde für 80000 ©. (17400 Mark) hauen, 
und gab bei ihrer Einweihung Cireusfpiele.) Im Thngafte Numi⸗ 
dien) errichtete ein römifcher Nitter eine Porticus für 300000 S. 
(65250 Mart)'). Der Arzt Crinas ließ Mauern in feiner Vater 
ſtadt Mafjilia und andre Mauern für beinahe 10 Mill. ©. (2175000 
Mark) erbauen; bie beiden Brüder Stertinius, Zeibärgte des Claudius, 
an erſchöpften ihr Vermögen Durch Ausjtattung der Stadt Neapel mir 
Bauwerten.‘) Die Inſchrift an dem Poftament einer Ehrenftatue 
eines Bürgers von Citium auf Kypros meldet, daß derjelbe ein Theater 
von Grund auf nebjt allem Zubehör auf eigene Koſten habe aufführen 


1, 3208 ——— 
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Leiftungen verduulelte die bei Berabet 
mehr als fürftlihe Munificenz des Herodes Atticus (geb. zu 
um 101, + gegen 177), der an Reichtum und Rang zu (1m) 

em feiner Zeit gehörte (er war Konful 143), unter ben bar 
er der Redehumft (Sopsiften) unbeftritten ber erfte 
‚Sein Ehrgeiz war, feinen Namen nicht minder burch maffen- 
lie und gemeinnügige Bauten, als durch feine von ber 
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Mitwelt Hoch bewunderten Reben auf die Nachwelt zu bringen: von 
jenen find zahlreiche Nefte und noch mehr Nachrichten, von biefen 
michts erhalten. Schon als Herodes im Jahr 125 prafect der freien 
Stäbte Ajias war, hatte ihm fein Vater Tiberius Claudius Atticus 
in den Stand gefegt, gegen die Stabt Troas eine großartige Frei 
gebigteit zu üben: zu den 3 Mil, Dramen, bie ihr Hadriam zu 
einer Wafferleitung bewilligt Hatte, ermächtigte er ihn, Die noch ex» 
forberlichen 4 Mill. (über 3 Mill. ME.) zuzulegen. Die Freigebigleit 
des derodes erftredte ſich ſpater auch auf Italien, wo er die Stabt 
Canufium (Eanofja) mit einer Wafjerleitung verforgte, galt aber haupt 
ſachlich Griechenland, vor Allem feinem Baterlande Attila und deſſen 
Hauptftadt, in deren Nähe er in dem reigenden, noch jegt ald Som ⸗ 
meraufenthalt benugten Kephifia den Abend feines Lebens in vornch- 
mer Zurüdgezogenheit verbrachte. Er ließ den Stäbten in Euböa, 
im Peloponnes, in Böotien Unterftitungen zufließen, Half dem herab» 
gelommenen Oricum in Epirus auf, baute in Korinth ein bebedtes 
Theater, in Olympia eine Wafferleitung, in Thermopylä Baffins zu 
Schwefelbädern, und jhmüdte zu Delphi das Stabium mit penteli- 
ſchem Marmor. Selbft die Durchſtechung des korinthiſchen Rihmus 
batte er ins Auge gefaßt. In Attica ließ er in dem Demos Myrrbinus 
einen Tempel der Athene Herftellen, in Athen feldft das panathenätfehe 
Stabium des Lyturgus innerhalb 4 Jahren aufs prächtigfte volfftändig 
mit pentelifhem Marmor auslegen; errichtete auf einem ber Beld- 
bügel oberhalb feiner Langfeiten einen Tempel der Glüdsgöttin mit 
deren elfenbeinernem Bilde, und erbaute am Fuße der Akropolis zu 
Ehren feiner geftorbenen Gemahlin Regilla ein mit Cedernholz gedectes 
Theater (Odeum) für etwa 6000 Perfonen, das nach Paufanias an 
Größe und Pracht der Austattung alle Ähnlichen Bauten übertraf 
(und jegt wieder blofgelegt ift). Daß Herodes' Prachtliebe ſich auch 
auf feine Privatbauten erjtredte, Tann man daraus ſchließen, daß er 
bei dem Tode ber Negilla das Innere feines Hauſes nicht blog mit 
ſchwarzem Anftriche, fehwarzen VBorhängen und Teppichen, fonbern 
auch mit ſchwarzem lesbiſchem Marmor becorieren ließ.) 

as Man fieht, daß die Freigebigjten unter den Reichen und Bor 
nehmen ihre Munificenz nicht auf ihre eigenen Stäbte befchränften, 
wenn es auch vielleicht Niemand dem Herobes gleichthat, der, als er 


1) Keil Heroded Atticus, StME. 7 2096 ff. Im 16. Jahrhundert berboten 
bie — Benebig bel dem Tode Verwandten bad ganze Haus 
Ihwarz zu hingen. Molmenti Vie priv&e de Venise 264. 
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angellagt vor Gericht ftanb, und fein Gegner 

Wohlihat gegen eine Stabt Italiens rähmte, erwidert haben | 
ich Könnte Vieles der Art von mir jagen, wenn ih auf 

‚Erde vor Gericht gezogen wirbe.” ') | 

wol die Regel, da Municipalen, die ſich zum Senatoren Sauter von 

aufhörten Bürger ihrer VBaterftabt zu fein) over | 
zu hohen Stellungen in Nom aufgeſchwungen hatten, und xd« 
Große, die ald Patrone ober anderweitig zu einer Stabt in 
ung fanden, ihr durch Banten und Zuwendungen ihre An 
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FH 
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pital zur Erbauung, Einrichtung und Inftandhaltung von Thermen 
bebachte”), erwies ber Stabt Tifernum Tiberinun, die ihm fehr jung 
zum Patron ermäßlt hatte, feine Ertenntlichleit durch ben Bau eines 
Tempels, deſſen Einweihung er mit einem Feſtmahl beging.) Die 
ſehr vornehme Ummidia Quabratilla, die in Rom einen Palaft in 
der 12, Region bewohnte‘) und etiva im Jahr 107 fait SOjäprig 
farb, ftammte aus Eafinum: eine dort gefundene Infchrift meldet in 
vier Zeilen, daß fie den Eafinaten auf eigene Koften ein Amphitheater 
und einen Tempel erbaute) Dafumius wahrfeinlich der Urheber 
des S. CO. Dasumianum 101) hatte feine Vaterſtadt Corduba mit 
Öffentlicgen Bauten zu jehmüden begonnen, deren Vollendung und 
Uebergabe er im feinem (im Jahr 109 verfaßten) Teftament einer 
Commiffion rechts · und jachverftändiger Perſonen übertrug‘) Ein 
Daſumius Tullus (Conful unter Marc Aurel) vollendete zu Tarquinii 
ven Ban von Thermen, zu welchen jein Vater P. Tullius Varro 
(Eonful unter Trojan) der Stadt 3300000 ©. (717850 Mark) ver 
hatte, indem er das Capital vergrößerte und ben Bau eriveir 
texte”): auch bei biefer Munificenz war ohne Zweifel der Grund einer 
ber angegebenen. 
Auch laiſerliche Freigelaffene ftatteten nicht jelten ihre Geburts teireetisen 
orte und andre Städte mit Bauten aus. Cleander z. B., ber mach rn 
tige Breigelafiene des Commodus, verwandte einen Teil feines unge 
heuern Bermögens auf Häufer, Bäder und „andre, ſowohl Einzelnen 
als ganzen Stävten nüglice Anftalten.”*) Endlich bethätigten auch um 


1) Philostrat, Vitt. sopb. IE 1,9. 2) 2.1252. 3) Plin. Epp. IV 1. 


1) Ionen Ärque esenednli a0. Pin Bpp,VIl2, Del Te, 
” ) Ruborfj Teſtamen a Rechtew. 
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abhängige oder — Darſten ihre Freigebigleit und Prachtliebe 
— ——— 
Große, der Judän mit zahlreichen großartigen Bauwerlen 
und Ban dam Hauptfächlich zu Ehren Augufts fülkte, unter welchen bie 
von ihm geichaffene Hafenftadt Cäfaren bie großartigfte war, fehmikkte 
auch die Städte Phöniciens, Syriens, Kleinaſiens und Griechenlands 
aufs reichſte und präctigfte. Athen, Sparta, Nitopolis, Pergamus 
waren nach Iofephus voll von feinen Gaben; in Autiochia hatte er 


forberung der Kaifer (eine folche erlieh z. B. Nerda in einer „herr ⸗ 
lichen Rede“)): fowie die Kaifer ihrerfeits offenbar mit durch bie 
Abficht beftimmt wurden, eine möglichft ausgedehnte Nachahmung ihres 
Beifpield zu veranlafien. Sie veranftalteten fort und fort große 
öffentliche Bauten *) micht blog in Nom, fondern auch im den Städten 
Staliens und jelbjt ver Provinzen: und unterjtügten biefe namentlich 
bei ben fo häufigen Calamitäten, wie Ucberihweınmungen, Feuers. 
—— Erdbeben, in freigebigſier Weiſe zu ben erforderlichen Neu- 


ash Brände haben wahrſcheinlich oft ungeheure Berheerungen 
angerichtet, obwol fie außerhalb Noms jelten berichtet werden. Im 
Nitomedia hatte Furz vor Plinins’ Anweſenheit eine Feuersbrunſt 
gewütßet: im biefer jo beveutenden Stadt waren weber 
noch Spriten vorhanden, noch überhaupt von Seiten der Eommune 
Die geringfte Sorge für öfchanftalten getroffen. Den Antrag des 
Plinius auf Errihtung einer Gilde von (höcitens 150) Zimmerleuten, 
die Hauptfächlich als Feuerwehr dienen follten, lehnte Trojan als 
bebenflich ab, und orbnete nur die Anfchaffung der nöthigen Geräte 
ſchaften und die Aufforderung der Hausbeſitzer an, erforderlichen 

— — Fr ih ©. 206 ff. — 
— Bst. m a auf — niet 5* we 
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— — des Boltes zu loſchen.) Aber auch in 
den Stäbten, wo von Zimmerleuten und Berfertigern von 


N 


ee (welche letztere, wie noch im 17. und 18. Jahr 
hundert in Holland und Bremen Schifjsjegel‘), mit Waſſer getränft 
Beuerlöf—hen dienten)”, Kaben fie ſchwerlich viel ausgerichtet; 
auch die größte und beftorganifierte Feuerwehr, die 7000 Mann 
Nachtwache der Stadt Nom, gegen die dortigen unaufhör- 

jo wenig vermochte. Auch anderwärts nahmen biefe 

micht jelten große Dimenfionen an. Im Jahre 57,58 brannte 

, dat Seneca, wenn auch mit noch fo großer Ueber» 
fonnte, man fuche es vergebens; eine Nacht babe 
be Stadt völlig vernichtet, und fo viele herrliche Bauwerke, 
jedes allein eine Stadt Hätte fehmücen Können, in Schutt 
Der Aufbau erfolgte langſam, denn im Jahr 65 bewilligte 
Summe von 4 Mil. S., welde die Lugbunenfer früher 
großen Brande Roms angebotert hatten.) Auf einen fehr 
Umfang des Brandes in Bologna im Jahr 53 läßt die zur 
bewilligte Summe von 10 Mill. Seftergen schließen.) 

Im einem am Schluffe der felbftverfaßten Regierungsgeſchichte 
Augufts Hinzugefügten Anhange heißt es: die Gejchenke, bie er in 
Stalien und den Provinzen Städten, bie durch Brand unb Erbbeben 
zerftört waren, zugewendet habe, feien zahllos. Durd anderweitige 
Nachrichten jind ſolche Unterftügungen von ihm bezeugt für Neapel, 


Dicen am Lylos, Thyatira, Tralles.) Auch Vespafian „ftellte he 
viele Städte im Reiche ſchoͤner wieder Her, die durch Brand oder 

Erdbeben gelitten hatten“); und die Bemerkung bes Tacitus, daß 
Taobicen nach einem Erbbeben im Jahr 60 fich aus eignen Mitteln 
ohne Staatshülfe wieder erhoben habe”), zeigt, daß dieſe legtere in 
folgen Fällen in ver Regel erfolgte. Noch exiftiert ein in Puteoli 
dem Ziberius von 14 Städten Kleinaſiens errichtetes Monument, bie 
(12 im Jahr 17, die beiden andern 23 und 29) durch Erbbeben mehr 
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Plin, ad Tr. Epp. 333g. 2) Kohl Alte u. neue Zeit ©. 37 1.405. 

Benzen-Orelli 1 p-1T1sg. Marguartt Prl. U? 585,9. 4) Seneca 

— hatte aud yon vigilex: Boissien Inser. de L. p. 4. Die 

die une — md zogen bie von Jonas im Jahr los f a 

— 26 Tae. A, XVI 13. — Brand 
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oder weniger zerjtärt waren, und die er bein Wiederaufbau reichlich 
unterftägt Hatte‘) Die Weltchronit des Euſebius verzeichnet in der 
Zeit von Auguft bis Commodus elf Erdbeben, davon 10 in Griechen ⸗ 
land und im Orient, aber auch für dieſe Yänber ift das Verzeichniß 
durchaus umvolfftändig. Unter andern fehlt barin das ungeheure 
Erdbeben, das zwiſchen 138 und 142 auf den griechiſchen Beftlande 
Sicyon, von den Infeln Rhodos und Kos, in Afien Eycien und 
Karien furchtbar verwiftete.) Die erforderlichen Neubauten ließ An⸗ 
toninus Pius mit bedeutenden Summen aufs herrlichſte ausführen.’ 
Stratonicen erhielt allein 1 Mill. S.) Ganz befonders war Lesbos 
wie die nahen Infeln und das gegenüberlisgende Feſtland von Erd⸗ 
beben Heimgefucht*); eines berfelben verwüftete im Jahr 151/52 Dir 
tylene und erfcütterte auch Kleinaſien.) Unter den von Euſebius 
verzeichneten Erobeben waren die bebeutendften das von 115 (has 
u.a. Antiochia etwa zum dritten Theil völlig zerftörte), das von 122 
(dad Nicomebia und Nicha hart befhäbigte) und das von 178 (pas 
ganz Sonien erſchütterte, am furchtbarften aber Smyrna vermüftete),)) 
Bei den beiben leiten wird die in umfaffenbfter Weife zum Wieber- 
bau geleiftete Faiferlihe Hilfe ausprüdlich erwähnt, Im Weften war 
namentlich Eampanien „niemals vor diefem Uebel ſicher“); im 9. 62 
ober 63 am 5. Februar wurde Pompeji jehr hart, Hereulaneum in 
geringerem Grade, einigermaßen auch Neapel und Nuceria durch ein 
Ervbeben bejchädigt.‘) 

Aber die durch Verwüſtungen veranlaften Neubauten waren nur 
ein geringer Theil der Bauunternebmungen, die von allen 
(mit Ausnahme ber des Tiberius)”) in großem Mafftabe in md 
außerhalb Noms betrieben wurden, nicht bloß zum Beften ber damit 
bedachten Städte, fondern gewiß auch, um große Maffen freier Ar⸗ 
beiter lohnend zu bejchäftigen.‘) Doch haben die Juliſchen und bie 
Blavifchen — bei ihren gemeinnützigen Bauten außerhalb Roms 





) Tac. A. 127. it, Ber. d. 1851 ©. 119. 
2) van au rheteur — Nem. de I — 22* 
5) Vit. Anton. P. c.9. Pausan. VIN 43,3. 4) CIG 212. 5) 
Nom und Mitplene ©. 50. 6) Waddington a. 4.0. 7 
Griechenlands II 371. 8) Seneca Qu, n. VI1. Tac. A. XV 9% " 
1286 1. eiL x un (&robehen bei den Lgures — 5331 = IL IX 
(dir Interpromium). Alex. Ser. c. jceibet 
Be ort Ir nee Ai, 58m, br ie Hann —— — 
at. VI 4, 2 für interpoliert hält. ueton. Tiber. €. 
SERE. VI 1940. 11) Bllr die Bauleitung wurden Yansbeviente, 
allenfalls Ritter verwendet. Mommjen St. II? 960, 2 9. 


Bauten in Rom) im Wefentlichen auf Herftellung bes bort, in Italien 

und ben Provinzen Beritörten beſchrantt zu Haben, ohne doch (wenige 
tens in Rom) alles Begonnene vollenden zu lönnen?); und ba wüß- (10) 
rend ber furzen Regierung bes Titus wieber ein großer Brand einen 
Theil Roms in Aſche legte‘), fand Domitlan dort felbft Raum + 
——— en faft leidenſchaftlichen Bauluft*ı; übrigens lieh 

er auch in Italien einige Strafenbauten ausführen. 

Trajan, ber gleich bei feinem Negierungsantritte feine großen, zum Trojans, 
Theil alle früheren überbietenden Banunternefmungen in Nom in 
Angriff nafım‘), und fie in feiner fpätern Nogierungsgeit in foldem 
Umfange betrieb, daf er in Nom und der Umgegend kaum Techniker 
genug hatte”), forgte auch für das übrige Italien in ber großartigſten 
Beife, namentlih duch Straßen, Hafen- und Wafferbauten*), führte 
aber außerdem im dem Provinzen”) (auch abgefehn von feinen Städte» 
und Eolonieanlagen) bedeutende Werte aus; das größte von allen war 
nad) Die die Donaubrüde.') Ihre nach der Abtragung jtehengeblie- 
Denen Pfeiler ſchienen ihm da zu fein um zu zeigen, baß ber menſch⸗ 
lichen Natur nichts unmöglich jet") 

Die Bauten Hadrians, deſſen erfter Regierungsact ein Erlaß Habrians, 
siftänbiger Steuern im Betroge von 900 Dil. ©. (über 195 Mill. 
Dark) war”), geben einen glei hohen Begriff vom ben unerjhäpf- 
— Hülfsquellen des rðmiſchen Reichs, wie von der raſtloſen Thatig 

biefes merhoürbigen Mannes.) Er, der Rom mit den glänzend- 
en ſchmückte, in Tibur fich einen auch architeftonifch 
überreich eten Feenſitz ſchuf, lieh fi auf den Reiſen, in 
denen er von 121 bis 134 fein ganzes Reich durchzog, von einem 
wilitãriſch organifierten, in Eohorten getheilten Heer von Architekten, 


1) Sueton. Claud. e.20. 2) Seine. V 3) Sale SME. 
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Bauhandwerlern, Technilern und Künſtlern begleiten"), bie überalt 
die Ausführung feiner nie verfiegenden Pläne durch einheimifche Ar- 
beiter leiten konnten. Darunter waren auch Gründungen neuer Stäbte 
wie Habriamotherä in Myſien, Hadrianopolis in Thracien, Aelia Ea- 
pitolina auf den Trümmern von Jeruſalem und Antinoopolis in 


Bon den ohne Zweifel ſehr zahlreichen Bauten, mit denen Ha⸗ 
drian, wie fein Biograph jagt, faft alle von ihm berüßrten Städte 
ſchmücte, werben im ben weftlichen Provinzen nur einzelne erwähnt, 

st) wie die Herftellung des Auguſtustempels zu Tarraco, bie Erbauung 
einer Bafilifa zu Ehren Plotinas in Nemaufus.’) Aus dem langen 
Verzeichniffe feiner noch jetzt nachweisbaren Bauten im Orient und 
Griechenland, wo faft jede Stadt Wohlthaten von ihm aufzuweiſen 
J hatte, mehrere ihm mit Recht als ihren „Erretter“ und „Gründer“ 
preifen lonnten, genügt e8 hier einige der bebeutendften Hervorzußeben. 
Auch Palmyra, das er im Jahr 129 befuchte, verdankte ihm fo viel, 

daß es ſich fortan Habriansftabt nannte”) Auf dem Iſthmos ſchuf 

er aus dem höchft gefährlichen und beſchwerlichen Bergpfade ber jli- 
roniſchen Klippen durch umfaffende Belsarbeiten und loloſſale Sub- 
ftructionen eine etwa 6000° Tange, bequeme, für Laſtwagen gangbare 
Kunftftrage, deren Möglichkeit man heute an biefer Stelle kaum noch 
begreift; führte aus dem Hochthale von Stymphalos in einem gewal- 
tigen Aquaduet eine Ueberfülle Kihlen Bergwafjers nach Korinth, und 
ſchmückte dieſe Stabt mit prächtigen Thermen. Bor Allem aber erhob 

er Athen zu neuem Glanz, deſſen füböftlichen Theil er in eine „meue 
Hadriansftabt” umjhuf: ihr Kern war der colofjale höchſt prächtige 
Tempel des olympichen Zeus, der 600 Jahre unvollendet geſtanden 
hatte, von 120 über 60* hohen lorinthiſchen Säulen (auf ben Front 
feiten in 3, auf ben Langfeiten in 2 Reihen) umgeben, von deuen 

15 noch ſtehn. Unter jeinen Bauten in ber übrigen Stabt war ein 
Bibliothefgebäude mit 120 Säulen und Wänden aus phrygiſchem 
Marmor (Pavonazzetto), defien Gemäcer mit Alabafter, vergolveten 
Belverbeden, Bildern und Statuen prangten, und ein Gymnaſium 

mit 100 Säulen aus libyſchent Marmor (Giallo antico).‘) Die von 
Hadrian begonnene Wafjerleitung, die feiner Neuftadt in Athen Waffer 

der untonine. AUS Kephiſia zuführen ſollte, vollendete 140 Antoninus Pius, der über» 





1) Vit, Hadrian. e. 19. Aurel. Viet, epit, 14, 7. 2) Hack SINE. II 
1036, 3) Marguarbt StB. 1? 414. 1) Peräberg a. a. D. 11 305—330. Bur- 
fa SeRE. 1? 1950. 
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1. Die inf. au 
dies den Curort zu Epidaurus aufs reichfte ausbaute'), und in Rom 
en Bauwerke — 


Gegenden, ferner in Syrien und Carthago.) Bon Septir 
Severus ſah man in fehr vielem Stäbten herrliche Bauwerte.‘) 
den fpäteren Kaiſern war Diocletian (nach einem feindſeligen 
— von einer maflofen Leidenſchaft bes Bauens be⸗ 
(were Belaftungen der Provinzen zur dolge — 
Baſililen, dort ein Circus, hier eine Münze, dort 
hier ein Falaft für feine Gemahlin, dort für feine 
mußte behufs der Neubauten ein Theil der Stadt 
die Einwohner mit Frauen und Kindern ausziehn, 
jahme durch Feinde. Mar Alles zum Ruin der 
fg gebaut, fo ertlärte er es für ſchlecht, e8 folle anders 
mußte wieder zerftört und umgebaut werben und bad 
Reuerrichtete vielleicht nochmals falten.) Die koloſſale Bauthätigteit 
, der ſich auch dadurch gleichfam als ebenbürtiger Nach 
folger ber "zömifgen Kaiſer zu Iegitimieren ftrebte, hat Profop zum 
Gegenftand einer ausführlichen Darfteltung in drei Büchern — 
Diefe Nachrichten werden einige Vorſtellung davon geben, wie 
großartig bie Saifer für die bauliche Ausftattung der Städte in Ita 
Iten und, namentli jeit Trajan, auch in dem Provinzen jorgten. 
Doc; den ganzen Umfang der faiferlihen Bauten außerhalb Noms 
auch nur annähernd zu ſchätzen find wir ſchwerlich im Stande, da 
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Ariftives im dem Briefe, in dem er Marc Aurel und Commobus um 
Die Wiederherftellung Smhrnas nad dem Erdbeben von 178 bittet, 
fi beiläufig auf die Fürforge beider Kaifer für die Städte Italiens 
beruft, die fie aus ihrem Berfall aufgerichtet und erhoben baben*): 


1 358-360. 2) Vit. Anton, P, Be 5 EB] —— va 
PER, ©. 208, —— Sievers Studien z. töm. Kaiſergeſe 
er «2. 5) De morub. persecutor. c,7. 6) Arlı J m Xu 
ed. Jel 9.515 (di 766 Dindorf). 
14* 
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ne ENTE Aurels, „daß er 
wanfenden Städten Hülfe geleiftet habe'''), doch wol au an dor⸗ 
— und Unterftägung ſtaͤdtiſcher Bauten zu denlen. Die fo über- 

öffentlichen Bauten der Kaifer in Nom felbft Bebürfen 
—— beſondern Aufzählung und Beſchreibung. 

Neben ben im ———— 
dahrhunderte fort und fort in den größten Dimenfionen betriebenen 
Öffentlichen Bauten wurde bie Ardpiteltur überall auch für Privat 
‚awedte vielleicht in umfaffenderer Weife in Anſpruch genommen, als 
Fu irgend einer andern Zeit, ba micht nur der Privatwohlitand ein 
verhältnißmäßig fehr Hoher und weitverbreiteter war, fonbern auch 
dieſe Kunft (wie bereits erwähnt) mehr als irgend eine anbre den 
Neigungen und Tendenzen dieſes Zeitalters zu entiprechen vermochte. 

0) Bon der Pracht und Großartigfeit der Palaft« und Villenbauten in 
Stalien ift die Rede gewefen. Im wie hohem Grabe ſich aber ber 
Lupus der Privatbauten au in bie Provinzen verbreitet hatte, ber 
zeugen außer einzelnen Nachrichten noch heute Ueberrefte römischer 
Wohngebäude in allen Theilen des Reichs; jo die bereits erwähnten, 
fo wohl erhaltenen von Villen am Oroutes.) Aus dem 5. und 
6. Jahrhundert haben wir Schilderungen bes Lebens auf den 
lich und herrſchaftlich eingerichteten Landſitzen an den Ufern ver 
ronne mit feinen mannichfachen Luftbarkeiten, wie Fallenjagden 
Fahrten auf ſchönen Flußgondeln, bie nicht bloß mit hoben 
Ländern, Polfter und Zeltdach, jondern auch mit Moſaiktiſchen und 
funftvoll gearbeiteten Würfelfpielen ausgeftattet waren.) Un biefe 
heimathlichen Ufer fand ſich Auſonius durch die ebenfalls mit Wein 
bepflanzten und mit Billen gejhmüdten ber Mofel erinnert‘) und 
zahlreiche Funde hier und am der Saar zeigen, daß die ganze Ge- 
gend, jelbft heute unwirthliche Gebiete der Eifel, angefüllt waren mit 
römischen Landhäufern von jehr umfajjender Anlage und reicher Aus- 
ſtattung, in denen durch vorgelegte Säulenhallen dem Bedürfniſſe nach 
Ausfiht Rechnung getragen war.) Auch im Zehntlande waren bie 
Villen, wie zahlreiche Ueberrefte zeigen, mit Bädern und Waſſer⸗ 
Teitungen ausgeftattet, mit Marmorornamenten, Sculpturen, Mofailen 
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in den Rbeinianden und ber Schweiz bie Wohnungen der 


ae Grenzprovingen micht den Schmud 


ſtleriſche dieſer 
tionen ſehr gering iſt.) Auch Britannien erhielt mit der Zeit, wie 
die erhaltenen Reſte — Mofaiten) fehliegen laſſen, in — 
mittlern und ſudlichen Theilen * viele große und reich decorierte 
Villen al® nur irgend eine andre Provinz des römifchen Reichs.) 
Sogar vorübergehende Anfentpafte erhielten eine dem Anfprüchen eines 
verwößnten Geſchmade entſprechende Geftalt. Unter den Maßregeln, 
die Habrian zur Herftellung der geloderten Disciplin in — 
Sermaniens traf, war auch die Wegräumung von Speifefälen, Co⸗ 
lennaden, rypten und Garten aus den dortigen Lagern." 


b. Verwendung und Zwede ber blaſtit und Malerei, 


@. Decorative Kunft. 


Schon allein durch die wahrhaft unermeßliche Thaͤtigleit ber 


— auf einem fo ungeheuten Gebiete war eine Höcht ng 


— 7— der fämmelichen bildenden Künſte bedingt, bie 
tens und Decoration des Aeußern und Innern 
aller Art in reichem Maße in Anſpruch genommen 
Nirgend, am wenigften in Nom, erhob fich ein bebeuten- 
derer Öffentlicher Bau, zu deſſen Verzierung nicht auch der Meißel 
des Dildhauers mit ihätig gewefen wäre, neben dem nach Bedürfnit 
Studateur, Cifelenr, Schniger, Gießer, Maler und Mofaieit mit- 
arbeiteten. Statuen, einzeln und in Gruppen, füllten Giebel und 
Dächer, Nifgen, Intercofumnien und Treppenwangen ber Tempel, 
Zheater (va8 Dr Scaurus Hatte 3000 Brongeftatuen)"), Amphitheater, 


Heike 





Ag Würtembergs 1 101-109. Mi Bol 4. B. Heiner Aue 
a ‚vor d. Ei Bonner = — J N] ©. 2 


em zen En 
11569) ©. 52 ns ai a 
'ol. I Advertisement, Vit, Hndriant Yan 


StB, IP 533, 4. Statuen Muen eo. Theaters von an Zuscuhum CI XIV 

'sq4- Henzen-Or. 5128 (Fler): status — ad exornandum Ihentrum, Ib. 

u: — CIL VII 7960 (Rusiende): Proeter HS X m, n. — in opus eultumre 
— statuns duns, 
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Baſililen und Thermen, ſchmückten Brüdenportale und »geländer, und 
Dögen aller Art, wie von Stadtthoren und Biabucten, Bor Allem 
Triumphbögen pflegten mit Reiterfiguren, Tropäen, Bier und Sechs · 
geipannen, bie von Bictorien gelenkt wurden, befrönt zu jein.‘) Reliefs 
und Medaillons zierten die Frieſe, Reliefs oder Malereien die Wands 
flachen, Gewölbe und Deden prangten mit Studverzierungen oder 
buntem Barbenfchmud, bie Bußböben mit fhimmernden Mofeilen. 
Alle architektonifchen Glieder, Pfoften und Schwellen, Gefimfe und 
Benfter, jelbft Dachrinuen waren mit plaſtiſchem Schmuck wie aus 
einem unerfhöpflicen Füllhorn überſchüttet. 

Schon von der Maſſe öffentlicher Anlagen und Bauten, bie in 
Rom allein während ber erften Jahrhunderte neben- und nacheinander 
wie durch Zauber aus der Erde wuchfen, iſt es laum möglich, fich eine 
Borftellung zu machen. Schon diefe unaufpörlichen, ſich brängenden 
großen Unternehmungen waren hinreichend, neben ben Architelten und 
Bauhandwerlern einem ganzen Heer aud von bildenden Künfilern und 
Kunſthandwerlern vollauf dauernde Befhäftigung zu geben. Agrippa, 
der während jeiner Aedilität (33 v. Chr.) durch großartige Bauten 
für die Verforgung Noms mit Waffer thätig war, Iegte in biefem 
einen Jahre nach Plinius 700 Baffins, 500 Röhrenbrunnen, 130 Re⸗ 
fervoirs (castella) — worunter mehrere prachtvoll geſchmücte — an, 
und verwendete zur becorativen Ausjtattung diefer Werke 400 Mar- 
morfäulen und 300 Bronze und Marmorftatuen.‘) Die fpätern dere 
artigen Anlagen ftanden hinter denen Agrippas wol nicht zurück auch 
Claudius leitete das Waſſer des von ihm gebauten Aquaͤducts „in ſehr 
viele und jehr veich verzierte Baſſins“.) Das Baffin des Orpheus 
in der fünften, das des Ganymedes in ber fiebenten Region hatten 
ohne Zweifel von Bildwerlen, die fie fehmüdten, den Namen,‘) 
Domitian baute u. a. in allen Regionen Noms jo viele und fo große 
Durchgangs · und Triumphbogen mit Viergefpannen und Triumphr 
infignien, daß barüber gefpottet wurde.) Die Pracht diefer Bauten 








1) Donaldson Architectura numismatica bef. Nr. 55—59. 60-66. 738 77, 
79-838. Im I. 405 errichtete Senat und Bolt fiir ee und feine ic 
arcum simulacris eorum tropaeisque decoratum: Cl 
25000 ©, file ornamenta arcus, auferbem eine quadriga CIL VI 937. 

(Turcatj: — apodyterium — cetera restaurata * statuis marmorſhus 

pictis columnis alvibus cellarum ‚edrebus ornata sumptu proprio. Ib. 7079 
(Cirta): porticum et zothecas. Ib. —— Deren — omnibus orna- 
mentis et pietura. 2) Plin. N. ‚VI 121, it. 2,88 ff. 

3) Sueton, Claud. c, 20. CIL 11 3240 —— ir lacus cum 
suls ornamentis, 4) Prellee Regionen 5.130. 136. 5) Sueton. Domitian. 
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BE LBTEEN HRbnnG bes and) von. Bari Tegeten 
ee Rüdlehr Domitians aus dem Sarmaten- 

Januar 93 errichtet wurde: Medaillonbüſten ſchmückten bie 
— — Neliefs oder runde Sculpturen 
Elephantenquadrigen, beide von koloſſalen 


IE 
i\ 


das 
deffen Tpeile (die Baſilita Ulpia, der Triumphr 
errichtete Tempel) auch mit plafti- 
ven, laſſen, außer großen (zum Theil 
ungen bes erften Napoleon zu Tage geförderten) 
auf Münzen ahnen.) 


2 HHEEgH 
HERE 
SHE FH 
I ii 


ö 
Plaftit fo wenig als die Gebäube: 
beftand Ge ne. ober ausfchlieplich aus frei» 
Der ungeheure Borrath derfelben im griechiſchen 
und afiatifchen Städten war auch durch die ſyſtematiſchen, zwei Jahr ⸗ 
‚hunderte fortgefegten Plünderungen der Römer (bie felbft die Markt 
pläte der Heinften Orte wie Andros und Mylonos geleert Hatten, um 
‚bie Foren und Tempel Roms zu füllen) nur theilweiſe erfhöpft worden. 
Eine pi umfaffende Plünverung erfolgte durch Nero, deſſen Come 
mifjar, der Sreigelaffene Aeratus, „fat bie ganze Welt zu biefem 
Zorde bereifte, und fein Dorf überging.“) Rhodus allein war an 
‚geblich von ihm wie von allen frühern Kunfträubern verſchont worden; 
‚dort befanven ſich (vermuthlih nach amtlichen Berzeichniffen)‘) unter 
Bespafian 3000 Statuen, doch fehägte man bie Summen ber zu 
er . und Delphi befindlichen nicht niedriger‘): nach biejer 
muß für Griegenland und die Infeln allein die Gefammt- 
en 10— 20000 in jener Zeit eher zu Hein als zu groß er- 
) Aber felbft noch drittelhalb Jahrhunderte fpäter wurben 
der neuen Reichshauptſtadt Conftantinopel Die Reſte 


Ih 


J 


-€.13. Plin. N. b. NXXIV 127: attolli super ceteros mortalis — et arcus signi- 
— — Bol. Th. 1 54. 1) Dooaldson Arch. num. Nr. 57. 
2) Dierauer Geſch A nu % er u 2 — 

TE Donaldson a. a. 7 Jordan 
3 Die * re 355 qq. Er air 3 — * 


— Bılbjänlen beraubt 
5 Br: "os Fan Dio — — re ee 
Ba de boooiifäek Herald. 31 iD: mlror «6 In. eulche alala 
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dieſes Neichthums noch nicht völlig aufgebraucht, Die Beamten ver 
Canzlei des Raifer Eonftantius fanden in den „alten Städten” immer 
nech genug zu vauben, „und Prachtwerke, bie ber Zeit getroßt Hatten, 
wurden über das Meer geführt, um Söhnen von Walter ihre 
Wohnungen glänzender zu ſchmücken als die Kaiferpaläfte.”') Wie 
rei an Kunftwerfen die griechiſchen Länder aber nach allen Plünder 
rungen und Zerftörungen des Altertfums und Mittelalters”) immer 
noch blieben und welche Schäge fie bargen, das zu ermeffen iſt erſt 
unferm Yahrhundert beſchieden geweſen, in dem nach ben Geftalten 
des Phidias die Venus von Melos, der Hermes des Pragiteles und 
‚die Trümmer bes Pergameniſchen Zeusaltars der Welt wieber gegeben 
worben find. 
Schmüdte nun gleich im Alterthum ein großer Theil der Sculp · 
use turen die Bffentlichen Gebäude, namentlih (als Weihgeſchente) bie 
Tempel?), fo blieb von einem ſolchen Reichthume doch immer genug 
übrig, um auch Straßen und Pläye mit ältern und neuern Erg 
und Marmorbildern von Göttern und Heroen, bon verbienten und 
geehrten Männern und Frauen zu bevölfern: und wie während ber 
erſten Jahrhunderte nicht bloß die Lücen diefes Vorraths ſich wieder 
fullten, ſondern auch ſein Beſtand ſich noch vermehrte, wird bald aus. 
fuhrlich nachgewiefen werben. 
and Stsfiene. Die Städte Italiens (aufer Nom) und der weftlichen Provinzen 
Hatten zu Anfang ber Kaiferzeit allerdings einen ſtatuariſchen Schmud, 
der fich mit dem feit der Alexandriniſchen Zeit angefammelten ber grie» 
chiſchen mefjen konnte, nicht aufzumweifen. Ganz ohne ſolchen Schmud 
waren jedoch auch fie ſchon im ber fpätern Zeit der Republit nicht 
mehr. Vitruv fagt, die Güte des auf dem Gebiet von Tarquinii (am 
See von Boljena) gebrochenen Steins beweifen die Monumente der 
Stabt Ferentinum (in Etrurien): dort find große trefflich gearbeitete 
Statuen, Meine Figuren (wol Reliefs) und zierliche Blumen- und Alan- 
thusornamente aus biefem Stein, die obwol alt, fo neu erfcheinen, 
Seren ver als wären fie eben fertig geworden‘) Zu ben neu aufgeftelften Star 
Fa turen gehörten wahrſcheinlich in vielen Stäbten Stalten® die der fiege 
weichen Könige und deldherren Noms, in derſelben Auswahl wie fie 
1) Liban. ed. R.1 506: dia ngmälorro alaıal ih, wei von 
ee Be er 
en ha na 1 (1580) p. XIV Hier tert 


'8 Kommenos 
Birne Ve Mtemis von Patmos, 3) Dio Or. XXXT p. ir s.M 4) 


j 


11, Die Künfe- 2ır 
Auguſt 752 in den Säulenhallen des Marstempels auf feinem Worum 
anfgeftellt hatte.') In Arezzo find ſieben Poftamente derſelben 

worden: des M. Balerins Marimus, Appius Claudius Cäcns, Q. Far 


Hi 


2. Aemilius Paulus, Tib. Sempronius Grachus, 
Lieinius Lucullus; in Bompejt zwei (des Aeneas und 
Lavinium eines (ded Aeneas Silvius, Sohnes des 
und der ah jin)*); vielleicht gehörte auch der in Otricofi ger 
von Plutarch in Ravenna gefehene Marine) zu 


aupt wurde eine angemefjerre Austattung ber Öffentlichen um Tentige 
ven zu ben wünfchenswertheften Zierben der Stäbte "Besen. 
und allgemein erjtrebt; wenigſtens bie Foren der großen 
werben überall von Säufenhalfen umgeben und mit Bildſaͤulen 
gefegmüct geweſen fein, wie beides von bem Forum zu Arles noch 

im 5. een bezeugt iſt.) Im Eirta (Eonftantine) verengten 
einmal bie Statuen das Forum jo jehr, dap Raum zum Gehen 
darauf gefchafft werden mußte.”) SHier hatte ber Ehrgeiz oder Bürger» 

finn Solcher Gelegenheit fich zu bethätigen, deren Mittel zur Aus sm 
füßrung öffentlicher Bauten micht hinreichten. Wie dieſe wurden auch 
Statuen theild aus ben Antrittsgeldern der Priefter und Beamten 

ober als Acquivalent derfelben errichtet‘), oder ihre Herftellung tefta- 
mentarifcd angeorbnet.) Ein Provinzialpriefter von Bätica, der zur 

gleich die Höchften Prieſterthümer und ftäbtifgen Aemter in Corduba 
belleidet Hatte, ließ dort in Anertennung der fümmtlichen ihm non ber 

Stadt erwiejenen Ehren, Statuen im Gefammtwerth von 400000 S. 
(87000 Mark) aufitelien®), welche Summe auf eine Zahl von 40 bis 

130 Statuen jäliegen laht. Die für äffentliche Gebäude und Pläge 
Ben Statuen waren wol meiftens Kaifer- ober Götterbilber.'”) 


I 
E23 


Hi 


23% 
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— oe. Vp 161 AB: ra mv ν — ioropias (ber, puni Kriege) 
32 mal int yalnov — dw af Mein Yan — —** 
Rn zaksoos tt Rom erwähnt dab deben des h — Mara 
et. Patr. od. 1624 1.2 p. 10311. Lumbroso Bdl. 1880 p. 136. 
se En 1 277999. 3) Ha der Angabe im Muste Campana. 
== = ———— Sidon. Epp. 1 11. * 6 Ft 
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iarın 21) Sean) Hal Ib. — Voag _ — equesires 
a Ye veinstate conlabsas e foro ad orımndum templum — 
tramstoleeunt etc. 7) Bal. ven Auhang 3 über bie Preife ber Statuen, —— 
144. — ing des Blates al D. XLS, — 9 
—— . epigr. I p. 37. 2. cu. il 1980 (Carina); 
— — rs in {oro — porticus ix lineum — cum piseinn et 
signo Copidinis. Ib. 2099 (Cisimbrium — Baetien): NN Ilvir pontif. perp. forum 
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Statuen der Unter ben letztern werben Bilder der Laren oder des Genius der Stabt 
EBENE. in der Negel um fo weniger gefehlt Haben, als auch auf dem Korum 
act Voltes (feit Aurelian eine Statue 


Ehrendenkmäler dazu beitrug, die öffentlichen Pläge der Städte mit 
Statuen zu füllen, wird umten gezeigt werben. 

Münflise Aber vielleicht noch im höherm Grade als die Ausfehmilchung der 

Pläge und öffentlichen Gebäude nahm bie der Privatbauten die Thätige 

un Feit der Bildenden Künſte in Anfpruch: denn auch für Paläfte, Land» 

— hänfer, Parle und Gärten galt eine reiche Austattung mit Hinfilerie 

r ſchem Schmuce jeder Art als unentbehrlich. Bilder und Statuen 

ſchmücten ſchon in Sullas Zeit ein reiches Haus ebenſo vegelmägig 

als Teppiche und Silbergeräth ‘), und nicht minder die Landhäufer ber 

Großen. Es war eine Ausnahme, wenn fie fehlten, wie in dem des 

as Sejus bei Oftia”), und fpäter in den Villen Augufts, wo ftatt ber 

Kunſtwerle Alterthlimer und naturbiftorifche Seltenheiten zur Deco 

ration dienten.) Cicero Tieß für die fogenannte Academie in feinem 

Zuseulanum Ankäufe von Kunſtwerlen durch Atticus machen. Bür 

megarifche, von biefem erworbene Statuen wies er 20400 ©. (gegen 

3600 Mark) an; außerdem hatte Attieus für ihn Herculeshermen 

aus pentelifchem Marmor mit Bronzeldpfen und eine Hermathena 

getauft, und Cicero bat, ihm noch fo viel ald möglich andre geeignete 

Kumftfachen anzuſchaffen ; ausdrücllich bat er um Reliefs, die man 





sedes quinque signa deor. quingue statuss suns sun impensn dedit domnvit. 
CL vl 7094 — 7098 (Cirta): Ehaitung en des höchſten Beamten am bie Stabt 
(210), u.a. staluam aereom Securitalis saeculi et ardieulam tetrastylam cum 
statua aerea Indulgentine domini nostri — arcum triumplialem cum status aerea 
Virtutis domini nostri. _ Exoten öfter in Kleinafien Lebas-Waddington 618 — UIG 
3948 (Sardes): irre Egwras ıf) yiuwrdrg mergidu Ih. 16630 (Mastaurs) : 
yduwurdrn nargidı rois dmggvoons Eyoras u! wald Tas — — 
Baer, 1558 —— — Kara ee a at 
069—2074(2078). ©. Hu et 
—— 50 1) Breller Reg ©. 141. Bol. 
11 2006, —— 1859 (Berytus): genium u Silberne 
Stal —— 3228 (signum argenleum cum domo sus). — (ex Fl 
libris XV uniclis I CIL V 1,2795 (Patavium): Genio domnor, NN laribus 
ublicis dedit imagines argent. duas testomento ex HS oo oc berfieht Borghesi 
Ben 9 gu 397 s. fo, bafı ber Geber die beiden filbernen Figuren bed Genim ber 
der Cetes den lares publici, b. h. ber Curie jhentte. CIL X gas 
(lpbcun) * ‚genio 7223 imaginem gen. munieipli —— ex atg. 
pen px 110 (Cerpenorale): genlo ee ige vr. ViIL7090 (Rusiende: 
Iextros duos? no Rose, Amer. 45,139. De orat.135, 161, Sallust. 
Cal 20,1. 3) in r. 11 2,8. 4) Sueton. August, c, 7% 
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in die ee eines Heinen Atriums einlaffen Fnnte, und 
zwei mit erbabener Arbeit verzierte Brumneneinfafjungen. Alles von 
Aticns gefaufte follte nur im Tusculanum verwandt werben, bie 
Billa bei Gaeta wollte er auftatten, wenn er einmal Ueberfluß haben 
werde. Dagegen mit dem Anfaufe von vier oder fünf Statuen (more 
unter Bnchantinnen und ein Silen), den Fadius Gallus fir ihm 
gemacht Hatte, war er unzufrieden, weil fie ihm viel zu theuer waren 
und nicht im bie Acabemie paßten. Er hatte dort in einer Colonnade 
neue Nubepläge anlegen laffen, diefe wünfchte er mit Gemälden zu 
fcmüden: benm wenn ihn überhaupt etwas aus biefem ganzen Ger 
biet Äntereffierte, jo war es bie Malerei.) Je weniger aber Cicero 
Gebe und Berftändnig für Kunft befaß, vefto fehlagender beweift fein 
Beispiel die damalige Allgemeinheit der Diode, Häufer und Landſitze 
künftlerifch zu becorieren. 

Im der —— hat dieſe Mode mehr zu- als abgenommen, in der her- 
Wenn das Haus eines Reichen abbrannte, ſchafften die für ben Neu ⸗ 
bau beifteuernden Freunde fchon „madte Marmorſtatuen“, herrliche 
Bronzen von berühmten Künſtlern, alte Ornamente aus Heinafiati- 
ſchen Tempeln und Minervenbüften für die Bibliothek herbei.) Ber 
trat man Bäder von Freigelaſſenen, fo ftaunte man über bie Menge 
der Statuen, mit denen fie gefjhmüde waren.‘) Befonders Villen und 
Gärten mögen wol oft von Kunſtwerken vermaßen angefült gewefen 
jein, daß man vom „marmornen Gärten” ſprechen lonnte.) Rund 
um eine Quelle im Garten des Arruntius Stella z.B. ftand eine 
Schaar von Marmorfiguren ſchöner Knaben, in einer Grotte daneben 
jah man einen Hercules’: die Ausftattung des Uebrigen wird ent- 
fpregend geivefen fein. Der reiche Domitius Tullus hatte in feinen (199 
Magazinen einen ſolchen Borrath der herrlichſten Kunſtwerke (um bie 
er ſich nicht fünmerte), daß er einen ſehr weitläufigen Part an dem» 
felben Tage, wo er ihn gefauft Hatte, mit jehr zahlreichen und alten 
Statuen ausftatten fonnte.') Silius Italicus beſaß mehrere Villen, 
auf jeber ſah man eine Menge von Statuen und Bildern.) In den 
Gärten des Regulus in Trastevere war eine fehr große Fläche durch 
ungeheure Säulengänge eingenommen, das Ufer mit den Statuen 


des Befigers gefüllt.) 


2 ur sd AlL. 15. 6 (850). 8. 9.10 (987): 4 (085, 3 (090). Ad Fam. 

VII 23. PER) Seneen Epp- 80,7, A Jar. 1,7, 

5) Bart Wi in, Epp. VIN 18,11. MIA H.MT,S 8) Ad 
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Die Billa 
Jabriang 
zu Tivoli, 
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Wären aus frühern Jahrhunderten mehr und genauere Aus 
grabungsberichte erhalten, fo würde fich vielleicht von der künſtleri⸗ 
fen Ausftattung mancher römischen Villen eine eben fo beutliche 
Vorſtellung gewinnen Lafjen, wie fie uns alte Aufzeichnungen von der 
fogenannten Billa des Epicureiſchen Philofophen in Herculaneum 
geben. Dort war in einem großen Hof ein länglicher, an beiven Enden 
halbkreisförmig abgefchloffener Teich mit Gartenftücden umgeben, und 
der ganze Plag mit Säulen befegt, aus denen oben Balten bis in bie 
Gartenmauer gingen, fo daß fich eine Laube um bie ganze Anlage zog. 
Unter der Laube waren Abtheilungen zum Wafchen oder Baben, ab- 
wechfelnd Halbrund und edig; in jedem Winkel ftand ein marmorner 
Terminus mit einer Bronzebüfte, zwiſchen den Säulen abwechfelnd 
Hermen (Römertöpfe und Götterbüften, griechiſche Dichter und Weiſe, 
Portraits nach dem Leben und der Idee) und weibliche Bronzefiguren. 
Bor jeder Herme war ein Meines Baſſin, aus einer Schale am 
Boden erhob ſich ein Säulchen mit einer zweiten mufchelartigen Schale, 
die den Waſſerſtrahl emporfandte. Um einen andern Heinen Teich 
waren zehn Statuetten von Putten, Satyrn und Silenen gruppiert, 
als Wafjergießer, in der Mitte ritt Silen auf einem Schlauch. Ans 
dem Garten führte ein langer Gang zu einer erhöhten runden Loggia, 
wahrſcheinlich im Meere felbft angelegt, deren Boden mit einem runden 
Mofait aus Africano und Giallo geſchmückt war.') Die zehn ſchönen 
Statuen, welde fpäter als Achill mit den Töchtern des Lycomedes 
ergänzt in den Antifentempel zu Sansfouci famen, find 1729 in ben 
Ruinen des fogenannten Lanbhaufes des Marius zu Frascati gefunden 
worden.) Die jegt in Madrid befindliche Sammlung bes Ritters 
Azara, hauptſächlich aus (mindeſtens 30) Büften beftehend, ftammt 
ganz ober größtentheil® aus den von Azara 1779 in ber fogenannten 
Villa der Pifonen von Tivoli gemachten Ausgrabungen.) 

Alle derartigen Anlagen übertraf die Villa Hadrians zu Tivoli 
durch den ungeheuern Reichthum ihrer künſtleriſchen Austattung eben 
fo fehr als durch ihren Toloffalen Umfang; fie ſchloß eine ganze Kunft- 


1) Zuſti Windelmann I 2, 186 
G. de Petra, La villa ercolanese dei Pisoı 
Torino 1883, Tenne ich nur aus ber Anzeige 
weicher de Petra e riuscito ad identificare tutti gli oggetti che ‚ven- 
nero, e ad assegnare ad ognuno il posto che era nella villa. Ueber ben 


verfehlten Verſuch 35 als Beſitzer der Billa 2. Calpurnius Piſo Caſo-⸗ 














ninus (Conful 5% v. Chr) und als fein Portrait die dortige ſogenannte Seneca- 
büfte nachzuweiſen vgl. samen Aus Herculaneum, Ardäol. Zeitung 1880 & 32 
und Maua.a Cl. 2) Das. 1277. 3) Hübner Untiten v. Madrid &.19— 21. 
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welt in fi. Aus ihren unerſchepflichen Ruinen haben ſich ber Ba- 
tican, die Billen der Efte in Tivoli und auf dem Qui⸗ 
rinal, das capitoliniiche Mufeum, die Billa Albani bereichert. Denn 
Ihon unter Alerander VI Hatte man begonnen diefe Statuenſchachte 

Ernte hielt das 16, Jahrhundert, als bie 
Carbinäle von Barnefe und Efte Governatoren von Tivolt waren, Die 
dortige Billa d’Ejte entlehnte ihren reihen plaftifhen Schmud, wol 
an eg und Reliefs ausſchließlich aus der Billa Habrians. 
Aber auch im 18. Iahrhundert wurben bort noch fehr bedeutende 
Bunde gemacht, von benen Benediet XIV mehreres, beſonders bie nette 
ägpptifchen Statuen des Canopus oder Serapispeiligtäums, dem capie 
toliniſchen Muſeum einverfeibte.') 

Allerdings find nun ſehr vielfach zur Decoratlon auch ältere 
Werke der Malerei und Sculptur verwendet worden, wie z.B. in 
jenem Parle des Domitius Tullus, im dem vom Vespafian erbauten 
prachtvollen Friedendtempel”) Aber theils war bies nicht überall mög. 
Kid, theils konnten ſelbſt die umfafienbften Plünderungen ber griedhi- 
ſchen Länder dem ins Grenzenlofe wachſenden Bebürfniß gewiß wur 
zu einem geringen Theil genügen, befonbers ba die häufigen und 
jenbaften Zerftörungen von Kunftwerten, hauptſächlich durch bie 
wieberholten ungeheuern Brände Roms ſchon im 1, Jahrhundert immer 
neue Lüden hervorbrachten, deren Ausfüllung immer neue Maffen- 

probuction erforberte. Bei weitem der größte Theil der Nachfrage nach 
en Schmud iſt alfo nicht Durch den alten Beſtand, ſondern 
die Production non ſtunſtwerlen befriedigt worden, um fo mehr, 

da in fehr vielen Fällen Beziehungen auf die Gegenwart verlangt 


iſt aber nicht bloß die — der künſtleriſchen Pro Klaandı 
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vom jebem fpätern unterfepeibet: ein viel wejentlicherer Unter 9) 
berußt auf der viel größern Allgemeinheit ihrer Verwendung. "er 
Berbreitung des Kunſtbedürfniſſes in ber damaligen Welt, 
Production auf allen Gebieten der bildenden Künfte zu bes 
hatte, iſt beifpiellos: und beifpiellos wie der folofjale Umfang 
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ann GNS ten über bie Audgrabungen in 
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 R. Möchter Ueber bildende Kunſt unter 
danuar 1975. Gregorevind Habrian? 461 f. » Joseph. 
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ihres Schaffens iſt auch die Univerfalität, mit der fie einer Unzahl 
der verfchieenartigften Wünfche, Forderungen und Riebhabereien Ge 
nüge leiftete, den Höchften und gemeinften, den ausjchweifenbften wie 
ven beſcheidenſten; mit der fie ben Sultanslaunen der Herren der 
Erde diente, während fie zugleich die arme Zelle bes SHaven freund» 
licher machte. Die Kunft aller neuern Zeiten ift mehr ober weniger 
ariftofratifch gewefen, fie Hat mehr ober weniger ausſchließlich für eine 
Heine Minorität von Bevorzugten gearbeitet. Sie hat im Dienfte 
der Kirche, der Macht, des Reichthums geftanden, und nur unter ber 
ſonders günftigen Umftänden beigetragen, bie Erxiftenz ber mittlern, 
nie der unterjten Schichten der Geſellſchaft zu verfchönern. Sie hat 
in großen Gentren des nationalen Lebens, in Hauptftäbten und an 
Fürftenfigen gewohnt und biefen vereinzelten Punkten einen Glanz 
verliehen, den ganze Provinzen und Länder entbehrten und noch ent 
behren. In Wechſelwirkung mit biefer Ausſchließlichkeit Kat ſtets die 
Beſchränkung ber Geniefbarkeit ihrer Schöpfungen auf Heine Kreife 
gejtanden: zur Borausfegung des Verftänbnifjes berfelben Hat in ber 
Negel eine Bildung und Abjtractionsfähigteit gehört, die den Mafjen 
immer gefehlt hat. So hat die moderne Kunſt nur für verhältnig- 
mäßig Wenige eriftiert. Die Kunft der römifchen Kaiferzeit probucierte 
für alle Bildungsgrade und alle Klaſſen der Geſellſchaft, und ver 
breitete darum auch Verjtänbnig und Genußfäßigkeit für einen fehr 
viel größern Theil ihrer Reiftungen und in fehr viel weitere Kreife. 
Sie ſchuf fein gedachte und virtuos ausgeführte Cabinetftüde zum 
Hochgenuffe der Kenner und füllte zugleich Tempel, Hallen und Plätze 
mit alfgemein verftändlichen Figuren, und lange Wände und Fuß ⸗ 
böden mit bunten Schilvereien, die auch das Gaſſenpublicum feſſelten. 
Ihre Werke machten nicht Bloß die Hauptftabt der Welt zu einer 
Stadt der Wunder, jie verliehen au den Municipien und Eolonieen 
Italiens und der Provinzen einen allerdings nach der Wohlhaben- 
heit, der Eultur und dem Geſchmack ihrer Bewohner fehr verſchieden⸗ 
artigen, im Verhältniß zu neuern Zeiten aber jedenfalls höchſt reichen 
Schmuck, und diefer Schmuck wurde auch dort feinesiwegs nur für 
die öffentlichen Bauten beanſprucht. Die Entdeckung von Hercula- 
neum unb Bompeji hat der modernen Welt zu ihrem Erftaunen offen» 
bart, wie allgemein und in wie hohem Grade bie Decoration ber 
Privatwohnungen durch Plaftit und Malerei auch in Mittelftänten des 
Kaiferreich® zu den unentbehrlichiten Annehmlichkeiten ſelbſt beſchei⸗ 
dener Eriftenzen gerechnet ward. 
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Eine reiche Anwendung von koftbaren Materialien in der Archi-⸗ 
teftur, von Marmor» und Bronzefiguren zur Decoration der Räume 
fonnte natürlich nur in den Häufern und Gärten ber Wohlhabendſten 
fattfinben: zum Lugus biefer aber gehörten befonbers bie Lehteren 
ganz allgemein’), und micht bloß in Rom. Auch im den Häuſern 
tom Pompeji und Herculaneum ergoß ſich das Waffer ber Brunnen 
aus Urnen und Schläuchen von marmornen und bronzenen Satyru 
Silenen und Nymphen.) Doch mit der Allgemeinheit bes Kunft- 
bebürfniffes in den mittlern und untern Klaſſen frand eine umfaſſende 
Anwendung wohlfeiler Materiale nothwendiger Weije in Wechfelir- 
hung, mamentlih de3 Thons und Studs. Studreliefs und orna- 
mente, oft bemalt, befonvers an Gefimfen, Deden und Gewölben 
waren, wie Plinius jagt und bie Ausgrabungen ber verfehlitteten 
Stäbte beftätigen, in den Häufern allgemein.) Gypsbüften ſchmückten 
die Räume, befonders Bibliothelen und Stubierzimmer Derer, benen 
marmorne und bronzene zu theuer waren: überall jah man in Mare 
tial® und Zuvenals Zeit bei den Heuchlern des Stoicismus und 
fonftigen Afterphilojopgen bie Gypsföpfe des Demokrit, Chryſipp, 
Zeno, Plato und andere mit ftruppigen Bärten.‘) Aus Thon find 


1) Paollus 1. XXIII ad Ed. M. XVII 1, 34): plerasque enim res aliquando 
propter accessiones emimus, sicuti cum domus propter marmora et statuns et 
isbulss pietas ematur. Ulpian. 1. XVIN ad Sabinua! (D. VIE 1,13 $ 7): Sed si 
aediem ususfructus Iegatus sit, Nerva Alius ei lumioa immittere eum posse alt: 
sed et colores et Ku: et nn — et —— et si 66 ad domus 
sigilla in (wie Cie, Im 
— uardt 


* arquardt daſ. 11* 461) und 





star 
36; Imagines {wol Sen) (uoque ese solae legatse videntur, quae in 
Fine villae (uerunt, Passio IV coronatorum (Situngsber. b. Wiener Acad. 
X 119): conehas sigillis ornatas — — et locus cum sigillis et — cum 


4 (aram cum ornamentis et Si suis) ind unter siena wol Beil BR 
— 2) DOverbed-Dau Pompejlt S. 54 fr, — 11266, ) "Dioden 
v I — Mia: ige — rs ze olnfvers dfolöyows xas zarsoxsunaniras 
yalooız zıd worıämaoı wogırrö nt I IX AT. Juv. 2,4 
an Martiol und Lucian (Nigrin, 2: wolhni sixives ahnıcw vopar 
— das Diaterial nicht angegeben iſt, darf doch namentlich ar der 
das — dorausgeſeht werben. In dem Haufe bes — 
1; —— 
—— — Prudent. c. Symmach. 1 436 ſprigt von Ghttertildern, 
is si bracten gypsum Texerat, infido rarescit glutine sensim. 





07 


* 


11. Die Künfte- 


architeltoniſche zn an Säulen, Benftern, Gefimfen und 
Dachrinnen, und Frieſe zur Decoration ber äußern und innern Wände, 
Formen, im denen fie gearbeitet wurden, zahlreich erhalten; oft find 
auch folhe Thonornamente und »reliefd bemalt, theils mit einer Farbe, 
thells mit den natürlichen Farben der bargeftellten Gegenftänbe‘); 
und gerade im biefen geringen und fabrikmäßigen Arbeiten find bie 
hertlichſten Erfindungen, die edelſten Geftalten reproduciert, Die der 
Blüthezeit der griechiſchen Kunft ihren Urfprung verbanten. 

Noch allgemeiner als die Plaftik in weichen Stoffen, vielfach auch 
mit ihr in Verbindung, wurde (mo bie Marmorincruftierung uner- 
ſchwinglich war) die Malerei zum Schmude der Wohnräume verwendet, 


Stutnalesei. Farbenbecoration war von Studbefleivung ungertrennlich.”) Wie in 


an) 


Dun 


liche Erwähnungen.) Wenn übrigens auch die Entdedung vom Her 
culaneum und Pompeji allein Hingereicht hat, die Vorftellungen von 
der antiten Malerei je länger je mehr umzugejtalten, fo iſt doch Max, 
daß dieſe und andere vereinzelte Funde uns nur einen verfehiwinbend 
Heinen Bruchtheil des mit der Zeit im ganzen römiſchen Reich an⸗ 
gefammelten Bildervorraths, folglich nur einen befcräntten Theil der 
Gegenftände und Stoffe kennen lehren, welche die Decorationsmalerei 
behandelte. Mythologiſche Bilder werden allerdings zu allen Zeiten 
die — geweſen fein‘); der Kampf bei ven Schiffen vor 


5. 2) Semper Der Still 460f. Teetorium 
pieturaeque verbunden: Digg. IV 1,38. Ib. XV 3,3 $4: Sed si — domum do- 
ubmafereien, 


Er offenbar wie anberwärtd; 
vgl. DO, Müller Hbb. d. Arch. 8 919,5. CIL 11.4085 (Tarraco): (0. Attius Messor 
eshed, m) cam fronte templi Minervae Aug. ra: — —* PER-| 
FECTO) „ER PICTON (da so re.et c.(H) 4] iR ga Ten ‚pt(am) opere 
—— ‚et pietorlio). Im ber praescriptio ber fast lan! ich 1 303: ex- 
En liendufm) et pingendum. Pers. d, 25: pictae tectoria linguae. CIE XIV 3911, 

je Albulse): frontibus et et Aelia — 5 kei 


@. 0. D. $ 210,4 und R. Rochette Peintures indd, 198. 5 ns 

— wol. 1 pl.t. Keller Rom. Anfiebfungen in der ee 
— S. 52 u. 67. —— Ad) im 

— — IV 74. Tertullian. De idolol. c. 8. Bl Jostrat. Apoll. Tyan. 

Luciam. De domo 21—31. Plutarch, Conj. praec, 49 bezeichnet yongaz 

zo» als Überflilffigen Luxus 4) Dosith, Interpr. III ed. 1a Bock 68 

im ber Borrede des myapologifien Abjhwitts: Pietorae igitur hujus lal mul 

loeis dant testimonium. 
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Troja wird al ein gewößnliches Wandbild ermäßnt‘) Doch daß 
Tifge Darfiellungen ni 


gibt. Dort waren (außer Scenen aus ber jüdiſchen Gefchichte)") auch 
Ereigniſſe des dritten Mithribatifchen Krieges gemalt: wie Mithrir 


H 
‘ 


a ſchwimmend einen Brief emporhalten.‘) Bon einem bes 
völlig Unkunbigen fagte man im Griechenland, er habe ihn 
Br auf einer Wand gemalt gefehn‘), aber ohne Zweifel 


287 


nicht bloß dort häufig, Daß zu den Gegen- 
auch komiſche Scenen aus dem Thierleben 
gelegentlich der Fabeldichter Phäbrus, im deſſen 
man in den Tabernen Noms häufig den Krieg 
{ gemalt ſah.) 
Verwendung der Übrigen Kiünfte zur Decoration, fo —— 
Zamentlich auch die der Wandmalerei bis im die letten Beten ln 
8 Altertfums im römischen Reiche allgemein, In dem Marimal- ati 
des Diocletian vom Jahr 301, der auch für alle gangbaren Ar ie 
bie höchiten Tagelohne feftfegt, werben unter ben zum Hausbau 
Handwerkern folgende mit aufgezählt: der Marmor 

le für Ineruſtation von Wänden und Fußböven, 
ol für Ornantente), der Mofaicift, der Tüncer, der Wand» 

der Bilvermaler; ferner werden Preife für den Bronze 
im Reliefs und Statuen, für das Modellieren von Figuren (in 
und Thom) und für bie fonftige Studarbeit angejegt.) Die 
felben Arbeiter werben auch in einem Erlaß Eonftantins vom 9. 337 
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n — — 
hr ‚App. 16: an lectica a felibus vectus bejehreißt wol ein Bild. 





ii nie von Aefjopus: per eum enim pieturae constant. 8) Waddington 
Dirdlten p- 168. 
Beicblsenter, Darftellungen. 111. 6. Hufl, 15 
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Fr hörten alſo auch damals noch zu denen, bie in ber Regel im ben bor- 


tigen Städten anfäffig waren. Noch größere Privilegien ertfeilte Ba- 
lentinian den Malern (aber nur den freigebornen) in einem Erlaß 
an ben Statthalter von Africa vom Jahr 374. Unter andern follten 
fie Focale und Werkftätten auf ſtädtiſchen Grundftücden zur Ausübung 
ihrer Kunft ohne Miethe erhalten, fich im jeder Stadt nieberlaffen 
und von ben Beamten nicht gezwungen werben bürfen, ohne Bezahe 
fung heilige, d. h. kaiferliche Porträts zu liefern ober öffentliche Bauten 
auszumalen.‘) Die bis in die legten Zeiten fortoauernde Verwendung 
der Steinfeulptur zu decorativen Sweden zeigt ſich aufs anſchaulichſte 
aud in dem früh aufgezeichneten Bericht vom Martyrium ber fünf 
Steinmegen unter Diocletian, deſſen Verfaſſer die Arbeiten in den 
Steinbrüden Pannoniens (dem Local der Erzählung) offenbar aus 
Autopfie lannte. Der Kaiſer ließ nach feinem Berichte dort aus Bor 
phyr Säulen mit Blätterfapitälen, ferner Wofferbehälter if Wannen- 
form (conchae)‘) und Beden (lacus) theils mit Früchten und Acan« 
töusblättern (2), theils mit Biguren im erhabener Arbeit verziert, 
ausführen, Er beftelite auch Bictorien und ebesgötter, waſſerſpeiende 
Löwen, Aoler und Hirſche und Bilder vieler Thierarten, alles offenbar 
als Ornamente, vielleicht für große marmorne Brunneneinfaffungen 
und Bafjins: was auch für jene Zeit eine durchgehende Anwendung 
der Eteinornamentif, foweit fie in der Architeltur und Teltonit zur 
fäffig Ser vorausſetzen Täft.”) 


1) Cod. Theodos. XII 4, 2 n. 4. 2) CIL VII 8396 Ben ang de suo 
posuit), 3) Die Passio sanetorum IV coronatorum, mitgetheift 
mit einem Borworte von v. Karajan: Sitzungeber. d. Wiener Sa Fon 
— 197 umb in Bübingers Unterfucungen 3. röm Kai) euch 1 3: 
Benndorfs archüologiihen und Bübingers gronoi⸗ 


wie bie Verbindung der Legende vom Martyrium — 5 —— 
mit ber von ben 4 rn 6 — — Benennung für 
vielleicht — Ken ‚ld Deſterreich. Mittheil, 1 und 
Benrenmu — BE 8 IV_coronstorum — 
auf —— HH u Iöfen verſucht De — 1 iiee coronat ela 
u 


loro chiess sul Gelio, Bull. crist, 1879 p. 45 38., €. - Kinhengefä. 
VASB1/2 ©. 486.) und dm. Meyer, U Nee 5 Passo SR N 
he d. Lonifengymnaflums, Ser 1886. oſſi —— 

jonier 30P; das römijhe früher (mad ER. die J bes Sr 


found einen — censunlis a gleba) umter Galerius, dejje 


Ipäter mit dern Diocletians vertaufcht worden ſei Meyer je has 
—— 293, das römifche —* — dem erſtern * — 
i nunde zumgel fe anf met runde. — 
6 —— 
1880 Ad jet auf Grund einer Unterfudung, * 5 Abfaſſung 


feätefen® ins 6., wahrfcheinlich 5. Sahrkundert. 
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Die in ber Blaf, ſo feinen auch in ber Manbmalere Bi6 in 
das fpitefte Alterthum die Gegenftände und (mo biefe der Gegenwart 


Palafı zu Mailand ftellte ein Gemäfde bie Gäfaren thronend, ſch⸗ 
thiſche Fürften zu ihren Füßen dar: Attila ließ es 452 im der Art 
legtern in bemüthiger Haltung, 
Im Speifefanle des kaſſerlichen cm 
ja waren Gonftantin und Fauſta, beide als Kinder 
reichte dem Knaben einen mit Gold und Edel 
gefhmüdten Helm mit einem wallenden Federbuſch.) Aufer 
ein Epigramm anf ein Gemälde gedichtet hat, das den Kaiſer 
einen Wöwer durch einen einzigen Pfeilſchuß erlegend vor⸗ 
jagt, daß man auch damals mythologiſche Scenen Häufig auf 
dargeſtellt ſah; er befchreibt ein Wandgemälbe in dem Speiſe ⸗ 
Aeolus zu Trier: Heroinen, welche bie Liebe zu einem tra» 
giſchen Schidfal geführt Hat, peinigen und binden Cupido.) Libanius 
erwähnt Bilder, welche die Liebſchaften ber Götter barfteliten‘), und 
beſchreibt zwei in der aus Pompeji befannten Weife des Ludius (oder 
ftafflerte Landſchaften; die eine mit Ländlichen Gebän- 
en Menſchen und Thieren, einem zweiräprigen, beln- 
y Ochſen gezogenen Wagen, einem Tempel mit Baͤumen; 
ie andere mit einer befränzten Feſtgeſellſchaft, die im Freien unter 
zwiſchen Bäumen ausgefpannten Zeltdache ſchmauſt, im Hinter, 
eine Stabt mit Mauern und Thürmen.) Apollinaris Sivo- 
Giſchof zu Elermont um 450), dem die ganze heidniſche Kunſt 
ihrer Gegenftände, noch mehr wegen ihret Nadtpeit verhaßt 
', Tieß die innern Wände des Babes auf feinem Landgut einfach 
© „da fteht, fagt er, feine Darftellung zur Schau, die durch die 
Schönheit gemalter Körper häßlich ift, und wie fie Die Kunſt 
den Stünftler verunziert;" da find feine Komödianten mit lächer- 
Fragen und bunten Harlefinstraciten, feine verſchlungenen 
Auch die Gegenftände der von Luxorius, welcher unter 
dem Bandalenlönige Thrafamund (496—523) in Africa dichtete, be 


Ei 
H 


BEE 


) 


HL 


BSBZESERFSTES 
EBpRdERE — 





1) Suide⸗ s. Mebsöhawor und xaigunos. 2) Inc. paneg. in Maximian. et 
Constantin. (306) c- 6. 3) Auson. Epigr. 6. 4) Id. Idyll. 6, 
— ber Römer S. Nj. 5) Liban. ed. Reiske IV. 1097. 6) p- 1048 
m 1086 (deppüosıs yonpar iv Sorhvrngie), 7) Apoll. Sidon. Epp. 1 2, 
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ſchriebenen Bilder wird man für Tängft gebräuchliche (ober in üblicher 
Weiſe behandelte) zu halten haben: Fridamal einen Eber erlegend; 
Romulus, wie er auf der Mauer Noms feinen Bruder Remus töbtet; 
Diogenes, von einer Dirne am Barte gezupft, hinter feinem Rüden 
von einem Liebesgott verhößnt.‘) Daß endlich auch die hriftliche Kunſt 
(auf welche Hier nicht eingegangen werben folf) bis zu einem gewiſſen 
Grade ſich am die überlieferten Motive und Geftalten halten mußte, 
ift befannt. Die Wichtigeit der Malerei im Dienft der Kirche wurde 
früh erlannt. Paulinus von Nola fagt (403), daß bie Betrachtung 
der Bilder in einer Säulenhalle bet der dortigen Bafilifa des heiligen 
Petrus (Darftellungen aus dem alten und neuen Tejtament und ber 
Geſchichte der Märtyrer) den zum Feſte bes Heiligen mafjenhaft Herbei« 
ftrömenden, des Leſens unkunbigen Pilgern die angemeffenfte Unter- 
haltung bot, und fie von fleifchlichen Genüffen zurüchielt.’) 

Weit zahlreichere Refte als von den Wandmalereien haben ſich 
von den fo viel dauerhaftern Moſailen der Fußböden in fait allen 
Provinzen erhalten, wie in Spanien, Frankreich, England, der Schweiz”), 
den Rheinlanden, Bayern, Salzburg, Siebenbürgen, Norbafrion: ‚fie 
machen bie Allgemeinheit auch diefer Decoration, bie fogar das Alter« 
thum überdauert hat, unzweifelhaft. 

Diefelbe Allgemeinheit des künſtleriſchen Schmuds wie die Wohe 


Heuer nungen zeigt der Hausrath. Schon allein die Geräte und Möbel 


der pompejanifchen Häufer, deren größter Theil doch wol von bem 
fließenden Einwohnern gerettet, ober aus ber Lodern Afchenbede for 
fort wieder herausgegraben fein wird, Tifche, Bänke, Seffel, Sofas, 
Candelaber, Gefäße, Lampen, Dreifüße, Toilettenutenfilien und andre 
Schmudgegenftände aller Art, Haben der modernen Kunftinbuftrie eine 
taum zu erfhöpfende Fülle gefhmadyoller Vorbilder geliefert, Und 
wicht bloß um marmorne und bronzene Candelaber vanlte ſich der 
Schmuck phantaftiicher Vegetationsformen, nicht bloß filberne und 
goldene Schalen und Kannen prangten in getriebener Arbeit und mit 
ichön verzierten Henteln, gläferne Prachtvaſen mit — Ne 
1) Anthol, Lat, ed. Riese (Baehrens Plm. I) 1 304. 325. 374 (De D 
ieto, ubi laseivienti mereirix barbam vellit et Cupido mingit in padice 
and, — Plm. 1334 (De venatore pieto in manibus oculos habente, 
weil er mie tür) —— 312, 347. 2) Paulin. Nolan. — 
3) HU. DO. Neidhaxb Görte Im Avendhes 1811, daß 5-0 neue 
tirzlich entbedt, aber von den Bauern jerſtört feien; er ſelbſt ich noch im — 
Sen einen wenigſtens 60" langeıt, bereits halb jafiingen Die 


evel umd in großem Stil, die Karben gam friſch übe Reichards 
(1977) ©. 406, 
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Thonlampen haben einen reichen Schag von Kinfte 
inden und Motiven bewahrt. Auch die ärmfte Wohnung 
eher ben nothwendigſten Hausrath als den künftlerifchen 
Iuvenal ſchildert die Einrichtung eines blutarmen Gelehrten 
+ da war ein kurzes Bett umd eine alte Kiſte mit gött« 
chen Gedichten, an denen ungebilvete Mauſe nagten, doch (10% 
marmorne Tischplatte mit ſechs Henkeltöpfehen, darunter ein 
gehentelter Becher, und die Figur eines liegenden Centauren 
als Stüge (Trapegopper).') Figuren und Bigitcchen (sigilla), die als Lunfwert 
Zimmerfcmud dienen konnten, waren darum auch ſiets willlommene malien- un 
Sefchenfe, und gehörten zu denen, bie man in ber Salurnatiengeit 
regelmäßig austaufchte: man faufte fie dann auf einem eigene eröffe 
meten Darkte, ſonſt auch im ven Laden der ebenfalls nach ihnen ber 
nannten Sigillarftrafe.”) Unter den Saturnaliengefchenten, für bie 
Martial Auffchriften gedichtet Hat, find: Figuren aus Thon (ver Lich- 
Kingetnabe des Brutus, Hercules, ein Budliger), aus Marmor (ein 
Hermaphrodit, Yeander), aus korinthiſcher Bronze (Hercules, Apoll ale 
Gibechfentöbter), aus Silber (Minerva), aus Gold (Victoria), anfer- 
dem zwei Bilder (HyacintHus und Danae),’) Ueberhaupt aber waren 
Aunftwerte gewöhnliche Geſchente; ſchon Horaz entſchuldigte fich gleiche 
ſam, daß er nicht im Stande ſei, eine Arbeit von Scopas oder Par- 
rhaſius zu fchenten‘), und unter den Gaben, die ein befcpäftigter Nechts- 
anwalt in Martials Zeit an feinem Geburtstage von bankdaren Elienten 
erwarten durfte, waren auch Werte „des Phidiaſſiſchen Meißels“.) 

Am deutlichften aber zeigt ſich im ben Grabbenkmälern, wie die ae 
bildende ſtunſt jener Zeit auch dem Geringften und Unbeglüdteften 
ihre Gaben fpenbete. Zwar die Sarktophage mit ihrem reichen Relief — 
jhmud waren, wenn aud ohne Zweifel im Verhältnig zu mobernen 
Breifen wohlfeil, doch in der Regel nur für Wohlhabende erſchwing · 
ch); aber wenigftens im 1. Jahrhundert war nicht das Begraben 
fondern das Verbrennen der Todten die Negel, in der Grüberftraße 

1) Jay. 3, 203— 207. Egept Prl. 7 319,6. 2) Margnardt StB. 


681. Blämmer W124f. 3) Martial. XIV 170—182. 4) Horat. 
Cärm. IV 6,5—85. 5) Martial. X 87, 16. 6) Philogelos ed. Eberhard p. 97 
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von Pompeji hat fich fein Sarlophag gefunden, das Begraben ift erft 
im 2. Jahrhundert wiever aufgefommen, und allmählich immer all- 
gemeiner geworben. Jene Heinen, oft fo überraſchend ſchönen, reich 
„mit Leben verzierten marmornen Urnen aber, in denen „die Afche 
noch im ſtillen Bezirl ſich des Lebens zu freuen ſcheint“, find offen 
bar größtenteils aus den Werkftätten untergeoronteter Kunſthandwerler 
hervorgegangen, und wol auch für Unbemittelte nicht zu theuer ger 
wefen. Bor Allem ſchmücte die Malerei bie innern Räume der Grab» 
möäler ganz allgemein‘), wie namentlich auch die Beibehaltung diefer 
Decoration in chriftlichen Grüften beweiſt, gewiß nicht felten auch die 
Außenwände: auch die „übertündhten‘ Gräber des Evangeliften waren 
gewiß zum Theil bemalte.‘) Selbft die Columbarien (große Gewölbe 
mit fangen über einander liegenden Reihen von Nifchen für Afchen- 
urnen), die Nubeftätten Heiner Leute, auch der Sllaven, alfo ber 
Niebrigften und Unfeligften, find zuweilen freundlich wie Wohn- 
räume mit Wandbildern decoriert, bie, manchmal recht leidlich, Die 
unbenugten Stellen der Pfeiler und Wände füllen. Wenn hier eine 
neue Urne in der für fie gekauften Nifche beigefegt wurde, mögen bie 
Leibtragenben mit Wohlgefallen den Schmud betrachtet haben, ben fie 
aus ihren Heinen Erſparniſſen für die Wohnungen ihrer Tobten ante 
geſchafft Hatten. Da waren mythologiſche Scenen, Bilder aus dem 
täglichen Leben, Yandfcaften, Thier-, Blumen- und Fruchtſtücke; da 
ſchoß Hercules dem Prometheus den Geier von ber Leber weg, Ulyſſes 
blidte gerührt auf ben fterbenden Hund Argos, grotesle Pogmäcn er- 
griffen vor einem Krolodil die Flucht, Gauffer tanzten einen Ca- 
ftagnettentang, eine Giraffe mit einer Olode um ben Hals warb, wie 
im Amphitheater, von ihrem Wärter geführt u. dgl. m.) 


A. Monumentale Kunft. 
Neben diefer umermehlihen Beſchäftigung der Sculptur und 
Malerei für decorative Zwede ging eine Verwendung beider Fünfte 
für monumentale im eigentlichen Sinne bes Worte, d. h. zur Ber: 





yon — auf ven Stier), Hörned Röm. Denkmal in Cili, — 

itth. 1854 ent. 2) Semper Der Stil 1452. fagt Hieronym. 

adv. Vigil. or. 9: sepulera Pharisaien foris dealbata, 3) D. Die Band» 
enälde des Columbariuund in der Billa Pamfii, Mbhanbl. d. hai 

rg 3b. VL. Gin eurator eines colleg. funeraticium fieß eine des Go 

lumbarlum) malen S m. Chr. CIL VI 3, 21383. 
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bon Perfonen und Ereigniffen ber, die weber vorher noch 

jemals in jo rieſenhaften Dimenfionen betrieben worden ift 
‚als in den beiden erften Jahrhunderten, und ſelbſt noch im dritten 
vierten tolofjal war. 
Wie überall war die Kunft den Nömern auch hier nicht Zwed 
fonbern Mittel. Ste als Mittel zur Erhögung der Schönheit, Pracht 
und Behaglichteit ihrer Wohnungen und Städte zu verwenden, haben 
fie erft durch bie Eroberung ber griechiſchen Länder gelernt; fie als 
Mittel zur dirirung des Erlebten und Gefchehenen für Mit- und 
Nachwelt, zur Berewigung der Gefichtsgüge und Geftalten geehrter 
und geliebter Perfonen zu benugen, war ein nationales römiſches 
Streben, das ſich fon in der alten Sitte der abligen Geſchlechter 
offenbart, bemalte Wachsmaslen der Ahnen aufzubewahren. Schr 2 


reicht 
ältefte mit Sicherheit nachzuweiſende ift bie bes griechifchen 
Dolmetjchers verjelben auf dem Forum; diefe, fo wie alle aus dem 
Beiden nachſten Jahrhunderten belannten, waren aus Bronze (bie man 
zu Götterbilvern feit 485 — 269 zu verwenden angefangen Hatte), die 
erite aus vergolbeter Bronze war die Neiterftatue des Befiegerd des 
Antiohus, Acilius Glabrio, von befien Sohn im Tempel der Pietas 
181 errichtet.) Um die Mitte bes 5. Jahrhunderts (etwa 
Chr.) feinen die Könige und berühmten Männer der erften 
Statuen erhalten zu haben.) Nach dem zweiten Punifchen 
waren Capitol’) und Forum bereits mit Statuen überfüllt. 
dort wurbe ein Theil derfelben im Jahr 575 — 179 entfernt, 
kom Forum ließen 596 — 158 bie Genforen ſaͤmmtliche Ehren- 
von Beamten, die nicht auf Bolls- oder Senatsbeſchluß ger 
vwegraumen. Schon Cato wollte Fieber, daß bie Yeute 
rum ihm feine, als warum ihm eine Statue gefegt ſei; 
Hagen, daß deren in den Provinzen fogar ſchon Frauen 
wurden, und bald geſchah dies auch in Rom felbſi. Die 
Statue der Mutter der Gracchen Cornelia fah man noch 
Zeit in der Porticus der Octavia‘), (wo ihre Durch Beuer 


EB 
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1) Liv. XL 34 Cie Philipp. IX 0, 19: statua — inaurata cque⸗irie qualis 
L. Sullae primum statuta est — ift alfo im Irrtum. Bi t war die Sullas 
bie erfe auf —— 2) Detlefsen De arte Romaner. antıquissima (Glueck- 
‚stadt 1865) P. 1} p. 21-26. _ 3) Yordam Topogt, 12,50. 4) Deilefsen 
p-26. Liv. XL51. Plin. N. h. XXXIV 30 sq. 
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beſchadigte, fpäter zur Aufftellung einer Statue von Tifierates ver 
wendete Bafis Kürzlich wieder aufgefunden worden ift).') 

Auch die Sitte, über große Thaten und Ereigniffe dem Volle 
durch Biider zu berichten, lam früh auf. Zuerſt ftellte M. Valerius 
Marimus Meſſalla das Bild feiner ſiegreichen Schlacht gegen die 
Garthager und Hiero in Sicilien 490—234 v. Chr. auf einer Wand 
der Curia Hoftilia aus. Solche Bilder auf Holz und Leinwand wurden 
namentlich in ben Triumpbzligen getragen, tie in dem des M. Mar- 
cellus ein Bild der Einnahme von Syrakus (212). Aemilius Paul 
lus ließ zur Illuſtration feines Triumphs im Jahr 168 einen Maler 
(Metrodorus) aus Athen eigens kommen. 2. Hoftilius Mancinus, 
ber zuerjt ein Aufenmwerk von Carthago im Jahr 148 eingenommen 

won hatte, ich Bilder der Stadt, der Belagerung und Erjtürmung auf 
dem Forum aufftellen, die er dem Bolfe felbft erklärte, und fih da⸗ 
durch fo populär machte, daß er (141) bas Confulat erhielt. Tiberius 
Grachus ließ ein Gaftmahl im Tempel ber Freiheit malen, das bie 
Beneventaner feinem Heer im Jahr 214 nach dem in der Nähe er» 
folgten glüdtlichen Gefecht gegeben Hatten. Man jah darauf befon- 
ders bie im das Heer eingeftellten Sllaven mit dem Zeichen der ihnen 
zum Sohn für die bewieſene Tapferkeit geſchenlten Freiheite) Ein Bild 
eines Öladiatorentampfs ftellte zuerft (im Diamentempel zu Aricia) ein 

& Terenting Lucanus (im 6. ober 7. Jahrhundert) aus.) 
Bilder für Diefe Verwendung der bildenden Künfte zur Veranſchaulichung 
serhnlammn- und Verherrlichung von Perfonen und Ereignifien, ſowol bei beſümm⸗ 
3" tem Beranfafungen als für die Dauer, fand auch in der Kaiferzeit 
im weiteften Umfange ftatt. In dem „Hervortreten bes ſchildernden 
Principe, das einen entſchiedenen Gegenſatz bildet zu dem plaſtiſch⸗ 
ibealen in der Malerei der Griechen“, „in dem breiten ilfuftrierenden 
Ton der Darftellungen“‘) nähert ſich die bamalige Malerei in Zweck 
und Behandlung in Hohem Grabe der altägpptifchen und altafjyrie 
fchen, ihre Werle ven Gemälden ver Paläfte von Theben, den Alı- 
Liter für baftertafeln derer von Nintve, den babyloniſchen Teppichen. Nament- 
a ich die römifchen Saifer felbft redeten durch fie zum Volle. Bilder 
vertraten in biefer Zeit ohne Preffe die Stelle von Manifeften und 
Proclamationen ), wie man auch im Mittelalter in Florenz und Rom 








1) Laneiani Seayi nel portico d’Ottavin, Bäl, 1978 p. 20985. CIE VI > 
10043 u Erben. ar IV 1581 p. 281, S16. 2) R. Rochette Peint. ind, 

p. 303 ss. ch 1 sa2 7. 4) Semper Der Stil 1 292. 5) 

Zeitalter Konica ©. 310. 
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und allegoriſche Bilder fih an das Volt wendete‘); 
entflammte z. B. Eola di Rienzi bie Nömer,’) Jeder 
eine Menge von Künſtlern, welche die Natur bes 
und bie Geſchichte des Feldzugs den Zufchauern bes 
bildliche Darftellungen aller Urt . veranfchaulichen 
vermuthlich —5— hierbei oft, wo nicht in ber Regel, Sligzen 
nutzt werben, welche zu a 
>) Bei dem Triumphe des Vespafian und Titus über 
Schaugerüfte von drei bis vier Stocwerten mit gold» 
Teppichen behängt, mit Ornamenten aus Golb und Elfen- 
gefhmüdt, getragen; theils auf biefen, theils auf andern Bildern 
der Krieg in feinem ganzen Verlaufe bargeftellt. „Da ſah man 
reiches Land vermwüften, ganze Schaaren von Feinden töbten, fliehen, 
abgeführt werben, ungeheure Mauern unter ben 
a Belagerungsmafginen einbrechen, ſtarle Beftungen er⸗ 
die Ringmauern volfreiher Städte erſteigen, das Heer ſich 
ergießen und alles mit Mord erfüllen, die Wehrlofen flehend 
erheben; man ſah euer in Tempel ſchleudern, Häufer 
Bewohnern zufammenftürzen, und nach vieler VBerwüftung 
und Trauer Wafferftröme nicht ber bebaute Felder, noch zum Trunt 
für Menſchen und Tpiere, fondern durch die von allen Seiten brennende 
Stadt ſich ergießen.“) Aber auch plaſtiſche Darftellungen fehlten 
nicht: namentlich Figuren der nach antifer Weife perfonificierten Berge, 
Fläffe, Länder und Städte, Noch Heute fehen wir auf einem Relief 
bes Titusbogens, wie bei dem Triumph Über Judaa bie liegende Statue 
bes Yorban getragen wurde, und wenn Triumphe über deutſche Völfer 
, wurden ganz gewiß Eolofjale Figuren des Rhein ber 
flelt) In dem Triumphzuge Oetavians nach der Schlacht bei Actium 
man ein Bild der Kleopatra mit der Natter am Arm.) 
Auch die Hinftlichen Scheiterhaufen, die bei der Eonfecration ver 
ftorbener Kaifer nach aſiatiſchem Gebrauche auf dem Marsfelde er- 
richtet wurden, und aus mehreren in Pyramibenform fi allmählich 
—— Stockwerken beſtanden, deren oberſtes bie Bahre mit 
dem Todten trug, waren äußerlich über und über mit gologefticten 


» Preller Röm. MytboL 1° 239. 2) Gregorovius Geh. d. St. Rom VI 

„2% — an Fronto, der die Bert Be partie chen geld 

— si bean quoque quasdam —— teris 

De er. Aug. 9,6 ed. Niebuhr p. 173. 4) Joseph. 

Dr 5) Jahn Ki Pam 64% 6) Plntarch. Anton, c. 86,2. Drumann 
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Deden, Elfenbeinreliefs und Gemälden beffeibet, bie ohme Zweifel das 
Leben des vergötterten Herrſchers darſtellten. Wenn biefe ganze im echt 
barbarifcher Weife zur Vernichtung beftimmte Pracht in heller Flamme 
auffoderte, ſchwang ſich vom Giebeldache des Tabernatels auf dem 

oberften Stodwerke ein Adler im bie Luft.) 
er Nichts aber zeigt fo fehr, in welchem Grabe man fih gewöhnt 
hatte, die Malerei zur momentanen Veranſchaulichung des Geſchehenen 
zu benußen, als ihre Verwendung vor den Schranken der Gerichte, 
Schon in der lebten Zeit der Republik wurden Anklagen wenigjtens 
in Bollsverfammlungen durch Schilvereien unterftügt, welche bie an« 
geblichen oder wirklichen Verbrechen der Angeflagten vor Augen ftelle 
tem?) Der Tribun A. Gabinius zeigte und erflärte im Jahr 67 dem 
Bolt ein Bild der tusculaniſchen Billa des Lucull, um es von ber 
wos; Meppigleit des Conſulars zu überzeugen'.) Als Galba zu Eartagena 
im Jahr 68 feine Truppen aufforberte gegen Rom zu ziehn, ließ er 
auf dem Tribunal vor fih, gleichſam als ſtumme Ankäger Neros, 
möglichft viele Porträts von Männern aufftellen, die Opfer feines 
Despotismus geworben waren.) Ein Ungellagter, ben fein Gegner 
auf einer Leinwand in verſchiedenen Scenen als unverbefferlichen 
Spieler hatte malen laffen, bald big aufs Hemd entblößt, bald im 
Sculdgefängniß, bald von feinen Freunden loegelauft, fagte zu den 
Richtern: ich Habe dod auch manchmal gewonnen.) Quintilian hatte 
felöft zuweilen gefehn, wie die Richter durch abſchredende Bilder des 
Angeklagten auf Holz over Leinwand gegen biefen eingenommen werben 
follten. Er mißbilfigte diefes Mittel Höchlic, weil damit ber Ankläger 
ſich das Armuthszeugniß ausjtelle, daß ein ftummes Bild berebter fet 

als er jelbft.) 

— Wie es gemalte Anklagen gab, gab es auch gemalte Bettelbrieſe. 
A Die angeblichen oder wirklichen Schiffbrüchigen führten in der Regel 
Bilder bei fich, die fie auf einer dunkelblauen Meeresfläce von dem 
Wrad and Land ſchwimmend barftellten”), und ſolche wurben auch 
Borosiser. in den Tempeln als Botivtafeln aufgehängt, namentlich in denen ber 
His, ald der Schugpatronin der Schifffahrt; man weiß, fagt Juvenal, 
daß die Maler von der Iſis ernährt werden.) Nur im Vorbeigehn 
mag hier der zabllofen Votivbilder und reliefs gedacht werben, die 


1) Herodian. IV 2. 2) Semper Der Stil 1 314 ff. 3) Cie pro Sestio 
43,9%. Drumanı RO. IV 176. 4) Sueton. Galba €. 10. R. Rochette 
p. 368, 1. 5) Quintilian. VI 3, 72. 6) Id. V11,92. 7) R. Rocheite P, a. 
pP. 329,1. Horat. A. P.20. 5) Juv. 12, 28. 
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Das gefäßrliche Ereignig, aus dem ber Darbringer entronnen war, 
möglichit gendu mit allen Einzelheiten vor Augen ftellten'): Arbeiten, 
bie ziwar (twie die andern zulegt erwähnten) in überwiegender Mehrzahl 
Kunſthandwerlern geliefert wurden, doch ſicherlich 

ohne zahlreiche Ausnahmen; denn bie Reichen und Vornehmen 

auch folde Arbeiten von guten Künftlern ausführen. 


Nacht des 18. December 69 in großer Gefahr ger 
Stelle der Wohnung eines Tempeldieners, in 
‚er verftedt gewejen war, dem Iupiter Erhalter eine Kapelle er» 
darin einen Altar aufftellen ließ, ber mit der Darftellung 
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Ueberhaupt aber dürfte die Darſtellung perfönlicher Erlebniſſe in Eee 
des großen Scpaufpielers Moscius einft ipren im Yreien pair 
ing von einer Schlange ummwunden gefunden, hatte 
einem Relief aus Silber dargeftellt.) Im Roman des 
ill bie Braut, die mit Hülfe des Eſels den Räubern ent» 
Bild dieſes Ereigniſſes im Atrium ihres Haufes aufe 
.) Im dem Haufe des Trimalchio bei Petron find ver ⸗ 
föledene Wände einer Colonnade mit der ins und Odyſſee, einem 
und der ganzen Laufbahn des Hausherren in theil- 
Darftelfung bemalt. Man fieht ihn als Knaben 
‚auf einem Stlavenmartt, als fünftigen Liebling Mercurs mit dem Ca- 
Duceus in der Hand, von Minerva in Rom eingeführt, Dann folgen 
‚Bilder, auf denen er rechnen lernt, Gaffierer wird u. f. w., alles mit 
; am Ende der Wand wird er von Mercur auf eine 
‚boße Tribüne gehoben, ihm zur Seite ſteht eine Glüdsgättin mit dem 
Büllhorn und drei Parzen, bie goldne Fäden ſpinnen.) Wie überhaupt 
in diefem Roman, darf man au Hier Schilverungen des in gewifjen 
der Gefellfchaft Ueblichen vorausfegen, wenigftens annehmen, 
‚ berartige Geſchmadloſigleiten nicht gerade unerhört waren. Das 
das Trimalchio ſich beftelit, erinnert übrigens daran, daß 
auch auf folgen Deonumenten Ereigniffe aus dem Leben der Ber- 
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ftorbenen dargeftellt wurden, und zwar gewiß oft in breitefter Aus ⸗ 
it. Trimalchio will auf dem einigen eine von ihm veran- 
ftaltete Bewirthung der ganzen Gemeinde abgebildet haben: ihm ſelbſt 
foll man auf einer erhöhten Bühne fiten fehn, in einer purpurum ⸗ 
ſaumten Toga, fünf golone Ringe an den Fingern, wie er aus einem 
Beutel Geld unter das Volk ftreut, ringsumber Tafeln, an denen 
die ganze Bürgerſchaft ſich gütlich thut.) in Grabftein mit Dar- 
ftellungen, die den Bier befehriebenen ähnlich find, das Denkmal eines 
Sevirn der Auguftalen in Brescia, hat fich erhalten.) Namentlich 
bie hoben, obelisfenartigen Grabmäler der Maas, und Mofelgegend 
find (wie das der Secundinier zu Igel) auf allen Seiten mit Scenen 
aus dem Leben ber Verftorbenen geſchmückt. Sie zeigen und ben 
Haudheren zu Pferbe von der Yagd heimfehrend, die Hausfrau im 
Ankleivezimmer, von ihren SHavinnen bebient, Kaufleute im Contor 
am Zapltifch, im Waarenhaufe an der Schnellwage, Küfer im Wein- 
keller, einen Obftvertauf, Gutsbefiger, denen ihre Pächter Schafe, 
Bifche, Geflügel, Eier Bringen, einen mit Faſſern beladenen Flußlahn 
u. ſ. w., und beieifen, „daß in biefem ſchönen Lande bereits vor 
anderthalb Jahrtauſenden friedliche Thätigfeit, Heiterer Genug und 
warmes Leben pulfiert hat.‘”) 
Remagen Aber nicht Bloß Erlebniffe, auch bebeutende Träume wurden durch 
— die bildenden Künſte verewigt. Cine Darſtellung des wichtigſien der 
8 zahlreichen Träume, die dem Severus die Herrſchaft vorherverlün« 
digten, in fehr großem Mafftabe in Bronze ausgeführt, hatte Herobian 
auf dem Forum zu Rom gefehn. Severus Hatte geträumt, daß er 
Pertinar auf einem Löniglich gefehmückten Pferbe über bie Heilige Straße 
reiten ſah; aber am Anfange des Forums angelommen, warf das Pferb 
den Reiter ab, hob Severus auf feinen Rüden und blieb mitten auf 
dem Forum mit ihm ftehn.‘) Caſſius Dio hatte in Mallos in Eilie 
cien das Bild eines Traumorakeld geſehn, das dem S. Quintilius 
Condianus dort von dem Heros Amphilochus ertheilt worben war, 
und daß jener fich Hatte malen laſſen: ein Knabe, der zwei Schlangen 
erwürgt, und ein Löwe, der ein Hirſchkalb verfolgt. Daß und wie dies 
auf den Untergang ber beiden Brüder Quintilius Hinbeutete, ertannte 


1) Petron. a < Tl. 2) Joh. Schmidt De seviris August, p. 
At Bee a = —— auf Orabdenkmalern. — 
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man erft, al berfelbe im Jahre 183 erfolgt war.') Im Lebena aM 
Kreta weihte nach einer noch —— Inſchrift ein Diodorus dem 
Zrauı 


Die denkwürbigften — und Begebenheiten follten durch FR 
pie und malrihe Darlellungen nidt Soß für bfimmte Wer, Sant 
anlaffungen — ſondern für alle Zeiten dem Andenten der Pr 
erhalten werben. Schlachten und Belagerungen, Friedens ⸗ 
fehlüffe und Verträge, Triumphe, Standreden, Wohlthaͤtigleitshand⸗ 
‚ Opfer, Iagden u. ſ. w. ber Kaifer, ferner Schaufpiele, ber 
Slabiatorenlämpfe und Thierheken, wurben während ber 
Kaiſerzeit in allen Maßftäben mafjenweife dur Sculptur, 
und Mofail verewigt, feit dem 3. Jahrhundert hauptſächlich 
die beiden Tetterm Künfte, da theils die Technif der Plaftik immer 
wurde, theils große bunte Schilvereien ohne Zweifel dem 
wie dem Illufionsbebürfniß der Mafjen mehr zufagten.?) 
traurige Berfall, den ſchon die Reliefe am Triumphbogen des 
zeigen, läßt vermuten, baf 3. B. die gewiß fehr umfange 
Darftellung feiner ſammtlichen Thaten in einer, wahrſcheinlich 
feinem Sohne erbauten Säulenhalle‘) im Malerei oder Mofait 
ausgeführt war. Wenn nach bem Tode eines verhaften Negenten 
Statuen und Denkmäler umgejtürgt und zerftört wurden, blieben 
‚Bilder natürlich nicht verſchont. So ließ der Senat ein 
Curie aufgeftelltes Bild, auf dem Mariminus einen 
die Germanen erfochtenen Sieg hatte malen Laffen, 
Balfe verbrennen‘) Doc Vieles entging auch in ſolchen 1200) 
ber Zerftörung, befonbers im Innern ber faiferlichen Schlöffer. 
im Diocletians Zeit ſah man im den Gärten des Commodus 
‚ einer im Bogen geführten Colonnade ein Moſailbild, das ihn mit 
er (barumter den fpätern Prätendenten Bescennius Niger) 
opfernd barfıelfte.‘) 
lieferte die Malerei natürlich vorzugsweife für innere — 
Räume, alfo mehr für private als öffentliche Zwecke, doch waren neben BON 3 * 
Ben auch Ehrenbilder (die in Tempeln oder öffentlichen Ge» 
bäuben angebracht wurden) befonbers im griechiſchen Stäbten nicht 
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felten.‘) Nero lieh ſich auf Leinwand im einer Figur ton —— 
(= 35% Meter) Höge malen.) Herodian hatte ein Bild Ben 
auf dem ein Leib zwei Köpfe, den Aleranders des Großen und ben 
Caracallas trug.) Elagabal kündigte ſich durch ein großes (feldfige- 
maltes) nach Rom vorausgefandtes Bild dort an, auf dem er in ein» 
heimijcher Prieftertracht feinem Gotte opfernd bargeftellt war, mit bem 
Befehl, es im Senatsfaal Über der Statue der Victoria anzubringen.) 
Im Rom malte er ſich felbft als Delicatefjen- und Salbenhändfer, 
Garloch, Schenlwirth und Kuppler.) Cine fünfface Bildtafel im 
Palaft der Quintilier zeigte den Raifer Tacitus in fünf verſchiedenen 
Trachten‘) Die Einfachheit der Kleidung des Claudius Gothicus ſah 
man noch in Yulians Zeit am deſſen Bildern’) Als Eonftantin die 
Statuen des alten Maximianus nieverreißen Meß, verſchwanden auch 
feine Bilder von den Wänden.) Daß gemalte Porträts der Kaiſer 
auch in Privathäufern häufig waren, barf man aus dem Antrage bes 
Kaiſers Tacitus an den Senat fließen: daß jeder (Senator) ein 
Bild des (verftorbenen) Aurelian befigen folle”); und die Bilder des 
Werander Severus in ganzer Figur, in einfacher weißer Tracht, Die 
man no in Conftantins Zeit ſah, werben zum Theil 
gewefen fein.'”) Ein Bild des Trajan, das bei der Geburt bes Aleranber 
Severus (in einem Tempel) auf das Bett feiner Mutter herab fiel, 
a verfündigte ihm bie Münftige Herrfchaft"); und die Aehnlichleit Theo⸗ 
dofius’ des Großen mit Trajan Tief ſich aus den Bildern des Letz⸗ 
teren feftftellen.”) Die „Sitte der Könige“, fich zur Brautwahl Por- 
— von Prinzeſſinnen ſenden zu laſſen, von welcher — bei 
Claudian ſpricht), bürfte im Orient heimiſch geweſen ſein“), und 
von dort ſich in den Weſten verbreitet haben. Die judiſche Fürftim 
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(Cyme). CIL XIV 2410 — Orelli 3701 (Bovillae 158 p. C.): quod permise- 
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Alegandra ſandte auf den Rath des Delius an Mare Anton Por 
träts ihrer beiden Kinder, des ſechehnährigen Ariftohulus und der 
Gemahlin des Herobes Mariamne, um durch die wunderbare Schön- 
heit Beiber ihn für ihr Anliegen (die Verleihung des Prieftertfums 
an Ariftobulus) günftig zu fimmen.') 

Auch im Privatleben wurbe die Porträtmalerei ganz allgemein 


im Anfpruch genommen, um die Züge und Geftalten berühmter und "serine“ 


intereffanter, geliebter und verehrter Perfonen für Einzelne wie fr 
größere Kreife feftzuhalten. Gin Porträt der durch ihr Verhältniß 
zu dem jugendlichen Bompejus berühmten, wunderfchönen Eourtifane 
Bora ftellte Metellus Dalmaticus in dem von ihm reftaurierten und 
mit Gemälben und Statuen gefhmüdten Kaftortempel am Forum auf,*) 
Die Freunde des Atticus in Athen befaßen das Porträt Epicurs auf 
Bildtafelm, Trinkbechern und Ningfteinen.Y) Die Bilder der damals 
gefuchteften Porträtmaler Roms, Sopolis und Dionyfius, füllten noch 
im Plinius’ Zeit die Galerien, für Frauenporträts war jevod Beiden 
die jungfräuliche Malerin Yaja aus Eyzicus vorgezogen worben, die 
auch fich felbft im Spiegel gemalt hatte‘) Die Angabe des Plinius, 
daß bie Porträtmalerei durch die Mode der brongenen und filbernen 
Mebaillons völlig verbrängt worben fei, bezieht fich zunächft auf bie 
Arien vornehmer Däufer; eine große Verbreitung dieſet Medaillons 
war durch ihre Koftbarleit ausgeſchloſſen. 

Bereits in der legten Zeit der Republik entftanden in Folge der 
Beliebtheit von Porträtbildnifien Zufammenftellungen von folden, die 
durch den Buchhandel verbreitet wurden. Atticus gab eine Samm ⸗ 
Kung von Porträts berühmter Nimer mit kurzen Unterfehriften bio- 
graphiſchen Inhalts Heraus; Varro ein großes Wert, das 700 Bildniſſe 
von Griechen und Römern (Staatsmännern, Feldherren, Dichtern, 
Schrüftftellern, Gelehrten, Künftlern u. ſ. w.) enthielt und diefen nad 
dem Ausorud des Plinius durch feine Verſendung in alle Känder eine 
Urt Allgegenwart verlieh.) Mindeftens die Porträts der Autoren vor 
ihren Schriften blieben gewöhnlich. Martials erfte Sammlung von 
Sinngebihten war mit dem Bildniffe des Dichters gejchmüdt‘); er 
erwähnt eine Heine Pergamentausgabe des Birgil mit einem ſolchen ), 
und bezeichnet philofophifche Bücher als diejenigen, welche durch Köpfe 
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mit ftruppigem Haar und Bart verungiert werben.‘) Vermuthlich ift 
auch bei den Augentrankheiten, welche (nach Galen) Maler fi durch 
Malen auf weißem Pergament zuzogen, an dieſe Titel- und andre 
gi. Älluftrierende Bilder der Bücher zu benten.”) Ze NEE 
nicht bloß mit Büften und Hermen”), fondern auch mit — 
Porträts ver Schriftfteller geſchmuat. Der jüngere Plinius 
einem Freunde in einer Stadt Oberitaliens (im Lande ber def — 
Bilder des Cornelius Nepos und T. Catius, bie dort geboren waren, 
für die Bibliothek eines andern Freundes: er bittet die Copicen ber 
dert vorhandenen Porträts einem möglichit zuverläffigen Künftler zu 
— — 9 
Ohne Zweifel hatte man wenigſtens in jeber größern Stabt Die 
der FE "Wahl zwiſchen mehreren Künftlern und war in ber Lage, ſich nur 
für einen bewährten entſcheiden zu dürfen.) Martial lieh fich fir 
— an der Donau commandierenden Cacilius Secundus malen‘); 
fein Porträt für die Bibliothel des Stertinius Avitus lann ebenfalls 
ein gemaltes gewefen fein”); er erwähnt ferner Porträts bes Tra- 
göbiendichters Memor, des Cäfonius Marimus, des (im Alter von 
20 Jahren verftorbenen) Eamonius Rufus ale Kind, bes M. Anto 
nius Primus (da8 er mit Violen und Roſen befränzte): ſammtlich 
wie es ſcheint Bruftbilder.‘) Statius hatte die Mutter des Claudius 
Etruscus nicht perfünlich gelaunt; aber ihr Bild zeigte ihm, daß ihre 
außerordentliche Schönheit dem Ruf entſprach.) Das Familien von 
ihren verftorbenen Angehörigen nicht bloß plaftifhe ſondern auch ger 
malte Bildnifje machen ließen, war offenbar ganz gewöhnlich.“) Die 
Züge des Antinous kannte Pauſanias aus dejjen Statuen und Bil- 
dern, letztere waren befonders zahlreich in feinem Tempel zu Man 
tinea, wo er meift ald Dionyfos gemalt war.) Commodus ließ feine 
Geliebte Marcia als Amazone malen.) Die Mutter des Sophiſten 
Alexander Peloplaton war, wie ihre Gemälde bewiejen, von feltener 
Schönheit und der Helena des Eumelus ähnlich.) Ein Bild des 
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Sophiiten Baras aus Perze jeh man in dem dortigen Tempel der 
Artemis.) Pletinus, der fi weigerte einem Maler oder Bildhauer 
za fißen, wurde ohue fein Wiffen von dem beiten damaligen Maler 
Garteriuß gemalt, der feinen Verträgen beimoßnte und dann fein 
Porträt nad) der Erinnerung ausführte.) Auch der Spott Luciaus 
Über die Thorheit Derer, die den Porträtmalern auftrugen, fie zu 
verjhänern, „etwas vom der Nafe abzunehmen, die Augen fchmürzer 
zu maden” u. f.w. (mas bejonders Frauen thaten), jept eine allge» 
meine Anwendung der Porträtmalerei voraus’); desgleichen die Ber 
wmerlung Plutar6, dab die Maler nur nach der Aehulichteit bes 
Sefict®, im weldem fi der Charakter offenbart, ftrebten, um bie cm 
übrigen Könpertheile aber ſich wenig fümmerten.‘) Die Rebe des 
Malers, der fi im ein vom ihm perträtiertes Mädchen verlicht hat, 


ein 
Die zur Aufftellung in unbededtten, befonders Öffentlichen Räumen „Sunıtae, 
beftimmten Bildnifje von Perfonen konnten rer — Jan 


Ein immerhin nicht geringer Teil derſelben hat fih erhalten, von 
einem bei weiten größern die mit Infchriften en 

umd. biefe äuferft zahlreichen Ueberbleibfel, verbunden mit Nadprichten 
der Sähriftfteller, lafen ung von der wahrhaft unglaublichen Menge, 
fo wie den Gattungen und Beranlafjungen diefer Monumente einen 
ganz andern Begriff gewinnen, als die angeführten bürftigen Nach 
richten von der Verwendung der Malerei zu perfänlicher Darftellung. 
Im der That ift michts jo geeignet vom der Unerimeßlicteit der künftlerie 


zum öffentlichen oder Privargedächtniß beftimmten perfänlichen Bild+ 
werte biejer 

- 8m erfter Reihe ſtehen Hier die Büften, Medaillons und Statuen Shen uns 
Der Kaifer und Berjonen der faiferlichen Familien. Ein öffentlich aufe Saneer wie 
geftelltes Bild des regierenden Kaifers konnte ſchon darum in feiner Fecbreinug 
Stadt, in feinem Lager‘), fehlen, weil e8 bald Gegenftand eines überall lm 
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eingeführten und geforderten Eultus war. Schon zu Ehren Cäfars 
hatte der Senat beſchloſſen, „daß feine Statue in den Stäbten und 
in allen Tempeln Roms fein follte.“*) Auguft Hatte den Eult feiner 
Verſon auf die Provinzen befchränkt, Tier Die Aufftellung feiner 
Statue unter den Bildern der Götter Überhaupt verboten, umb nur 
unter den zum Schmude der Tempel dienenden Kunftwerten erlaubt!) 
Noch Caligula erliek im Anfange feiner Regierung ein ähnliches Ber 
bot, das er aber ſchnell zurücdnahm); und bald hatten, wie Joſephus 
fagt, alle unterworfenen Vollerſchaften Stabt fr Stabt neben bem 
andern Göttern auch feine Bildſaͤule aufgeftelit.‘) Vielleicht ſchon feit 
dem Anfange des Kaiſerthums, jedenfalls wol jeit der Mitte des 
3. Jahrhunderts beftand die Sitte, daß bei jedem Regierungsantritt 
lorbeerbelranzte Bilder des neuen Kaifers (die allerdings auch gemalte 
fein fonnten und in der fpätern Zeit wol in ber Regel ſolche waren) 
in die Provinzialftäbte gefandt wurden; Trompetenſchall kündigte fie 
an, ein langer Zug von Solbaten ſchritt bem reich geſchmücten Träger 
des Bildniſſes voraus, das Voll zog ihm zum feſtlichen Empfange 
mit Lichtern und Weihrauchfäffern entgegen.) Verfolgten, nament- 
lid) SHaven boten bie Kaiſerbildniſſe ein Ayl‘), man hufvigte ihnen 
wie den Götterbildern mit Opfern und Spenden von Weihrauch und 
Wein, Unter Domitian war bie auf das Capitol führende Straße 
nicht breit genug für die Heerden von Opferthieren, bie bort forte 
während hinaufgeführt wurben, um, wie Plinius fagt, bie ſcheuß⸗ 
lichen Bilder des Despoten mit fo viel Blut zu verehren, als er Far 
Menſchenblut vergoß.) Die Weigerung der Aboration wurde al 

Meajeftätsbeleivigung beftraft, und war ein Hauptgrund der Chriſten ⸗ 
verfolgungen.‘) Doc auch in der driftlichen Zeit dauerte ber heid ⸗ 
nifche Eultus der Katferbilbniffe fort, und Theovofius IT fah ſich im 
Sahr 425 veranlaft, ihm durch einen eigenen Erlaß einzujchränten, 
damit „eine Verehrung, welde die Menſchenwürde überjteigt, der Gotte 
beit gewahrt bleibe.“) Noch viel ftrenger als bie Weigerung der Ador 
ration wurbe jebe Antaftung ober Beleibigung ber Kaiſerbildniſſe ger 
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ahndet, am fehärfften bei Soldaten. Schon im Jahre 15 wurde Granius 
Marceltus, Prätor von Birhgnien, der einer Statue Augufis den Kopf 
abgenommen Hatte, um den Tibers aufzufegen, wegen Majeftktsuer- 
letzung angeklagt und entging mit Noth der Verurtheilung; bald galt 
es als Kapitalverbrechen, bei dem Bilde Augufts einen Sklaven ge- 
ſchlagen, vie Kleider gewechſelt zu haben.) Ausorüclich bemerken die 
Yuriften des 3. Jahrhunderts, daß wer verworfene Statuen bes Kai⸗ 
ſers einfehmelge, ſich der Majeftätsverlegung nicht ſchuldig mache; 
ebenjo wenig, wer ſchadhaft gewordene ausbeſſere, wer eine durch 
einen Steinwurf zufällig treffe; auch den Verkauf von noch nicht con- 
feerierten Kaiferbiloniffen erllärten Sever und Earacalla fir nicht 
ſtrafbar: um fo jelßftverftändlicher iſt, daß es bie Einfchmelgung oder 
fonftige Antaftung von bereits confecrierten war.’ 

Ve ſchwerer nun unter der Regierung verhaßter Kaiſer der Zwang 
der Verehrung ihrer Bildniſſe ertragen wurde, befto Teivenfchaftlicher 


a 


tobte ſich die lange verhaltene Vollswuth bei einem Negierungswechfel SErsie 
Hand, 


in ihrer Zerftörung und Befchimpfung aus.) Am allgemeinften war 
vielleicht der Ausbruch der Vollswuth beim Tode Domitians, und 
Darum auch die Zerjtörung feiner Denkmäler bie grünblichfte. Ganz 
Nom war mit feinen prahlenden, häufig koloffalen Monumenten (die 
beſonders zahlreich am Aufgange von der heiligen Strafe zum Pa- 
latium ftanden)‘), und nicht das Capitol allein mit feinen goldenen 
und jilbernen Statuen und Bildnifjen angefüllt*) (andere wurden 
dort nicht zugelajien, und auch diefe nur von einem bejtimmten Ghe- 
wicht)*), Tondern, wie Caſſius Dio jagt, faft das ganze Reich.) Auf 
die Nachricht vom feiner Ermordung machte ber Senat feiner Freude 
nicht bloß durch laute Schmäßungen des Gefallenen Luft, fondern 
beſchloß, dag jogleich Leitern gebracht, jeine Medaillons und Bildniffe 
herabgerijjen und auf den Boden gejchmettert; dann daß feine In- 
Friften überali ausgemeigelt, und fein ganzes Gedächtniß vertifgt 
werben ſolle.) Der Umfturz und die Zerftörung feiner zahlloſen toft- 
baren Statuen, jagt der jüngere Plinius 4 Jahre fpäter, war ein ber 
— Tee. A,17%. Sueton, Tiber. c. 58 meint doch vieleht einen anbern 
2) Digg. XLVIN 4, 4-7. 3) Ari die Statiten Napoleon  umb feiner 
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allgemeinen Freude gebrachtes Opfer. Man freute fi, das liber- 
müthige Geſicht gegen den Boden zu ſchlagen, mit Eifen, mit Beilen 
dagegen zu wüthen, als wenn die Schläge verwunden und Schmerzen 


zufügen könnten. Niemand konnte feine Freude und den jo 
Jubel foweit mäßigen, daß es ihm nicht als eine Rache erſchien, 
Körper und die Glieder zerriffen und verftümmelt, endlich das 
und abjchredende Geficht in die Flammen geworfen und 
zu ſehn.) Diefe oder eine ähnliche Stelle hat die von 
zählte Sage veranlaßt: Domitian fei in Stüde zerriffen 
Gemahlin Habe mit Erlaubni des Senats die Stüde des 
zufommengejegt und darnach eine Bronzeſtatue gießen laffen; bieje, 
die am Aufgange zum Capitol vom Forum rechter Hand ftand, war 
mach Procop die einzige vorhandene Domitians, und zeigte bie größte 
Aehnlichteit zwiſchen ihm und Yuftinian.‘) Aehnliche Zerftörungen 
win) wie bie Biloniffe des Domitian erfuhren die bes Gommopus”), Magie 
minus (die Gemälde des Legtern wurden zum Theil mit ſchwarzer 
Barbe überzogen)‘) und andere: in Folge der unaufpörlihen Empör 
zungen, Bürgerfriege und gewaltfamen Thronwechſel in den fpätern 
Iahrhunderten wiederholten fich ſolche Scenen immer von neuem bie 
in die legten Zeiten des Altertgums‘) Daß in biefen (wie natür- 
lich nicht jelten auch früher: ftatt der Zerftörung meift eine Umwand⸗ 
lung der Bildniſſe ftattfand, bezeugt Hieronymus: wenn ein Tyranu 
getöbtet wird, werben auch feine Statuen und Bilder umgeftürgt, und 
nachdem nur das Geſicht verändert und der Kopf abgenommen ift, 
das Geſicht des Siegers aufgefegt, um fpäter mit neuen Köpfen ver 
taufcht zu werden während ber Körper derſelbe bleibt.) 
Doc in den beiden erjten Jahrhunderten ift, fo wiel mir teifjen, 
, Domitian der einzige Kaifer geweſen, deſſen Bildniſſe überall ner- 
Sud Die nichtet wurben und der Zerftörung nur ausnahmeweiſe entgingen. 
Ferstion- Denn die Statuen und Denkmäler des Commodus müfjen wenigftene 
zum Theil wieder aufgerichtet worden jein. Am erjten Januar 193 
hatte der Senat mit leidenſchaftlichen Acclamationen die Niederreigung 
der Bildfäulen „des Vaterlandsfeindes, des Mörbers, des Gladiators” 
decretiert, und an Stelle einer der Curie gegenüber ftehenben, ihm 


ji 


1 
B 


{ 


ee 


1) Plin.L.l. 2) Procop. Hist. areana 8 p.5$Dind. 3) Die LXXIN 2, 
Vit. Gommodi «. 19. 20. Vit. Pertinac. c. 6. 4) Euseb. H. e, IX 1 I: 
Exc. ad Tac. A. VI2. 5) Marcellin. Comes Ohron. 512: 
Imperatorem fieri elamitant, imaginibusque deinde statuisque in terram 
dejeetis etc. 6) Hieronym, in Habacuc II, 


U. Die Kinfe, 245 


(mie jo viele andere) al8 Hercules mit drohend gefpanntem Bogen dar- 
ftellenden Statue, die der Göttin der Freiheit errichten laſſen.) Im Jahr 
197 wurde derfelbe Senat von Severus gezwungen, Commobus als 
Gott anzuerfennen.‘) Selbtverftündlich ſicherte die Eonfecration auch 
Die fernere Dauer der Bildniſſe, und veranlaßte felbft die Errichtung 
mener. Wie Severus die Apotheofe des Commodus und Pertinax, fo 
lieh Macrinus die des Earacalla, durch deffen Ermordung er auf den 
Thron gelangt war, vom Senat befchliegen, bei welcher Gelegenheit 
ex bie Errichtung von zwei Statuen Scevers in Triumphaltract, und 
jehs Earacallas (zwei Reiterftatuen, zwei ſtehende in kriegeriſcher, zwei 
im bürgerlicher Tracht) verfügte.) Anger Domitian find die nicht 
unter die Götter verfekten Staifer der beiden erjten Jahrhunderte Fiber, 

Nero, Galba, Otho, Vitellius geweſen (die von Nero, wol 
Tode der Octavia, aufgehobene Confecration des Claudius 
wurde von Vespaſian wieberhergeftellt).) Die auch vom all viefen, 
zum Theil verhäftnigmäßig fehr zahlreich erhaltenen Bildniſſe und 
Denkmäler bezeugen hinlanglich, daß die Eonfecration keineswegs eine 
umerläßliche Bedingung der Erhaltung war, Daß fie diefe aber am 
wirkffamften ficherte, ift felbftverjtändlich. Im Tarraco, der Hauptftabt 


landtage „zur Inftandhaltung der Statuen des vergötterten Hadrian“ 

ms ermählt worden.) Im den Befit des j. Plinius waren mit 
verſchiedenen Grundſtũcken auch die auf denſelben errichteten Statuen 
der früßern Kaifer übergegangen, und dort von ihm erhalten worden. 
Schon unter Nerva Hatte er zu Como einen Tempel erbauen wollen 
um fie darin aufzuftellen, doch verzögerte jih die Ausführung, und 
im Sahr 101 erbat und erhielt er nochmals von Trajan die Erlaubniß 
jene Statuen nad Como zu verfegen und die Trajans Hinzuzufügen.‘) 


Kaifer und Kaiſerinnen (bis zur Conſecration Caracallas 20 Kaifer 
und 6 Kaiferinnen, bis auf die Zeit Conftantins oder Yulians viel- 
Teicht 36 ober 37 göttliche Perfonen)”) zu monumentalen und Eultus- 
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zweclen auch als Ganzes neu Hergeftellt wurde. So baute Domitian 
zu Rom eine Colonnade, der Kaiſer Taeitus einen Tempel ber ver- 
Hötterten Kaifer, Alerander Severus errichtete auf dem Forum des 
Nerva ihre Koloffalftatuen.‘) Zumeilen verband fich mit dem officielfen 
Euftus eine unbefohlene allgemeine Verehrung zur Erhaltung und 
Erneuerung kaiſerlichet Bildniſſe. Mit anbänglichfter Pietät hielt bie 
römiſche Welt die verflärte Geftalt Marc Aurel8 unter den guten 
Geiſtern feft, zu denen fie ſich im Gebet wandte: Länger als ein 
Iahrhundert nach feinem Tode ſah man noch in vielen Häufern feine 
Statue unter den Hausgöttern,?) 


) 
Ye Schon weil die möglichjt ſchnelle Aufftellung der kaiſerlichen 
en Bildniffe in allen Städten und Lagern zu den erften Sorgen jeder 


en 


neuen Regierung gehörte, müffen auch in allen Gentralpunkten Italiens 
und der Provinzen Bildhauer und Maler zur Verfügung gewefen 
fein; wielleicht gehörten fie regelmäßig zu dem amtlichen Gefolge 
der Statthalter, Feldherrn und Hohen Beamten. Daf von alba, 
der exft nach der Ankunft der Nachricht von Neros Tode (8. Juni 68) 
aus Spanien aufbrach und Italien in langſamem Marſche erreichte, 
ſich zur Zeit feiner Ermorbung (15. Januar 69) dort „in allen Muni⸗ 
eipien“ Bildniffe befanden), ift eben fo wenig lberrafchenb, wie ba 
noch vor der Schlacht von Cremona (gegem Ende 69), im Lager der 
Flotte zu Ravenna Bildniffe des Vitellius umgeſtürzt werben konnten, 
ber erſt zu Ende des Mai in Oberitalien erſchienen war.‘) Aber ſchon 
auf dem Marſche von Cöln über Iyon nad) Italien waren ihm, bevor 
er noch Bienne erreicht hatte, am mehreren Stellen 

errichtet worben, deren Zufammenfturz als übles Vorzeichen galt’) 
Der Beſchluß der Errichtung einer Statue der jüngern Fauftina im 
Olympia, deren Pojtament noch vorhanden ift, kann ert gefaßt fein, 
nachdem ihr Bater durch bie Adoption von Seiten Habrians 

erbe und Mitregent geworben war, d. h. mach bem 25. Februar 138; 
die Infchrift des Poftaments muß aber eingehauen fein, bevor bie 
Nachricht von dem am 10. Juli beffelben Jahrs (zu Baji) erfolgten 
Tode Hadrians mach Griechenland gelangte‘) Die Hertſchaft ber 
beiden Gordiaue dauerte, wie es ſcheint, höchſtens 36 Tage; gleich 
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nad der Proclamierung des ältern hatten ſich bie Städte Africas 
mit feinen Statuen und Bildern gefehmüdt.') Die Herrfhaft des 
Pupienus und Balbinus dauerte brei Monate (April bis Juli 238) 
US Moriminus zu Anfang des Mai vor Aquileja ermorbet wurde, 
ſtürzte man bort feine Statuen und Bilbnifje um, und nöthigte feine 
in die Stabt zugelaffenen Soldaten, die der beiden Senatstaifer zu 
aborieren”); der Conful Claudius Julianug beplüctwinfcht im einem 
an Pupienus und Balbinus (wol gleich nach ihrer Ernennung) er 
Iajienen Schreiben die Legionen und Hifstruppen, „die bereits im 
ganzen Reiche eure Bildniſſe anbeten.”‘) Im ben Lagern machte 
ſchon die Herftellung und Erneuerung der kaiſerlichen und fonftigen 
Medailionbilder, mit denen auch die Feldzeichen geſchmückt waren), (m 
die Anweſenheit von Sünftlern wünfchenswerth, die dann auch zu 
andern Sweden verwendet werben konnten; Caracalla ließ z. B. von 
an dem Großen auch im den Lagern zahlreiche Statuen er» 

Die Statuen und Biloniffe der regierenden Kaifer fehlten aber Are Ereli- 

nicht blog an teinem Orte der Monarchie, jondern waren an allen — 
größern auch zahlreich. Sie ſchmückten wel in der Regel die öffente 
lichen Pläte und Gebäude beſonders der Regierung, Verwaltung und 
Rechtopflege. Apulejus Außert in feiner vor dem Proconful Claudius 
Marimus in Sabrata (Tripolis)”) gehaltenen Bertpeivigungsrede 
feinen Unwillen, daß „vor biefen Statuen des Kaifers Pins” der 
Sohn der Mutter jhändlihe Dinge vorwerfer) Für die Aufjtellung 
an folhen Orten mögen die Statthalter und fonjtigen Regierungs- 
Beamten geforgt haben: aber auch landſchaftliche und Provinzialver- Vale 
Bände, fo wie alle wohlhabendern Communen mußten ben Kaiſern yerbäne um 
ihre Huldigung durch Errichtung von Statuen barbringen: und wenn en 
dies in ausgezeichneter Weife geſchehen follte, mußten es mehrere 
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‚over loloſſale oder ungewöhnlich loſtbare fein, Eine eigene Geſandt ⸗ 
fchaft 3.9. überbragite an Caligula im erften Sabre feiner Regierung 
die ihm vom Provinziallandtage der Provinz Adaja (Synode ber 
Panpellenen) votierten Eprenbezengungen; zu biefen gehörte auch ber 
Beſchluß ihm eine große Menge vom Statuen zu errichten, doch 
Caligula nahm nur vier an, die an den Orten der be 
(Olympia, Delphi, Nemen und auf dem Iſthmus es ſollten. 
Am zahlreichſten und anſehnlichſten werben bie Bildſaulen — 
in denjenigen Provingialhauptſtädten geweſen fein, deren Tempel die 
Mittelpunkte des von den Feſtgemeinſchaften ber Landtagsabgeordneten 
geübten, von ben Provinzialprieftern geleiteten Kaiſercults bileten?); 
as) aber auch fonft muß es bildliche Darftellungen ber Kaifer überall 
für die Zwecle des Euftus gegeben haben, am welchem fich alle Com - 
munen betheiligten.‘) Im Aegypten ift fogar, um die Koſten für bie 
in den Tempeln aller Orten aufzujtellenden Kaiſerſtatuen anfzutreiben, 
dem Bolt eine (durch Scherbenguittungen für Elephantine bezengte) 
„Statuenfteuer” auferlegt worben, welche wie eine Kopfftener für alle 
Untertanen in gleicher Höhe normiert war.‘) 

— Endlich aber durften auch Privatleute ſehr oft nicht unterlaſſen, 
ihre Loyalität auf dieſe Weife zu bezeugen, namentlich in Mom jeldft. 
Wenn man zur Zeit der Antonine die Bildniſſe der Kaifer dort überall 

“ „An Wechfelcomptoiven, Läden und Werfftätten, unter allen Borbächern, 
auf allen Vorplägen, in allen Benftern“ aufgeftelit ſah, freilich meift 
ſchlecht gemalt und plump boffiert*): jo werden auch in veichen und 
vornehmen Häufern gute Bilder und Statuen von ihnen nicht gefehlt 
haben. Ueberdies war auch bie Sffentliche Aufftellung von Kaifer- 
ſtatuen durch Privatperfonen in ben größern Stäbten leineswegs felten. 

— Bon fänmtlihen Kaiſern iſt vielleicht Hadrian derjenige geweſen, 

Feiegen- der in allen Provinzen Durch die zahlreichſten Denkmäler geehrt wurde, 
gewiß aber nirgend durch fo viele, als in bem von ihm mit Wople 
thaten am veichiten bedachten Griechenland. Mehrere von einzelnen 
Gemeinden, ganzen Eantonen, größern Volkoverbänden errichtete Sta« 
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tuen Habrians laſſen ſich dort am verfdiedenen Orten nachweiſen, 
wie zu Delppi, Olympia, Theben, Syros Koromen') und auf 
Samothrafe‘): bei weitem die meiften aber in Athen, das ihm am 
meiften verbankte, und wo auch die umfaffendften Nachforſchungen 
flattgefunben Haben.’ Im jedem der breizehn keilförmigen Abſchnitte 
des kürzlich blofgelegten Dionyfostheaters hat eine Statue Hadrians 


thenon, Ein ganzer Wald von Statuen Habrians aber befand ſich 
im und bei dem von ihm ausgebauten (129 geweihten) Tempel bes 
olympifchen Zeus. Wahrfgeinlih vor den Fronten ftanden zwei 
Statuen ne Erbauers aus thaflfchem und zwei ans ägbptifchem 
Marmor, vor den Säulen (wol der ringsum Taufende Eolonnaden) 
bronzene von überfeeifchen Städten, an andern Stellen andere von 
Städten, fo wie von Privatperfonen, einzeln oder gemein“ 
Thaftlich geftiftete Standbilver, von benen noch zahlreiche Poftamente (1m 
und Infehriften vorhanden find, Alle Üüberragte eine von dem Athenern 
Hinter dem Tempel errichtete „jehmswerthe Koloffalftatue") Doch 
lünnen die ung befannten Statuen Habrians nur ein Meiner Theil 
der fümmtlihen in Athen vorhandenen gewefen fein, wenn bie gut 
bezeugte Nachricht wahr ift, daß die Athener einjt bem Demetrius 
von Phaleron 360 Statuen errichtet Hatten.‘ Gegen Hadrian Hatten 


Wie fehr nun aber auch die Provinzen und Stäbte wetteifern 
mochten, ihre Treue und Loyalität gegen ben vegierenden Kaifer durch, 
— Siloſaulen zu belunden, fo dürfte doch deren Menge und 
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im Rom immer am größten geweſen fein. Auguft fagt in ber 
Denlſchrift über feine Thaten, dab ihm zu Nom etwa SO filberne 
Statuen (teils auf dem Boden, theils auf Viergefpannen ftehend, 
theils Reiterftatuen) von Staaten und Einzelnen errichtet worben feien, 
bie er ſammtlich einfehmelzen Tieß, um in dem Tempel des Apollo auf 
dem Palatin von dem gewonnenen Gelbe im Namen ber Stifter und 
dem feinigen goldene Weihgefehente (befonbers Dreifüge) aufzuſtellen.) 
Dan kann hiernach nicht anders ala glauben, daß feine bronzenen 
und marmornen Stanbbilver in Nom bereits zu feinen Lebzeiten nach 
Hunderten, im ganzen Neich vielleicht nach Myriaden zählten, fo fabel- 
haft folche Zahlen gegenwärtig auch Mingen mögen. Wenn übrigens 
in ber Zeit der werdenden Monarchie die fih in fo mafjenhaften 
Darbringungen äufernde Unterthänigfeit noch weit won ihrer größten 
Verbreitung und Stärke entfernt war, und überbieg von Auguſt 
gefliffentlich im Zaume gehalten wurde, fo ift doch feinem fpätern 
Kaifer wie ihm als Erretter der Welt und Begründer der neuen Ord⸗ 
nung gehulbigt worden, aud dauerte feine Herrſchaft 44 Jahre; und 
fo mag denn allerbings die Zahl der ihm (während feines Lebens 
wie nach feinem Tode) errichteten Denkmäler größer gewefen fein, ald 
bei irgend einem andern Regenten. Bon dieſem Vorrath haben ſich 
demm auch micht ganz unbeträchtliche Ueberrefte erhalten,” 

Uebrigens hat noch im Anfange unſres Jahrhunderts bie Pro» 


» buction eines Herrſcherbildniſſes durch die Sculptur troß ihrer fo 


vielfach gehemmten Entwidlung und der Koftbarkeit ihrer Arbeiten ver» 
Hältnigmäßig große Dimenfionen angenommen. Der erfte Napoleon 
beherrſchte (unmittelbar oder durch die non ihm abhängigen Fürften) 
ein im Verhältniß zum römifchen Haiferreiche nur Meines Gebiet; das 
Bedürfniß nad Darftellungen feiner Perſon, ſchon darum ein fehr 
viel geringeres, weil diefelbe nie der Gegenftand eines religiöfen Cultus 
war, wurde ganz überwiegend Durch bie zeichnenden und vervielfälti« 
genden Künfte befriebigt: dennoch find in ven brei Jahren von 1809 
bis 1812 von Garrara etwa 1500 Büften von ihm nach Chaudet in 
die Welt geftreut worden.) 

Nur fehr felten und ausnahmsweiſe Können in den erften Jahr⸗ 
hunderten Kaiferbildniffe durch Umarbeitung oder neue Benennung 
älterer hergeftellt worden fein: weil Diejenigen, bie durch das Dent- 
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war.) Doc ift dies außer dem bereits angeführten das einzige 
befannte Beifpiel der Umbenennung einer fremden Statue zu einer 
Yaiferlichen aus ber frühern Kaiſerzeit. Seit dem Jahr 15 wagten 
wol Wenige um des Gewinns oder Erfparniffes willen auch noch fo 
heimlich eine Handlung, deren Entdedung fie der Gefahr einer An« 
Mage auf Majeftätsverlegung ausfegen konnte. Dio bat den Rho⸗ 
diern, die mit ber Ehre der Statue mehr als freigebig waren, aber 
fehr oft ftatt neue aufzuftellen, nur ältere auf den Namen bes zu 
Ehrenden umtaufen oder umarbeiten ließen, die Unwürdigkeit dieſes 
Verfahrens in einer langen Rede vorgehalten. Es ei, fagt ern. a. 
um fo weniger zu entjchuldigen, als fie ja doch fort und fort auch 
wirklich neue Bildſaulen errichteten, nämlich file bie Kaiſer und bie 
hohen Beamten; ja man wiirde ihmen feine Vorwürfe machen, wen 
fie wenigſtens bei allen „außer ben Kaifern“ in gleicher Weife ver- 
führen*); eine derartige Herftellung von Kaiſerbildniſſen erſchien ihm 
alfo als gamz undenkbar. Philo erzählt, das die Alexandriner alle 
dortigen Synagogen, bie fie nicht zerftören fonnten, durch Aufftel- 
lung von Bildern Caligulas entweißten, in der größten ftellten fie 
feine Bronzeftatue auf einem Viergefpann auf, Im ber Eile aber 
hatten fie fein neues anftreiben fönnen, ſondern ein altes verrofteteg, 
Thabhaftes aus dem Gymnaſium genommen, welches, wie Manche 
fagten, einer älteren Kleopatra bebiciert gewefen war. „Was für einer 
Anklage die Aufjtellenden fich dadurch ausfegten, ift Harz ja ſchon 
dann, wenn es ein neues aber eines Weibes, oder eines Mannes, 
aber ein altes, ja wenn es überhaupt einem Andern gewidmet war. 
Muften Die, welche zu Ehren des Kaiſers eine folde Anfftellung 
gemacht Hatten, fich micht offenbar hüten, daß er, ber alles auf ihn 
Bezügliche beſonders wichtig nahm, eine Anzeige erhielt?) — Aber 
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auch bei andern als kaiſerlichen Monumenten ſcheint das Anbringen 
neuer Köpfe oder Infehriften‘) ftatt der Errichtung neuer diguren im 
der frühern Raiferzeit feineswegs Häufig gewefen zu fein; hauptſächlich 
geſchah es wol in denjenigen griechifchen Städten, wo ber Vorrath 
von alten Statuen ſehr groß war. Nicht bloß find die bekannten 
derartigen Fälle vereinzelt”), fonbern Dio jagt auch im der Rede, in 
der er den Mhobiern biefe „Jeit einiger Zeit bei ihnen eingeriſſene 
Unſitte ) vorhält, daß andere weniger reiche, zum Theil äußerft arme 
Stäpte wie Athen, Sparta, Byzanz, Mitylene ſich davon völlig frei 
erhielten.‘) Allem Anſchein nach war es im damaligen Griechenland 
eben nur Rhobus, wo dies Verfahren in großem Umfange geübt wurde; 
man fagte, daß bie dortigen Statuen wie Schaufpieler die Rollen 
wechfelten.‘) 

Was von den Kaiferbilbnifen gilt, gilt zum größten Theil auch 
vom benen ber Kaiſerinnen und befignierten Thronfolger, zum großen 
Theil ſelbſt von denen anderer Angehörigen des Kaiſerhauſes. Wenm 
im der Zeit, wo Tiber während feines Aufenthalts auf Rpodus in 
tieffter Ungnade ftand, die Bewohner von Nimes nach feinem Zer⸗ 
würfniffe mit Gajus Cäfar feine Statuen und Biloniffe umſtürzten ), 
fo wird es damals fo gut wie dort, deren in allen größern, namentlich 
aber in denjenigen Städten gegeben Haben, die (mie Nimes)”) zum 
Kaiſerhauſe in Beziehung ftanden.') Bei der Nachricht vom Tode 
der Cäfaren Gajus und Lucius beſchloß bie Stadt Pifa (deren Patron 
der Letztere gewefen war) bie Errichtung eines mit den Spolien der 
von ihm befiegten Völfer gefehmiidten Bogens, auf dem feine Statue 
im Triumphalſchmuck und zu deſſen beiven Seiten vergofbete Reiters 
ſtatuen von Gajus und Lucius ſtehn follten.?) Aehnliches wird auch 
im andern Städten gefhehn fein. Dem zur Thronfolge beftimmten 
Aelius Verus ließ Habrian nach feinem Tode in einigen Stäbten 
Tempel bauen und „im ganzen Reiche” Koloffalftatuen errichten.) Die 
Darftellung des Antinous hat bekanntlich die Malerei und Sculptur 
in dem verfchiedenften, wo micht in allen Provinzen befchäftigt, 
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Auch die hoͤchſten Beamten, bie Leiter der Regierung wurden des baten 


im ganzen Reich durch Monumente in ähnlicher Weife wie die Kaiſer 
geehrt, befonders natürlich, wenn fie deren erflärte Günftlinge waren. 
AS Sejan im Zenith feiner Macht ftand, wurden ihm von Senat 
und Nitterfchaft, ven Tribus und den vornehmften Männern 
fo viele Bildſaulen errichtet, daß, wie Caſſius Die fagt, Niemand 
ihre Zahl anzugeben vermoct hätte"), befonders feit Tiberius auf den 
Beſchiuß des Senats fein Bronzeftandbild im Theater des Pompejus 
hatte aufftellen laſſen.) Allgemein wurden Bilder und Statuen des 
Kaiſers und feines andern Ich neben einander geftellt”), ſelbſt im ben 
mit einziger Ausnahme der ſyriſchen Armee‘): und Tiber ließ 
8 geichehn, dafı die Bildniffe feines Günftlings dort auf den Sammel» 
plägen ber Legionen, fo wie auf dem Foren und in ben Theatern ber 
Städte verehrt wurden.) Der jühe Fall Sejans im Jahre 31 war 
das Signal zum Umfturg feiner Denkmäler, Seine Statuen, fagt 
Yuvenal, wurden an Seifen von den Poftamenten herabgerifien und 
auf dem Boden gejchleift. Beilhiebe zerjhmetterten die Räder ber 
Ziweigefpanne, und bie Beine ber unſchuldigen bronzenen Säule, bald 
ſchmolz in ben Mnatternden, von Blafebälgen angefachten Beuern ber 
Gußöfen das vom Bolt angebetete Haupt und verknifterte der ganze 
toloffale Sejanus, und aus dem Antlitz, das im ganzen Neiche dns 
zweite war, wurden Töpfe, Pfannen, Beden und Nachtgeſchirre ver» 
fertigt.) Ganz Aehnliches wird von dem Günjtlinge Sebers Plau- 
tianus berichtet, der von ebenfo ſchwindelnder Höhe ebenfo ploötlich 
berabftärzte. Dio fagt, dag ihm nicht nur viel mehr, fondern auch 
größere Statuen und Bilder errichtet wurden als den Kaifern, und 
nicht bloß in den andern Städten, jondern auch in Rom, und wicht 
bloß von Privatperfonen, fondern auch vom Senat. Grabe dies trug 
dazu bei, ben Argwohn Severs zu erregen; nad Plautians Fall 
mwurben „im ganzen Reich feine Statuen umgeftürzt,") 

Wenn aber notwendig bie Zahl Dever ſehr Hein war, denen im 
ganzen Reihe Statuen errichtet wurden, jo war dagegen die Menge 
Derjenigen, denen dieje Ehre innerhalb beftimmter Gebiete oder an 
einzelnen Orten widerfuhr, unglaublih groß, Sie war vor Allem 
die gewöhnlichfte Huldigung ber Provinzialen gegen alle Römer, bie 
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wirklich ober ſcheinbar die Macht hatten ihnen zu ſchaden ober 
nügen, in erfter Reihe natürlich bie Statthalter. Schon in ben 
Zeiten der Nepubfit war es allgemein üblich, daf biefen in den 
vinzen Tempel erbaut wurden.') Cicero hatte in Cilicien als Pros 
eonful „Statuen, Tempel, Biergefpanne” abzulehnen“): aber Berres 
hatte die Gemeinden Siciliens gepwungen, nicht bloß ihm feleft, 
fondern auch feinem Vater und feinem Sohne (einem Knaben) eine 
Menge von Standbildern zu errichten; in Syralus waren beven fo 
viele, daß es fehien, er Habe ihrer dort nicht weniger aufgeftellt als 
weggenommen.’) Außerdem fab man von ihm in Nom vergolbete 
Neiterftatuen, bie von den römifchen Kaufleuten, ben Getreivepros 
ducenten, dem Provinzialverbande Siciliens geftiftet waren.) Das 
entjegliche Satrapenregiment jener Zeit hat nun zwar bie Monarchie 
ſehr eingefchränkt, dod nie ganz befeitigt; und wenn immer noch die 
Provinzialen direct oder indirect gezwungen wurden, ihre Plünberer 
und Tprannen durch Denkmäler zu ehren, jo fonnten fie dieſe Ehre 
überhaupt feinem Statthalter vorenthalten, ohne damit eine Anklage 
auszufpregen. Nach Div entſchuldigten die Rhodier die Verwendung 
alter Statuen zu neuen Ehrenbezeugungen damit, daf es eine Note 
wendigteit fei, jo viele hohe Beamte zu ehren, und eingeftanbener- 
maßen geſchah es fehr häufig nicht wegen ihrer wirklichen Verdienſte, 
ſondern nur wegen ihrer Macht‘) Jeden, der zu ihnen kam, fürche 
teten fie, und glaubten ihre Freiheit im Gefahr, wenn fie einmal von 
einem fein Bronzeftandbild aufftellten. Mußten fie wirklich jeden 
Antommenden freundlich anwedeln wie gemeine Hunde, und Haß und 
Zorn beforgen, wenn fie nicht Dem und Ienem jehmeichelten, dann, 
meinte Dio, ſtand es ſchlimm um fie.) 

Die Ehre der Statue wurbe auch (namentlich in Griechenland) 


83: 


— angeſehenen Nömern, die ſich in außeramtlicher Stellung dort aufe 


hielten, desgleichen vornehmen Römerinnen erwiefen; wie befonders im 
Athen die Inſchriften zahlreicher Poftamente aus ber exften Kaiſerzeit 
beweifen.) Um fo umerläßliher war es für Stäbte und Provinzen 
ſich für wirkliche Wohlthaten auf diefe Weife dankbar zu bezeigen, 
vor Allem für die Uebernahme ihres Schuges und ihrer Vertretung 
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(ed Patronats). In den Städten Siciliens jah man überall auf 
den Foren Meiterftatuen der Marceller als der Patrone der Inſel.) 
Der Held des Apulejanifgen Romans, aus einer in Theſſalien ans 
gefehenen Bamilie ftammend, wird in Hypata zum Gegenftande eines 
öffentlichen Scherzes gemacht; woranf die Magiftrate ihn um Ent 
ſchuldigung bitten, und ihm anzeigen, daß bie Stabt um ihn zu ver» 
Tönen, ihm zum Patron gewählt und die Aufftellung feines Bilonifjes 
im Bronze bejchloffen Habe.) Bon den amtlichen und halbamtlichen _ der 
Stellungen in den Provinzen gaben ſchon die jubalternen einen Ur teamten, 
ſpruch auf diefe Ehre. Dem Bater bes Vespafian, Flavius Sabinus, 
der bie Erhebung des Waarenzolls von 21 Procent in der Provinz 
Aſia gepachtet hatte, waren dort Bildniffe und lobende Injchriften 
aufgeftelt worden.) Titus hatte, wie Sueton fagt, als Militärtribun 
in Germanien und Britannien fih den Ruhm der Energie und zur 
gleich der Maßigung erworben, „wie fi aus der Menge und ben 
Inſchriften feiner Statuen und Bildniffe in beiden Probinzen ergibt.“) 
Unter den (minbejtens dreizehn) in Barcelona nachweisbaren Statuten 
des 2, Lieinius Secundus, ber Amtsbiener des mächtigen L. Licinius 
Sura in deſſen drei Gonfulaten (98. 102. 107) war, find brei von 
den Gemeinberäthen jpanijcher Stäbte errichtet worben.‘) Bei einer 
fo grenzenlofen Berfepwendung der monumentalen Ehren fonnte eine 
wirkliche Auszeichnung auch von Unterthanen nur durch ungewöhnlich 
große und foftbare Denkmäler erfolgen; und es iſt wol nicht zu ſehr 
übertrieben, wenn Apulejus zum Ruhme des Confularen Aemilianus 
Strabo (Eonful156)*) jagt, da alle Provinzen fich Glück wünfchen, ihm 
vier» und jehsfpännige Wagen (mit feinem Standbilde) zu errichten.” 

Die Errichtung von Statuen war auch in ben Stäbten der mm 
ganzen Monarchie eine allgemeine Belohnung wirklicher oder angeb- ei er 
licher Verbienfte Einzelner um die Gemeinde. Der anfänglich feltene Prien 
Gebrauch der Bildnifftatuen wurde fpäter, wie Plinius jagt, von 
der ganzen Welt aus einem Höchft menfchenfreumblichen Ehrgeiz aufe 
genommen; Statuen fingen am eine Zierde der Foren aller Muni⸗ 
eipien zu jein; fo wurde das Gedaͤchtniß von Menſchen auf bie 
Nachwelt gebracht, auch ihre Ehren zur Kenntniß aller Zeiten auf ben 
Poftamenten verzeichnet, damit man fie nicht bloß auf den Gräbern 
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däfe.') Tauſende von erhaltenen Poftamenten mit griechiſchen und 
zömifchen Inſchriften bezeugen dies. Pompeji (mit erwa 30000 Ein» 
wohnern) hat mehr Porträtftatuen gehabt als irgend eine moderne 
Hauptftabt.‘) Eine Ueberfüllung ber Zoren mit Statuen, die ben 
Verkehr behinderte, wie in Eirta’) (mo auch einmal eine geftohlen 
wurde‘), mag nicht felten gewefen fein, Ruhmbegier und Munir 
cipalpatriotismms verbanden fich, wie bemerkt, mit der Nüdjicht auf 
die öffentfihe Meinung, um bie Wohlhabenden und Angefehenen zu 
Leiftungen für ihre Communen anzufpornen, und dieſe fegten ihrer ⸗ 
feits einen Ruhm darin, durch zahlreiche Monumente zu bezeugen, 
daß Biele es ſich zur Ehre geichägt Hatten, ihnen Opfer zu bringen, 
und daß fie ihrerfeits wol im Stande fein, Solde zu belohnen, 
und zugleich ihre Stabt zu fehmüden.‘) Schwerlid Tonnte eine reiche 
und anjehnliche Familie in einer größern Stadt einige Generationen 
hindurch ihren Wohnfit gehabt haben, ohne in die Notwendigkeit 
verſetzt worben zu fein, ſich die Ehre der Statue zu verdienen. Die 
von Prufa rüpmt, daß feine Großväter und andere Vorfahren, fein 
Vater (der lange Zeit der Stabt vorgeftanden hatte), feine Brüder 
und Verwandten von der Stadt geehrt worden feien durch viele 
Statuten, öffentliche Begräbniſſe, Kampffpiele an ihren Gräbern und 
viele andere Auszeihnungen: feiner Mutter war nach ihrem Tode 
nicht Bloß ein Standbild fondern auch ein Tempel errichtet worben.‘) 
— Auch die Belleidung mancher (nur der Ariſtokratie der Provinzen 
prier. zugänglichen) hohen Würden hatte die Ehre der State mehr oder 
minder regelmäßig zur Bolge, wie namentlich die des höchſten Pro 
vinzialprieftertfums. Im einem unlängft belannt geworvenen, bie 
Ehrenrechte deffelben bejtimmenden Geſetz in Narbe wird den nad 
Ablauf ihres Amtsjahrs abtretenden Provinzialprieftern das Recht 
eingeräumt, fi) auf einen (wahrſcheinlich durch ben Provinziallanbtag 
zum Beſchluß erhobenen) Antrag ihres Nachfolgers eine Statue felbft 
zu ſetzen.) Poſtamente folder Statuen find in Tarraco”) und Lugdu- 
num zahlreich gefunben wurden; doch Bier nicht von den Prieftern 
jelbft, fondern in Lugdunum ausnafnslos, in Zarraco im weitaus 
überwiegender Zahl (52 unter etwa 70) von ber Provinz, feltner nom 
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den Heimatsgemeinden oder dem eignen Angehörigen auf 
— En und zwar ift in Spanien auch auf bie an ber 
tten Theil nehmenden Priefterinnen dieſe Ehre ent» 
ſofort im Laufe der Zeit erſtreckt worden.) Aehnliche 
Beftimmungen werben auch in den übrigen Provinzen beftanden haben, 
Um von der Allgemeinheit der Ehre der Statue in ben Stäbten Besten. 
Italiens fo wie aller Provinzen eine Vorftellung zu geben, ie 
es, biejenigen Verdienſte anzuführen, die am häufigſten durch 2 
Ehre belohnt wurden. HYauptfächlich waren «8 große zum Beften der | 
Stadt gebrachte Gelbopfer und perjönliche geiftungen: mächft ben bereits | 
erwähnten jo häufigen Verſchönerungs- oder Nuͤtlichteitsbauten, Zus 
wendungen und Schentungen zu den verfchiedenften Ziweden (3. B. 
zum Anfauf von Getreide bei Theuerungen), ganz befonders Häufig aber 
(einmalige oder jägrlich) wiederlehrende Bewirthungen der gefammten 
Bürgerfchaft, bei denen auch Geld vertheilt zu werden pflegte; ferner 
Schaufpiele aller Art (namentlich Thierhehen und Gladiatorentämpfe), 
endlich freiwillig übernommene und auf eigene Koften ausgeführte 
Gefandtfchaften an die Kaifer und Statthalter. Aber neben biefen 
gewöhnlichften Beranlaffungen für die Ehre der Bilvfäule gab es noch 
viele andere, Auch eine ausgezeichnete Wirkfamteit in einem Lehramt 
gab Anſpruch daranf; und nicht bloß bie weltberühmten Profefforen 
der Deredfamfeit, die Schaaren von Schülern aus weiter Berne ber» 
beigogen, erhielten fie, jondern zuweilen wurden auch beſcheidene 
Schullehrer, wenn fie Gelehrte von Ruf waren, minbeftens nach ihrem 
Tode jo geehrt, Bon Horazens Lehrer Orbiltus Pupillus, der als fat 
100 jähriger Greis in einer Dachtammer ftarb, ſah man zu Benevent 
auf dem Eapitol eine figende Statue im griechiſchen Mantel mit zwei 
Bucherbehaltern; zu Pränefte eine des M. Verrius Flacceus über feinem 
dort auf dem Forum auf Marmortafeln eingegrabenen Kalender.) 
Auch litterariſche Leiftungen (von Einheimifgen und Fremden) wurben 
wenigſtens in Griechenland durch diefe Anerlennung belohnt, mit der 
bie Stäbte zuweilen nur zu freigebig verfußren. Nach Dio von Prufa 
Hatten die Athener einem höchſt unbebeutenden Dichter (vielleicht dem 
Improvifator Q. Pompejus Gapito) eine Bronzeſtatue, und zwar neben 
der des Menander aufgeſtellt.) In Halikarnaß wurde der Tragb⸗ 
diendichter C. Julius Longianus aus Aphrodiſias (unter Hadrian), 
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ber bei feinem bortigen Aufenthalt durch mannichfaltige poetifche Vor ⸗ 
träge „die Aeltern erfreut und bie Jüngern gefördert“ hatte, durch 
mehrere Bromzebüften geehrt, die am den befuchteften Orten, im 
Heiligtum der Mufen und im Gymnaſium ber Epheben „meben bem 
alten Herodot” aufgeftellt wurden; feinen Schriften wies man einen 
Platz im ber öffentlichen Bibliothek an; außerdem lief der Verein ber 
Bühnenkünftler fein Bild in ganzer Figur malen, um es in Aphror 
bifias an einem von ihm zu tählenden Orte aufftelfen zu laſſen.) 
Der Dichter Morimus von Apamen erhielt in Khzilus, wo er im 
einem poetifchen Wettlampfe zweimal den Preis davon getragen hatte, 
aud ein Standbild,) Doch wirb man natürlich vor den auswärtigen 
Berliämtheiten überall bie einheimiſchen geehrt Haben, unter dieſen 
erhielten namentlich auch Künftler aller Art Statuen, So in Oftia 
ein Arhlet oder Mufifer, der in allen Welttheilen Siegespreife er- 
rungen hatte, „wegen feiner hervorragenden Birtuofität und großen 
Ergebenheit gegen feine Baterjtadt”"); in Pränefte ber erfte Pantor 
mime feiner Zeit, M. Aurelius Agilius Septentrio, „wegen feiner 
ungemeinen Liebe fir feine Mitbürger und feine Baterftadt”,‘) Auch 
Frauen wurde diefe Ehre ſehr Häufig erwieſen. Es war ferner Sitte, 
BVerftorbenen Statuen zu errichten, um ihre Angehörigen, namentlich 
Eltern zu tröften und zu ehren?), ſelbſt Heinen Kindern. Im Brixia 
hat ber Gemeinderath einmal für einen Knaben, ber in bem Alter 
von 6 Jahren 2 Monaten 5 Tagen geftorben war, eine vergoldete 
Neiterftatue becretiert, um den überlebenden Vater zu erfrenen*): jo 
gemein war alfo diefe Art von Monumenten altmählic geworden, 
in benen noch Cicero einen Beweis für die Maplofigteit feines Zeit 
alters gefunden hatte’) Cine noch höhere, boch ebenfalls nicht felten 
von ftäbtifchen Behörben beſchloſſene Auszeihnung war eine Statue 
auf einem Zweigefpann.‘) Eine folche hatte für einen dem ittere 
ftande angehörigen Patron der Stadt Pränefte die bortige Bürger« 
ſchaft zum Dank für ein von ihm gegebenes glänzendes zweitägiges 
Glabiatorenfpiel verlangt; doch der Gemeinderath beſchloß ihm nur 
eine Neiterftatue zu jegen.‘) Fir einen vom Kaifer ernannten Ber 
walter des ftädtifches Zinsbuchs in Panhormos (Palermo) war von 
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ber dortigen Einwohnerſchaft eine — an von Statuen auf 
Zweigefpannen bringend verlangt worden, und es wurde ihm als 


BVeſcheidenheit angerechnet, daß er * mit del ſolchen und (vermuth · 


— — 
Eine andere Steigerung * Ehre war bie Errichtung von 
mehreren Statuen derjelben Perfon. Auf diefe Weife belohnten 3. B. = 
bie Athener ihrem veichen (auch als epifchen Dichter belannten) Mit 2 
blrger Julius Nicanor, der (unter Auguft) die von ihnen aus Geld» 


P. Lucilius Gamala für feine zahlreihen Bauten und Schenkungen 
zu Dftia zwei Bronzeſtatuen, wovon eine vergoldet.) Artemidor, «220 
Sohn bes Theopomp, eines Freundes bes Auguft, erhielt in feiner 
Knidos „drei marmorne, brei goldne und brei bronzene 
Büften“, außerdem ftand eine goldne Büfte vom ihm in dem bortigen 
Artemistempel.‘) In Aphrodiſias beſchloß man für einen Unbekannten 
„pergoldete aillons und Statuen aus Marmor und Bronze 
in Zempeln und am öffentlihen Orten, bie er ſelbſt wählen follte”, 
zu errichten.) Einer Priefterin in Ralama in Numidien, bie eine 
außerordentliche Freigebigleit gegen bie Stabt bewiefen Hatte, beſchloß 
der Gemeinderath fünf Statuen zu ſetzen.) Ebenſo viele Statuen 
der Sofia Falconilla wurden nach deren Tode ihrem Vater Q. Bon 
pejus Sofius Priscus (Conful 169) von der Gemeinde zu Cirta 
„von denen er jedoch nur eine annahm.) 

Die dunßzahl erklärt fich in diefen beiden Fällen wol daraus, ara 
baß vom den zehn Curien, in die Hier wie in andern Stäbten Africas”) 
die Dürgerfehaft getheilt geweſen fein wird, je zwei ſich zur Errichtung 
einer Statue vereinigt Hatten. Doc zu Hippo Regius in Numidien 
Hatte einem ſtaiſerprieſter und oberften Magiftvat zum Dant für ein 
prachtvolles Glabiatorenfpiel und andre Verdienſie jede Eurie aus 

Mitteln eine Statue (wol auf feiner Billa) errichtet‘), und 
‚auch jonft finden ſich in africanifchen Städten Errichtungen von Stanb- 
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bildern durch ſammiliche Gurien”'), wie im den Städten anbrer 
Provinzen durch fämmtlihe Stadtbezirle (viel); jo in Alerandria 
Troas, wo es deren mindeftens zehn gab;') in Nom hatten ſchon in 
Sulla's Zeit jünmtliche Bezirke dem fehr populären Marius Gratir 
dianus Statuen gejekt, die Sulla nach deſſen jheuglicher Ermordung 
umftürzen ließ?) Einem C. Balerius Camillus beſchloß nach einer in 
Avenches gefundenen Infchrift (etwa in Claudius’ Zeit) die Gemeinde 
der Helvetier ſowohl für fich als fir ihre einzelnen Gate Statuen 
zu errichten.‘) Auf dieſelbe Weife ftatteten, wie es fcheint, die ſaͤmmt · 
lichen zwölf Phylen Atticas dem Tiberius Claudius Atticus ihren 
Danf für eine allgemeine Bewirtung ab: eine Ehre bie bis dahin 
vielleicht nur dem Kaiſer Hadrian erwiefen worden war.‘) 

ie Sehr Häufig, wo nicht in der Megel, erfolgte übrigens die Er- 
richtung der Statuen auf Koften der Geehrten. Dan lieft auf ihren 
Infehriften die Formel: „mit der Ehre zufrieden, hat er bie Koften 
erlaſſen“ fo Außerft oft, daß man nicht zweifeln klann, bie Statuen 
feien in fehr vielen Fällen erft decretiert worden, nachdem eine ver- 
trauliche Erklärung der zu ehrenden Perfonen erfolgt war, daß fie Die 
Koften felbft tragen würden. Ausnahmsweiſe ließ Jemand aud wol 
zu, daß bie erforberlichen Beiträge gefammelt wurben, um fie dann 
zurücd zu erftatten.‘) Im Forum Sempronit (Foſſombrone) ließ der 
Gemeinderat einmal eine tm geheimen votierte Statue fertig zu dem 
Geehrten hinſchaffen, damit er fie nicht aus zu großer Beſcheidenheit, 
wie ſchon früher einmal ablehne.) Im Griechenland übernahmen 
öfter die Angehörigen des durch Botierung einer Statue Geehrten bie 
Koften der Errichtung.) 

— Zu den ausgezeichneten Fremden, denen man dieſe Ehre erwies, 
gehörten im 2. Jahrhundert außer Dichtern beſonders die bedeutendſten 
der von Ort zu Ort ziehenden Virtuoſen der Berebfamteit (Sophiſten). 
So hatte Ariftives am mehreren Orten Statuen erhalten; eine der ⸗ 
felben zu Smyrna war ihm gemeinfchaftlich von Alerandria, Hermo- 
polis magna, Antinge und den Griechen des Delta errichtet worden.) 
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für bie 

BHilofoph Demonay einmal nad Olympia kam, votierten ihm bie 
Eleer eine Bronzeftatue: er lehnte fie ab, weil fie bamit einen Tadel 
ihrer Vorfahren ausprüden würden, bie dem Solrates und Antifthenes 
keine gefegt hätten.) Bildniſſe des Apollonius von Tyana hatte der 
Kaifer Aurelian in vielen Tempeln gejehn.‘) Der unter Domitian 


Zeit des Severus war es gewöhnlich, daß Pöilofoppet durch Statuen 
geehrt wurben.‘) Den Arzt und mediciniſchen Schriftfteller Heraclitus 
ehrte feine Vaterſtadt Rhodiopolis im Lyeien (im 1. Jahrhundert n. 
Ehr.) mit einer vergoldeten Büfte und „der Statue für wiſſenſchaftliche 
Bildung” (d. h. einer folchen wie fie Gelehrten und Schriftftellern 
gewöhnlich errichtet wurde); auf dieſelbe Weife war er von ben Ger 
meinden zu Mezandria, Rhodus, Athen, vom dem bortigen Areopag, 
ven dortigen Sb — und ber „heiligen“ Genoſſen ⸗ 
ſchaft der dramatiſchen Künftler geehrt worden.’) 

Wie in den Municipien diefe Ehre im Namen ver Stabt (wenn | 
nicht durch die gefammte Bürgerfchaft) durch den Gi 
decretiert zu werben pflegte, jo in Mom bis auf Diocletian ee 
Senat.) Für Lucilins Longus, einen ber ältejten und nächften Freunde 
', beichloß der Senat nad deſſen Tode im Jahr 23 unter 
andern Ehren eine Statıte auf dem Forum des Auguſt auf öffent» 
liche Koften; deun damals, fagt Tacitus, wurde noch alles im Senat 
verhandelt.) Caligulas Berbot, einem Lebenden ohne feine ausprüd- 
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liche Erlaubnig eine Statue ober ein Bildniß zu jegen'), hob das 
felbftändige Beſchiudrecht des Senats auf; dod Elaudius ftellte es 
wieder her, ba er fogar (im Jahr 45) die öffentliche Aufftellung ber 
Bildfäulen durch Private von der Erlaubnif des Senats abhängig 
machte: nur Solden, die ein öffentliches Gebäude auf eigene Koften 
aufgeführt hatten, oder deren Verwandten, war es im demſelben 
cas) geftattet, Bis dahin hatte e8 Jedermaun frei geftanden, fein Bildniß 
gemalt ober in Stein und Erz öffentlich aufzuftellen. Die Folge 
war eine Ueberfüllung Noms mit perfönlicen Denkmälern geweſen, 
welcher Claudius durch eine neue Vertheilung abhalf.) Doch eine 
Errichtung von Statuen in Tempeln (wie z. B. ber bed Antonius 
Mufa, des Arztes Augufts, aus freiwilligen Beiträgen im Aesculap- 
tempel)*), dürfte nach wie vor Privaten erlaubt gewejen fein. 
ee Da übrigens der Senat diefe Ehre ficherlich immer, wo nicht 
— auf dem Befehl fo doch im Einverſtandniſſe mit den Kaiſern votierte, jo 
— wird bie Errichtung von Statuen ebenfo gut auch ihnen zugeſchrieben. 
Bon Tiberius fagt z.B. C. Div, daß er viele Verftorbene durch 
Bilofäulen ehrte.) Lebenden wurden (abgefehn von den Mitgliebern 
des Kaiſerhauſes) Statuen überhaupt nicht oft gefet‘); gegen Tobte 
dagegen waren Senat und Staifer mit biefer Ehre freigebig. Unter 
Nerva erhielt der fehr jung veritorbene Bestriciug Cottius eine 
Statue'); unter Marc Aurel die Vornehmſten der dur die Peft 
Hingerafften und die im Marcomannenkriege gefallenen Aoligen, die 
Tegtern auf bem Trajansforum.') Bei einem Negierungsantritte jchei- 
nen in ber Regel bie verftorbenen Verwandten des neuen Kaiſers 
Statuen erhalten zu haben. Claudius wäre unter Caligula faft des 
Eonfulats (37) entfet worden, weil er die Ausführung und Aufe 
ftellung der Statuen der verjtorbenen Brüber des Kaiſers, Nero und 
Drufus (+ 30), nachläffig betrieben hatte.) Antoninus Pius „nahm 
bie (vom Senat) für feinen Vater, feine Mutter, feine Großeltern 
und Brüder, bie fünmtlich ſchon tobt waren, becretierten Statuen 
gern an.“) Marc Aurel ehrte fogar die Freunde feiner Eltern nad 
ihrem Tode durch Statuen.) Severus fette deren feinen verſtor⸗ 
benen Angehörigen, feinen Eltern, feinem Großvater und feiner erften 
Gemaßlin.”) 
1) Suetoo, Calig, e.34. 2) Dio LX 25. 3) Suelon. Aug. c. 89. 
4) DioLVil21. 5) Mommfen StR. 1 451,1. 6) Plin. Ep. 111, JuL 
Vit. M. Anton. e,13 1.22. $) Sueton. Claud. c.9. 9) Vit. Anton. P, c, 5. 


10) Vit. M. Anton. c. 29. 11) Vit, Severi c.14; wo nad) rumore beill 
Porihiei eine Llde, dann eiwa [propinquis] exstinetis potri matri etc. zu ieſen ift. 
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Doch auch Lebenden eriviefen Senat und Kaifer zuweilen diefe 
Ehre; jo Erajan feinen befonders gefhägten Freunden Soſius Senecio, 
Cornelius Palma und Publilius Celſus.) Mare Aurel, der fir 
erde Lehrer in der Philofophie Junius Ruſtieus mach deffen Tode 

Senat mehrere Statuen forderte, verlangte eine für feinen Lehrer 
der Beredſamleit, Fronto, offenbar noch bei befjen Lebzeiten‘) Auf 
* und feines Mitregenten Commodus' Antrag votierte der Senat 
dem Präfecten bes Prätoriums M. Bafjäus Rufus brei Statuen: 
eine vergolbete auf dem Forum Trajans, eine in bürgerlicher Tracht 
im dem Tempel des Pius, eine im Harnifch im dem bes rächenden 
Mars) Statuen gehörten auch zu den militärifcen Belohnungen.‘ 
Eonftantius ließ 3. B. die der Führer eines Kihnen Ausfalls aus 
dem von ben Perfern (359) belagerten Amida in Armenien (Diar 
beir) auf einem belebten Plage zu Edeſſa aufftellen, wo fie Ammian 
noch fah.) 

Mit Statuen waren in Rom vor Allen die fümmtlichen Foren 
mit ihren Colonnaden und bie bebeutenbften Tempel und beren Bor 
pläge gefüllt; das alte Forum*) und der Vorplatz des Yupitertempels 
auf dem Capitol ſchon in der Republil. Bon hier verſetzte Auguſt 
eine Anzahl von Statuen berühmter Männer wegen Mangel an 
Raum auf das Marsfeld.‘) Auf dem Forum Auguſta wurden bis 
auf Trojan die vom Senat becretierten Triumphalſtatuen aufgeftelit, 
nad Trajan gewöhnlich auf deſſen Forum. Weberhaupt wurde biefes 
je länger je mehr „der Mittelpunkt des Glanzes und der Auszeich 
nung“, ſchon feit der Zeit der Antonine, wovon auch zahlreiche (bie 
ins 6. Jahrhundert Hinabreichende) dort gefundene Poftamente zeugen.) 
Eine jehr feltene Ehre war eine Statue auf dem Palatium, bie ber 
Senat dem Vater des Kaiſers Otho (8. Otho) fir Die Entdeckung eines 
Mordanſchlags auf Claudius notierte?) Dort „über den Triumphal 
ftatuen auf dem Borum“ lief Nero auch im Jahr 65 die Statuen des 
Anachherigen Kaifers) Nerva und des Tigellinus aufftellen.”) Paſſienus 
Erispus, der ſich ald Anwalt in Gentumviralprocefien ausgezeichnet 
hatte, erhielt eine Statue in der Bafilica Julia.“) 


2 erh 16. 2p. 1215. Baſis der Statue bed Palma auf bem 
1 1386. 2) M. Anton. c. 2.3. 3) Henzen-Öreili En 
(Orelli a * CıL 11 3272. 5) Ammian. XIX 6,12, 6) Statuen 
rostris im dem Ichten Jahrhunderten: Jordau, Burrfiaus "Jahresb. 151 ©. Ir 
7) Sueton. Calig. c. 31. 8) Mommsen ch 1 p. 232%, 
®.232. Jordan Topogr. 12, 465 f. 9) Sueton. Olho «1. 10) Tac. * 
x 72. 11) Schol. Jur. 4,81. 
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Die Eisturn Die (Iebensgroßen) Statuen der Oberveftalinnen ftanden tm 

venainven. Periftyl des jegt wieder aufgededten Beftalinnenhaufes ringsum unter 
der Säufenhalle; fechzehn davon find ganz oder bruchftüdhweife exe 
halten, außerdem 30 Poftamente mit Injchriften, von welchen 27 der 
Zeit vom Anfange des dritten bis zum achtzigjten Jahr des vierten 
Jahrhunderts angehören. Errichtet waren dieſe Statuen, deren feier« 
licher Ernft am diefer Stelle für den Befhauer etwas Ergreifendes 
Hatte, teils von Prieftercolfegien und einzelnen Prieftern, teils von 
nahen Verwandten (meift Brüdern und Schweitern mit ihren Fami⸗ 
fien), theils Untergebenen, Breigelaffenen und Solchen, die den Ober« 
veftalinnen zu Dank verpflichtet waren. Bon Zeit zu Zeit muß hier 
immer durch Wegräumung älterer Statuen file neu aufzuftellende 
Platz geſchafft worden fein, zumal da die denjelben Perfonen gefetten 
fehr zahlreich fein Tonnten; wir kennen fieben einer Flavia Publica 
aus der Mitte des 3. Jahrhunderts.) 

— Derartige von Privatperſonen errichtete Denkmäler werden ſelbſt⸗ 
verftändlich weit feltener erwähnt als öffentliche, aber ob fie weniger 
zahlreich waren ift die Frage, Zu ihnen gehören u. a. die von dem 
Collegien (Zünften, religiöfen und andern Genoffenfchaften) ihren 
Patronen, Patroninnen*) und fonftigen Gönnen’), von Soldaten 

wo) ihren Befehlshabern‘) u. ſ. w. gejegten Statuen. In Palmyra war 
es im 2. und 3. Jahrhundert offenbar gewöhnlich, daß bie an einer 
Karavanenreife theilmehmenden Kaufleute dem Karavanenführer (avvo- 
deseyng), der ſich ihre Zufriedenheit erworben, eine Statue errichten 
liegen.) Befonbers Häufig aber waren bie beliebten und berüßmten 
Bühnenkünftlern, Mufitern, Athleten und Wagenfentern von ihren 
Anhängern und Verehrern errichteten Denkmäler: die der Wagen- 
lenter waren wol wenigftend großentheils von den Bactionen geftiftet, 
Die Menge folder Statuen im dem eigenthimlichen Koſtüm bes 
Circus fiel in Rom um bie Mitte des 2. Jahrhunderts den Fremden 
cu. e 37 Becmehalte anc paia ef acer be Ir 
Mannes in schola collegi fabrum civitatis Volsiniensium. CIL X1 1, 2702. 
3) CIL-XIT 4393 == Henzen 7215. (Die zum Schmud der Stabt Augustodunum 
beim Sinne Conftantind verwendeter signa collegiorum Paneg. VII 8, 4 waren 
wol Götterbilber.) je ber Kosmeten von den Epheben (Neubauer, Hermes 
zu Ca m ass, Ar a zw —F — En 
= S— —— Da gulbas praefuft beilo Judaieo. 


5) Lebas-Waddington 2589 (142 p.C.) 2590 (155). 2696 (193). 2599 (247). 2603 
—— — —— 
26068. 
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man ihrem am vielen Orten 

aufgeftellten Bronzeftatuen.‘) Solche — beſonders von den Ge⸗ 

aan ber Athleten errichtet”); in manchen Spielen Griechen ⸗ 

Iands waren fie eim Theil des dem Sieger zuerlannten Preiſes ); 

in ben Leonideen zu Sparta erhielten die Sieger hundert Drachmen 
zu einer Düfte) 

In den mannichfachſten Verhältniffen des Privatlebens war bie 

einer Statue ein gewöhnlicher Ausdruck der Freundſchaft 

jetung und Dankbarkeit‘) Schüler exe 

geheilte Patienten ihren Aerzten '), 


mb und eine militärifche Beförderung verbantte; ein Anbrer, 
weil er auf ihre Empfehlung zum Leiter der Verwaltung ber Faifer- 
lichen Bibliothelen ernannt worden war.'‘) Für einen D. Junius 
Melinus, der in der Stadt Cartima in Bätica zuerft römiſcher Ritter 
‚geworben war, hatten feine Freunde bort nod während feines Lebens 
eine Statue beftellt; als er (wie es ſcheint vor der Errichtung) ftarb, 
fegte die Mutter fie dem Todten auf eigene Koſten.“) Won ben oben 
erwähnten dreizehn Statuen des confularijchen Amtsdieners L. Lici 
nius Secundus zu Barcelona ift eine von ben Sevirn der Auguftalen 





11329, 3. 2) Oben ©. 258,4. 3) Dio LXMI S. Sueton. 
are Dar "U Piloarat. Herde ed. Kaya a2" ) Led — 


vol. VI del CIL. Boll. 1894 p. 45, 773 (a8 dem 4. Jahrhundert): Ravennates 
— Fer — 


— 


— 


zu Barcelona, zu denen er gehörte, eine von einem Colleglum, zwei von 
einzelnen Sevien, vier von Freunden, eine von einem Freigelaſſenen 
errichtet worden.) Doch auch Höher Geftellte bezeugten Geringeren 
auf dieſe Art ihre Achtung. Der Confular Aemilianus Strabo hatte 
in einem Schreiben an ben Gemeinderat zu Carthago erklärt, dort 
dem Apnfejus eine Statue errichten zu wollen, und Apulejus äußert 

ſich für dieſe Ehre überfcpwänglich dankbar.) 
Errißtung Endlich war es offenbar zu allen Zeiten häufig, daß 
Sialte perfomen ſih felbft bei Cehgeiten durh Statuen verewigten, was ja, 
tie bemerkt, zu Nom vor dem Jahr 45 fogar am öffentlichen Orten 
Hatte geſchehen können. Wie ſeitdem dort der Senat, fo mußte in 
ben übrigen Stäbten der Gemeinderath zur öffentlichen Aufftellung 
von Privatventmäfern die Erlaubniß geben, beziehentlih den Platz 
anweiſen. Im einer Stadt in Sipfpanien wurbe einem lebenslänge 
lichen Auguftalen außer äffentlicher Bewirthung (cenae publicae) 
vom Gemeinderath ein Play angemwiefen, um Statuen fir fich, feine 
Frau und Kinder zu errichten, was auch gefhah.) Auf eigenem 
Grund und Boden ftand felbftverftändlich die Errichtung beliebiger 
Denkmäler Jedermann frei‘) Negulus hatte in feinem Garten jenfeit 
des Tiber eine fehr weite Strede mit unermeßlichen Colonnaben bebaut, 
das Ufer mit feinen Statuen befegt; wie er denn (nad) der Anficht 
feines erbitterten Gegners Plintus) bei großem Geige verſchwenderiſch, 
bei all feiner Berrufenheit prahlerifh war.) Seinem im Yahr 104 
@s2) im Knabenalter verftorbenen Sohn lieh er eine Menge Statuen und 
Bildniſſe errichten, betrieb die Herftellung in allen Werkftätten, ließ 
ihn in enfauftifchen und andern Gemälden, in Bronze, Silber, Gold, 
Elfenbein, Marınor abbilden.) Ebenſo will Claudius Etruscus bei 
Statius die Züge feines in hohem Alter geftorbenen Vaters in „leuch · 
tendem Stein“, in Elfenbein und Gold, und auf Tafeln mit farbigem 

Wachs verewigen Taffen.’) 

* Wie unter ben öffentlichen, jo werben auch unter den Private 
dertorden, dentmälern die Bildniſſe der Tobten, gemalte wie gemeißelte‘), zahl. 
reicher gewefen fein, als bie der Lebenden. Herodes Atticus ehrte 
nicht bloß feine verftorbene Gemaplin Annia Regilfa durch eine Menge 
von Monumenten®), ſondern errichtete auch von feinen Pflegeföhnen 
1) Oben ©. 255,5. CILIA596-48. 2) Apole). Florid, anne 16. =) [1% 
Mıraı. ) Statuen vornehmet Perſonen in derem Villen: Ball, erist, 
N. in (1872) p. 96. 1045. 109. 8) Plin. Epp. IV 2, 5. u 7— ib. IV 1. 


D Sat 511 3.200209. 8) Pin. Eppt1d,e. 9) Seil 
Atieus, SINE, 1? 
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Adilles und Polydeutes (F nach 130) mach iprem Tode „auf Feldern, 

in Gebüfgen, an Quellen und unter ſchattigen Platanen“ Marmor 

ſtatuen, bie fie jagend, ee ee 
gegen 


fie 
vorftellten; Imfchriften zum Theil noch erhalten find) ſprachen 
Berwänjhungen Jeden aus, der bi 
oder von der Stelle rüden würde.') Ein Teil der Monumente von al 
Verftorbenen ſchmũdie natürlich ihre Gräber, Auch unter biefen 

ten 


Zeftamenten über die am Grabe zit errichtenden Statuen Beftims 
mungen getroffen”); jo 3. B. von einem DOnumvirn in Brixia über 
fieben Statuen nebft Boftamenten, die ihm, feinem Sohn und fünf 
andern Perfonen gefegt werden follten.‘) Im einer nordafricanifchen 
Stabt vermacte Jemand der Gemeinde ein Kapital, von deſſen Zinfen 
eine jährliche Gelbvertfeilung an feinem Geburtstage, auferbem aber 
die Errichtung feiner Statue für 3200 ©. im jedem fiebenten Jahre 
beftritten werden ſollte.) Im einer Stabt Silvfpaniens verorbnete 
eine Frau, daß ihr eine Statue für 8000 ©. (1740 Mark) errichtet, 
und verſchiedene Geſchmeide daran angebracht werden follten, wit 
genauer Angabe ver Zahlen der (golbnen) Glieder und Perlen, aus 
denen die einzelnen Schnüre beftehen mußten; ihr Sohn fllgte noch 
filberne mit Edelſteinen befegte Armbänder und einen Jaspisring für 
7000 ©. Hinzu.) Im dem Teftament eines begütertes Mannes in 
der Gegend von Langres wird die Errichtung eines zweiftdcigen Grab» 
mals angeoronet, deſſen Oberftot einen nad) vorn offenen, etwa 
dur Säulen abgeſchloſſenen Raum (exedra) Bilden ſollte: bier ſollten 
zwei Statuen bes Berftorbenen ſtehen, eine figend „aus dem beiten 
jeeifgen (wol griechifehen) Marmor“, und eine aus ber beften 
Bronze zweiter Sorte (bie zu öffentlichen Publicationen verwandt (m 
wurde — aes tabulare), mindeftens fünf Fuß hoch. Vor dem Ger 
bãude ſollte ein Altar „aus beftem carrariihem Marmor aufs beſte 
gemeißelt” die Gebeine des Teftators enthalten.) Der Trimaldhio 


Ei 


1) Philostrat. Vitt. sophist. I 1 ed. K. p. 241; dgl. CIG 080 sg. Lolling 
Iser. d'escorazioni in Cefisin, BdA. 1973 p- 2185. CIA III 810. S11. 813—818. 
10: Upon Holvdrriova (sic) ir’ ayamodtrou Olufovlkiov Hohudeinaos ol 
. CIA 112, 1417 05 ) 3-8. CIL II 339. 2063. 2131. 2188. 

®% 3251..4208 (lalın post morlem adjecus ornamentis aeiicig, 
3) 3.8. CL II 1923. 1941. 4020. 4) CL V 1,4462 5) CIL VIIL924 
feisitas Zuccharitans). 6) CILI1 2060, 7) Kiessling Anecd, Basil. p. 6#q. 

CL. I 31653. 
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Petrond (deſſen teſtamentariſche Beſtimmungen in manden Bezie- 
hungen an bie biefer Urkunde erinnern) bejtellt für fein Grabmal 
feine Statue mit einem Hündchen, nebft Kränzen und Salben am 
Boden; zu feiner Nechten ſoll die feiner Frau ftehn, eine Taube in 
der Hand, und ebenfalls ein Hündchen an einem Bande haltend.') 
Der Freigelaffene Abascantus, Serretär Domitians, errichtete feiner 
Gemahlin Priocilla ein palaftartiges Grabmal, im welchem ihr Bild 
mehrmals wieberhoft in den Geftalten verſchiedener Göttinnen ftand, 
ale Ceres und Ariadne in Bronze, ald Maja und keuſche Venus in 
Marmor’) Berftorbene in der Geftalt von Gottheiten darftellen zu 
Iaffen war überhaupt nicht felten®), doch die Darftellung nach dem 
Leben die Regel, Ein großer Theil der erhaltenen Porträtftatuen 
und »büften ftammt von Grabdenkmälern. Die Wanderer, welche 
zwiſchen diefen vechts und links von den Landſtraßen fich Hinziehenben 
Monumenten ben Thoren großer Städte zufchritten, ſahen fich gleich. 
ſam von fangen Reihen von Erz. und Marmorbilvern ber Männer 
und Frauen früherer Gefchlechter begrüßt, ehe fie in das Gewühl des 

Lebens der Gegenwart eintraten. 
Uebrigens dürfte auch die Errichtung von Denkmälern hervor ⸗ 
— ragender Männer aus älterer Zeit durch ihre Verehrer und Be- 
wundrer immer häufig gewefen fein. So ließ Caracalla nicht bloß „in 
allen Städten” Bildniſſe und Statuen von Alexander dem Großen, 
thelis allein theils zufammen mit dem einigen aufftellen (das letztere 
namentlich zu Nom auf dem Capitol und fonft in Tempeln), fondern 

auch von Sulla und Hannibal.) 
Worttauerder Die Herftellung perfönlichee Denkmäler ift dis in das fpätejte 
: Alterthum nicht bloß durch die Malerei, ſondern auch durch bie Plaftit 
Bis in vie in verhältnigmäßig großem Umfange betrieben worden. Die Sudt 
Kakums. fidh durch prunfende Bilowerfe, namentlich vergelbete Bronzeftatuent 
zu vereiwigen wurbe noch zu Ende des 4. Jahrhunderts von Ammian 
zu den arakteriftifchen Neigungen des römischen Adels gezählt.) Bon 


1) Petron. e, 71, 2) Dal. 1112, 1. 3) Interp. ad Stat. S.17, 

123; vgL Sueton, Calig. ce. 7. Orelli 4585 — Wilmanns E, 1. 240 = CILVI3, 15; 

simulscra Clandise Semnes In formam deorum. In ber Imjchrift des Denkmals 

—— — zu Earalis (Crespi Ephem. epigr. IV 1881 p. aos) berftehe 
je: 


[Jjanonis sedes infernae cernifte eujnetiz 
fo: daß Somptita — ne per —— =: 
9, om sroferpina ar, u deßhal ihren Namen 
am mit dent einer ‚ug Der Unterneit vertan dat, Aners Mommfen 1.1. 
7.488. 4) Herodian. IV 5,1—5, 5) Ammian. XIV 6, 8. 
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hervorragenbften Schriftftellern und Dichtern biefer Zeit wurde 


87 
3? 


Apolfinaris Sivonius (jämmtlih auf dem Trajansforum)) 
; und Aufonius jagt, wenn er die Zufchrift des Kaiſere, 
Ernennung zum Conful enthielt, überall anfchlagen liche, 
er mit fo vielen Statuen geehrt werden, als die Bücher Seiten 
Noch unter Zeno wurden zu Nom Standbilver errichtet?), 
‚gab deren dort auch von Theoderich (die Nuftietana umftürgen 
Unter den gewiß zahlreichen Statuen Yuftinians zu Gon- 


spe 


Kaifer die Weltkugel mit dem Kreuz und bie Nechte war wie gebietenb 
mad; Often ausgeftredt.’). 


y- Religiöfe Kunſt. 


Das dritte große Kunſtgebiet außer dem becorativen und monu ⸗ 
mentalen, auf dem eine unanfgörlihe Maffenprobuetion einem in 
der ganzen römifchen Welt verbreiteten Bebürfnifje zu entfprechen hatte, 
war Das religiöfe. Pier konnte freilich für die eigentlichen Cultus⸗ 
goede faft allein die Plafit thätig fein, Malerei und Moſait nur für 
die Decoration der heiligen Räume in Anſpruch genommen werden.‘ 
Die Natur, die Stärke und allgemeine Verbreitung bes Götterglaubeng 
in jener Zeit, von dem ber Bilderbienft ungertrennlih war, wird 
fpiter ausführlich behandelt werden. Mindeſtens von der großen Zahl 
der bebeutenderen Geftalten der römiſch /griechiſchen Götterwelt hatte 
damals noch feine ihre Verehrung eingebüßt, dagegen hatten zahl« 


der State dem NHetor Marius Bictorinus, dem Claudia» wu 


reiche früher auf enge Gebiete befchränkte Frembgätter, namentlich Pr 


des Drients fih Über das ganze Weltreich verbreitet: die Zahl der in 
göttlichen Berfonen war alfo gewachſen. Doch das Anſehn und die 
Verbreitung der einzelnen Götterbienfte nahm in Folge verſchiedener 
Einflüffe nicht ſelten erheblich ab oder zu. Namentlich der zur Schau 
Eifer einzelner Kaifer für beftimmte Culte (wie Augufts für 
den des Apollo, Domitiand der Minerva, Commodus der Iſis und 


u RIG.“ 409, 2. 439,1. 467,2. 2) Auson. Gratiar, net, ed, Toll, 

3) Preller Regionen S. 233. 4) Procop. B. Goth. 120. 5) Id. 

sedil. 12 (ozl.Irı ie ber Theobora). 6) Templum cum ormamentis 

ei pieturn (Busieade): Bdl. 1859 p. 50. Tem(plum) vetustate conl(apsum) sumtu 

suo cum pletura refefeit) 239 p. G. (Virunum): CILMI 2, 4800. Aed(em) Her- 
‚e{ulis) — facfiendam) ping(endamque) (a. u. 699) CIL IX’ 6052. 
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des Hercules, Severs des Hercules und Bacchus)) lonnte nicht ohne 

=) Wirkungen bleiben: jede diefer Negierungen machte den vom ihr aus. 

gezeichneten Dienft in weiten reifen zum herrſchenden, und trug 

im entfpredjenden Maße zur Vervielfältigung feiner Idole bei. Die 

Mafjen von Götterbilbern, bie in Folge der zunehmenden Theofrafte 

ſich in allen größern, an Tempeln reichen Stäbten gefammelt haben 

müffen, find wir völlig außer Stande ung vorzuftellen.) Die Au- 

gabe einer Legende, daß auf dem Capitol zu Trier hundert Gotzen⸗ 

bilder geſtanden haben, ift am fich nichts weniger als unglaublich oder 

erftaunlich.”) 

Der Eifer die Götter zu verehren umd ihre Gnade durch fromme 

Werfe aller Art zu gewinnen, bethätigte fich mit Vorliebe durch 

Schenkungen und Stiftungen zu Cultuszweden, vor Allem von Götter- 

Bildern und zwar nicht bloß für bie Tempel; fie galten wie bemerkt 

auch als der würdigte Schmuck für öffentliche Pläge und Bauten, 

Die zufällig bei dem ältern Plinius erhaltene Nachricht, daß die Haupt- 

ſtadt der Arverner (Elermont) einen tolojjalen Mercur ausführen ließ, 

deffen Herftellung zehn Jahre dauerte und wofür ber Künftler am 

Honorar allein 400000 S. (87000 Mark) erhielt‘), gibt einen ſehr 

hoben Begriff von dem auch in den Provinzen für Götterbilver ger 

machten Aufwande. Beichäftigte num deren Heritellung in allen 

Größen und Materialien, jo wie in allen Abſtufungen des Lünftleri« 

ſchen Werths, taufende von Werkjtätten im römifchen Reiche, fo liegt 

bie Annahme nahe, daß diefe Fabrilation zahlreiche Specialitäten 

hatte. Eine verjelben kennen wir durch Zufall: die der Genienarbeiter, 

deren Läden und Werkjtätten fich zu Nom, wie es ſcheint in größerer 
Anzahl, Hinter dem Gaftortempel befanden.’) 

—* Sodann iſt zu glauben, daß bei jedem größern Tempel eine 

en Anfiebelung von Künftlern und Kunfthandwertern beftand, die dem 


—— — — 112 299. In Ayhrodiſias ift ein, suwmorne 
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aufteömenden Gläubigen bie Moglichteit gewäßrte, ſowol durch fromme 
Darbringungen und Stiftungen (von Götterbildern, Weihgeſchenken, 
BVotivtafeln) der Gottheit ihre Verehrung zu erweiſen, als auch Are 
venten aller Axt von dem Heifigthum in bie Heimath mitzunehmen: 
diefe Künſiler Tonnten dann auch zu den fort und fort erforderlichen 
Reparaturen und Decorationsarbeiten herangezogen werben.) Bon 
dem neuen Gotte in Schlangengeftalt mit Menſchenantlitz, ven Aleran- 
ber von Abonoteichos feinen Gläubigen vorwies und Glycon nanıte, 
waren fogleich in Paphlagonien und ben angrenzenden Landſchaften 
Gemälde und plaftiiche Darftellungen in Bronze und Silber zu haben.) 
Allbelannt iſt der Silberſchmied Demetrius, der zu Ephefus Nach⸗ 
bildungen bes Tempels der großen Artemis verfertigte, was dort 
vielen Arbeitern einen großen Verdienſt gab’); jelbftverftänblich miffen 
Andere Nachbildungen des berühmten Bildes der Göttin zu allen 
Preifen geliefert Haben. Derartige Undenten für Wallfahrer mag 
auch ein Händler mit Elfenbeinfachen verlauft haben, deſſen Infchrift 
in ber Nähe des Tempels der Feronia am Soracte gefunden if.) 
Daſſelbe läßt fih fir alle großen und vielbefuchten Tempel voraud- 
fegen, wenn es auch nur für den ber Aphrobite auf Knidos nach-⸗ 
weisbar ift, deren (thömerne) Idole fich in Seegefahr wunderthätig 
erweifen follten: ſchon aus dem Anfange des 7. Jahrhunderts v. Chr, 
wird berichtet, daß ein Schiif aus Naufratis aus einem furchtbaren 
Sturm aufs wunderbarfte durch ein ſpannenlanges Aphrobitebild von 

Arbeit gerettet wırrde, das ein mitreijender Kaufmann 
in Paphos gekauft Hatte und bei ſich trug’) Kleine Thonfiguren ber 





4) Die fabri subaediani (Narbo) Henzen 7215 — CIL xu a fabri sub- 
idiani (sie — Cordubo) CIL 11 2211, das corpus subned. (Rom.) CIL VI 2, 9559 8q., 
ber marmorarius subaedanus (Rom.) Henzen 7245, bie (amich) subaediani (Autium 
— —— Be = CILX —* cn onari — subardian. — 
10532) — it Hanbiwerler, tem, bie im dauernder 

Tempeln Anden und bei den Sauten, ber — 
deſc wurden. Mommsen Bdl. 1953 p. 30 vernmuthet, es feien bie 

F — ‚arbeitenden, alſo intestinarii, im Gegenſatz zu den sab divo arbeitenden 
Ebenjo snfo Daraus — 1 624, 5; za ER 100 Hau bie Bebeutung bes 

Den Aufendalt "in der Nähe einer Yocalität — 

‚sob fi eds = ‚subrostranus, — derſelben im subbasilicnnus. 
0. Marvechi Di una iser. della via Flaminia, Bull. comun. V (1877) p. 255 5%, 
— bie subsediani ſeien negozianti sotto barache — coloro che aveano una 
jerta. CIL VI 2276 (— Orelli 2342) ergänzt Mommfen icoJnoplastes 
— cum fietore pontißcum). 2) — Alexander 18. 3) Acta 
4) Bormann Defterreich. . X 1996 &. 229f, (cborar. 
—— = Zaun XI, — 5) Athen, he 18, 676 Hesych. oorgaxis" 








«sy 


— 9 


Göttin don Cypros, theils ſiehend theils ſihend (auch mit einem Kinde 
in dem Armen) finden ſich häufig theils an verfdiedenen Orten der 
Infel felbft, cheils anberwärts, wie in Athen, Syrien, Bagdad, Kyrene, 
ber Krim u. ſ. iw.: fie halten (wenigſtens theilweife, vielleicht durchweg) 
die ftrengen dormen alterthümlicher Vorbilder feſt.) 


on Dreifach war alſo die Aufgabe, welche die römifche Eultur den 
bildenden Künſten ftellte: dem Glauben Bilder der Gottheit zu ſchaffen 
und bie ihr geweihten Räume würdig zu ſchmücken, das Gedächtniß 
von Perfonen und Ereigniffen der Nachwelt zu überliefern, die Wohr 
nungen ber Lebenden wie der Todten mit heiterer Pracht zu füllen, 
Jedes dieſer Bedürfniſſe war im Wefen der römiſchen Eultur, wie 
fie jich feit dem Beginne des römischen Weltreichs geftaltete, tief 
begründet: alle brei verbreitete fie über bie Welt, die fie ſich je länger 
deſto völliger unterwarf; und barım folgte ihr die Kunft, bie jene 
Forderungen allein zu erfüllen vermochte, überall bis an die Grenzen 

ihres ganzen ungeheuren Gebiets. 
au Die Bisher mitgetheilten Thatſachen beweifen dieſes ſchon hin⸗ 
EEE ung Uber freilich, wollte man deren (mas ſeht leicht wäre) noch 
eben weit mehr häufen: niemals würde es boch gelingen ein deutliches Bild 
ven zo. dieſer Maffenproduction der Künſte, die (auf einem Gebiet von über 
hunderttaufend Quadratmeilen) Jahrhunderte lang unabläffig fort- 
dauerte, zu entwerfen. Wir Modernen kennen das Kunſtbedürfniß 
und bie ihm entjprechende künſtleriſche Thätigfeit nur als verhältnige 
mäßig jeltene, ifolierte und engumgrenzte Erſcheinungen. Jenes eine 
ganze Welt erfüllende Kunftbebürfnig, das mit ber römifchen Eultur 
untergegangen ift, bleibt uns biß auf einen gewifjen Grad unfaßlich; 
bie Thatſache, daß es wirklich nach allen Richtungen Hin völlige Ber 
friedigung fand, behält für uns etwas Fabelhaftes, wie viele Zeug. 
niffe fie aud unzweifelhaft machen. Bei dem Verfuch, bie Ueberfülle 
der in Taufenden von Stäbten Jahr aus Jahr ein new entſtehenden 


1) Vidal-Lablache, Rev. orch&ol. 1869 p. 341—344 Statuette ebypriote du 
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und trotz aller Zerftörung ſich immer mehr häufenden Werke fänmt- 
licher Bildenden Künfte ſich vorzuftellen, erlahmt bie Phantafie. 
Einen Blid freilich in dieſe verfuntene Kunſtpracht De en 
Welt Hat un die Entdedung der verfltteten Städte gewährt: und 


Anfpauung unfhägbar. Denn hier erhält man den Eindrud, dah eine "eine 
fo iſch ausgeftrenter Neichthum in ber That unerſchöpflich 
fein mußte. Daß fih Hereulaneum und Pompeji durch fünftlerifchen 
Schmud vor andern Städten Italiens irgend wie ausgezeichnet hätten, 
laßt ſich durchaus nicht annepmen, im Gegentheil führt Alles darauf, 
daß fie uns Höchftens das durchſchnittliche Maß deſſelben kennen lehren. 
Dftia war fon im 15. Jahrhundert eine unerſchopfliche Jundgrube 
vom Antiten; die Menge der Statuen, Sarlophage, Mofaifen und 
Trümmer fegte bort damals einen Florentiner in Bewunderung) «as 
Ausgrabungen in Aricia, die nur meun Jahre dauerten (1787—96), 
haben den größten Theil der ftattlichen Sculpturenfammlung bes 
Earbinal Despuig zu Palma auf Majorca geliefert.) Auch Werte 
wie der Jupiter von Otricoli, die Minerva von Belletri u. ſ. w. laſſen 
eine Hohe Meinung von dem Schmud der Mittelftädte gerechtfertigt 
erſcheinen. Wie fie aber durch die Pracht und ven Reichtum der 
großen Stäbte (als Capua, Bononia, Ravenna) und der befonders 
glänzend ausgeftatteten Orte (4. B. Antium) weit überboten wurden, 
ebenfo müfen dieſe wieder hinter Nom zurüdgeftanden haben, 

Von den Kunſtwerken Roms Haben wir einige Enc Guneire DEE 





Sie find tHeils in ftatiftifhen Notigen am Schluß einer Stabtbefchreisten 
bung aus dem 4. Jahrhundert (Curiosam) erhalten, denen aber eine 
nachläffig bearbeitete Urkunde aus dem 1. zu Grunde liegt’); theils 
ſtammen fie wol aus einer vollftändigern Nebaction biefer Notizen, 
Die der Rhetor und Bifhof von Meletine Zacharias bei Abfafjung 
feiner Kirchengeſchichte im Jahr 546 benutzte.) Wie viel von biefen 
Angaben aus dem 1. Jahrhundert (etwa der Zeit der Stadtvermeſſung 
BVespafians) herrührt, wie viel aus fpätern Berzeichniffen (3. B. denen 
des zuerft unter Conftantin begegnenben curator statuarum)?) Hirte 
zugethan iſt, läge ſich nicht ermitteln; auf jeden Fall find fie ſehr 
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unvollftändig. Berzeichnet find darin: 2 Koloſſe (ber Bronzekoloß 
Augufts in der Geftalt Apollos, im Tempel des letztern auf bem 
Palatin‘), und der von Vespaſian in einen Sonnengott verwandelte 
Neros), 22 loloſſale Reiterftatuen, SO vergoldete und 74 oder 77 elfent- 
beinerne &ötterbilder (nur außerhalb der Tempel aufgeſtellte find 
hier gezählt) und 3785 Bronzeftatuen „von Kaifern und andern Feld⸗ 
herren‘. Nicht gezählt find alfo die übrigen Porträtftatuen aus Bronze, 
die gewiß auch fehr zahlreichen profanen Marmorftatuen, bie mare 
mornen und unvergoldeten bronzenen Götterbilder, die natürlich um 
fehr vieles zahlreicher waren als jene koftbaren. Nechnet man dazır 
bie in ben Tempeln, öffentlichen Gebäuben (Thermen, Portilen, Thea- 
tern u. ſ. we), Baläften und Privathäufern befindlichen, fo begreift 
man, bag nad allen Zerftörungen (namentlich durch bie fo häufigen, 

om zum Theil ungeheuern Beuersbrünfte) und Verwäftungen ber frühern 
und fpätern Jahrhunderte?) noch Caſſiodor jagen konnte: in Noms 
Mauern feine noch ein zweites Volt von Statuen zu wohnen.) 
„Eine große Menge dieſer Zierben erhielt fi bis ins 7. Jahrhun ⸗ 
dert, wo Gonftans II (jeit 641) bei feiner Anwefenheit in Nom eine 
Plünberung vornahm, nach welcher nicht viel Bebeutenbes übrig 
geblieben fein fann.”*) Und dennoch haben die auf dem Boden ber 
Stadt auögegrabenen Ueberbleibfel der Marmorwerte allein Hingereicht, 
fo viele Paläfte und Muſeen zu füllen, 


©. Der Aunftbetrieb. 


Die bisherige Betrachtung hat die Verbreitung eines für bie 
heutige Welt faft unglaublichen Kunſtbedürfniſſes über das ganze 
Gebiet der römifchen Eultur, die Unentbehrlichleit der fümmtlichen 
bildenden Künſte für Staat, Religion und Privatleben gezeigt. Selbjt- 
verftänblich ftand die Ausbreitung ſowie die Höhe und der Umfang 
ihrer Leiftungen im Ganzen überall im Berhältnig zu ber Herrſchaft 
der Cultur, in deren Dienfte fie tätig waren. Wo biefe feft, dauernd 
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und tiefgreifend war, entfaltete ſich ihr Leben reich, großartig und 
glänzenn. So z.B. allem Anſchein nach auch an der äußerften Oftgrenze 
des Reichs in den Städten der oftiorbanifchen Landſchaft Batanäa) 
und in Palmpra)‘); in Samofata fand Moltte „einen Marmorfries 
vom fo jhöner Arbeit, wie ich mie geſehn, Laubwert, Vögel, Stiere, 
alles fo wohl erhalten, als ob es eben fertig geworben wäre.) Wo 

xömifche Cultur mur für kurze Zeit und an der Oberfläche haftete, 





theils Ueberrefte von Bildwerlen, die nur an Ort und Stelle gearbeitet 
fein Können”) ‚Ann den am weiteften füblich von Tripolis vorgeſchobenen 


den Mithräen der NHeinlandfehaften, die zu den allerbedeutendſten 
biefer Gattung von Dentmälern gehören, iſt feines aus Marmor, 
die beften aus feinem Juralall. Sämmtlie dortige Arbeiten aus 
Diefem Material ſowie aus — rũuhren von provinziellen Bild⸗ 
hauern und Steinmetzen her, deren große Mehrzahl allerdings nur 
eine haudwerlomahige Geſchiclichteit befaß, die jedoch zum Theil 
romiſche Mufter nachahmten.) Auch find einzelne gute Arbeiten 
einheimifcher Künftler zum Vorſchein gelommen, wie die beiden 
Minervenftatuen von Oehringen in Würtemberg (vieus Aurelii im 
Zehntlande), aus einem feintörnigen gelben Sandftein, wie er in 
der Umgegenb bricht, und auch zu den römiſchen Denkmälern in 
Heibelberg, Ladenburg, Dfterburten u. ſ. w. beſonders gern benubt 
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wurde‘). Das treffliche Orpheusmoſalt zu Rottweil iſt aus Steinen 
der Gegend gearbeitet”), und der auf ben berühmten Neptunsmoſail 
von Vilbel an der Nidda genannte Künſtler verräth fich durch feinen 
Namen Pervincus (der au im Mainz und fünlich davon mehrmals 
vorkommt) als ein Nichtrͤmer.) Auch in England find Injchriften 
eines Erzgießers und eines Bildhauers gefunden worden.) In ber 
Malerei diirfte übrigens wie in der Mofait der Abftand der provin⸗ 
ziellen Leiftungen von ben itafifchen geringer gewefen fein als in ber 
Sculptur. Die beffern Wandmalereien ber römifhen Villen im belgi« 
fen Gallien ftehn den pompejanifchen nicht nach.’) 


ie Abgeſehn nun von der fehr verfchiedenen Höge der Entwiclung 
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Derriebes 
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in den mehr ober weniger cultivierten Ländern zeigen bie Kunſtreſte 
in allen Theilen des römifhen Reichs im Großen und Ganzen eine 
durchgehende Uebereinftimmung, nicht bloß in der Compofition und 
Behandlung, ſondern auch in den Motiven und Gegenſtänden. Nur 
auf einem Gebiet, dem keltiſchen, darf vielleicht von einer eigenartigen 
Kunftentwidlung gefprohen werben, Gegenüber dem „maleriſchen Ger 
ftaltengewimmel” der Reliefs am Grabmal ber Julier zu St, Remy 
machen bie übrigen Neliefs der Kaiferzeit faft ben Einbrud „einer 
Nüctehr zu der ſchlichtern Art ber frühern Zeit") Befonbers aber 
tritt im ben zahlreichen und bedeutenden, aus dem 2, und 3. Jahr» 
Hundert ftammenden Grabmonumenten der Maas- und Mofelgegend, 
die zu den intereffanteften Leiftungen probinzieller Künftler gehören, 
eine jelbjtändige und entſchieden realiſtiſche Richtung hervor und zugleich 
eine „Srifhe und Gewandtheit ber Formgebung, wie fie italiſche 
Monumente nad Hadrian nicht aufzuweifen haben,“ Die in Italien 
für Sartophage fo beliebten mythologiſchen Darftellungen fehlen hier 
ganz; bie Reliefs, die diefe Dentmäler ſchmücken, find Darftellungen 
von Scenen aus dem täglichen Leben ber Verftorbenen, bie ſich durch 
größte Lebenswahrheit auszeichnen, und in denen eine ungemeine 
Sorgfalt auf genaue Wiedergabe aller Einzelheiten verwandt ift. Bon 


1) D. Keller Vicus Aurelii (Mindelmannsprogramm) Bonn ISTI ©. 23 ff. 
u. Zafel II. 2) Herzog Die röm. Mi en auf wilrtemberg. Boben, 
Sahebb. LIX @. 00. | W ci 0.0. D ©.16. ., 9) CI. VII 37: Sulevis | 
Suhnus | scaltor (sie) | Bruce f. | sacrum f. e.m. Ib. 180: — Gelatus nerariug 
fecit. lieber Funde in Birunum (um Theil Arbeiter, auch in em 
Marmor), nmel Birumum, Grengboten 1850 Nr. 37 ©, 442, ©. — 
Altenfels Kirntens rim. Alterthilmer (1870) ©. 56f. fr. Pichler Birummm 1898) 
©. 08 ff; 2061. 5) Hettner 3. Euftıte dor Germanien mb Gallia r 
Weftb. Ztfchr. II 19; tal 26, 14. 6) Oben ©. 135,2. Conze Ueber b. 2 
Situngöber. d. Berlin. Acad. 1992 ©, 564 u. 572. 


— 





—— — 


1. Die Künfte, 277 


itafifchen Arbeiten weichen fie jo fehr ab, daß feldft Kenner dieſer letztern 
anfanglich an ihrer Entftebung im römifgen Alterthum zu zweifeln 
pflegen. Auch im Aufbau und der Ornamentit haben fie manches 
Eigenthlimliche. Die Entwidlung diefer in ihrer Art einzigen Kunfte 
richtung im belgiſchen Gallien ift um jo merhvürdiger, ba im bem 
benachbarten lugbunenfifchen, fowie in ben beiven Germanien bie Art 
der Kunſt durchaus durch italifchen Einfluß beftimme iſt.) 

Noch zwei Provinzen nehmen in Bezug auf die Kunft in ganz 
andrer Weife eine Sonderftellung ein: Aeghpten, das einzige Land, 
in dem eine uralte einheimifche, vom der univerfal gewordenen grie⸗ 
chiſch / romiſchen grundverfciebene Kunftübung fortbeftand, und Bald 
ſtina, wo bie Religion bie Bevölferung mit Abfchen gegen bie bilden ⸗ 
den Künfte erfüllte. 


Die beifpiellofe Stabilität, die Aegypten vor allen Ländern des Happtn — 


Alterthums auszeichnet, zeigt ſich namentlich auch darin, daß bort 
Baulunſt, Malerei und Sculptur unter den römifchen Kaiſern genau 
im berfelben Weife wie unter ven Pharaonen gelibt wurden. Bon 
Sculpturen aus dem 2. Jahrhundert m. Chr., deren Entftehungszeit 
ſich aus datierten Infchriften ergibt, haben Kenner bes aghptiſchen Alter 
thums geglaubt, daß fie 3000 Jahre v. Ehr. gearbeitet fein Könnten, 
Nicht bloß die Tempelbauten der äghptiſchen Götter wurden in ber 
zömifchen Katjerzeit nach den uralten Traditionen ausgeführt, auch 
die Technik aller übrigen Künfte hatte ſich völlig unverändert erhal- 
ten, Die Wände ber Tempel füllten fi noch immer mit benfelben 
Sculpturen, benfelben Hieroglyphen, die Bergoldung der feulptierten 
und architeltoniſchen Ornamente erfolgte im berjelben Weife, bie 
Barben der Gemälde waren noch immer jo lebhaft und dauerhaft wie 
zur Zeit der Erbauung der Paläfte von Theben und der nubifchen 
Örotten.’) Da aber neben der einheimifchen Kunft in Aeghpten aud 
eine griechifcheröiifche beftanden Hat, ift zweifellos. Schen eine völlige 
Abſchliezung Aegyptens gegen die angrenzende Provinz Cyrenaica 
wäre faum denkbar: und Hier bezeugen bebeutenbe Ueberrefte, daß 
Architeltur, Sculptur und Malerei au in römiſcher Zeit eine hohe 
Blüte gehabt haben. Nach dem Bericht eines engliſchen Reiſenden 
„muß jeder Theil der Stadt Eyrene und ihrer ne an Statuen 
Bin AT ae sen Inline g ner Soße, iger ©. Bi 
‚Euftur von Germanien u. Gallia 111883 ©. 10. 
©. 134, 8. 2) Letronne Recueil dinscriplions I p. 210. Pr 
ä hist, de l’Egypte p. 446 58. 460, 


— 


vr. 


278 U. Die Künfe. 


überreich gewefen fein“ und würben Ausgrabungen gewiß viele vor« 
treffliche Sculpturen zu Tage förbern.') Doc die Verwendung ber 
Kumft diefes Nachbarlandes in dem römifgen Aegypten Hätte allein 
dem Bebürfnif nicht entfprechen können. Im einer Provinz, in ber 
ein römijcher Statthalter mit feinem Hofe vefidierte, die eine ftehende 
Befakung von zwei Legionen hatte, in der Römer und Griechen zahle 
reich wohnten und noch mehr reiften, mußten auch römifche Künftler 
und Kunſthandwerler zu Kunftunternehmungen aller Art ftets zur 
Verfügung fein. Schon von Antonius und Kleopatra waren bort 
zahlreiche Statuen errichtet worden, von denen die erftern nach ber 
Schlacht von Aetium umgeftürgt wurben, die letztern ftehn blieben‘); 
Statuen Auguſts wurden 8 oder 9 Yahre fpäter aus den Grenz. 
diftricten Phila, Elephantine, Syene von ben bort (730/31) ein« 
gefallenen Aethiopen als Siegeszeichen fortgefchleppt‘); ſpäter iſt in 
Argypten (wie erwähnt) zur Errichtung von Kaiferftatuen eine allgemeine 
Steuer eingeführt worden‘); und ber erfte dortige römische Präfect, 
Cornelius Gallus, Tieh die feinigen im ganzen Lande aufftellen.‘) 
Vitrafius Pollio, Procurator in Aegypten unter Claudius, machte 
einen Verſuch den Porphyr der großen, damals eröffneten Brüche 
am vothen Meer (mons Claudianus) zu Statuen zu verwenden, und 
fandte Proben davon nah Nom; einige Ueberbleibfel diefer ohne 
Zweifel an Ort und Stelle ausgeführten Sculpturen ſcheinen noch 
vorhanden zu fein; doch die Neuerung fand feinen Beifall, exft im 
3. Iahrhundert ift der Geſchmack an Bildwerlen aus Porphyr auf 
gelommen.‘) Auch aus dem Stein von Memphis‘) wurden Statuen 
(vielleicht vorzugsweife ägyptifher Gottheiten) gearbeitet‘) Noch in ber 
Zeit Diocletians ſah man im Palaft des Pescennius Niger zu Nom 
deffen Porträtftatue aus ſchwarzem thebäiſchem Marmor, die er von 
dem „Könige der Thebäer” zum Gejchent erhalten Hatte.”) 
— ——— 
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U. Die Künfte, 27 
Der auf religibſen Satzungen beruhende Widerwille der Juden Pr 

Biloniffe in ihren Stäbten, — augen weder 


Die Eſſener gingen ſo weit, daß ſie die Städte nicht betraten, um 
nicht durch Thore gehn zu müfjen, auf denen Statuen waren, weil 


An der Einfahrt des von ihm angelegten Hafens von Eäfaren ftanden 
drei Koloffe, und in dem dortigen Tempel Augufts Koloffalitatıren 
des Kaiſers und der Roma’); im den Gärten feines überprächtigen (8) 
Palaftes zu Ierufalem waren Teiche voll eherner Kunftwerte, durch 
welche das Waſſer ausftrömte) Bei dem Ausbruche bes Jüdiſchen 
Krieges wurde ber Balaft des Tetrarchen Herodes Antipas in Tiberias 
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BE ne BAhwanb dagehenrn, ‚tu bene siafl ‚Bäteräiher gran 
haben mögen.”) 
Sclbft zur Darftellung lebender Perfonen war die Verwendung 


ihrer Kinder find 
— Ueber den Tod des Königs Agripra Ef 44) erhob 
ſich in Eäfaren und Sehafte ein roher Jubel; bie Solbaten ſchleppten 
die Statuen jeiner drei Töchter (vom 16, 10 und 6 Jahren) auf bie 
Dächer ber Bordelle, und übten am ihnen den ſcheutlichnen Frevel.) 
Ealigula den Proconjul von Syrien PB. Petronius mit der Auf- 
ing feiner Koleſſalſiatue im Tempel zu Iernfalem —— 
dieſer bie erfahrenſten Künftler aus Phönigien lommen, und über» 
trug ihnen die Ausführung, die in Sidon erfolgte, das Material 
Hieferte er ihnen. Nachdem Agrippa ſchon den Kaiſer bewogen Hatte 
von feinem Vorhaben abzuftehn, kam biefer nochmals darauf zurüch 
und lief mun einen Koloß ans vergoldeter Bronze in Rom felbft 
arbeiten, um den Aufruhr zu vermeiden, ven der Transport ber in 
Sidon ausgeführten Statue durch das Land erregt haben würde) 
Ueberhaupt bürfte ein nicht geringer Theil der. für die Provinzen 
Kunftwerte in Rom beſtellt und gearbeitet worden fein, 
"* gietfeicht ſelbſt für Provinzialen, gewiß im der Regel für bie Kaiſer 
bei ihren auswärtigen Bauten und Kunftunternehmungen. Arrian 
fand bei Trapezunt an ber Stelle, wo Xenopfen und ſtaiſer Hadrian 
das Schwarze Meer erblidt hatten, eine Statue des Letztern, bie zum 
Andenken an feinen dortigen Befuch errichtet war, fie wies auf das 
Dieer. Da fie aber weder ähnlich noch gut gearbeitet war, bat 
Arrian den Kaifer, eine feiner wilrbige Statue in verfelben Stellung 
zu jenben. Auch für einen dortigen fhönen Mercurtempel aus Quaber- 
fteinen, in dem aber die Statue des Gottes ſchlecht war, erbat Arrian 
eine neue von fünf Buß Höhe, und eine des Philefios (eines dort 
verehrten von Hermes abſiammenden Heros) von vier Fuß.‘) Ebenfo 
wird die Statue ber Victoria, bie fich im Jahr 61 im Tempel des 
Claudius zu Camoludunum angeblich umgedreht hatte”) (jo wie die 
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felbftverftändlich dert befindliche Statue des Kaifers) aus Rom nach 
Britannien gefandt worden fein. Die Ausführung von Bildwerlen 
in größtem Umfange war in Rom um jo leichter, als borthin bie 
Erträge der (teie bie meiften Bergwerte zur Domäne gehörigen) Gold⸗ 
und Silberbergwerle, Rupfergruben und Marmorbrüche zur See und 
auf dem Tiber gelangen fonnten: an deſſen Hafen unter dem Aventin 
das loloſſale Marmorlager des Taiferlihen Rom unlängft aufgevedt 
iſt.) Bermuthlih war in Rom ein zahlreiches, zum Ineinanber- 
greifen wohl organifirtes Heines Heer von Künftlern und Kunſthand ⸗ 
werfen, wie Habrian es auf feinen Neifen mit fich führte, im 
laiſerlichen Dienfte fortwäßrend befhäftigt: und es mußten fon uns 
gewöhnlich große over fehr eilig betriebene Kunftunternehmungen fein, 
bei denen man genötigt war, Künftler von außen herbeizuziehn, wie 
Alerander Severus bei der Errichtung einer Menge von Koloſſal⸗ 
ftatuen, beſonders der vergötterten Kaifer.) Zahlreiche Bildhauer 
werfftätten, in denen Statuen, vollendete und fkigzierte Köpfe, der» 
ſchiedene Marmorforten, Bildhauergeräthe aller Art (bei ber Legung 
der Fundamente der Chiefa nuoba und anderer Gebäude auf Monte 
Giordano) gefunden worden find, waren in der neunten Region 
(wiſchen der Porticus der Europa, dem Circus Agonalis und der 
Via Recta), aber gewiß auch an andern Orten’) 

Daß ſich aber auch in fünmtlihen Marmor und fonftigen Stein- # 
brücen, die Statuenmaterial lieferten, fortwährend. zahlreiche Bilde" 
Hauer und Steinmegen befanden, bie Seulpturwerle theils anlogten 
und aus dem gröbjten arbeiteten, theils ganz ausführten, davon find 
noch an verſchiedenen Orten Spuren vorhanden. „Der berühmte 
10,6 Meter lange Koloß des Apollo in Naxos, welcher feit den Zeiten 
des Eyriacus von Ancona die Aufmerkamleit aller Reifenden erregte, 
liegt noch umvollendet wie er ift in den Marmorbrüchen, aus denen 
er gemeißelt wurde. Die Stabt Luna (Carrara) war aus ihren 
Brücen reichlich mit Sculpturen aller Art verfehn, und in der 





fogenannten Cava dei Fanti seritti dafeldft hat man ein Relief o, 


entdedt; ähnliche Funde find in Paros gemacht worden.“ ) Aus dem 
bei Megara gebrodenen Mufcelmarmor arbeitete man bort bie jehr 


3 — 2) Vit, Alex, Sev. c.25. 3) Pellegrini Bdl. 1859 
und Sildwerle d. Tateran. Mufeums ©. 350. Bruzza 
er ÄE mar wem. Ad sr ists, mie — 
darmor men 
verarbeiten uk ben 


u | 


geſchatzten und verbreiteten „megarifcgen Sculptuxen“,') In bem 
alten Luna wird übrigens ohne Zweifel die Production von Mar 
morarbeiten alfer Art eine noch jehr viel umfafjendere geweſen fein 
als in dem heutigen Garrara, wo es (1871) nicht weniger als 115 
Bilphauerwerkftätten jeder Art gab, und von 10000 Einwohnern (außer 
vielen Fremden) 3000 durch die Bildhauerei und Marmorinduftrie 
Bergäftigung fanden‘) 
* Ein ſehr intereſſantes Zeugniß für bie Ausführung ber Seulp- 
Pannonient. turen in den Brüchen ſelbſt liefert auch der Bericht von dem Mar⸗ 
des Claudius und feiner vier Gefährten unter Diocletian,?) 
Dem Berfaffer dieſes allem Auſcheine nad auf mündlichen Ueberliefe- 
rungen ober fhriftlichen Aufzeichnungen von Zeitgenofjen ober doch 
ben Ereigniffen nahe ftehenden Perfonen beruhenden Berichts ift die 
ganze (im Diocletiand Zeit noch im weiteften Umfange geübte) römiſche 
Kunfithätigeit befannt, die Gegenftände und techniſchen Ausdrücke ger 
Täufig. Er Tannte (wie bemerkt)‘ jebenfalis das Local feiner Er⸗ 
zählung, die Steinbrüce Pannoniens (wahrſcheinlich in der Nähe von 
Mitrovig an den Ausläufern der Fruſchta-Gora) und bie bortigen 
Arbeiten aus eigener Anfhauung, Hatte vielleicht ſelbſt am den Ich» 
tern theilgenommen. Seine genauen Angaben, namentlich von Zahlen, 
machen durchaus dem Eindrud der Zuverläffigkeit. Nach ihm wurden 
dort drei Gefteinarten gewonnen, zwei Statuenmarmore, die bem tha- 
ſiſchen (weiten) und profonnefifcpen (ſchwarz und weiß gefledten) glichen 
und au fo benannt wurden, und ein Grünfteinporphyr; alle brei 
finden ſich bort noch jegt, nebſt zahlreichen Trümmern vömifcher 
Bauten. Dort arbeiteten unter der Leitung von fünf Theoretilern 
(philosophi)*) 622 Steinhauer (quadratarüi), in Diftricte oder Gruben 
(offieinae, deren Unterabtheilungen loca biegen) vertheift, bie im 
Stande waren Tünftliche und umfangreiche Scufpturen zu Kiefern. 
Aus thaſiſchem Marmor wurde auf Dioclettang Befehl u. a, eine 
a) 25° hohe Figur des Sonnengottes mit feinem (bildlich verzierten) Bier- 
geſpann hergeftellt; aus Grünfteinporphyr Säulen und Säulencapi- 
täle, künſtlich verzierte Beden und Wannen, alles vielleicht für Dio- 
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worauf die Pilofopfen die Statue durdh andre Arbeiter aus pro 
tonneſiſchem Stein innerhalb 30 Tagen vollenden laſſen. 

An vielen Orten wurden gewiß Bilbiwerfe im Vorrath zum Ber Mu 
Tauf gearbeitet, am meiften wol immer noch in Griechenland und Klein ⸗ 
afien, welche Länder ja auch in der Kaiſerzeit die meiften Künftler nach 
Rom fandten, außerdem aber vermuthlich noch eine nicht unbedeutende 
Ausfuhr von Sculpturwerken Hatten, Die alerandrinifhen Indien» 
fahrer, die in Cana im glidlichen Arabien anfegten, Hatten für den 
dortigen König Statuen als Gefchente am Bord.) Apollonius von 
Tyana trifft in dem Romane des Philoftrat im Pirieus ein nach 
Sonien beftimmtes Schiff, das von feinem Eigenthümer, einem Kaufe 
mann, mit foftbaren Gdtterbilvern, theild von Gold und Marmor, 
theil® von Gold und Elfenbein befrachtet iſt.) Ueberhaupt waren es 
gewiß vorzugsmeife Götterbilder und fonftige Cultusgegenſtände, bie @örtersüper. 
nicht bloß auf Beftellung, fondern auch für den Vertrieb durch den 
Handel, alſo gewiß auch im Auftrage von Kaufleuten und 

gearbeitet wurden, außerdem eim großer Theil ber zur Decoration ber 
— Kunſnwerle. In den Läden der „Hänbler mit Thon- und 
Bronzefiguren“ in den römifchen Colonieen der Nhein- und Donatt- 
landſchaften Fonnten die dortigen Anfiebler ohne Zweifel alle Arten 
der Heinen im dieſen Gegenden fo häufig gefundenen Götterbilver, 
— die vorzugsweiſe beliebten des Mercur und der Fortuna 
) 
Sodann ift bei den Sarlophagen die fabrilmäßige Anfertigung Sartophegee 
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ar) ſchon durch ihre Maſſe, noch mehr dadurch unzweifelhaft, daß manche 
ſo gefunden find, wie fie in den Lagern der Fabrilanten zum Ver⸗ 
fauf ftanden, fertig bis auf die legten Meißelichläge, die erft nach 
exfolgter Beftellung gethan werben fonnten, Die öfter in ber Mitte 
angebrachten Porträtmebaillons Haben nämlich häufig nur bie unges 
führen Formen eines Geſichts, fo daß ihnen die Züge bes zu Der 
ftattenben noch zu geben waren; ebenfo ift unter der Ueberſchrift aller 
Epitapfe D. M. (dis manibus) die Stelle für den Namen leer ger 
laſſen.) Endlich wird ein großer Theil der ſchablonenmäßig genrbeir 
Sprenftatuen.teten Ehrenftatue zu dem Vorrathe der Bildhauerwerkftätten gehört 
Haben, natürlich ebenfalls mit unausgeführten Köpfen, bie dann nach 
der Bejtellung die gewünfchte Porträtäßnlichkeit erhielten, oder ohne 
Köpfe, Namentlich bei den Statuen im Harnifch find die Koöpfe (auch 

die Beine) vielfach von andrer Hand hinzugefügt.) 
Munpadrung Aber nur ein Theil der Kunftwerke fonnte anderswo als am 
Orte der Aufftellung oder Verwendung gearbeitet werben. Bei allen 
wartete — beffern perfönlicen Dentmälern mußte bie ganze, auch bei ben 
ſchlechtern doch in der Negel wenigftens die legte Ausführung an 
Ort und Stelle erfolgen. Ebenſo iſt ficherlic der Überwiegend größte 
Theil der Lünftlerifchen Decorationsarbeit, befonders Malereien, Mo⸗ 
failen und Studaturen in den Räumen felbft, die fie ſchmücken follten, 
ausgeführt, Auch die ſchnelle und maſſenhafte Verbreitung der Kaifer- 
bildniſſe läßt ſich nur durch Verfendung allein, wenn auch von zahle 
reihen Punkten, nicht erlären. Ein Theil der Künftler, fo wie ber 
Unternehmer größerer fünftlerifcer Arbeiten, welche die erforderlichen 
Arbeiter auf allem Kunftgebieten im Dienft hatten ober für Lohn bes 
ſchãftigten, wird von Ort zu Ort gewanbert fein; dergeftalt, „daß 
ganze Colonieen, Züge, Schwärme, Wolfen, wie man e8 nennen will, 
von Künſtlern und Handwerkern da heran zu ziehn waren, wo man 
ihrer beburfte. Dente man an bie Schaaren von Maurern und 
Steinmegen, welche fich in dem mittlern Europa zu jener Zeit hin 
und her bewegten, als eine ernft religiöfe Dentweife ſich über bie 
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Griftliche Kirche verbreitet Hatte" (Goethe), Einer dieſer waudernden us) 
Künftler, Zenon aus Aphrobifias rlihmt vom fih in einer guſchrift, 
daß er Vertrauen auf feine Kunſt viele Städte durchzogen habe: 
Statuen mit bemfelben Namen in Syracus und Nom rühren wol 
ebenfalls von ihm her.) Ein Novius Bleſamug hatte laut feiner 


brius Barbarus im 15. Jahre Augufts (33/32 v. Epr.) zu Aleran- 
dria einen Obelisten im Augufteum errichten lieh, ift wahrſcheinlich 
derſelbe, welcher bie fürzfich entdedte ſchöne Fontäne in den Gärten 
bes Mäcenas entworfen hat, „die in fo hohem Grade ben Einfluß 
der alerandrinifchen Kunft zeigte.” 

Doch nad en „Traum’ war das eben ber Bildhauer wer suite 
wenigftens im Vergleich zum Wanderleben der Sophfften) in ber 
Regel ein fefhaftes"), und gewiß gab es an allen gröfern Orten auch 

anfäffige Künftler, denen «8 an fortwährender Befhäftigung micht 
fehlte. Dies ergibt fi noch für das 4. Jahrhundert aus dem Schreir 
ben Gonjtantins an ben Statthalter der Provinzen Spanien, Gallien 
und Britannien vom Jahre 337; wonach die in den Städten fich 
aufpaltenden Künftler und Handwerker von communalen Leitungen 
frei fein jollten, damit fie ihre freie Zeit auf Erlernung ihrer Kunſt 
verwenden und ſowol ſelbſt um fo kundiger werben, als ihre Söhne 
unterrichten lönnten: zu ben namentlich aufgeführten gehören außer 
den Urditelten und Bauhandwerkern, Maler, Bildhauer (von denen 
die Verfertiger der Statuen noch befonbers unterfdieden werben) und 
Mofaiciften (wei Battungen).) Bilohauerwerfftätten werben an feinem tum 
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auch nur mittelmäfigen Orte gefehlt Haben; gefunben find ſolche (außer 
in Nom)') auch in Thysdrus) und in Pompejl; in der letztern ber 
fanden ſich Geräte zur Steinſeulptur, Marmorftatuen, Hermen, 
Büften, Tische mit verfchiedenen Bügen und ein unfertiger marmorner 
Mörfer) Die in anderen Städten Italiens, fo wie in den Provinzen 
zum Vorfchein gelommenen Infchriften von Künftlern find (mit Aus⸗ 
nahme Griechenlands und Meinafiens)*) nicht zahlreich, 

Obwol nun ohne Zweifel an den verſchiedenſten Orten ber römie 
ſchen Monarchie Kunft und Kunfthandwert auch von zahlreichen fehe 
haften Leuten betrieben wurben, und fich jogar nicht felten (wie in 
älterer Zeit) in benjelben Familien forterbten?) (wie es auch ver Erlaß 
Conſtantins vorausfegt), jo haben fich doch Tocale und provingielle 
Stile und Eigenthümlicpleiten offenbar nur ganz ausnahmsweiſe (viel- 
leicht nur auf keltiſchem Gebiet) entwidelt. Als das haupiſächlich 
Charalteriſtiſche der Kunſt des Kaiſerreichs erſcheint vor Allem ihre 
bei ber Ausbreitung über ein fo weites Gebiet doppelt auffallende 

Gleichformigleit in Gegenftänden, Auffaffung, Behandlung und felbjt 
Teruk Tepnit, Mit Ausnahme Galliens, beſonders des belgifchen, wo jene 
eigenartige neue Kunftrichtung entftand, und Aeghptens, wo die ur« 
alte nationale fortbauerte, war die Kunſt im höhern Sinne des Worts 
im ganzen Neiche, jo viel ſich überfehen läßt, nur eine, und nirgend 
zeigt fie für uns erfennbare weſentliche Unterſchiede, bie nicht aus 
ber höhern ober geringern Dlüthe der Epoche, unb aus ber größern 
ober geringern Kunftfertigfeit der Künftler herzuleiten wären. Man 
lann es feinem Mofaikbilde anſehn, ob «8 in Tunis oder England, 
in Andalufien oder Salzburg ausgegraben ift. Bei der Analyfe von 
bemaltem Stud, von der Wandbekleidung römischer Häufer zu Bignor 
in Suffer fand Sir Humphry Dapvy biefelben Farbenbeftandtgeile, 
wie in bem bemalten Stud ber Titusbäder und ber Häufer vom 
Pompeji und Hereulaneum'); und ebenjo ftimmt die Wanbinalerei 
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der rg Villen im belgiihen Gallien und der pompejanifhen 
nicht bloß in Decoration und Technik überein, fonbern auch bie Zur 
bereitung des Wandbewurfs fo wie die Urt bes Barbenauftrags find 

im Wefentfichen diefelben wie dort.‘) Ueberall arbeiteten Steinmetzen 

und Bildhauer nach italifchen Vorbildern. Im Echernthal bei Halle ao 
ſtadt ift ein römifches Grabdenfmal in Giebelform gefunden worden, 

das ein Medaillonporträt zwifgen einer liegenden weiblichen Figur 

und einem Genius darftellt: ähnliche Monumente gibt es in Huesca 

in Aragonien, in Frankreich, Italien und Dalmatien.) 

Diefe Gleichförmigteit erklärt fich nur zum Theil durch die Wan 
derungen ber Sünftler und ben Vertrieb ber Kunſtwerle im Wege des 
Handels. Ihr Hauptgrumd ift erftens, daß bie Entwidlung der grie- 
chiſchen Kunft bereits abgeſchloſſen war, als fie im den Dienft der 
xdmiſchen Eultur trat. Diefe Entwidlung war eine beifpiellos reiche 
gewefen. Ein unermeßliher Schat von Ioeen und Formen war durch — 
fie geſchaffen, Darftellungs- und Behandlungsweiſe nach allen Seiten raten, 
Hin aufs volllommenfte burchgebildet worden. Mit dieſer Exrbichaft 
Tonnte auch eine epigonifche Zeit, der es am eigner ſchöpferiſcher Kraft 
gebrach, noch Jahrhunderte lang Haus Halten, ohne arım zu erſcheinen. 
Diefer Zeit nun gereichte das treue Feſthalten an ber Tradition — 
einer ber Hauptunterſchiede aller antifen Kunft von der modernen — 
doppelt zum Gegen. Weit entfernt nach einer unmöglich gewordenen 
Originalität zu ftreben und den foftbaren Erwerb ber frühern glück 
lichen Perioden durch fruchtlofes Erperimentieren Preis zu geben, hat 
fie ihm vielmehr fange Zeit mit Lobenswerther Einficht erhalten und 
verwerthet. Fort und fort bewegte fich bie Kunſt in gewohnten Kreifen 
und löfte auch die neuen Aufgaben nad altbewährten Gejegen. So 
iſt Das auf dem erften Blick Unbegreifliche möglich geworben, daß fie 
ſich noch Jahrhunderte nach dem Abſchluß ihrer Entwidlung auf einer 
bewunderungswürdigen Höhe behauptete, daß namentlich die Sculptur 
in der Zeit eines, wenn auch Tangjamen Sintens noch Werte ſchaffen 
Ionnte, denen bie moderne Plaftil wenige an die Seite zu ftellen ver- 
mag; daß auch troß der ungeheuern Maffenproduction ein Reſt bed 
Sormenadels ſich ſelbſt bis in die fpäteften Zeiten erhielt. 

Die Bronzen, welche die Billa des Befigers der Bibliothek im Beonen ver 
Herculaneum fhmüdten?), geben auch von biefer Seite ber damaligen d 


ı Eultur von — 1 ee 
PeTager 2 Sivungsber. d. Wiener a sole, ©. 718. ne die 


— 


288 1, Die Künfte- 


Kunft eine Vorftellung. „Was der Gegenwart angehört, find nur Bor 
träts, und auch Hier nur ber Realismus ber Köpfe, nicht die Haltung, 
nicht bie Gewandung. Alles fonft find Wiederholungen ber Werfe 
früherer ſchöpferiſcher Kunftalter. Aber an der Stelle der erloſchenen 
Erfindungstraft Hat fich geſchichtliche Keunerſchaft verbreitet und fein» 
finniges Gefchi der Imitation; mit unwandelbarer Treue und Bes 
01) ſcheidenheit orbnet man ſich dem Alten unter, Der ftrenge männliche 
Formenadel des einen Meifters, der weiche Linienflug und bie feelen 
volle Anmuth des andern, die Kraft und Fülle der Charakterifüit eines 
Dritten, die Härte und Zierlichkeit eines Cultusbildes, oder deffen ger 
heiligte Grundformen buch den Naturalismus ber vollendeten Kunft 
im einzelnen flüffig gemacht: das alles ift bier vertreten; und gewiß 


ift 


eine ſolche Production nicht ohne Liebhaber denkbar, die vergleichen 


zu unterfcheiven, zu ſchaͤten, zu genießen wußten.“) 


Rom aud 


War num das mit dem Mangel an Originalität in Wechfel- 


7 witlung ftehende deſthaiten am der Tradition der eine Hauptgrumd 
für bie Gleichförmigfeit der damaligen Kunſt, fo lag der andere in 
dem nivelfierenden Einfluß der römijchen Cultur. Auf allen Gebieten 
war Nom das Vorbild fir bie übrigen Stäbte bes Reichs, aber auf 
biefem mit dem größten Necht. Hier war „durch Die aus Griechen. 
Iand, Ajien und Aegypten entführten, in Tempeln und öffentlichen 
Gebäuden, in Baläften und Villen aufgehäuften Kunſtwerle aller 
Zeiten und Schulen, jeder Technit und Art ein unerſchöpfliches Mia- 
terial für Kunftbildung vorhanden“); Hier waren bie bedeutendſten 
Künftler der Welt verfammelt, bier wurden bie größten und fort 
während neue Werke gejchaffen, bier war eine hohe Schule fiir Kunſt, 


toi 


ie es nie wieber eine ähnliche gegeben hat. Dem Verlangen der 


Provinzialen, von Allem was in der Hauptftabt in Gunft und Are 
ſehn ftand Nachbildungen zu befigen, dem Anfpruche ver in den Pros 
vinzen fir fürzere oder längere Zeit anfäffigen Nömer den gewohnten 
Kunftlugus nicht ganz zu entbehren, fam die Thätigfeit einer weit 
verbreiteten, aus ben Provinzen nach Nom und von bort in bie Pros 
vinzen zuriditrömenben Maſſe von Künftlern und Handwerlern ent» 
gegen: und fo vereinigte ſich Alles, um ein und venfelben Kunfte 
geſchmack für das ganze Reich zum herrſchenden zur machen. 


Die Prouc- 


Die decorative und religiöfe Kunſt konnte ihre Aufgaben gröftene 


N dich: theils durch unveränberte Reproduction aus dem vorhandenen Borratge 
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loſen, bie monumentale fand hier wenigſtens fix faft alle Gegenftände 
Vorbilder und Mufter; und wo einfache Wiederholung unzuläffig war, 
lonnten meift „dur Umbildung und Ausbilbung ber urſprünglichen 
Motive neue Wendungen des Gedankens ansgebrüdt”, durch Baria- 
tionen, Mobificationen, Trennungen und Verbindungen das Vorhan ⸗ 
dene in ein ſcheinbar Neues umgeftaltet werben. ———— geſchah 


r felbft 
andern gruppierte, und es iſt nicht zu leugnen, daß durch dies Ber 
fahren, das im der romiſchen Poefie feine Leicht erkennbaren Analo- 
gieen bat, mande durch Form und Gedanken ausgezeichnete Leiſtung 
hervorgerufen worden ift. So ift 3. B. die fid) im Schilde des Mars 
fpiegelnbe Benus in eine Siegesgöttin umgewandelt worden, bie ber 
Sieg auf dem Schilde verzeichnet: und biefe findet ſich nicht bloß 
als Statue, fondern aud auf Sartophagreliefs, wo überhaupt be 
fonders Häufig Biguren, Motive und Gruppen aus ältern Werten 
entlehnt und in verfejiebener Weife zu neuen ——— verwandt 
ee Sodann iſt fie mit Mars zufammengeftellt, den bie Arme, 

mit welchen fie den Schild gehalten, dann umfaßten: auch dieſe in 
der Kaiſerzeit ſehr beliebte Zuſammenſiellung wiederholt ſich 
Sarlophagen und im vier noch vorhandenen Statuengruppen.“ 
derjelben Weife ift eine befannte treffliche Gruppe „Dreft und — 
mit Feſthalten der Compoſition wie des poetiſchen Motivs in eine 
meue „Oreft und Pylades“ umgefchaffen worden. An der fogenannten 
Tpusnelba in der Loggia de’ Lanzi in Blorenz gehört dem Ktünftler 
nur die hochſt gelungene Charakteriftit ber bargeftellten nationalen 
Eigenthümlichleit, die großartige Anlage entlehnte er trauernden 
Brauengeftalten der ältern Kunſt.) Auch für die durch neu ein 
geführte Eulte erforderlichen Darftellungen wurden alte Formen zum 
Theil jehr glüclich verwendet. Erſt ſeit der Kaiſerzeit gewann der 
Mithrasdienſt im Weſten Verbreitung: auch im ben Reliefs ber 
rg begegnen wir nur belannten, aus bem Vorrath 
griehifher Kunft entlehnten Geſtalten; namentlich der auf dem 
Stier Inieende Gott tft nichts als eine Umbildung einer Figur ber 
ftieropfernden Siegesgöttin, und ebenfo find auch bie übrigen Ger 
ftalten diefer Compofition entlehnt, und nur ihre Zufammenfteltung 


1) Helbig Unterfuchungen über die Cambauiſche — Sf 
deialacuder. Darſtellungen. II. & Aufl, 
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und die Zuthat einiger Symbole neu.) Ein anderes Beifpiel biefes 
allgemein angewandten Verfahrens berichtet Joſephus: in bem von 
Herodes erbauten Auguftustenpel zu Cäfarea war die foloffale Statue 
des Kaiſers eine Nachbildung des Phidiaſſiſchen Jupiter zu Olympia, 
„bie Hinter ihrem Vorbilde nicht zurüditand”, die ber Roma eine 
Nachbildung ber Juno des Polyelet zu Argos.) ine mehr ober 
minder freie Nachbildung des Motivs der Phidiaſſiſchen Statue zeigt 
eine ganze Reihe von Kaiferjtatuen mit nadtem Oberförper und um 
die Schentel geſchlagenem Mantel, Ueberhaupt jind bei Porträtftatuen 
bie Geftalten, wie gefagt, in ber Regel nach ältern Typen gebilbet, 
wie 3. B. das durch die fogenannte Pubicitia im Vatican befannte 
Motiv bei den Töchtern bes Balbus in Herculaneum (dem jogenann« 
ten Hereulanerinnen) und in einer Anzahl von Sepulcralftatuen 
wiedertehrt.) 

Namentlich aber zu decorativen Zweden genügte nicht bloß bie 
unveränderte Wieberholung Älterer Werle vollftänbig, fonbern es war. 
offenbar auch der Wunſch der meiften Befteller, die allbelannten und 
alfbeliebten Geftalten in möglichft treuen Copieen zu befigen. Lucian 
nennt folgende im Hof eines athenifchen Privathaufes aufgeftellte Sta» 
ten: den Disloowerfer des Myron, den Diadumenos des Polyclet, 
die Torannenmörber bes Kritias und Nefiotes — felbftverftändlich 
fünmtlich Copieen biefer berühmten Werke‘) Natürlich wurden bie 
berüßmteften auch am meiften vervielfältigt. So find die noch jet 
fo zahlreichen Wicberholungen der Venus, des Faun und Apollo des 
Proziteles, und eine Menge andere (z. B. ver — ſelbſt nicht origie 
nalen — fogenannten Mediceifchen Benus)?) von zum großen Theil 
unbelannten Urbilvern entftanden. Wären nicht die Infchriften der 
Statuen größtenteils verloren, jo würden wir von biefen letztern 
vermuthlich manche kennen: eine Benus im Palajt Chigi zu Rom ift 
laut der Injchrift von einem Menophantos nad einem Original in 
Alerandria Troas copiert.‘) Diefe Copieen find in alle Provinzen 
verbreitet geweſen. In Soiſſons hat ſich eine Gruppe aus dem Kreife 
Sleta ren, Bersiev Sie. Sal 1edı Ericteri82 2) Josch.B del 
21,7; an De — Zuno 1 Martial, X = — doch wol eine Copie im 
Rom, 3) ia aD. &.3 4) Sl Arcäol Stubieit zw 
ua, u 2 P llope, 19). 9 fo, Jat 1 Fr 3 b. a Gef. 1860 ©. 
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ber Niebiven (der jüngfte Sopn mit feinem Pädagegen)'), in Trier 
eine Copie ber Venus von Melos und der Matteifchen Amazone ger 
funden.‘) Im den Thermen von Eäfaren in Mauretanien (Scherſchell) 
find acht Marmorftatuen entdedt worden, groͤßtentheils Nachbildungen 
griechifcher Originale, darunter ein Dornauszieher, ein Flöte blafen⸗ 
der Baum, eine Venus als Meergättin.’) König Agrippa ſchmückte 


find hier wol gewiß bie der griechiſchen Blüthezeit zu verſtehn, obwol 
die fchon in Quintilians Zeit verbreitete, feit dadrian fehr gefteigerte 
—— auf das Alterthumliche, ſelbſt die Incumabeln der Kunſt), 
zahlreiche Nachbildungen auch der vorphidiaſſiſchen Plajtit veranlafte, 
Dieſelbe Erfeinung wiederholt ſich num auch auf allen Übrigen „ut der 
Kunftgebieten. Quintilian warnt den Meder davor, DIoß made wirkih 
zuaßmen: wie mande Maler ganz allein darnach ftreben, frembe 
Bilder mit genauer Wiedergabe ihrer Berhältniffe und Eontouren zu 
copieren.) Do Häufiger werden auch im der Malerei freie Nade 
bildungen und Umbilvungen älterer Werte gewejen fein, wie fie Lucian 
erwähnt.) Noch mehr als die Plaftit Mnüpfte die Malerei bei ivealen 
Darftellungen an ältere Yeiftungen an. Das Ergebniß ber neuften, 
umfafjenden Unterfucung ift, dag die Wandgemälde vom Hercula- 
meum und Pompeji im Großen und Ganzen Wiederholungen von 
Tunftmäßigen Tafelbildern, befonders Cabinetsbildern der Diadochen - 
periobe find; wobei, wie in der Plaſtit, gegebene Motive mobificiert, 
variiert und weiter entwidelt wurben.‘) Die Erhaltung von Mofait- 
fußböben in den verfchiedenften Provinzen zeigt, dab auch — vier 
ſelben Gegenftände überall wiederholt wurben: Nereiden und 
ungeheuer befonders in Bädern, Nachbildungen von — in 
Eßʒimmern (biefe Gattung war fo allgemein, daß ihr Name — asa- 
rotum — geradezu für Mofail gebraucht wird), Köpfe von Dichter 
und Weijen etwa in Bibliothelen und Studierzimmern u. ſ. w. 
Auch bei der Verzierung von Geräthen und Gebra: ie Gallen, 
ftänben wurben fort und fort biejelben Mufier reprobuciert, ſowol in Gem, 
Nachtildungen von Kunſtlerhand als in der fabrilmäßigen Mafjen- 
1) 8 9. Miller Hot.» . Arch. $ 128, 5. 2) Jah a 2: D. 1861 ©. 124 
Pe 3) Bil. 1.160 —J BR Joseph; — — — va- 
ossı zal zu or low dnorimows einsam). Mein Kunflfinn ber 
Römer ©. 38 |. RR: rer x2 8: : quemadmodım udn pi plctores in id 
u — ibere tabulas mensuris ac lineis sciant. 7) Blämmer 
wand. E a rag aD. ones Slıı. 225, 331f. 
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production. Der bereits erwähnte Bildgießer Zenoborus copierte zwei 
von Kalamis cijelierte Becher fo genau, „daß in der Kunft ber Arbeit 
faum ein Unterſchied war.“) Auch Gemmen, Glasflüſſe und andre 
Erzeugniſſe der Glasfabricatiom zeigen bald mehr bald minder ge 
Tungene Eopieen derſelben Vorbilder, bie zahlreichſten aber bie im 
Ziompcosen, ganzen römiſchen Neich in größter Maſſe vorhandenen Thonwaaren, 
ss) die Erzeugnife eines ungemein reich unb mannigfach ausgebildeten 
Kunſthandwerts (Friesplatten, Stirnziegel, Gefäße mit erhabenen Or« 
namenten und Figuren, beſonders Lampen), das, wie gefagt, die ebel- 
ften und anmuthigften Erfindungen griechiſcher Kunſt bis am bie 
äußerften Grenzen römifcher Eultur verbreitet hat. „Alle diefe Thon ⸗ 
waare ift in Formen gepreft, und bie mechaniſche Vervielfältigung 
erllärt es, da überall im römiſchen Reich, in Africa, Spanien, Gal- 
lien, an ber Themfe, am Nhein, am der Donau, in Cilicien dieſelben 
Formen, diefelben Figuren, diefelben Reliefs, diefelben Ornamente, 
biefelben eingepreften Namen ber Täpfer ſich gleichmäßig wiederhoit 
finden. — Imbefjen ift die römische Waare nur zum allergeringſten 
Theil direct eingeführt; man fanb es bequemer, bie Formen und 
Stempel den Töpfereien zu liefern. Daher zeigen ſich im dem, was 
an Ort und Stelle zu beſchaffen war, in der Mifhung und Bear 
beitung bes Thons, in Bürbung und Firniß, überall Verſchiedenheiten 
was durch Form und Stempel hervorgebracht wurde, bleibt ſich da- 
gegen überalf gleih. Es würde nicht ſchwer fallen, aus dem am ver- 
ſchiedenen Orten gefundenen Thongeſchirr ben Borrath einer wohl- 
affortierten römiſchen Thonwaarenfabrit an Formen und Stempeln 
im ziemlicher Vollftändigfeit wieder Herzuftelfen. Darin aber verräth 
ſich ein Mangel an Verſtändniß bei den Provinzialtöpfern, daß nicht 
felten bie einzelnen Stüde ver Formen verkehrt zufammengefekt find. 
Bei einer Anzahl diefer Verzierungen lann man auch noch ben Weg 
verfolgen, auf dem fie dahin gefommen find. Zum Theil Tonnen wir 
die Originale, einzelne Figuren ober Gruppen, als Kunſtwerle von 
felbftänbiger Bedeutung, welche in Rom beliebt waren, und deshalb 
auch zur Verzierung angewandt wurben. Diefelben finden wir nun 
auf größeren architeltoniſchen Gliedern, Metopen ober Friesplatten, 
dann auf Sarlophagreliefs, und endlich auf Thongefäßen wieder. 
&o wurde von Rom aus, indem man ben Kunftgeihmad ber Mobe 
über das ganze Reich dictierte, auch den Umbemittelten in ber Pros 
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vinz noch eine item Theilnahme am ven Kunſiſchaten der Haupt 


Der — Vortheil einer feſten überall maßgebenden Tra⸗ 
dition fa alſo, wie man ſieht, nicht bloß ber eigentlichen Kunſt, = 
dern vielleicht no in höherm Grabe auch dem Kunſthandwerl 
meiteften Umfange zu Gute: bis in bie beſcheidenen Werkftätten = 
Töpfer, Steinmegen, Zimmermaler reichte die Wirkung bes Geiftes 
der Phidias und Polyclet, der Prariteles und Apelles. Wenn es «a 
überhaupt im Altertfum keine feſie Grenze zwiſchen Kumft und Hand⸗ 
wert gab (wie denn auch) bie alten Sprachen feine ſcharf unterfcheiven- 
den Bezeichnungen für beides haben)), jo waren beide vollends in 
einer Zeit durch tauſendfache Uebergänge verbunden, wo bie Probuction 
in fo überwiegendem Maße nur Reproduction war, wo vom dem 
Kunſtler in der Regel nur Ausführung oder Verwendung fremder 
Erfindung geforbert warb, Da auch der Handwerker Auge und Hand 
an ben herrlichſten Muftern bildete, reichte für ihm techniſche Fertige 
leit Hin, um gute Nachahmungen zu liefern, und ſo eroberte gleich⸗ 
ſam das Handwerk einen großen Theil des Gebiets, das in andern 
Zeiten der eigentlichen Kunft gehört hat; und es entwicelte ſich auf 
dieſem Boden in einem Umfange, wie es eben nur bei einem bis in 
die unterften Schichten der Gefellichaft verbreiteten Bebürfnifje möglich 
war, Die Entdeckung der Zimmerbecorationen einer Mittelftabt wie 
Herculaneum hat hingereicht, um auf dem Gebiete ber damaligen hoch⸗ — 
entwickelten Pariſer Kunſtinduſtrie eine wahre Umwälzung zu bewirken. de a 
Der Geſchmack für die neue, à la grecque genannte Manier 
fih (mad) den Berichten Galtanis aus den Jahren 1763 und 1767) 
zum Uebermag. Nicht bloß Bronzen, Schnikereien, Gemälde wurden 
mad) Herculaneum copiert: Tabatsbofen, Bäder, Ohrringe, Buden- 
ſchilder aller Art gab es A la greeque. Alle Goldſchmiede, Juwe ⸗ 
liere, die Maler der Wagen- und Thürftüce, Tapezierer, Ornamenten- 
macher konnten ohne die Pitture di Ercolano nicht mehr ausfommen, 
Auf den Kaminen erſchienen ftatt chineſiſcher Fragen und ſaͤchſiſcher 
Porzellangruppen Dreifüße, wohl oder übel den herculaneiſchen Bronzen 
nachgebildet. Auch das (1767 in die Münze gewanderte) Tafelfilber 
wollte man in neuem Geſchmad giegen laſſen, und enblich eroberte 
biefer fich ſogar bie Stiderei,‘) 
1) Zahn Aus ie Getfums fenfehaft 241-244. 2.R. 5. Hermann 
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Der Runftbetrieb war aber in ber römifcen Kaiſerzeit vielfach 
nicht bloß ein handwerlsmähiger, fondern (auch außerhalb der Ge⸗ 
biete, für welche bies bereits bemerkt ift) ein gerabezu fabritmäßiger. 
Wie die Ausführung von Bauten, fo wurbe auch bie von fünftlerifhen 
Arbeiten, befonders ſolchen, die größere Kräfte erforberten, jehr häufig, 
wo nicht im der Regel, Unternehmern überlaſſen, die zum Theil jelbft 
Klnftler waren, zum Theil aber nur Künftler befchäftigten. Nach 
einer ſchon erwähnten Angabe Plutarch8 wurden auch zur Errichtung 
von Stoloffen Concurrenzen ausgeſchrieben, und bie Arbeit dem Künſtler 
übertragen, ber bei dem geringften Koſten bie befte Ausführung in 
Ausficht ſtellte.) Im dem Antrage Eiceros, dem S. Sulpicius Rufus 
eine Statue zu errichten, heißt es, bie Eonfuln follen den Quäftoren 
befehlen, die Anfertigung von Poftament und Statue in Accord zu 
geben, und dem Unternehmer (redemptor) die ausbedungene Summe 
zahlen”); überhaupt ift „verbingen“ (locare) ber gewöhnliche Ausdruck 
fir bie Beſtellung von Kunſtwerlen.) Gin Durchfehnittsmaß fünfte 
Terifcher Leiftungsfägigleit durfte bei jedem Unternehmer vorausgeſetzt 
werben, während ein ungewöhnlich Hoher Grad derſelben um fo fel- 
tener war, je weniger er erforbert und geſchätzt wurde. So konnte 
bei ber Wahl unter den Anerbietungen der Preis und bie Zeitbauer 
der Ausführung in erfter Linie maßgebend fein, 


eye Sowol die Hohe und reihe Entwidlung des Kunſthandwerls, als 
Meitung, ber fabritmäßige Kunftbetrieb bedingte eine weitgetriebene Arbeitstheir 


Bufommmeu- 


= 


lung, von der fih mande Spuren nachweiſen laſſen. Es gab wie 
gefagt eigene Geniemarbeiter‘), es gab auch eigene Geſchäfte für dabri⸗ 
cation von Grabdenlmaͤlern.) Es gab Arbeiter, die nur den Statuen 
die Augen (aus einem farbigen Material) einſetzten.) Alle größeren 
Kunftunternehmungen fegen ein Zuſammenwirken einer größern Un« 
zahl verfchiedener Künftler und Handwerker unter einer einheitlichen 


“ Leitung voraus. So ift die in der legten Periode Pompejis (nach 


bem Erbbeben von 63) ausgeführte Decoration der Wände in dem 
dortigen Häufern, wo „die Verzierungen wie aus einem Geifte ent ⸗ 
fprungen, und aus demfelben Topfe gemalt find”, wol wenn nicht 
durchweg, fo doch zum größten Theil offenbar durch ein und dieſelbe 
Malerzgeſellſchaft erfolgt, in ber Anftreicher, Arabesten-, Blumen-, 


1) Oben S. 199,2. _2) Cie,  Phllep 1 IX. 7, 16. 8 Ber, a. 
Sueton. Cloud. c.9. 4) Doc val. oben ©. 270, 5. 
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Thier⸗, Laudſchafta · und Bigurenmaler an denjelben Wänden nach 
und neben einander arbeiteten; nur fo konnte die Ausmalung eines 
großen Theils der Häufer, wie jede andre fünftlerifhe Maffenproduc- 
tion, mit der erforderten Schnelligfeit geleiftet werben.') Die Beftige 
keit allgemein anerlannter Normen und Trabitionen, denen gegenüber 
die Hinftlerifche Indivipnafitit in dem Hintergrund trat ober doch 
darauf verzichtete, fih in vollem Mate geltend zu machen, Hatte im 
Alterfum von jeher das Zufammenarbeiten zweier ober mehrerer cs 
Künftler an einem Werle ebenfo häufig gemacht als es in ber mober- 
nen Kunſt gegenwärtig felten ift, und Hierin hat ſich allem Anfchein 
nach in der Kaiferzeit nichts geändert”) Einige Analogieen für diefen 
Gebrauch der antiten Plaftit bietet die Malerei der frühen Jahrhun⸗ 
derte der neuern Zeit mit ihren ebenfalls fefteren Schultrabitionen. 
Ein großer Theil der zur Ausführung umfafjenderer Kunftunter- 
mehmungen verwendeten Arbeiter waren Sklaven, und in ber That 
gehört die Slklaverei ganz weſentlich zu den Factoren, auf deren a 
fammenwirfen die kunſtleriſche Maſſenproduetion beruhte. Die Kunſt ⸗ 
handwerle, deren Leiſtungen vielleicht den größten Theil des Kunfte 
bebürfniffes befriedigten, fonnten fo gut als jedes andre Handwerk 
bei einiger Geſchicklichleit und Anftelligfeit von Jedermann erlernt 
werden, und Stlavendefiger, die von ihren Leuten einen möglicht 
bohen Gewinn ziehen wollten, ließen fie natürlich in den Arbeiten 
unterrichten, nach denen bie Nachfrage am größten war; Dazu gehörten 
Kunftarbeiten je länger je mehr, Ebenjo gut wie die Gladiatoren · 
banden, Schaufpielertruppen, Chöre non Sängern und Spielleuten, 
Tonnten aus großen Sllavenfamilien Geſellſchaften von Malern und 
fonftigen Kunſtarbeitern gebildet werben, bie theilg bie Wohnungen 
ihrer Herren ſchmückten, theils Aufträge für deren Rechnung nude 
führten. Verres hatte unter feinen Leuten eine Anzahl von Cifeleuren 
und Arbeitern von Metallgefägen.) Zu ben Annehmlichkeiten einer 
beſcheidenen aber geficherten Exiftenz, die fi der Nävolus Juvenals 
für fein Alter wünſcht, gehören auch „ein krumm gebüdter Eifeleur 
1) Bl and ee S.571f. und über den feit 63 m. Chr. 
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und Einer, der ſchnell viele Geſichter malen kann“), de h. Sklaven, 
die fein Einkommen durch beſonders einträgliche Arbeiten vermehren 
follen: die des Malers war dies wol beſonders durch Verwendung zu 
den jo maſſenhaft angefertigten figurenreichen Darftellungen hiſtoriſcher 
Ereigniffe, vielleicht auch zu Iluftrationen von Büchern. Maler find 
übrigens diejenigen Künftler, die am häufigſten als dem Sllavenſtande 
angehörig bezeichnet werben*); wie fte denn natürlich auch im Faifere 

«so lichen Haushalte nicht fehlen.) Der Juriſt Iulianus (unter Habrian) 
führte im den Erörterungen über Schabenerfag für einen getöbteten 
Sklaven aus, wenn einem „werthvollen Maler” (pretioso pietori) 
der Daumen abgehauen, und er dann innerhalb eines Jahres ger 
töbtet worben, jo ſei er zu bem Werthe zu ſchäten, den er vor ber 
Verftümmelung gehabt Habe‘) Zu ben Bedingungen ber dreilaſſung 
tunſtleriſch gebilveter Sklaven gehörte in vielen Fällen die Fortvauer 
von Leiftungen in ber erlernten Kunſt für den Patron: auch unter 
dieſen werden Malerarbeiten ausdrüdlich genannt.) 

Fl Daß die Herftellung von Kunſtwerken zum großen Theil durch 
Sllavenarbeit erfolgte, bebingte ihre Woßlfeilpeit, bie mit ihrer allge» 
meinen Verbreitung in Wechſelwirlung ftand. Aber auch die Leiftungen 
der freien Kunſthandwerler wurben nicht Hoch bezahlt. Im dem Edict 
Diocletians find die Tagelbhne der Arbeiter, welche die künſileriſche 
Decoration der Häufer beforgten, in der Vorausſetzung normiert, daß 
auch fie wie alle übrigen die Koſt von dem Bauperrn erhielten, Der 
Lohn des Studatenrs ift Hier berfelbe wie ber des Maurers, Zimmer- 
manns und Kallbrenners, des Wagenbauers, Bäders und Schmiedes; 
der bes Mofaiciften nur um ein Sechftel, der des Thon und Stud- 
modelleurs um bie Hälfte höher, ber bes Bildermalers dreifach fo 
hoch. Der Bronzeguß von Statuen wurbe pfunbweife bezahlt.) 
Namentlich bei Statuen hatte bie fabrilmäßige Herftellung eine große 
Ermäßigung der Preife zur Folge’) Während in der Zeit Meran 
ders bes Großen 3000 Drachmen (2358 Mark) der Durchſchnitts⸗ 
preis einer Statue gewejen zur fein jcheint, jagt Dio von Prufa im 
feiner rhobifchen Rede, man künne ein (bronzenes) Standbild für 
1000 (786 Mark) ober feldft 500 Dramen (393 Mark) errichten. 


= Jar. Er 14657. 2) Bol. aut Artemidor. Oniroer. IV prooem. p. 200 59. 
3) Vit. Alex. Sever. c. 41. — 
v —— (Sflaven, Geile — IX 2,2383. 
5) Ib. XII 6,26 $ 12. ad * Diocl. p. fE 2% 
find, ” 60, 75, 150 Denar (— "02088 aD); in sigilie vel statuls 4 Denar 
uf das Pfund. 7) Val den Anhang 3 zu biejem Abfchnitt. 
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Daß diefe freilich abſichtlich ſeht niebrige Schägung ſich doch (wenn 
überhaupt) nicht weit von der Wahrheit entfernte, wird durch zahle 
reiche inſchriftliche Preisangaben beftätigt. Bon mehreren Götter und 
Raiferftatuen in Gallien, der Schweiz, Spanien und Africa find auf 
den noch erhaltenen Poftamenten die Preife angegeben, welche (nach 
Größe, Arbeit und Material) von 3000 bis 20000 ©, (652 bi 
4350 Dark) und darüber ftiegen, Vermutlich waren in Babrifen 
und Handlungen bie verſchiedenen Gattungen fir Käufer und De 
ſteller zu feften Preifen tarifiert. Wenn alfo ein Provinziafpriefter 
von Bätica, der zugleich das Amt eines Dirumoirn in feiner Bater 
Habt Corduba belleidet hatte, in Anerkennung der fümmtlichen ihm «oo 
ertoiefenen Ehren dort Statuen im Gefammtbetrage von 400000 ©, 
(87000 Mark) errichten ließ), jo waren es 20 bis 133; wenn ein 
freigelaffener Augenarzt zu Affifi, der zugleih Sevir der Auguftalen 
war, zur Aufjtellung von Statuen im bortigen Tempel des Hercules 
30000 ©. (6525 Mark) Hergab’), jo konnten dafür (höchſtens) 10 
geliefert werben; und das Vermachtniß eines Neiterofficiers in rer 
noble von 50000 ©. (10876 Marh) „zu Statuen” xeichte zur Ans 
ſchaffung von Höchftens 16 Hin.) 

Bon eigentlichen Künftlerfonoraren wiſſen wir wenig. Lucullus NEE 
Seftelfte bei dem ihm befreundeten Bildhauer Arcefilaus ein Bild der in Me 
Göttin Felicitas für 60000 ©. (damals 10524 Mark), das wegen 
des Todes Beider unvollenbet blieb; berjelbe Künftler verfaufte am 
den römifchen Nitter Octavius das Ghppsmodell eines Kraters für 
ein Zalent (4715 ME.).) Das hohe Honorar, das bie Reftauratoren 
der Venus des Apelles und des Nerokoloſſes von Vespaſian erhielten, 
gibt Sueton leider nicht an’) Zenoborus erhielt von ber Stabt der 
Arverner (Elermont) für die Ausführung des Mercurkoloffes, bie 
10 Jahre dauerte, an Honorar (manipretium) allein 400000 ©, 
erwarb alfo mit diefer Arbeit jährlich 40000 ©. (8700 Mark) 

Diefe Honorare erfcheinen auch dann leineswegs niebrig, wer imis, 
man den bamaligen Sachwerth des Geldes nicht Höher annimmt als 
den heutigen; fie find ebenfo hoch oder höher als die mancher der 
hervorragendſten Künſtler des 18. und 19. Jahrhunderts. Die beiden 


1) — —— ad CIL 1116. Ephem. spier Mm3T. 2) Wilmanns 
E. L 2486 = Orelli 2989. 9) CIL zu 2231: — subpraef. equit, alae ‚Auripplan. 
qui (HS) 00 in im Status . 0... . el Benearum 2... Liest. relijquit, 
4) Plin_N. h. —5 — IN q. u Sueton. Vespas. c.18. 6) Plin. ib- 
XXXIV 45. Oben ©. 270, 
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Gruppen der Jagd und bes Fiſchfangs, die Ludwig XV bei bem 
älteren Adam für vie Gärten von Choiſh beftellte und fpäter Friebrich 
dem Großen fchentte, fofteten (1756) 52000 Libres, deren Werth dem 
heutigen von 160000 Franes gleichfommen joll; eine Figur der Abun⸗ 
dantia deffelben Kinftlers für das Schloß von Choify (1758) 10000 
Livres. Der überaus bewunderte „Amor, der Die Keule des Hercules 
zerbricht, um Pfeile daraus zu machen“, von Bouchardon, wurbe mit 
der enormen Summe von 20000 Livres bezahlt. Pigalle, der 1750 
für einen Amor 24000 2, erhalten Hatte, übernahm die Ausführung 
des Grabdenlmals des Marſchalls von Sachſen (in der Thomaskirche 
in Straßburg) für S5000 2. (angeblich jo viel als jet 300000 Fres.) 
und erhielt fie in vier Zahlungen, obwol er die 1753— 1756 ause 
zuführende Arbeit unvollendet ließ (vie dann erft unter Ludwig NVI 
vollendet wirrde).') Rietſchel erhielt für die Gruppe von Goethe und 

en Schiller in Weimar, an der er 3 Jahre (1854— 1856, davon 2a 
ununterbroden) arbeitete, eine Honorar von 16500 DIE, feine Aus- 
Tagen betrugen 4800%): er erwarb alfo damals, wo er auf der Höhe 
feines Rupmes ftand, jahrlich im Durdhſchnitt nicht viel über 3900 ME, 
alfo (ſelbſt bei Annahme des gleichen Sachwerths des Geldes im 1. 
und 19, Jahrhundert) noch nicht Halb fo viel als Zenoborus in einer 
Provinzialftabt. Rauch erhielt für das (zum zweiten Mal ausge 
führte) Modell der (über S Fuß Hohen) Statue Kants in Königsberg 
(berem Erzguß über 10000 Mark koftete) 6000 ME.: alfo micht ſehr 
viel mehr als Arcefilaus für das Gypsmodell eines Ktraters. 


d, Die Künftler. 


Gäste für Der unverpäftnigmäßig große Raum, ben in der Kunſt ber römie 
SeN ſchen Kaiferzeit das Handiwerf einnahm, und die niedrige Lebensftele 
den Wrömern, Jung der überwiegenden Mehrzahl Derer, welche beide ausübten, konnte 
auf die Schägung der Kunft bei den Gebilbeten nicht ohne Einfluß 
bleiben. Beides mußte namentlich Alle, denen das Verſtändniß für 
ihr wahres Wefen fehlte, verleiten, Handwerk und Technik mit Kunft 
mehr ober weniger als gleichbedeutend anzufehn, und auch in dem 
wahren Künftler nur den höhern Handwerker zu erbliden. Wenn 
freilich Philoſophen, die ſittliche Veredlung allein als erſtrebenswerthes 


1) Lacrolx XVII. siöele (Lettres sciences et arts) p. 31306, 2) 
mann Gruft Rietſchel S. 287. m * —— 
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Biel anerkennen, von der Künftleriichen Thätigkeit mit Geringichägung 
fprechen, jo ſehen fie darum bie bildenden Künſte nicht als ſolche 
herab. Wenn Plutarh fagt‘), fein Füngling von ebfer Natur werde 
beim Anblich des Jupiter zu Olympia ein Phidias oder bei dem ber 
Hera zu Argos ein Bolgelet zu werden wünfchen, fo fügt er auch 
hinzu: „ebenfo wenig als ein Anakreon, Philetas und Archilochos, 
wenn er fih am deren Gebichten ergögt hat. Denn wenn und auch 
ein Werk durch feine Anmuth erfreut, fo ift deshalb mod) nicht nothe 
wendig fein Vollbringer ſchatzenswerth.“ Plutarch's Aeußerung beweiſt 
* teineswegs eine Geringſchatzung der bildenden Künſtler als banau⸗ 

Handwerler, bie mar aus ihr gefolgert hat*), ſondern im Gegen» 
wa ihre Gfeichftellung mit den größten Dichtern. Dagegen Seneca, 
ber in ben Stünften nur Werte des Luxus ſah, und ihnen feinen Platz 
unter ben Stubien einräumen wollte, bie den jugendlichen Geift zur 
Sittlichleit vorbereiten, wie &rammatif, Mufit, Geometrie, Aftronomie”), 
ah auch in dem Künftler nur den Handwerker: „während man, jagt 
ex, bie Gotterbilder anbetet, verachtet man ihre Berfertiger.”‘) Nament ⸗ 
lich die ausſchließliche und übermägige Schägung litterariſcher und xher 
torifcher Bildung war mit Seringihätung der bildenden Künſte und 
ihrer Vertreter verbunden. Auf biefem Standpunkte fteht Plutarch 
alferdings, wem ex nicht blog Allamenes und Nefiotes, fondern auch 
Stinos mit allen Banaufen und Handwerkern, die von der Nedekunft 
nichts wiſſen wollen, im eine Reihe ſtellt); desgleichen der wirklich 
tunſtſinnige Lucian, wenn er in feinem Traum die Bildhauerei als 
ein ungebilbetes, rohes, ſchmutziges Weib mit ſchwieligen Bäuften ein» 
führt, die Nebekunft als eine glänzende Erſcheinung, und die letztere 
fagen läßt, das auch Polyclet und Phidias feldft den Bewunderern 
ihrer Werte als banaufifge Handwerker erfceinen müßten.‘) Philoftrat, 
ber zu ben Weifen Dichter, Muſiler, Aftronomen und bie beften Rhe⸗ 
toren zäpft, will Dialer und Bildhauer wenigitens neben Seefahrern 
und Landleuten zu den Halbweifen reinen, „wenn fie den Horen 
folgen; denn auch diefe Künſte bleiben nicht weit Hinter der Weisheit 
zurüch“) Galen zählt als vie Wiffenfchaften und Künfte, vie ſich für 
die Wahl eines Berufs am meiften empfehlen, folgende auf: Medicin, 
Rhetorit, Mufit, Geometrie, Aritömetit, Rechenkunſt, Aftronomie, 


1) Plutarch. Sr e. 2. = — 8. 8. Hermann Studien 

E)) sa Epp. 88, 18. Si 1a, ap Lactant 

Inst. 2,14 ed. Hanse p.aus. 5) Plutarch, Pracceı reip. 5,7. 
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Grammatik, Iurisprubenz; wen man wolle, önne man noch, Dias 
lerei umd Plaftit Hinzufügen.‘) Im Allgemeinen darf man annehmen, 
daß die Künftler wie die Künfte in der griechiſchen Welt auch damals 
im höherer Achtung ſtanden, als in ber ‚zömifchen. 

Bon den beiden bildenden Künften im engeren Wortfinne ift die 
Plaftit auch im der Zeit der römischen Weltherrſchaft offenbar jo gut 
wie ganz in ben Händen von Griechen und Halbgriechen geblieben, 
Virgil Hat es mit echt römiſchem Bewußtſein ausgefproden, daß bie 
zur Welteroberung und Weltherrſchaft berufene Nation in der Kumft 
das Erz zu befeelen, und lebende Züge aus dem Marmor zu ziehn, 
andern den Vorrang nicht ftreitig machte.) Unter allen auch aus 
römifcher Zeit zahlreich befannten plajtiihen Künftlern find äußerft 
wenige, die (wie Coponius, Decius und einige Andere)?) als Römer 
von Geburt gelten innen. Namentlich in Rom waren es in ber legten 
Zeit der Republil wie in ber Kaiferzeit Griechen (befonders Athener) 
und Kleinaſiaten, welche bie bewundertſten Werte ſchufen, bei den ber 
deutendſten Kunſtunternehmungen beſchäftigt und am hoͤchſten bezahlt 
wurden. Die Statue in dem von Cäfar 46 v. Chr. geweihten Tempel 
der Venus Erzeugerin war ein Werl bes Arcefilaus; das Pantheon 
Agrippas ſchmůckte der Arhener Diogenes mit Karyatiden und Giebel 
ftatuen; auch die meift paariveis arbeitenden Künftler, welche nach 
Plinius „die Kaiferpaläfte mit den anerfannteften Statuen füllten“, 
waren fänmtlich Griechen.) 

Ganz anders war es in ber Malerei. „Bei ihrer Anhängliche 
feit an die uralte Ueberlieferung bes Studierens der Mauern brachten 
es bie Italer früh zu einiger Kunft in ber Wanbmalerei, die fie viel- 
leicht früher als die Griechen zu mythologifchen und hiſtoriſchen Bildern 
und fonftigen Darftellungen, welde die Grenzen der reinen Decoration 
überfehritten, in Anwendung brachten.“) Daß die Malerei in Rom 
vor der Plaftil in Gunft ftand, ift auch beshalb begreiflich, weil fie 
zur treuen und anſchaulichen Darftellung des Gefchehenen fo viel 
geeigneter war. Ihre Ausübung gereichte in ber äftern Zeit auch 

n Galen, 5 R.1p.38 (&f.1315, 1). 2) Verg.A.VI847. 3) Bann 
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Männern des Hohen Adels nicht zur Unehre. Ein Fabius malte im 
Sabre 450—304 den Tempel der Salus mit Bildern aus, die noch 
Dionys von Halilarnaß ſehr lobt, und bie erft unter Claudius durch 
ben Brand des Tempels untergingen; der Beiname Pictor vererbte 


Händen“ 
zömifchen Künftler den Nom nun mehr und mehr Überfluthenden, 
Höfer ausgebildeten griechiſchen allmählich das Feld: und je länger 
und allgemeiner die Malerei von Fremden, Unfreien und Freigelaffer 
nen geübt wurde, befto weniger galt ihre Ausübung für Römer als 
ehrenvoll: ſchon Balerius Maximus fand es kaum begreiflich, daß 
ein Fabius einer fo niedrigen Beſchäftigung ergeben geweſen ſei und 

ſich ihrer nicht geſchämt habe. 

Immer aber blieb die Malerei mehr in Anſehn als die Plaſtit, 
und auch in ber Kaiferzeit Haben die Nömer ihre Ausübung Teines- 
wegs den Griechen ganz überlaffen. Wür die erftere Kunſt fonnte 
Plinius eine römische Monographie (eines Fabius Beftalis) und Maler- 
biograppieen von Eornelius Nepos) benugen, für die Plaftif von Rö⸗ 
mern nur antiquariſche, polyhiftorifche und enchtlopädiſche Bücher’) 
Daf unter Auguft ein Knabe aus fehr vornehmer Familie Q. Pedius 
zum Maler ausgebildet wurbe, war allerbings nur in beffen Stumm« 
heit begründet, welche ihm jeden feinem Stande angemefjenen Lebens. 
beruf verſchloß. Doc von einem römiſchen Nitter Turpilius ſah 
Plinius jöne Bilder zu Verona.) Amulius, ein ernfter, ftrenger 
und zugleich glanzender Maler, ber nur wenige Stunden am Tage 
und immer mit großer Würbe in der Toga auf dem Gerlift ftehenb 
malte, war hauptſaächlich im goldnen Haufe Neros befchäftigt. Cor⸗ 
nelius Pins und Attius Priscus malten den von Vespaſian reſtau⸗ 
rierten Tempel des Honos und ber Virtus aus.) Unter Auguft Hatte 
der römifche Dialer Ludius (oder S. Tadius) dur Einführung eines 
anmuthigen und wohlfeilen Decorationsftil® (einer erweiterten An⸗ 
werbung der Stenographie) für Zimmer einen fehr großen Erfolg‘): 


1) Valer. Max. VII 14,6. 2) Ab. nn Plinius und feine Onellen 
Bildenben N. Iahrb. f. 5 ıtband IX (1877) &. 25 
sen jeeı 
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ex erſcheint mit jeiner Virtuofität, welche ben Bedürfniſſen des Luxus 
feiner Cyoche Genüge leiftete, mit feiner ſcharfen Beobachtung, mit 
feinem Humor und feinen vortrefilichen Kenntniffen ber Darftellungse 
mittel als eine echt römiſche Künftlernatur.') 

Wolerinnen, Die Malerei ſcheint au von Frauen viel geübt worben zu fein, 
wenigſtens ficht man auf antiten Bildern Malerinnen verpältnigmägig 
oft. Das Grab einer Malerin wurde im I, 1847 in der Bendee im 
St. Mevarb-des-Pr&s neben den Reften einer Billa entbedt, in welder 
ſich Bruchftüde von zierlicher Wandmalerei fanden. Das Grab enthielt 
außer dem Skelett eine reiche Ausftattung von Malergeräth.') Nach 
Iuftinus wäre auch Bildhauerei non Frauen getrieben worden. Wie 
PH ausſchweifend die Berfertiger von Götterbildern feien, ſagt er, ergebe. 
Sifauer. fi Daraus, daß fie Die Sflavinnen verführen, bie ihnen bei der Arbeit 
Helfen. Doch in der That dürften es nur weibliche Modelle geweſen 
fein, bie Yuftinus in Bildhauerwerlſtätten gejehn hatte, und deren 
1) Berbältniffe zu ben Künftlern ihm zum Aergerniß gereichten.) — Die, 
Technik ber bildenden Künfte wie der Malerei hat ſich Übrigens auch 

im Decident bis in bie letzten Zeiten des Alterthums erhalten,‘ 
Die Rräii- Die Architektur ift die einzige Kunſt, welche bie Römer als eine 
van 6 ihrer nationalen Anlage verwandte ſchöpferiſch behandelt haben, bie 
"einzige, die nicht bloß den grofien Zwweden des Staates, dann ber 
Weltherrſchaft wirlſam dienen, fondern auch allein ben „Weltherr- 
ſchaftsgedanken“ zum Ausdrud bringen konnte. Auf allen andern 
Kunftgebieten von griechiſchem Einfluß abhängig, Haben fie Hier, völlig 


1) Selbi Baubgemäbe der berfißiltteten Stäbte &.385—359. 2) Jahn 
Darftellum; en be dondwerts u. f. m., Abhandl b. [. Gef. V 298-304. 
3) Justin. Martyr. Apol. 19: Kai Dxs ol role» (der Ötterbilder) regviral za 
dosAyeis z8 (suppl. sioi) ai mäoev xaxian, iva um suragedumnen, Egonany, 
dugıBos dnioraode" nal xas dnvrov maudlonas ovvegyakonivas pdaigovan, 
4) Augustin. De eiv. d. XXI 19, 1: vollffänbiges I en einex mißfungenen 
Statue. Boetins (+ 526) De instit. arithm. I praef. ed. Friedlein p. 4: Siebe 
more statuis alius excidendae molis labor est, alla formandae imaginis ratio, 
nee ejusdem artifieis manus polii operis nitor exspeclat. At pleturae manibus 
tabula commissa fabrorum, cerse rustica observatione decerptae, colorum fuci 
mercalorum sollerlia perquisiti, lintes operosis elaborala textrinis multiplicem 
materiem praestant, Marcellini Com. Chronle, Areobinda et Messalla coss, (606): 
Hiss cos. Anastasli prineipis slatua in codem loco, quo dudum Theodosii Magni 
steferat, super immanem columnam In foro Trajanl facts est. — Boetio solo 
cos. (510): Simulachrum neneum in foro Strategii super fornicem residens et 
eornueopise Fortunae tenens Incendio proflammatum est combustumgque brachlum, 
quod tamen stetuarli continuo solidarunt.  Eunap. Vitt. philos. 118: Aagıov — 
sort BI o'ro pilooognamre, were odr drafunse dv male dxaivon 
zegoie' 3 Kigorvug. Ueber Gllenkeinfenigerei vgl Marquardt Frl 741 fe 
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original, jene Werte gejchaffen, die den Jahrtauſenden troiend noch 
Iente eine fo mächtige „faſt ſchauerliche“ Wirkung üben‘), umd denen 

bie griechiſche Kunft nichts am die Seite zu ftellen Hat, Die ftolge 
Frage eines Frontinus, ob man mit den römijchen Aquäducten wol 


der Ausbrud einer, wenn auch einfeitigen, doch nicht unberechtigten 
Anſchauung.ꝰ) 

Die Unentbehrlichteit und hohe Bedeutung der Architeltur für 
das öffentliche wie das Privatleben war der Grund, daß fie filr die 
anftänbigfte Kunft angefehn, und (vom Cicero) der Heillunde gleich 
geftellt wurde, wie fie denn auch nicht bloß in Nom, fonbern in allen 
großen Stäbten die lohnendſte gewefen fein bürfte.) Daher war 
nicht nur der Zubrang zu diefem Beruf fehr groß, ſondern es waren 
auch unter den Architekten, wie 8 jcheint, neben Sklaven, Freigelaſſenen 
und Fremden, römifche Bürger während ber Republit fo wie während 
der ganzen Kaiferzeit zahlreich.) Das Werk des Vitruvius über die 
Baufunſt war nicht das erfte römiſche über biefen Gegenſtand. Bon 
den nambaften Taiferlichen Architekten, bie wir kennen, ift Apolloborus 
don Damascus, der Trajans Bauten leitete und (im Jahr 101) die 
Donagubrüde baute, der einzige, der mit Gewißheit als Nichtrömer 
bezeichnet werben kann. Als Architekten Neros nennt Tacitus Severus 
und Geler (Leisterer vielleicht kaiferlicher Freigelafjener), „vie Geiſt und 
Kühnheit genug befaßen, um zu verfuchen, was bie Natur zu verwei⸗ 
gern jien.”) Domitians Palaft baute Rabirius, der dabei (nad) 
Martial) das geftiente dirmament (als würbiges Vorbild) erfaßt Hatte”); 
auch der Architekt Hadrians (Derrianus) war wol ein Römer.) Der 
j. Plinius trägt den Bau eines Cerestempeld einem Muſtius auf, 
der die Schwierigkeiten des Terrains durch feine Kunft zu überwinden 
wußte‘) Den Erbauer der Brüde von Alcantara und eines bamit 
verbundenen Saifertempels auf einem Belfen am Tajo lennen wir aus 
einem bort in Stein gehauenen Gebicht, in welchem es Heißt: „die 
Brüde, die ftehn wird, fo lange die Jahrhunderte des ewigen Weltalls 


1) Semper Der Stil 1479486, 2) — WS wis e.16. 8) 
191,2 9) Waryuszet Sr IB Olör en 
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dauert, Hat Lacer, berühmt durch feine göttliche Kunſt, gebaut.) 
Der Erbauer des Pont du Gard hieh nach einer dort entbedten guſchrift 
Veranius; auf einem Bogen in Antipolis (Antibes war ein Sertus 
Zulius (der dritte Name verftünmelt) als Erbauer genannt?) Selbft 

in den öftlichen Provinzen wurden Bauten von römijchen Urchitelten 
ausgeführt. Coftunius Nufinus baute in Pergamus ben Tempel des 
Zeus Asllepios, während Galenus dort (feit 147) unter der Leitung 
des Satyros ftndierte‘); noch in ber byzantiniſchen Zeit wurde ber 
Name dieſes Architekten genannt, und fein Bau als eines der Wunder 

der Welt gepriejen.‘) 


* Der Kunffinn. 


Bon den vielen Taufenden von Künftlern, die während ber erſten 
« Jahrhunderte im ganzen römijchen Neiche thätig waren, find verhält 
nifmäßig nur außerft wenige namentlich bekannt, und diefe faft nur 
aus ihren eigenen Inſchriften auf ihren Arbeiten. In der Literatur 
wird troß ber häufigen Erwähnungen von Kinftlerifhen Unternehe 
mungen aller Art der ausführenden Künftler faft nie gedacht. Dies 
erflärt fich zum Theil aus ber untergeorbneten Stellung der Künſtler 
in der damaligen Geſellſchaft, ſodann daraus, daß die Hin 
Production weit weniger durch Einzelne als durch Verbände erfolgte, 
in welden ber Einzelne als dienendes Glied eines Ganzen feine Ber 
achtung fand. Andrerfeits hatten auch, wie oben gezeigt ift, bie Fünfte 
für bie römifche Eultur ihre Bedeutung und ihren Werth nicht an 
fi, fondern nur infofern fie als Mittel zur Erreichung wichtiger und 


1) CIL M 751. (lb. 2559: C, Sevius Lupus architeetus Aeminiensis Lusi- 


tanus,) a 2) Revue epigr. du midi de la France Juli 1883 p.374. 8) CHL 
x 186, 4) — je anatom. administr. 12 ed. K. II 225. L Clinton ad 
& au: fin 3 u Stellen feinen noch nie 

Anthol. Palat. IX 666 wird bie von Kaijer Yıra- 
Ba — — Kahn mit ben berühmteften Bauwerten ; ber 
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jen fi 
—* Zr Orelll "Poupivwo» Eos) dv 7@ Ieydpp, 
Bin zo nählor un 0,0 — — 
Ein Refiaurator eines terd zu Ephefob Lebas-Waddington 150 
= 016 il = * ‚pend. ad Anthol. 339. ah ;chriften griechifcher Ardhitektem re 
wicht Häufig, wie ©. Hirfhfelb Monatober. d. Berl. Atad. 185% ©. & 


4 


IL Die Aue. 305 
allgemein feftgehaltener Zwedte unentbehrlich waren. Endlich erſchien 


eigentlicher Originalität, das Zurrüctreten der Innerlicleit gegen das 
formale Element, ſelbſt in ihren glängendften, impofanteften und att« 
muthigſten Leiftungen — dies mußte in einer Zeit, wo bie Werte 
des Jahrhunderts von Phidias bis auf Apfippos noch im folcher Fülle 
vorhanden waren, von Allen, die biefe neben jenen ſahen, auch bei 
ſehr unvolllommenem VBerftändnig, empfunden werben, Daß das 
in jener Zeit ganz vorzugsweife ber Vergangenheit zu 
gewendet war, ift volltommen begreiflih. Seine Natur und Inten« 
fität war aber auch damals in der vömifchen und griechiſchen Welt 
teinestvegs diefelbe: vielmehr ift dieſes gerabe eines ber Gebiete, auf 
welchen. die Berſchiedenartigleit ber beiden Eulturen als eine noch 
unausgeglichene auch für ung wahrnehmbar hervortritt, 
&8 ift befannt, wie bie fiegreihen Belbzüge der Römer in grie- EEE 
Ländern feit der Eroberung von Shyracus (212), fpäter bie 
während eines Zeitraums von brittehalb Jahrhunderten fortdauern. 
den Plünderungen der Feldherren, Statthalter und Kaiſer Bis auf 
Nero herab Rom mit einer unglaublichen Menge ver vollendetften 
griechiſchen Kunſtwerle alfer Art füllten, ja überfüllten.) Die Ein- 
drüde diefer Kunftwelt ohne Gleichen, denen fid auch der Gleichgiltige, en 
ja der Wiperftrebende nicht gänzlich zu entziehn vermochte, ergängten 
dann die feit der Eroberung Korinths immer allgemeiner werdenden 
ings- und Bildungsreifen der Römer in Griechenland. End» 
lich ſahen fi die Römer auch durch die griechiſche Literatur, bie je 
länger je mehr als Bafis aller Höhern Bildung anerkannt wurde, 
vielfach auf die bildende Kunſt hingewieſen. Zwar daf die griechiſchen 
DOriginalwerte über diefe, die Plinius zum Theil in feiner Welt- 
beſchreibung bemutt Hat, von Römern viel gelefen worben find, dafür 
ſpricht nichts, Dagegen trug die epigrammatifche und rhetorifche Lit- 
teratur ber Griechen zur Berbreitung von Kunſtlenntniſſen und Kunſt ⸗ 
ustheilen bei. Die griechiſchen Bachichriftfteller über die Theorie der 
Beredfamkeit, welche die fort und fort benugten und zu Rathe ger 
zogenen Quellen und Führer der Römer für diefe, ihre ganze Bil- 
dung beherrſchende Wiſſenſchaft blieben, lichten es bie Entwidlung 


1) Marquardt PrL ue 9607. 
Griehlamnder, Darftellungen, III. 6. Huf. 20 
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und bie Stilarten der Berevfamleit mit benen ber Bildenden Künfte 
zu vergleichen, umd Ausdrücke aus deren Technik für ihre Termino- 
logie zu entlehnen. Alles dies haben die römijchen Schriftiteller über 
bie Redelunſt mit Übertragen, und durch ihre Schriften weiter vers 
breitet. Sobann bat die befonders ſeit Alexander ben Großen in 
Griechenland viel cuftivierte Epigrammendichtung fich mit Vorliebe 
mit der bildenden Kunft befchäftigt, umd den Eindruck beveutenber 
Werke durch mehr oder minder geiftreihe Pointen, Tändeleien und 
Wigesfpiele wieder zu geben verſucht. Eine Menge biefer Dichter 
hat fi in der fpätern Zeit ber Nepublil wie in der frühern Kaifer- 
zeit wenigſtens vorübergehend in Nom aufgehalten, wo ſie für biefe 
Art der Kleinpoeſie einen unerſchöpflichen Stoff und immer neue 
Anregung fanden; und es ijt begreiffih, daß bie Römer, bie für 
Kunfiftubien wenig Zeit und noch weniger Sinn hatten, gern bie 
Gelegenheit benußten, ich ohne Mühe durch ſolche furze, feheinbar 
ober wirklich treffende Urtheile und Eharakteriftiten, bie von Mımpe 
zu Munde gingen, über viel bejprochene Werke zu orientieren. Daß 
dies fehr vielfach geſchehen ift, darf man aus den von Plinius mite 
getheilten Kunfturtheilen ſchließen, die großentheils aus feiner andern 
Duelle ftammen, als eben aus griechiſchen Epigrammen; vielleicht fand 
übrigens fie Plintus bereits in bem Werle des Bildhauers Pafiteles 
(über bie berühmteften Kunſtwerle der Welt) gefammelt.') 
‚12005 Die Anerfennung ber Bildenden Fünfte, als eines für Die Ger 
ve fammntcultur wichtigen Elements von römifcher Seite zeigt bereits eim 
RER Danpinert Barros. Im feiner, bie neun Hauptwiffenfhaften und 
ne Künfte behandelnden Encyflopäbie hatte er zwar nur ber Architektur 
einen Pla eingeräumt, boch in feiner Sammlung von 700 Porträts 
berühmter Männer mit Umterfehriften, neben Königen, Beldberren, 
Staatsmännern, Dichtern, Schriftftellern, Gelehrten, Baumeifterm 
auch Maler und Bilvhauer aufgenommen‘): und wie Varros Werke 
überhaupt, jo hat namentlich auch dies auf bie allgemeine Bildung 
feiner eignen fo wie ber fpätern Zeit großen Einfluß geübt. Auch 
Lukrez rechnet Malerei und Plaſtik neben der Poeſie zu den Erwer⸗ 
bungen einer NER Eultur, die dem Leben Reiz verleihen.) 





1) Sahın Kunfturtheile bes Plinius, Berichte der Sädf. 1850 ©. 121 
Bennda H — — Bier: a ke ad artes — — 55 p. 5. 52— 
jE Ind. Scholl. Bonn. 1856—07, Rh. Muf. XI 460 ff. Die 
der Maker —— Xu 10, 6; die statwarüi Plin. N. h. XXXIV 5asgq, 
3) Lucret, V 1450-53 (carmina pieturas et daedala signa polire). 
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Die —— Berüdfichtigung der Kunft- und — — in 
der über ein Jahrhundert ſpäter verfaßten Weltbeſchreibung bes 
Plinius laßt eine Zunahme des Intereſſes für jene Gebiete in ber 
gebildeten römifchen Welt um fo mehr vorausfegen, als Plinius felbft 
BE ran Has Backeoi daß die Mädchen Unterricht im Pilstuntier 
DD 

der Malerei erhalten follten'), veriirffict worben if, wiffen wir nicht: Seumur, 

mögen unter den auf Bildern öfter vorlommenden Malerinnen 
auch Dilettantinnen fein. Das Beifpiel des Aemilins Paulus, der 
feinen Söhnen auch griechifche Maler und Bildner zu Lehrern gab?), 
bürfte in den Kreifen, wo man fich befonders um griechiſche Bildung 
bemüßte”), auch im ber Kaiferzeit micht felten befolgt worden fein. 
Nero Hatte fih ſchon im feinen Knabenjahren viel mit Pinfel und 
Modeilierftab befchäftigt. Ebenſo war Habrian eifrig bemüht gewefen, 
fih im beiben Künften auszubilven, in der Malerei bilettierte ex noch 
als Kaifer. Marc Aurel hatte zum Lehrer in berfelben Kunſt ben 
Griechen Diognetos, der zugleich Philoſoph geweſen zu fein fcheint, 
und auf feine Erziehung auch jonft Einfluß übte, Der ganz griechiſch 
gebildete Aleranber Severus „malte —— auch Elagabal übte 
dieſe Kunſt und noch Balentinian dilettierte in der Malerei wie in 
der Plaftik‘) Wenn aud; das Beifpiel a in Syrien aufe 
gewachſenen Kaifer für römijche Erziehung nichts beweift, fo bleiben 
die übrigen noch zahlreich genug um annehmen zu laffen, daß Unter» (0) 
richt der Jugend in den bildenden Künſten jo wie ein dadurch ver- 
anlafter Dilettantismns im fpätern Leben in ben Höhern Ständen 
Noms zu allen Zeiten nicht allzu felten war. Ebenfo iſt Mar, daß 
diefer Difettantismus keineswegs am ſich unzuläffig gefunden wurde. 
Wenn bem Titedius Labeo, der Proconful von Narbonenfis gemefen 
war, das Brahlen mit der Kunft, bie er in Heinen Bilderchen zeigte, 
„sum &efpött, felbft zur Schmach gereichte"*), fo war es hier eben 
nicht der Dilettantismus ſelbſt, ſondern bie damit getriebene Oftentation, 
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bie den Anſtoß gab. Vergleicht man aber mit biefen immer doch ver ⸗ 
einzelten Zeugniffen des Dilettantismus ber Römer in den bilbenben 
Künften die jehr zahlreichen für ihren Dilettantismus in der Mufik, 
jo gewinnt man den Ginbrud, daß die Verbreitung bes erjtern ber 
des letztern auch micht anmähernd gleichgefommen fein Tann, 
Erg Daf bie Nömer auf ihren Vergnügungs- und Bildungsreifen, 
namentlich in Griechenland und Kleinaſien, auch die dortigen Kunft- 
werke in Augenfchein zu nehmen nicht verfäumten, ift felbftverftänblich; 
befonders folde mußte man natürlich geſehn haben, die viel genannt, 
und jebem einigermaßen Belefenen dem Namen nach befannt waren, 
um ifretwilen wurben Reifen auch eigens unternommen. Doch baf 
dies Kunftintereffe mehr als ein Außerliches und oberflächliches, baupt- 
fägplich durch die Berügmtheit des Werts und des Künftlers bebingtes 
war, zeigt fich nirgend. Das hiſtoriſche Intereſſe erſcheint bei dem 
Reifen der Römer durchaus ald das leitende, und bie große Mehr 
zahl empfand ohne Zweifel wie Atticus, den ſelbſt die Herrlichkeit der 
unvergleichlichen Kunftwwerfe Athens weniger anzog als bie bortigen 
hiſtoriſchen Erinnerungen.) 
—— Am wenigſten beweiſt die Anhäufung von Kunſtwerlen im Private 
beſitz zu Rom, daß dort Kunſtſinn verbreitet war, Schon bie bloße 
—E Kunde von ifrer KRoftbarteit reichte hin, fie ſelbſt Solchen als begehrens · 
e werthe Beute erſcheinen zu laſſen, die für ihren Werth fo wenig Ber⸗ 
ſtandniß beſaßen, als ber robe Eroberer von Korinth: und fo uner⸗ 
ſchopflich war der Reichthum der griechifchen Länder an Kunſtwerlen, 
daß er der Gier der Römer Jahrhunderte hindurch die volffte Sättigung 
bot. Neben Marmorfäulen, Teppichen, Citrustiſchen, Silbergeräth, 
Prachtgefäßen gehörten, wie bemerkt, Statuen und Gemälde je länger 
a) befto allgemeiner zur Ausftattung reicher Häufer und Villen. Bei 
dem ungeheuern Vorrath von Kunftwerken und der Leichtigkeit ihres 
Erwerbs ober Naubes bedurfte es zur Bildung von Sammlungen 
nicht einmal befonberer Liebhaberei. Gemäldegallerieen waren ſchon 
in Angufis Zeit fo allgemein, daß in Vitruvs Plan für ein vornehmes 
Haus ein großer nach Norven gelegener Saal für diefen Zweck nicht 
fehlen durfte); und blieben es auch fpäter, ebenfo wie Sammlungen 
von Sculpturen.) 


1) Zp. II 170— 188. 2) Vitrav, ed. Rose VI 5,1, 2 — 
9 —— Victor Gnesares 14: ipse (Hadrianus), ut beatis — 
polatis exsiruere, curare epulas, ;#, tabulss piclas, CIL VI 2% — 
Augg. lib. offieinntor = statuis (p- ©. 199). Daß bie Römer and Dlünzen ſam⸗ 





alten haben, fo werben ſolche doch niemals erwähnt, und wenn fie 
nicht vortwiegend aus alten Bildern und Statuen beftanden, jo wurden 
diefe wenigftens für das Werthrollſte oder einzig Werthvolle 

ſehn. Daß Liebhaber und Sammler ſolche befonbers fuchten, 
auch öfter ansrüdlich geſagt; fo von Julius Eäfar'), von Dama- 
alte Statuen „wie unſinnig“ kaufte. Die Bildergallerien, 
ot Plinius, ftoppelt man aus alten Gemälden zufammen.) Ganz 
befonbers aber wurde bei Silberarbeiten auf das Alter gefehn, nad) 
weldem bie Werke diefer in Abnahme gelommenen Kunft fo gut wie 
allein geihägt wurden; Gifelierungen, die bis zur Unkenntlichteit 
abgegriffen waren, hielt man am höchſten.) Es fehlte auch nicht am 
Aterthümlern, welche die eigentlichen Incunabeln der Kunft allem 
Uebrigen vorzogen, die „faft rohen” Gemälde eines Aglaopfon und 
volygnot benen ber Spätern, wie Quintilian fagt, ber Hierin wol 
nicht mit Unrecht ein Prahlen mit Kennerſchaft fand.) Die größte 
Verbreitung wird biefe Gejchmadsrichtung in der Zeit Hadrians 
erreicht haben, Doch im Allgemeinen verftand man unter „alten 
Kunftwwerken” die ber griechifchen Blüchezeit oder feldft der Diabochen- 
periode.‘) Bon ben „Arbeiten der Alten“, die Statius in der Billa 
des Manilius Bopiscus zu Tibur jah, werden die Meifter nicht 
namentlich genannt”); unter den „alten Gemälden und Bildwerlen 
im ber Billa des Pollius Felix zu Sorrent Arbeiten von Apelles, von 
Phidias (aus feiner frühern Zeit), Polyelet und Myron*); in ber 
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und daß von toirflichen Koloſſen, die in der Sammlung ueben Meinen 
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vom Heimen Sfizzen in Bronze und Silber (minori ift anf argento ebenjowol wie 
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Sammlung „alter Werke” des Novins Binder Bronzen von Myron 
und Polyclet, Marmorjeulpturen von Prariteles, Ei 
von Phidias und Bilder, die ſchon von Weitem „ben alten Apelles“ 
erfennen ließen.) Bei ſolchen flüchtigen Erwähnungen werben faſt 
Ämmer nur Namen von Künftlerm erften Ranges genannt’), am Käus 
figſten Polyclet. Bei Iuvenal rennt ein veicher Dann ab: unter 
Denen, die zur Ausftattung des neu zu bauenden Haufes beiſteuern, 
bringt auch einer etwas ganz Vortreffliches non Euphranor und Bor 
lyclet.) Im der That galt der Letztere Vielen für den erften unter 
den bildenden Sünftlern, der Meifter in der Darftellung jugendlicher 
Schönheit, der „ſich nicht über glatte Wangen hinaus wagte”, deſſen 
Werke mehr durch Vollendung der Borm als durch Tiefe des Gehalts 
bedeutend waren. Nächit ihm wirb vielleicht am häufigften Myrou 
genannt, deſſen Menjepen- und Thierfiguren vor Allem durch über» 
wältigende Naturwahrheit wirkten; von Beiden ſah man auch in Rom 
mehr als von Phidias, deſſen bedeutendſte Werke in Griechenland 
geblieben waren. Beide nennt Vitruv geradezu als Nepräfentanten 
der bildenden Kunſt, wie Apelles der Malerei. Künſtler aus der Zeit 
nad) Alexander dem Großen ober aus der legten Zeit der römischen 
a) Republit, unter denen Pafiteles und Arcefilaus hervorragten, werben 
unter den ‚Alten“ fo gut wie nie genannt.‘ 
Bedentt man num die Maffenhaftigteit der im Privatbeſitz aufe 
— gehaͤuften angeblich alten Kunſtwerle (mit denen ja Domitius Tullus 
“ Sopleen viel }. B. einen ſehr großen Park auf der Stelle füllen Tonnte)‘), und 
Paraget. dag Umherwerfen mit den berügmteften Namen einerjeits, andrerſeits 
die techniſche Virtuofität der damaligen Kunft und ihre jo umfafjende 
Beſchaͤftigung mit Reproduetion Haffifer und alterthümlicher Werte, 
fo muß man auch ohne Zeugniffe glauben, daß die Sammler oft 
genug von Künftlern und Kunfthändlern betrogen wurden, und Copieen 
ftatt der Originale fauften, Bon Iemandem, ber mit feinen Drie 
1) Stat, Sir. IV 6, 10—21. 2) — — ment — Rei 
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ginalgemälden und echten (Silber)pocalen prunft, fogt Martial, feine 
Freunde feien gerade fo echt wie die Stüde feiner Sammlung.‘) Auch 
gibt es ein ausprüdliches Zeugniß ſchon aus der erjten Kaiferzeit, daß 
folche Falſchungen häufig und offenkundig waren. Der Fabeldichter 
Poädrus jagt”): wenn er fich bes Namens Aeſop beviene, fo geſchehe 
dies um bas Anfehn feiner Sachen zu erhöhen, „tie manche Künſtler 
es in unferer Zeit machen, wenn fie auf ihren neuen Marmor Praxie 
teles fehreiben, oder Myron auf poliertes (2) Silber, Pauſias (?) auf 
ein Gemälde. So jehr begünftigt der biffige Neid mehr das Alter, 
als das Gute der Gegenwart”. Auch ein griechifcher Autor unter 
Hadrian, welcher berichtet, bat Phidias feinem Lieblinge Agorakritos 
geftattet Habe ſich auf einem feiner eignen Werke, der Rhamnuſiſchen 
Nemefis als Urheber zu nennen, fügt Hinzu: „To haben auch viele 
Andre auf ihre eiguen Werfe einen fremden Namen gefchrieben.“) 
Begegnet man nun in der damaligen Literatur Angaben von 
Arbeiten großer Künftler, die fonft völlig unbelaunt find, jo ann 
man fie nur mit Mißtrauen aufnchmen. Daß es von Phidias ein 
mit erhabenen Fiſchen cifeliertes Gefäß, und eine Cilade, Biene und 
Bliege gab, ift allerdings nicht unmöglich, aber auf bie bloße Angabe 
des Martial (die übrigens noch eine andere Erklärung zuläft) und 
des Kaiſers Julian ift es nicht zu glauben.‘) Die Arbeit in edlen 
Metallen (Torentit, Cälatur) war ein „Daupttummelpfag des Kunft« 
betrugs”, da die Ausftattung der Schenttifche mit „altem" Silbergeräth, 
der Sammlungen mit „Originalpocalen“?) zum beliebteften Kımfte 
luxus gehörte. Die Blüthezeit der Toreutif war aber hırz, bie Zahl 
der namhaften Künjtler Mein geweſen. Bon Mentor, dem größten 
derſelben, dem Benvenuto Gelfini des Altertfums, wollten Kunſtlenner 
nur vier Becherpaare als echt erkennen.) Im Kunſthandel und in 


1) Martial. xu 69. 2) Phaedr. V praef, v. 7 Codd.: Detrito — 
— fabulae exaudiant. Betgt Philol. XVI 620 f. Detrito Myn argento, 
lae Pausinm. Detrito entweber abgerieben, tm den Schein des Alters zu 

erhalten, oder fein poliert (Apufej. Metam. VI 6: eurrum — limae tenuantis de 

Sr —* ſeuum et ipsius auri damno pretiosum), Die Aenberumg von Myro- 

nem Fatal ie & t für empfehlensiwerth, vielleicht Trito —— — — 

nur hatt Pausiam; Zeuxidem). 3) Zenob. V 92 Par- 

—— —* Leutsch et Schneidewin I 153) angeführt von 73 Hirschfeld 

Tituli statuar. sculptorumque. 4) Wie Brumm tut Künftlerge[h. 1 197, Ars 

Be an ea Martial, 111 35 — „Bildende unft‘ bedeuten, wie ars 4pellez XI 

— Ban Pesdsaxnw zapıra Kaibel Sim Gr. 794 En ‚einer Nach · 

ahnung ic Minerva. Bol. Lony Inichr. —— . ©. — 
Fran rk (seyphos — ER 6 Sahı usb. 

wiſſenſchaſt ©. 236 f. Bat. Brunn a. a. 
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den Sammlungen dagegen jcheinen fie feineswegs ſelten geweſen zu 
fein. Martial beſchreibt einen Laden für foftbare Lurusgegenjtänder 
dort findet man außer Statuen von Polyclet auch „Becher von Men- 
tors Hand geadelt”'); und biefer Name fchrt regelmäßig wieder, wo 
ex von alten Originalarbeiten in Silber fpriht.)) Und wenn Kenner 
nur mit guten Copieen (mie jene des Zenoborus nach Kalamis) ber 
trogen werben konnten, jo gab es ohne Zweifel auch häufig genug 
Liebhaber und Sammler von dem Bildungsgrade des Trimaldio bei 
Petronius, der als befonderer Freund von Silberarbeiten Becher beſaß, 
auf denen vorgejtellt war „wie Kaffandra ihre Söhne töbtet, und bie 
tobten Kinder fo daliegen, daß man es für wirklich hält; dann wie 
Dadalus die Niobe in das trojaniſche Pferd einfchlieht”) (gemeint 
iſt der Kindermord der Medea und bie Kuh ber Paſiphae). Er ber 
ſchließt die Aufzäplung feiner Geräthe mit der Bemerkung, daß alle 
jchwerwichtig feien. Nächſt ven Silberarbeiten waren auch Bromzer 
arbeiten ein Gegenftand der Leidenſchaft der Sammler, vor Allem aus 
torinthiſcher Bronze, deren Miſchung ein verlornes Gtheimniß war. 
Nichts defto weniger gab «8 Künftfer, die Arbeiten in diefem Material: 
lieferten und wahrjcheinlich oft genug die Kenner betrogen, obwol bieje 
die echten unter anderm am Geruch erkennen wollten,‘ 

3 Ohne Zweifel ift es fein Zufall, daß bei Erwähnungen damaliger 
unſtſammlungen Aeußerligkeiten wie Altetthum, Seltenheit, loſt⸗ 
bvares Material fo oft betont werben, ſondern gewiß Tegte ein großer 

Theil der Sammler auf diefe ihnen verftändlichiten Eigenfchaften der 
Kunftwerte den Hauptwerth. Auch das hiſtoriſche Intereffe bürfte bei 
den Kunftfammlungen vielfach mit im Spiel gewefen fein. Wurben 
doch (wie früher bemerkt worden ift)”) überhaupt Gegenftänbe, die 
es) im Befig berühmter Perfonen gewefen waren, fehr gefucht und Koch 
bezahlt: die irdene Lampe des Epictet mit 3000 Drachmen, der Gtod 
des Peregrinus Proteus mit einem Talent!) Der Werth des Dias 
manten, ben die jcöne jüdiſche Fürſtin Berenice von ihrem Bruder 
Agrippa II zum Geſchent erhalten Hatte, war dadurch geitiegen, DaB 
fie ihn am Finger getragen.) Den gezwungenen Käufern bei einer 
von Ealigula veranftalteten Auction laijerlicher Kleinodien wurde es 
bei ben Kaufpreifen angerechnet, dag die Stüde Germanichs ober 








1} Martial, IX 60, 16. 2) ld. IN 41. IV 39. VIN 51.2. XTIl,5. XIV 9% 
(Pocula — 3) Petron. c. 52. Ay Marquardt Pl. 11? 686. — 
Kunfifirn d. N. ©, 39f. Blümmer Gewerbl. Thatigkeit S. if. 5) Ohm. 118, 

u Lucian. Adv. indoct. 1381. 7) Juv. 6,156. 
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Agrippina, Antonius oder Auguft gehört hatten.) An ben Tafeln | 
reicher Häufer mußten die Säfte ſich nicht blog von ber Schwere | 
des Silbergeſchirrs durch Aufheben überzeugen, fonbern auch bie aus⸗ 
führliche Geſchichte jedes Stüds anhören.) Juvenal ſchildert einen 
Sciffbrud, bei dem unter anderm cifelierte Silbergefäße über Borb 
geworfen werben, die Philipp von Macebonien im Gebrand gehabt 
haben follte.)) Caracalla befaß Waffen und Trinfgefcirre, deren ſich 
der vom ihm leidenſchaftlich verehrte Alexander ber Große Bebient 
hatte.) Martial, der erforderlichen Falls ſelbſt ſolche Reliquien, wie 
eim Brett bes Argomantenfchiffs, mit achtungsvollem Staunen zu 
betrachten verfiand”), fand es doch umerträglich bei Tifch die „ver- 
räucherten Stammbäume” der vorgefegten Suͤberbecher fid vortragen 
laſſen zu müſſen, die bis auf Neftor, Achill und Dido als erfte Befiter 
zurüdgeführt wurden.‘) Aber auch bei Gemälden und Sculpturen 
mußten fich die Beſchauer vermurplich micht felten deren frühere 
Schidfale erzäplen laſſen: der Meine Hercules des Lifippos im ber 

des Novins Binder follte Älexander dem Großen, Han- 
nibal und Sulla gehört haben.) 

Die Sanımler werden auch am meiften auf Kennerfchaft Anfpruch tufeehaeder 
gemacht haben, ſelbſt Trimalchio erllärt, daf er die feinige für fein Bennergeft, 
Geld verfaufe. Doch wie zu allen Zeiten war die Prätention ber 
Kennerfhaft Häufiger als diefe ſelbſt. Dionys von Halilarnaß, der 
mehr von Kunſt verftand als die meiften Römer, ſcheint es nur Künſt⸗ 
lern, und auch diefen nur nach langer Uebung zugetraut zu haben, 
die Urheber namenlofer Werte zu beftimmen und Gopieen von Orr 
ginafen zu unterſcheiden“: doch nach Statius verftand ſich auch 
Norius Binder wie Niemand anders auf das erfte) Damafippus 
hatte ſich, wie Horaz ihn jagen Lift, darauf gelegt, die echte forin« 

Bronze zu ertennen, zu beurteilen, ob etwas plump gemeißelt eo 
‚ober Hart gegoſſen jei, den Preis einer Statue zu beftimmen '): er 
Garalterifiert ſich auch durch das letztere als Kenner, denn ficherfich 
liebten es diefe auch damals wie gegenwärtig ihr Sachverſtändniß 
durch Tarieren von Kunſtwerlen zu bekunden.“) Selbſtverſtändlich 
unterliegen die Kenner auch nicht von „Miſchung des Erzes“, „Con⸗ 


8 


1) Dio LIX 21. 2) Loclan. Saturn, 3, 33. 3) Juv. 13,46. 4) Die 

IXNVIT, 5) Martial. VII 19. 6) Id. VIN 6. 7) Stat. Silv. IV 6, 

8) Dionys. De vi Demosth. c. 50 IM 1180. De Dinsrcho «7 p. 644. 9) Stat. 
v6, 29, 10) Horat, S. I1 3, 20-24, 1) Detmold Kumnft in Drei 
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touren“, „Barbenauftrag“, „Schattengebung”, „Proportionen“ und 
ahnlichen Dingen zu reden, von welchen bie Laien geſtanden nichts 
zu verftehn‘); denn baf zur Betrachtung von Stunftwerken eime ber 
fondere Schulung erforderlich fei, war wol allgemein anerkannt?) 

i als bie Kenner waren natürlich die Liebhaber und 
Enthufiaften, die öfter erwähnt und vom ſtoiſchen wie vom ſtreng 
zömifchen Standpunkt fir Narren erflärt werben.) Schon bem Mars 
cellus war es von den Gegnern griedhifeher Bilbung zum Vorwurf 
gemacht worben, daß er durch bie Beute des ſyracuſiſchen Triumphs 
feine Landsleute verführt habe, bie Zeit mit geiftreihem Kunſtgeſchwat 
zu verberben.‘) Bei Sklaven (befonders vermuthlich griechiſchem ſcheim 
es nicht felten vorgefommen zu fein, daß fie über der Betrachtung der 
fo überreichen, allgemein zugänglichen Kunſtwerle Noms ihre Pflicht 
verfäumten: denn bei Erörterung ber Fehler von Sklaven, welche 
der Berfüufer anzugeben verpflichtet ift, führt ber Juriſt Benulejus 
als geiftige Fehler neben der Sucht des Schaufpielbefuhs und ber 
Lügenbaftigteit auch Die eifrige Betrachtung von Gemälden auf?) 

Eine Verbreitung wahren Kunftfinng beweifen aljo bie mafjen« 


- haften Sunftfammlungen der Römer ebenfo wenig, als bie koloſſale 


Verwendung der Kumft zu becorativen umb monumentalen Sweden. 
Auch das Anhäufen alter Kunſtwerle war eben nur eine Neuerung 
der römifchen Prachtliebe, die bei aller Großartigleit immer etwas 
Barbarifches behielt; die Herren der Welt wollten womöglich alles 
Köftliche, was es auf der Welt gab, befigen und genießen, von Allem 
umgeben fein, was dem Leben Pracht und Glanz verleihen konnte. 
Deshalb ſchleppten fie auch die gepriefenen Werke aller Bildenden 
Kinfte nach Rom, aber mehr als äußerlich vermochten fie ſich dieſe 
Schäte nicht anzueignen. Gerade die Häufung der Eindrüde war, 
wie Plinius richtig erkannte, zugleich eine Abftumpfung, zumal da im 
dem vaftlofen Drängen und Treiben Roms die zur Kunſibetrachtung 
unerläßliche Ruhe und Stille fehlte”) Zur Vertiefung in Kunſtwerle 
fanden dort die Wenigften auch nur die Zeit, ven Meiften genikgte 
eine fliichtige und oberflächliche Kenntnignahme. Tacitus jagt um bie 


* Cie. Verr. ael. II or. IV 44, 98. Lac, Zeux, 5 bei Bllnuer Dilettauten 
En op u Kenmer im Altertum (Birhom u. Holtenborf VII. "Serie Heft 176) 
2) Epictet. Dissert, 1124, 8: 76 0° idelv dumeigms (sc. wow de- 
—— oidıus a0ı mgosdsiodn: yaiveran rigrys; ——— 
3) Cie. Paradox, 5,2. Horat. $.117,95. Seneca E| 118, 8. 4) Plutarch, 
Marcel. c. 21. 5 "Digg. XXI 1, 65. 6) Plin. N. h. XNKVI 27: Romae 
quidem multitudo operum etiam oblitteratio fest] ac magis etc. 


und bes römifhen Reichs bie "bene Auafı einen Gkuh auf bier 
zömifce Gefammtbilbung niemals gewonnen bat, dafür liefert bie 
zömifche Literatur, als Ganzes betrachtet, einen vollgültigen und 


und Schriftftellern verſchiedener Perioden, bie großentheils auf ber 
Höfe der Bilbung ihrer Zeit ftanden, und und als vollberechtigte 
Repräfentanten berfelben gelten dürfen, verräth kaum einer Interefje 
und Berftänbnif der bildenden Kunft. Im diefer jo vielartigen, über 
einen Zeitraum von Jahrhunderten ſich erſtredenden Litteratur, bie 
alle bedeutenden Richtungen und Interefjen berührt, die in den erften 
nachchriſtlichen Jahrhunderten ganz befonders der Betrachtung ber 
Gegenwart zugewandt iſt, und auch deren geiſtige Zuftände lobend 
und tabelnd vielfach erörtert, findet fich feine Spur von Berftändnif; 
für das wahre Wefen der Kunft, und feine Aeußerung einer wahren 
Ergriffenbeit durch die Herrlichfeit ihrer Werke. Wo immer von ihr 
gefprochen wirb, ba gefchieht e8 entweder gradezu mit Unverftand 
und Geringfhägung oder doch ohne Antheil und Wärme, Wie vielen 
einzelnen Römern es auch gelungen fein mag in das Wefen ber 
griechifchen Kunft einzubringen, der römiſchen Eultur im Großen und 
Ganzen ift fie immer fern und fremd geblieben.) 

Wenn noch ein Zweifel darüber bejtehn Könnte, ob der Gefammt» 
einbrud der römifchen Citteratur einen güftigen Schluß auf den Mangel 
des Kunftfinns bei den Römern geftattet, fo würde er durch eine 
Vergleihung mit der gleichzeitigen griechiſchen (obwol wiel weniger „selimise 
umfangreichen) Literatur gehoben werben: denn das Intereſſe und 
BVerftändnig, das wir dort vermifjen, tritt eben hier vielfach und 
unzweibeutig bervor, und es zeigt ſich, wie gejagt, daß auf dieſem 
Gebiete der Gegenſatz griechifcher und römiſcher Bildung unausgeglichen 
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fortbeftand. Schon allein das immer noch fo rege Nationalgefühl ver 
Griechen läßt erwarten, daß fie auch dieſen Schöpfungen ihrer großen 
Vorzeit mit einem andern Antheil gegenüberjtanden als bie Römer, 
Während Tacitus eine oberflächliche und flüchtige Kenntnignahme 

am beſten zu bezeichnen glaubt, wenn er fie mit dem Beſchauen vom 
Kunftwerten vergleicht, beflagt Plutarch, daß die „Meiften” Vertiefung 
in Kunftbetradhtungen für wichtiger hielten als eine Einkehr im ihr 
eigenes Innere. „Die Meiften glauben, wie Arcefilaus fagte, man 
möüffe Gedichte, Gemälde und Statuen genau betrachten, und alfe ihre 
Einzelngeiten im Geift und mit den Augen durchgehn, ihr eignes Leben 
aber, das viele keineswegs umerfreuliche Betrachtungen bietet, laſſen 
fie unbeachtet.“) Während alle Bemerkungen bes Dionys von Hali» 
larnaß über Malerei und Sculptur ein felbftändiges Urtheil verraten?), 
ſprechen die römifen Schriftfteller über Berebfamteit in ihren Ver 
gleihungen der redenden umd bildenden Klluſte offenbar nur fremte 
aus Büchern gejhöpfte Urtheile nad, und felbt der geſchmackrolle 
und feingebilvete Quintilian verräth gelegentlich feine Unficherheit auf 
diefem Gebiet. Seine Bemerlung, Naturanlage vermöge viel ohne 
Ausbildung, dieſe dagegen nichts ohne jene, verdeutlicht er durch fol- 
gende Bergleihung: wenn Praziteles verfucht hätte eine Statue aus 
einem Müpfftein auszubauen, würde ich einen rohen pariſchen Mars 
morblod vorziehn; Hätte aber der Künftler ein Werk aus biefem volle 
enbet, fo wilrde deſſen Werth mehr in feiner Arbeit als in dem Marmor 
liegen.) Im erfchien alfo eim gutes Material werthvoller, als ein 
von einem großen Künftler in einem ſchlechten abbozziertes Werl. 
Ein fpäterer griechifcher Geſchichtſchreiber Memnon befchreibt in ber 
Geſchichte feiner Vaterſtadt Heraclen am Pontus ausführlich die Attrie 
bute einer durch Aurelius Cotta von dort fortgefehleppten Heralles⸗ 
ftatue (Keule, Löwenfell, Bogen und Köcher), „deren Darftellung im 
Bezug auf ſchöne Verhältniffe, Anmuth und techniſche Ausführung 
wo hinter feiner der gepriefenen Arbeiten zurüditand‘,) Mit fo viel 
Liebe würde ſchwerlich ein römifcher Geſchichtſchreiber einen ſolchen 
Gegenftand jelbft in der eingehenbften Erzählung gefehilbert haben. 
Bei der Erzählung des Neronifchen Brandes erwähnt Tacitus den 
Untergang zahlloſer griechiſcher Meiſterwerle mit zwei Worten; Sueton 


1) Piotarch. De tranquill. animi c. 9 p. 470. 2) Dissertatio qua non- 
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gar midt. Und wenn Herobian den jungen Clagabal nach feiner 
Ente, nase und Formentweichheit mit den ſchönen Statuen 

des jugendlichen Dionyfos vergleicht"), fo fühlt man wol, daß es fein 
Zufall ift, wenn wir eine folde Bergleihung bei feinem römifchen 

leſen. Im einer Plutarchiſchen Schrift über bie berügmten 
Athens werben auch bie dortigen Maler ausführlich beſprochen; 
der von den Bildnern handelnde Abjchnitt iſt uns nicht erhalten. 
Auch im den geographiſchen Werten der Griechen fehlen bei der Aufe 
sählung der Merhwürbigteiten ver einzelnen Orte Erwäßnungen ihrer 
Kunjtwerte und dorther ftammenden Künſtler (ſelbſt folder die minder 
belannt waren) nicht.) Die trodnen, magern und äuferlichen Notizen 
des Paufanias über Kunſtwerle laſſen allerdings Liebe und Berſtändniß 
für Kunſt nicht erlennen‘), und auch die erfünftelte Begeifterung im 
den Kunſtbeſchreibungen ver PHiloftrate beweiſt nichts für den Kunft- 
finn der Verfaffer. Kunſtwerle wie Naturfcenen gehörten eben zu den 
Segenftänden, in beren Darftellung bie Stiltünftler ihre Virtwofität 
gern zur Schau ftellten; nicht an ſich, jondern nur infofern fie ein 
Subjtrat zur Entfaltung dieſer Virtuofität bot, erregte die Kunſt wie 
die Natur das Intereſſe der Sopiften, der römifchen wie ber grie- 
Gifchen; von ben Kunft- und Raturbeſchreibungen des Apulejus gilt 
ganz daſſelbe wie von denen feiner griechiſchen Vorbilder.) 

Wie verſchieden Mingt von biefer mühſam erfünftelten Ucher- 
ſchwanglichteit die Sprache warıner Empfindung, bie der überwältigende 
Eindrud ber olympifchen Zeusftatue dem Dio von Prufa eingab. Selbt 
vernunftlofe Greaturen, fagt er, müßte biefer Anblick erſchüttern, und 
ein Menſch, der nod fo mühfelig und beladen wäre, müßte, wenn ex 
Diefem Bilde gegenüberftände, Ales vergeffen, was im Menjchenleben 
Schweres und Schredliches zu leiden ift: fo viel Licht und fo viel 
Lieblichteit Hat ifım die Kunft geliepn.‘) Im der Rechenſchaft über 
diefes Zeustdeal, die er dem Phidias in den Mund legt, „bem weifen 
und wunderbaren (bämonifchen) Künſtler des ehrwürdigen und ganz 
herrlichen Werts,“ dem Freunde und Genoffen des Perifles — jpricht 
ſich ein Hoher Begriff von ber Bedeutung und dem Darftellungsver- 


1) Herodian. V 3. 2) Plutarch. De glor. Alheniens. c. 
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mögen ber bildenden Kunſt aus, mit dem fich eine vielfach treffende 

und geiftvolte Beurtheilung des Unterſchieds zwiſchen ihr und ber 

Poefie verbinbet.') Lucian endlich zeigt von allen antiten Schriftſtellern 

die umfafjendfte Kenntniß und das einbringendfte Berftänbniß ber 

Kunft; fein Urtheil ift überall ein felbftänbiges, fein Gef—hmad am 

den beften Muftern gebilbet, fein Talent, Kunſtwerle mit wenigen 

Zügen zu harakterifieren, oder ihren Eindrud in fhwungvoller Schil- 

derung wiederzugeben, ein (wie namentlich feine Befchreibung ber Inibi- 

ſchen Aphrodite des Pragiteles zeigt) micht gewöhnliches,) Uebrigene 

war auch Lucians Intereffe fo gut wie ausfchlichlich der Bluͤthezeit 

ber griechifchen Kunſt zugewenbet: je feiner gebilvet fein Auge war, 

deſto weniger fonnte ihm meben ihren Werten alles, was bie fpätern 

dahrhunderte hervorgebracht hatten, der Beachtung werth erſcheinen. 

In demſelben Sinne ſagt Galenus, die gegenwärtige ſchlechte Er⸗ 

Sehung und der Umſtand, daß Reichthum höher geſchätzt werde als 

Tugend, mache e8 erflärlich, daß es jetzt feine Meifter mehr gebe wie 
PHidins unter den Bildnern, Apelles unter den Malern, Hi 

unter ben Aerzten.”) So nennt auch Ariftives als die größten Meifter, 

die bas Höchfte dadurch erreichten, daß fie über die frühere Kunſt 

hinausgingen und ihre Vorgänger neben fich als Kinder erfcheinen 

ließen, Phidias, Zeuris, Pippofrates und Demofthenes.‘) 

— Wenn alſo in ber griechiſchen Litteratur der Kaiſerzeit die gleich 

zeitige Kunſt ebenfo geringe Berückſichtigung findet als in der römifchen, 

en, To berußt biefelbe Erſcheinung hier und dort auf entgegengefegten Ur⸗ 

That. fachen. Mit dem großen Maße gemeffen, das ber wahre Kunſtſinn 

den Griechen anlegte, konnte ihr Werth leicht unterjchätt werden: bem 

Römern, welche die innere jelbftändige Bedeutung der Kunſt über 


1} Dio Chr. 2 Xu p. — an Bier, baß — wie * 
— xal On on — — ), bie fl — — 
a Ätung su 2) Luclan. —— 

ol. Studien zu — (1867) ender· 
Croiset Vie et ocuvres de — 264— 285. 3) Galen. ed. K.X — 
4) Aristid. Or. XLV 30 8 5q. Dind. (ich fhreibe bie Stelle Ki da 
nothn en Emenbation und einer zur Noth enibehtlichen Sradngumg): den 


2 
ravra ne Er any aö wovon od (edd. ol — zelgovs dl nei »geirzous 
5 Dsidias, ö Zeite, ö — — ame — J 
—— Pr] 
verfaßtte, verräith ganz gelegentlich feine Kenntnih von * plaſ — — — 
fetster Lichter (c. 17, 3): Das Kiht, mern aud auf ‘ben Grunde 
Benfeiben elben darben wie der — int doc ou mono» Koxow En = 
drpuzigw upa mohit — linius u. |. Quellen über bie bildenden 
Klnfe, 22. Nahe. f. Möilek, Eupplemenitb. IX 37, T. 
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Haupt nicht verftanden, war jie nur ein Mittel zur Verfeinerung des 
Lebensgenuſſes und zur Verewigung des Gebächtnifjes von Berfonen 
und Thaten, neben andern Mitteln, welche ihnen biefen wie jenen 
Zweck in ebenfo vollfommener Weife erfüllten. Wäre nur bie Litteratur 
beider Sprachen aus jener Zeit erhalten, wie wir fie jegt befigen: 
wir würben weder ahnen, was bie bilbende Kunſt damals noch zu 
feiften vermochte, noch in welch erjtaunlihem Grade das Bedürfniß 
fünftlerifhen Shmuds und monumentaler Darftellung alle Schichten 
der Geſellſchaft erfüllte, wie riefenhaft die dadurch ins Leben gerufene 
Thätigfeit der Malerei und Sculptur in der ganzen römiſchen Welt 
war. Wie reich war doch die Cultur, die fich gewöhnt hatte über die 
Leiftungen der Künfte in einem Umfange zu verfügen, den bie heutige 
Welt kaum zu faffen vermag, ihr Aufgaben als alltägliche zu ftellen, 
deren Löſung gegenwärtig überhaupt unmöglich fein würbe; die Cultur, 
welche Schäge, deren Unermeßlichkeit uns beſchämt und mit Staunen 
erfüllt, zu den geringften ihrer Befigthümer zählte, und forglos mit 
vollen Händen ausftreute. 


Anhang zum zweiten Abſchnitt. 





1. Zu ©. 176,3. Die ciritates mundi, 


Die die 
ee 


Zablen des Anonymus Ravennas in ang zu Bu 
if, bemerkt mit Recht Kubitſchet (Civitates mundi daſ. ©. 465 ff), 
Ser die Quelle derfelben in der Geographie des Ptelemäus fucht; im 
biefer al er „etwas weniger ald 5675 Namen” von Städten und 

(haften. Erwägt man Mbrigens, daß in dem von Joſephus benupten 

Stoatshandbuge (Th. 163 f) für Afien 500, fr Gallien 1200 Erbe 
angegeben waren; daß auch Die Angabe von 1197 Stäpten Raliens bei 
Aclian (Var. Hist. IX 16: zat öre — gansar rin Iraklan zercı 
brrü zei dverıorre zul ixerow zo0z rals yıliaıs) and einer 
lichen (fogar derſelben) Quelle gefloffen fein fan; daß Ptolemäus in 
ZTarraconenfis 248, in den africaniſchen Provinzen 324 Städte 

(oben ©. 176 und 324, 8), fo wird man die Zahl 5627 auch fiir die 

übte des römiſchen Meich® nicht zu groß finden. 


ganz prob 
mannd (Civitates mundi Hermes XXII ©. diefe Summe mit el 


2. Zu ©. 2965. Marmor und Bronze als Statuenmaterial. 


Nach der Unterfuhung von Max Fraenkel De verbis potioribus, 
ibus opera statunria Graeci notabant (Berlin 1873) bezeichnet 
im ber Kegel eine Darmors, drdgriz eine Bronzeftatue, daher Angaken 
des Dioterials mur ganz ausnahmsweiſe Hinzugefitgt werden, wie dyaberı 
ueguapivo CIG II 3085 (Toos); dagegen dvdgievra uappigevor OIG IT 
2384 in einer Infhrift von Paros, wo ausnahmsiweife aud) die dudgrdwres 
aus Marmor waren (p. 342g). Eixow wird von Sculpturen wie von 
Gemälden gebraudt; von Statuen gleichbedeutend mit dräpeag Fraenkel 


ML. Die Klnfte, 321 


(üxobr est un buste en forme de — ; zixcr Fvorko 


— ———— cn Te Eee Bier Be 
2 Stellen aus Be und Anthol, Pal. II 727 Zxgexd 
um zauad dw dyakparı u und’ dt zaircb Tobrov rois Ehkors ehrehon 
iograpepeı; jr die fpätere namentlich die rhediſche Nede Dios von Brufa: 
Or, 31 p. 313 M. 340. 343 (vom Athen, Byzanz, Lacedaemon, Mytilene); 
dih’ us Örav_dogg una arjocı yahroon loräcı x. 7. 4. 3448. 
346 ). Daß aud) in Nom in älterer Zeit ſo gut wie alle öffentlich 
Statuen je Bronze waren, zeigt eine Stelle des Lucilind 
(frg. ed. L. Mueller XV 2): ut pueri infuntes eredunt sigua omnia 
ahena Vivere et esse homines Auguſt beftimmte, daf mit der 


— — —— ——————— quas 
mihi ne in mediocribus unguam eivitatibus defuere, ne ut Carthagine 
desint etc. Ammian. Marc. XIV 6, 8: Ex his quidam aeternitati se com- 
mendari posse per status existimantes eas ardenter adfootant quasi 
plus praemii ex figmentis acreis sensu carentibus adepturi quam ex 
conscientis — ee Bm eas auro curant imbracteari te, Das 


regum et "ed Jordan Topographie II 576. 

Scit dem Anfange der Kaiferzeit, mamentlid feit ber Verwerthung 
der Brüche von Carrara auch für die Sculptur wurde Marmor (deffen 
Sorten wie Ye der Bronze natürlich and im Preife verſchieden waren, 
vol oben ©. 267,7) zu Statuen aller Art verwendet. Wenn bei Aufjtel- 
an mehrerer Silnijfe derfelben Perſon (oben ©. 259) zugleich bronzene 


1) Vit. Alexandri Severi «28: exemplo Augusti qui summorum virorum 
statuas in foro suo — ira] eollocavit additis gestis werben bie eingeflan- 
merten Worte ein ©) 

Grielacıer, Darflellungen, Er 6. Aun. 21 


——— 
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©. 267,7 und bie Sn von Teos = an — xal 
epirp zei eirovı yguon), Yu 
— ai Marmor — ſahr —— vreiſen — 
werden. Nach den Angaben meines Freundes Proſeſſor N. Sie merin 
in Berlin woren 1876 fir eine Etatue von 6 Bug Dähe Die Brei Beh 
Materials etwa folgende: Bronze 858 ME, Tiroler Marmor 720 ME, 
carrarifher Marmor 2. Sorte 720 ME, 1. Sorte 1850—1500 ME. 
1680 ME. wenn fehr Mar), Der Transport des Tiroler Marmor bis 
Berlin Foftet etwa 240 Mark. 

Die Häufigfeit der marmornen Ehrenftatuen (befonderd in ben Muni 
eipien) und Sepulcralftatuen zeigen die jo Uberaus zahlreichen Ue 
Angaben des Materials auf riſten find, wie Et verhältnil 
felten. Statuas — wenearum CIL XII 2231 (Gratianopolis); st. aervas 
duae CIL II 1459 sy. (Ostippo — Baetica); st. aerea cum busi marmoren 
105 p. C. CIL VII 875 (Aquileja); st. marmorea Bdl. 1886 p. 250 (Castel 
di Sangro); CIL IT 4020 (Tarraconensis); st. marmorea equestris CIL IT 
1972 (Malaca); st. marmorea CIL V 1, 2174 (Altinum). 

Aus Silber und Bold waren in der Negel außer Götterbildern nur 
Raiferftatuen (Preller Rom, Mythol. P 239, 2. Suoton. Vespasian. 0. 29. 
Dio LXXVIIT 12. Victor Caess. 40, 28), doch audı andere 5. ®. Plin, 
Epp. IV 7, 1 (oben ©. 266, 5) und CIL III 2, 6308 (Moesin superior, 
Semendria); — ab ord]ine in so conlatam statuam arg. ex p. lb. XL. 
CIL XI 1, 364 (Arimini): — sign. arg. VI et imagine(m) ex auri p. II 
etc. Ib. XII 5864: posito simulacro Viennae argenteo HS n. OCOWO 
cooooo (200.000 ©.). Eph. ep. VII n. 426 (Hippo Regius): statuam 
argenteam ex HS LICCCXXXV tribus libel(lis), sing(ula), terr(uncio) et 
aeris quad(rante) (51335710 ©.). Eph. ep. V 756 (Lambaesi): (stja- 
tuncula argen[ten adjecta] Mercuri ex HS XIII m, Eizovez ja 
(Fraenkel p. 34) find (mit Ausnahme von Kaifer- und —E—— 
wol im der Regel Zrizounnr. 


3. Zu ©. 297. Preije von Statuen. 


Bon den griechiſchen Preisangaben fir plaſtiſche Werke wide bie 
ültefte mir befannte das von U, Köhler in den Adi. 1865 p. 325 — CIA 
318. 319 mitgetheilte attiſche Infchriftfragment fein, falls feine Anfit 
richtig ifl, daß es ſich auf denfelden Gegenftand bezieht wie Das 
ment p. 3158. mit dem Datum Ol. 89, 4421. Es werden darin bie 
Koften fr Material, Arbeit und Aufftelung von zwei Statuen (dyaigere) 
— doch wol aus Bronze — fpecificiert, nebft allem Zubehör, ald Ge— 
züfte und Poſtament. Der Gefammtbetrag ift 5 Talente 3310 
26178 W. Das Talent (— 26,20 Kilogr.) Kupfer hatte 35 em 


I. Die aunſe 323 
= 27,5 Mt; dos Talent 230 Dr. — 150,5 Mt.) t. Zu 
eier ie 8 (ent aus Bde befehenken “ — 


unter oder an dem Schilde —— doa da) einer der 
waren von leterm Metall 1 ih Talent und 23% —— 
worden. ogleich ai 
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— 
daß damit nur die Arbeit, nicht — das Material bezahlt 


Diogenes wird die ————— (Diog. La. VI 2, ie 
Pind. Nem. 6), daß dic foftbarften Dinge für bie 
verfauft würden und umgefehrt: eine Statue fir 3000 zu 
5 ME), eine Mede Mehl jür zwei Surferpfenmige; ſelbſtoerſtändlich 
eine Ehrenftatue gemeint. Cine ausdrucliche Beftätigung gibt 
äft CIA TI 251 ran [9 Chr): orjgaı ron —— elxova 
yaszın iv Buzerrio Aorinzıidon dab —J—— J 
die Juſchrift von Knidos (aus der Zeit um m) "Nowten 
Discoveries p. 769 n. 49: Nodq. OR zei Pa orig — 
aapi Tod ir doy& ageoripos (Bräfident der Bovia)) > zg' (3500 Dr.) 
rar immer Tas eirovog räs dvasraoıos &v rüys zomdelrae, 
alfo die Bewohner der euböifcien Stadt Sreus dem Demi 
ein brongene® Bildniß (gaaxmı sixove, ohne Zweifel eine Statue) zu 
verfpraden, er ihnen ihre Schuld von einem Talent 
(6000 Dr.) exlafen "wolle (Aeschin. in Gtesiphont. p. 495 39. Stähler 
Geſ. en 346): fo wilden fie die Hälfte der zur entrichtenden Summe 
Benn nun Die von Prufa in feiner rhodiſchen Rede, mo ausſchlieplich 
von bronzenen Ehrenftatuen die Rede ift (vgl. oben — 321) fagt, man 
inne für 1000 oder felbft 500 Dradmen Statuen errichten (Dio Or. 
XXXI p. 597 R), fo wird dies burd Angaben auf Statuenbafen aus 
der Kaiferzeit vollfommen beftätigt. Denn wahrſcheinlich vechnete Div nicht 


4 


HE 


(Gultfeh Metrol? 250—253), meinte alfo Preife von 4000 und 2000 
Seftergen (870 und 435 Mark), von denen aud der letztere einige Male 


v 1970 fi ft 1 Er. 126-144 ME, 
Santa Ei. ST, Wann 1 Ai Tas-ise ht RE 
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vorlommt. Die Differenz ifhen diefem und dem von Diogenes 
—— — Zweifel nicht aus einer Stei 
des xihe, fondern — aus der ſabritartigen 
und fhablonenmägigen Ausführung der gewöhnlichen Decorations: und 
Ehrenſiatuen in der —— Anfäge auf einer Rechnung — 
die für Sthaufpiele aufgewandten Xoften zu Aphrodifins (CIG II 2758) 
ftimmen mit den jonfigen Preisangaben aus der Kaiſerzeit. Dort ſteht 
weil dvögpdwros—dnn. a, einmal dyaiuaroroots —dnw. [e,lg. 
(1000 Denar = 4000 Seft.; 1500 — 6000). Ebenfo in ber Iufhrift 
von Philadelphia in Lydien Lobas-Waddington 648 — CIG 3422 (oben 
©. 153, 9): — — yvialg irr& rals foraxvies roig dröpdrras 
obs Ömvapıe yelrıa. Dazu ftimmt ferner, daß Neiterftatuen fon 
ir 6000 ©. geliefert werden konnten (Ephem. epigr, VII n. 247 [Africa 
procons. 196 p. C.] statuns equestros [dun]s ex HS XIT n. — posuit) 
und Porträthermen jr 400 ei den Leonideen zu Sparta erhielten nad) 
der Stiftung des C. Julius Agefilaus (um die Zeit des Nerva) die 
= 100 Drachmen zu einer folgen: a. a. DO. I 194c 1,3: zal eis 
Aaußavorras > Q.). 

Bei Preifen unter 2000 S. wird man 3 tleine Figuren zu denten 
haben, auch wo «8 nicht auddrudlich geſagt iſt. 

100 Seſterzen. CIL III 633 (Aufzählung von Tempelgefgenten in 


—— — — tabula pieta Olympum & XV, sigillum marmurium 
Liberi & 
Bulı. de corr. Hellön. V 1891 p. 468 (Deloa): — — zugk 


andovos dyarıa ro Aoriso AAN (Mitte des 3. Sahrhundert® 
a Loy Infhr. griech. Bild. Nr. 530), 

CIL VIE 180 {auf der — einer ſehr eleganten, Meinen bei Liu—⸗ 
In efundenen Figur des Mars, mac den Buchſtaben wel aus dem 

Jahrhundert); Deo Mariti) et nu(mini)b(us)? Augfusti) Coll)asuni 
Ka et Caratius de suo donarunt ud sester(tios) n(umos) — 
Celatus aerarius focit et aoramenti libr(am) donavit faetam X 

248 ©. CIL II 1163 (Hispalis, basis marmorea parva): —— 


Baotis, sig(num aereum L. Julius ..... de salario suo unnuo ex 
denariis LXII cum base d. d. d. 
400 ©. BdI. 1882 p. 38 (Rom): — — | de suo dedit manipu- 


laribus suis in genium centuriae suae ponendum HS CCCC ü., ad quam 
summam adjecit ejus HS CCC ũ. eisdem qui mensam aorenm et 
fecerunt (118 p. C.). 

1100 (1200?) ©. CIL II 2006 (Nescania, Bastica): Genio muni- 
eipi Ne jeusis 1. Postumius Stico Nescaniensis signum cairae (6x 
aere) pecunia sua ex HS oo n. fieri et Nescanine in foro poni jusait; 
quot donum ut consummari posset, M. Comelius Niger Nesofaniensis) 
he ejus adjectis de suo ad impensas operis HS C, n. (CC. n.?) 
dedicavit, 
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S. Ephem. ep. VII n. 242 (Africa procons.): Minervao Aug. 
‚statuam ex HS DOCCO n. adjectis a se HS CCCO n. d. d. 


©? OIL KIT 3038 (Nemansus): ?signa.... Isis] ex [HS....]| 
Vestäe Dianae Somni (Dianaes omnia marolt:Mommsen for] | 
(numero sex millibus). 
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alſo etwa 300"), fo ift die bei der Ab · und 
Summe entſtehende Differenz feine ſehr erhebliche, 
0 ©. Eph. ep. V p. 452, 931). 
0—3000 ©. (435—653 Mt.) 
VIII 1401 (Thignica): — statuam quam pater eorum ex HS IT 
suo et liberorum suorum nomine promiserat, ampliata pecunia posuit. 

Eph. op. V p. 281 n.269 (Zuma regia): Plutoni — ob (hono)rem 
Sam. ampliata HS ITIT mil. taxatione (der fiir ihn abgeſchätten) summa 
honoraria statuas duas posnit. 

EIb. n. 1218 (prov. procone.): (ob honorem) flamoni (ox summa) 
honoraria 85 II m. n. (promis)erat multiplicata pee(unia) d. d.] 

[Ib. n. 823 (Zuttara): — imp. Caesari M. Aurolio Antonino Aug, 
(Eavasalla) res publica ex deereto et collatione [decur.] ex 8& ICCOO 
ü. fecerunt. 


J 

EIb. VII n. 207. (prov. procons.): — 0x HS II m. DOXXXXI 5. 

adjecta am(plius a) se peeunia fecit.] 

CIL II 1359 (Arunda, Baetica): L. Junio L. f, Quir. Juniano II 
Fir. I, qui testamento suo caverat, sepulerum sibi fieri ad * oo O0. 
Et voluntati patroni cum obtemperaturus esset I. Julius Austinus lib. 
et heres ejus, petitus ab ordine Arund., ut potius status tam Juniani 
quam (filii) ojus Galli in foro poneret, quam(qua)m sumptu majore ad- 
gravari (se sensit, h)onestum et necessarium (duxit, vo)luntati ordinis 
obsecun(: pure)re. Jede von beiden Statuen koftete alfo mehr als 
24068. 

3000—4000 ©. (653—870 ME) 

CIL VIII 4601 — R. Inser. de l’Alg. (Diana): - - duumvir 
sign. quod II mil. n. promiser., adjectis HS I ü. sua pec. feeit etc. 
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Men 2Zmal tefiumentariih bie Exri einer Statue für 3200 ©, 
e wird (CIE u 2150 VIN 924) Teat 8 nahe, 200 ©. file dem Preis der 
zu Selten. 
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ee ae on jog. TIL Aug. p. v. pro 
‚salute impp. (Soveri ii Calasllas) I Aynifer'&c HS II mi 5. de 


suo posuit,] 

[CEL II 1934 (aeippot [Alechipe] Bastica): Fortunas Aug, sacrum. 
C. Mareins December ob honorem seriratus sui ex # DCCL, remissis 
sibi ab ordine & D, de sua pecunia d. d. Die erlafjene Summe war 
das geſetzliche Antrittögeld, 750 Denar find 3000 ©] 

CIL VII 8318 =R. 2529 (Caieul): Imp, Caes, M. Aurelio Anto- 
nino Aug. (p. 0. 169) - - NN. equo (p. ab i)mp. exornatus ete. — 
statuam quam ex IIT ü. ex liberalitate sua promisit, ampliata. pecunia 
in —— Julia quam a solo pecunia sua exstruxit, posuit idemqus 
dedicavit. 

Ib. 5319 — R, 2530 (ibid,); Divo Voro fratri Caes. M. Auroli An- 
to(nini) u. f. w. wie oben. 

Eph. ep. VII n. 237 (Vallis, prov. proc.): Serapi Aug. sacrum pro 
anlute M. Aureli Commodi — statuam quam — ex HS III mil. n, pro- 
misit, (amp)liata pecunia feeit, 

CIL VIII 924 (eivit, Zuccharitana); NN — qui septimo quoque 
anno statnam sibi poni ex HS IIT CC n. — jussit, Oben ©. 267, 5. 

Eph. op. VII n. 792 (Sigus, in basi calcaren praograndi): Baliddirs 
Aug. sancti patrii dei statuam quam NN ob honorem fl. perpotui ex 
88 IICC ü. summae honorariae ejus honoris pollicitus est, mdjectis at oa 
quantitate (sic) ox sun liberalitate X] n. et at basom CCCO ü., ex TIIDC 
0. posuit idemque dedicavit. 

Epb. op. V n. 693 (Thamugadi): Victorine Aug. sacrum NN andil, 
p-i. d. inlata r. p- logitima aedilitatis statuam quam ex HS III n. polli» 
eitus fuerat, ex HS IIT DCCCC posuit id. dedic. d. d. 

4000—5000 ©, (870—1087,5 Mt.) 

[CIL IX 2553 —IRN 5166 (Fagifulae): T. Aelio Hadriano Anto- 
nino Aug. Pio — NN. ob honor. quinquen. de HS IIII m. m. ex d. d. 
enjus dedicat. epulum dedit etc, (p. Chr. 140).] 

[CIL VII 4562 =R. 1719 (Diana): Victoriao Augustorum sac, — 
ex testamento NN. fl. p- p. ex H5 IIN m. n.] 

Ib. 1548 — Gudrin Voyage dans la rögence de Tunis IT p. 145 
n. 371 (Agbia) 1.7: Pro salute imp. Antonini Aug. Pii — patronus — 
statuam genii curine ex HS TN m. n, in curia posuit ete. 

CIL If 1936 (Lacippo? Baetica): C. Marcio Cephaloni res p. ex 
X 0, quos eaverat ob honorem flamoni, perceptis ab heredib. ponendam 
decrevit etc. 

Ibid. 1425 ef. Add. p. 701 (Sabora, Baetica): Vietoriam Aug. NN. 
testamento fleri ponique jussit ex HS IIIL Huic dono NN her(es) X 
(i. e, vigesimam) non deduxit et? alia? HS VI de? suo? dedit? 


en. — 


‚Ib. VIIL4193—R. 1446 (Verecunda): Genio popali NN ob hono- 
rem fl. pp. additis ad leg. summam HS il ü. ex HS IV ö. (ut) palli- 
eitus fuerat, NN et NN faciondum dedicandumqu. cura.] 

N em: Minerv. Aug. sacr, — ob honor. flam, 
‚perpet. — ex HS Un milib. liata pecun. praster 

FIT x 6465 (Setin): ob — —— ee 


—— — 
154 (Carpentorate): Genio eolenias NN et NN in hoc 
llEviris HS 5. III mil. d, a p 2 


— — 1428 (Verseunds): J. 0. M. eonservatori imp. 

‚Case. (Caracallae p. Chr. 212) — NN. fl. pp. ob honorefm) —— 

Eee ———— 
13 


curar 

Ib. 4197 = R. 1429 (Ibidem): Junoni Concordine Augustae etc, — 

quod NN. — ex HS. III (n.) promiserat — frater ot — filius ejus 
summa faciend. dedicandamguo curaverunt, 

Ib. 45853 — R. 1727 (Diana): (V)ietorine Parthic. (impp. Cae- 

saram (Soveri et Chracallao) — NN. aod. duumriru ob honorem duum- 


Ip. VIII 76 (Binians) vgl. Archãol. Big. 1872 05. IV 104: Lup 
M. Aurelio Commodo Antonino Felici Aug. etc, (186 p. 0.) NN. flam. 
super legitima honoris fam(onii) porpet, sui et HS duo milia nun- 
‚patris ejus, decreto ordinis trans/l)ata, adjecta amplius pecunia 
‚Der flamen hat für die Uebernahme feines Flaminats 2000 ©. 
— ie des feines Vaters an die Gemeinbetaffe einupablen, 
ſtatt Diefer Leiftungen eine Statue zu errihten und 
Dedicani ſchießt daun noch zu. Translate (von veränderter Bermendung 

) ftebt appofitio zu legitima und duo milia.‘ —— 

Eph. epigr. VII n. 381 (Lambaesis): Fortunas Aug. saer. — pro- 
— HS Ull m. n, ampliata pecunia fecit. 

CIL VIII 8300 (Cuieul): Concordiae Augustor. NN aed. statuamı 
‚quam ob honorem aed. super legitin. ex HS IIII mil. num. pollieitus 
‚est, ampliata pec. anno suo posuit dedicarit. 

[Mommsen Inser. Helv. 144 — Orelli 350g. (Eburodunum): ex HS 
n. U — heres — (pjonend. curalvit et) dedie. adjectis HS n. CC ad..] 

Eph. ep. V n. 522 (Zuttara): — anno suo statuam ex 6$ III mil. 
n. fecit amplius adjectis a se 88 XCC 5. etc, 

[CIL VII 4235 —R. 1451 (Vorecanda); — ob honorem aug(u- 
ratus) ex HS IIIICCCE n. ut pollieitus est, sua pecunia fecit d. d.] 

[Ib 2341 = R 1531 (Thamugadi): NN IIvir q. desig. inlata rei- 
— leg. HIvir. promissis HS IIII ex #8 TIILD n. posuit idemg. 


HT; 


Ei 
N 
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5000—6000 ©. (1087,5— 1305 ME) 

‚Ib, VIII 1400 (Thignica): Mercurio Aug. sacrum NN — cum sta- 
tuam ex HS III promisisset, adjecta pecunia // ex HS V mil. posuit 
idemque dedicavit. 

Ib. VIII 2350 — R. 1529 (Thamugadi): (Soli Aug. saer. NN. 
Augus(ta)lis conlato (in) se a sanctissi(m)o ordine ho(no)re ornamen- 
(torjum decurio(nat)us statuam, (qua)m ex HS III pro(misi)t, ex HS V 
posulit), (id)emque d. d. d. 

Ib. 2362 — R. 1492 (Thamugadi): Imp. Caet. — Antonino Aug, 
Pio p. p. NN ob honorem ga, inlatis (sie) rp. summa honoraria, ex #5 V 
n. posuit idemque ded. d. d. 

[!b. 2711 —=R, 73 (Lambaesis): M. Aurelio Anftoni)no (i. 0, Cara- 
callae) NN. — ob honorem Aamoni perpetui in se conlati pollicitus ex 
HS Vo. ampliata pecunia posuit et d. d, praeter HS XII n. honoraris 
summa «t eo amplius HS VIII n. r. p. inlatis etc.] 

[Ib. 4167 = R. 1449 (Verecunda): Genio sanctissimo ordinis NN 
ob honorem fl. pp. — additis ad legitima[m: 2000 ©.] II CCCO 5. 
quae pollieitus erut, et amplius DC ü., ex V ü. faciend, dedie. euravit.] 

Ib. 4579 — R. 1744 (Diana): Mercurio Aug. sacrum — NN. q6. 
aedi). II viru statuam quam ob honorem ex HS V mil. ü. pollieitus est, 













it etc. 

[Ib. 4874 (Thubursicum Numid.): Fortunao roduei Aug. sacrum NN 
miles cohort. X urbanae — ob honorem aedilitatis inlatis r. p. HS III 
n. legitimis, umplius ex HS V 5. posuit idemque dedicavit.] 

Ib. 9024 (Auzia, Mauref. Caesar.): Victoriae Aug. L. Septimi Severi 
— NN aedilicius statuam quam ob honorem acdilitatis — super 
timam HS V n. summam [eum] bas[i posuit]. (Pollicitus est 
summam follte wol vor HS V n. ftchn.) 

[Eph. ep. V 0.760 (Lambaesis): Victorine Aug. NN — ob honorem 
dumviratus (sie) — sieut apud acta pollicitus est, ex HS V milibus 
nummum posuit ete.] 

LIb. VII n. 347 (Thamugadi): M. Aurolio Caes. Imp. Antonini Aug, 
Pii filio NN ob honorem %4., inlata rp. sum. honoraria, ex 8 V 
posuit id. ded. d. d.] 

[Ib. VIL n. 773 (Thamugadi): — ex sun liberalitate ex HS V n. 
donum dedit idermque dodicavit,] 

CIE VII 1548 (Agbia): — statuam Fortunae, cum ex HSV m. 
promisisset ampliata pec. de 8. p. 

CIL II 2150 (Bastica): — heredes statuam quam is testamento ex 
HS TIICC sibi poni jussit adjectis HS IT posuerunt. 

[Mommsen Inser. Helv. 154 — Orelli 369 (Aventicum): Dene — 
NN. cur. colon. idemque all, cui incolas Aventicens, prim. omnium ob 
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REREBN umenı donum d. & p. 
rn 0.4] 
oa 349 (Eburodunum): Mercurio Aug. NN. no- 
mine eno et fratrum suorum ex HS ü. TIIT p. t.i. NN. heros ponend. 
enravit et eo amplins de suo adjecit HS, n. oo CCCC. A dextra in- 
twentis: Dona venibunt ad ornamenta ejus et ex stipibus ponentur. 
- CIE VIII 5299 — R. 2758 (Kalama): Quod NN. — codicillis suis 
stataam (Nepjtuni in foro ex HS. V poni jussisse(t), id heredes — ex 


 VDCXL posnerunt idemque d. 

‚6000—7000 ©. (1305—1522,5 Mit) 

Ib, 885 — Henzen 5314 (png. Morcurinlis voteran. Medelitan.): 
re Ein Vie 4 © Tadlon Fortanatas ‚ob honorem 

sni perpetui statuam cum baso ex HS binis milib. n. legitimis, 

tertis ex decreto or. pagi Mercurialis te. Wie e# jheint, 
bier jeber 3000 ©, fo daß die Statue 6000 koftete. 

[EIL IT 1424 (Sabora, Bastiea): Jovi Optimo Mas. Vibins Lucanus 
Uro testamento poni jussit ex HS VL] 

CIL IT 1637 (Niturgicola oder Ipolcobulcola, Bastica): .. is? For- 
tuna ex testamento L. Flavi Proculi relieta, per curatorem operis L. 
Juni... facta ex HS VI secundum sententiam NN. ...... alrb)ilt)ri 
m rauen doni totius, Hule dono XX ab herede [deduetu 

een nad} der Analogie der übrigen Injhriften, daß 
de kn ame tatue ber Fortuna für 6000 ©. (die einen Theil des 
bilbete) bie Rede, Die Ergänzung basis Fortunae alſo — if. 

[CIL VIEL 4577 — R. 1735 (Diana): Jovi (Vio)tori — NN. — ob 
bon, duumvir, sui praet. leg. ex HS VI mil. n. ded. dedic.] 

Ib. 6948 — R. 1870 (Cirta): Genio populi — NN. Divi M. Anto- 
mini ‚statuam quam ob honorem triumviratus promisit, ex HS YI mil, 
2. sun ia posuit etc. 

VII 5295 = R. 2753 (Kalama): Minervae Aug. — NN. ob 
honorem pontificatus ox HS VI ofentum?) minus?) n. faciendam dedi- 
enravit. Reniers Auflöfung ift unbefriedigend, mit Mommfen 
CM en milie zu verftchu, ganz unmöglich. Vielleicht ift 
die Bi Aefri l 
Eh. u R. 2754 (Kalama): Horenli Aug. saerum NN. IIIT 
wir, anplius ad honorariam sum. cum HS III promisisset, ex HS VI m, 


P. 5 p. ilemque dedic.) 

Ib. 8466 —R. 3268 (Sitiäs): Imp. Caes, (Antonino Pio) — NN. 
aed. ex HS VI n. quae in ornamentum ciritatis ex liberalitate sua ob 
honorem ned. practer legitimam summam promiserat, d. d. q.] 

[Ib. 8840 (Tupusuctu, Mauret. Sitif., bas, marmor.): NN. decu- 
rioni adleeto secundum voluntatem testamenti ejus ex HS VI milib, patrono 
NN lib. — beresq. ejus p. d.] 
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Eph. epigr. VII n. 247 (prov. procons): — (a. 196) NN f. p. 
statuns equestres (dua)s ex HS XII ä. quae NN — 
cata summa honoraria f. p. ex sun liberalitate promiserat, permissu ordinis 


CIL VIII 5310 — RB, 2549 (Cuicul): Victori(ae) Aug. sac. NN. — 
(statunm qlunim ob) honorem auguratus aui (ex) HS VI (m. — 5* 
(ogit)im(am) promiserat, ampliata pecunia cum (basi) posuit idemque dd. 

Ib. 2353 — R. 1526 (Thamugadi): Victoriae Aug. suer. L. Cestins 
Gallus fl. ot heres L. Costi Galli, fidejussoris FI. Natalis 
hujus statuae, jussus ex decret. Fontei Frontiniani leg, Aug. pr, pr. c. 
v. (a. 160 59.), adjectis ad HS III n. quanti tune hanc statuam idem 
Fl. Natalis rp. positurum se pollieitus erat HS III XXXX ü. (ex HS 
VIXXXX n. posuit idemque dedicavit,) 

Ib, 4198 — R. 1450 (Verecunda): Minervas Aug. NN ob honorem 
pontificatus ex HS VI CXL ü. faciendam dedicandamque curavit. 

7000—8000 ©. (1522,5— 1740 Mf.) 

_[CIL 11 3390 (Acei, Tarraconensis): Ob honore(m) seviratu(s) 0x 
HS VII de] 

Ib. VIII 1842 = R. 4259 (Thovosto): Mercur, Aug. sucr. NN. ob 
honorem aod. statuam Mercuri cum suis oroamentis, quam ex HS V 
promiserat, (epuljo (dat)o dedicavit, inlatis reip. II HS legitimis, et am- 
plius in pretium statuae impendit HS IL 

Tb. 5298 — R. 2757 (Kalama): Neptuno Aug. NN. aodil, Ivir 
statuam ob honorem IIvir. promissam, HS V n. amplius adjectis (ad 
lexitijmam s(un)mam, VIICCCXXXX posuit et dedicarit. 

8000-9000 ©. (1740—1959 Mt.) 

CIL 112060 (Vallis Siagilis, Baetica): Postumia M. f. Acilians Baxo 
poni statuam sibi testamento jussit ex HS VIII m. n.; item ornamenta 
etc. Vgl. Hübner, Hermes I 355. 

CIL VIII 858 (Municip. Giufitanum): Apollini Aug. sacrum — 
hanc statuam secutus patris exemplum HS VIII milibus n. sun libera- 
Utato, numerata prius a se reipublicae summa honoraria posuit. 

Ib. 862 (ib): Victorine Aug. sacr. NN q. IIviral. ob honorem aedi- 
litatis intermissao et Ilviratus sui ex HS VIII mil. u. inlatis prius reip. 
summis honoraris, posuit ote. 

Ib. 863 (ib.) Ebenfo, nur der Name ein andrer. 

LIb. 8S35 (Tupusuctu): Imp. Caes. L. Soptimio Sovero (1. 195) — 
NN socundum deeretum ordinis ex summa honoris flamoni sui, 
praeterea ex sun liberalitate pecunis, ex HS VIII mil. constituif.] 

[Ib. 2353 —R. 1480 ey. (Thamogadi): Vietorine Parthicae Aug, 
sacr, Ex testamento M. Anni M. f. Quir. Martialis — 7] log, III — missi 
honesta missione ab imp. Trajano — sing(alas) HS VEIT. XX p. R. min. 





CIL VIII 4202 = R. 1430 (Verecunda): Vietorise Germanicas 
= mp. (Caracallae) NN. ob bonorem flamoni p. p. inla(ts) legitima HS 
V n. ot eondecurionibus sportulas duplas (sie) et curlis sing. HS OXX 
2, stafunm quam ex HS VIII promiserat, faciend. dedicandamg. curavit. 

10.000— 11000 ©, (2175—2392,5 Mt.) 

[CIL VII 4594 — R. 1726 (Diana): Imp. Caos. (Severo) NN. — 
‚ob honorem flam. (per)petui praeter leg. HS X mil. n. quae reip. intulit, 
ex HSX ampliata pecunia dedit idemquo de.] 

Ib. 4596 —=R. 1729 (Diana): Divo Commodo fratri imp. (Severi) — 
NN. fl. p. p. pollieitus ex HS IIII mil. n., inlatis reip. summis hono- 
raris et(?) fl pp., ex HS X mil. n. ampliata pocunia dedit idemque 


12000 ©. (2610 Mt.) und darüber, 

_ [1.7001 —R. 1534 (Cirta): (Imp. Caos. — Caracallae) — ex HS 
XII mil. 5. adj(ectis de suo „.. fecit ide)mque dedicavit.] 

16000 ©. (3480 Mt) 

Ib. 2344 — R. 1506 (Thamugadi): Fortunae reduci Aug. — NN, 
statuam quam ob honorem aed. sune pruster legitimam pollicitus est, 
ex HS XVI n. posuit ludis editis et dedicavit. 

20000 ©. (4350 Mt.) 

OIL V 1,4472 (Brixia) D. d. -- Mariano equo pub. - - Valerianus 
pater titul. usus test. in eam fac. leg. HS XII. Eutychus et Nicephorus 
‚libert. posuer. adjectis HS VIIL 

[CIL VII 4192 (Verscunda): Genio patriae Aug. dedieante NN 
Wehe: praetore, quod NN testamento suo ex 5 XX 1. fleri jussit, 

'Verecundensium faciendum curavit.] 
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25.000 ©. (5437,5 Mt) 

CIL XT 1, 1946 (Perusia): — (Huic munieipes e)t incolae in sta- 
tuam HS u» w W (contulerunt decurionesque titulum ei i)n eomitio 

im censuer. 

26400 ©. (5742 Mt.) 

Eph. ep. V n. 700 (Thamugadi): Anniae M. fil. Cara flaminica et 
Tranguilla statuam, quam testamento suo Annius Protus ex HS XXIE 
legaverat, pecunia Proti et Anni Hilari patris sui comparafam, posuerunt 
etadjecta (sic) de suo aere [ex] HS TN CCOC dedicaver. epulo euriar. dd. 

28000 ©. (6090 MF.) 

CIL VII 1353 (Bisica, prov. procons.): — statuam (aeream?) — 
(munieipibu)s suis de denfarium) VII (milibus) ob(tulit). 

30000 ©. (6525 Mt) 

CIL VI 3, 23149 (Roma in basi statuae togatae): P. Nummius P. 
f. Tro. Bassus ex testament. HS Wy WY W arbitr. Caeciliae uxoris. 

100000 ©, (21750 Mt.) 

[CIL VII (4364) 4365 (Gibba, Numidia): Imp. C. L. Septimio 
Sevoro -- (195 p. C.) — ex HS C n. curante Pomponio (F)austo Aurel. 
f. (0.2) dd. Socraten (?) pro (curatore) Augg. nn. III (trium ?) reg(ionum 2). 
Benn H5 C n. richtig gelefen ift, ſchweruich eine Statue] 


2. Die Muſik. 





Zear Haben auch die Römer, wie jedes hoher organificte Volt 
feit den älteften Zeiten Muſit und Gefang gehabt; aber bie befchel- 
denen Inftrumente, bie ohne Zweifel einfachen Weifen verftummten 
in den Tempels wie auf ben Bühnen vor den reichern und kunſt⸗ 
vollen Klängen griechiſcher Mufit. Gegenüber der aus der Fremde 
eingeführten, Hochentiwidelten Kunſt konnte die einheimifche fich nicht 
behaupten, und es war vergeblich, daß die ftodrömifce allem Aus 
landiſchen feindlich gefinnte Partei noch im Jahr 115 v. Ehr. ein 
Verbot aller mufifalifgen Inftrumente, mit Ausnahme der italifchen 
kurzen Flöte mit wenig Löchern, durchſetzte.) Eine römische Muſil, 
infofern damit eine Kunft im höhern Sinne des Worts gemeint ift, 
hat es nie gegeben, fonbern nur eine auf römifhen Boden ner 
pflanzte griechiſche. 

Die Kunft, welche die Nömer von ben Griechen überlamen, war 
von der modernen Muſil wefentlich verichieden, und hatte keineswegs 
ihre Bedeutung, fchon wegen ihrer viel geringern Selbftändigteit, 


aa) 


6 


Die antite 
it Der 

u 

und bei den 


ihrer entfchiedenen Unterordnung unter die Dicittunft, mit ber ihr "tunen 


Zufammenhang ungleih inniger und umfajjender war als gegen- 
mwärtig, Der muſilaliſche Vortrag war für bie meiften Gattungen 
der Borfie ein nothwendiger und wunentbehrlicher Beſtandtheil ber 
KRunftform, auch für folde, die nach heutigen Begriffen von ber 
menfifalifchen Gompofition ganz ausgejchloffen find.) Yuvenal nennt 
den Dieter Den, welcher tönende Berebfamkeit mit melodijchen Weifen 
vernüpft.’) 

Es iſt befannt, daß bie antite Tragödie und Komödie weit mehr 
Aehnlichteit mit Oper und Singipiel hatte ald mit unferm recitierenben 


biefem tt ich einige mir freundlich mitgetheilte 
des = — Saargemitnd benuhen Lönnen. Ambros Seidiäte 
ver Äft nach der 1. Auflage eitiert, 

1) Cassiodor. Chron. a. u. 699: His coss. L. Metellus et Cn. Domitius cen- 
‚sores arlem Iudieram ex urbe removerunt praeter Latinum tibieinem cum cantore 
et ladum talanum (l. talarium Hertz De Iudo talario s. talari. Ind. Vratisl. aest. 
1973: ubi Indiones palla ac tunica talari mullebriter vestiti erant). Weſt- 
Hal Harmonik und Mefopdie der Griechen S. $fi. 9) Jav. 7,18 
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sat, 





— * 
336 1, Die Künfte, 


Schauſpiel. Das römifhe Drama enthielt außer bloß geſprochenen 
Scenen mufifalifhe unter Flötenbegleitung vorgetragene (eantica), 
und zwar ſowol melodramatifche und recitativifhe als eigentliche 
Gefangsfeenen; auch wurbe es wol in der Regel von einer Ouvertüre 
eingeleitet‘) Die ganze lyriſche Poeſie war für mufitalifchen Vortrag 
in Begleitung von Saiteninftrumenten beſtimmt: es waren eben „es 
fänge zur Eyra”*), und zwar feheinen fie vorzugsweife als Chorliever 
gedacht, wen möglich auch von Chören ausgeführt worden zu fein.) 
Dies gilt nicht Bloß von den Oben der griechifchen Lyriker, wie Ana⸗ 
treon, Sappho, Alckus, die in der Kaiferzeit allem Anſchein nach Häufig 
gefungen wurden ‘), ſondern auch von denen bes Horaz, er jelbjt nennt 
fie „Worte, die fi den Saiten gefellen follen“‘); und da ihre Der 
ftimmung für Gefang mit Inftrumentalbegleitung unzweifelhaft ft, 
Dürfen wir auch ohne ausdrückliche Zeugniffe annehmen, daß fie 
gefungen wurden.) Ariſtides erhielt von Aedculap im Traume die 
Anwerfung, fih auf Lieber und Gefänge zu legen, zu mufieieren und 
dazu Knaben zu halten: er bichtete ebenfalls im Auftrage des Gottes 
(fo wie der Minerva) Piane und Hymnen auf verſchiedene Gbuter, 
welche dann von feinen Knaben gefungen wurden.) Und wenn bie 
Hendelaſhllaben des jüngern Plinius unter Begleitung der Lyra und 
Either gefungen wurben*), fo wird man von ven Hendekaſhllaben bes 
Catull dafjelbe glauben dürfen.) Der mufitalifche Bortrag elegifcher 
Gefänge unter Slötenbegleitung ift für die ältere Zeit mehrfach aus. 
drüdlich bezeugt: auch die parinetifhen Elegieen des Theognis wurden 
fo vorgetragen, er ſelbſt jagt, das junge Männer den Namen bes 
Kyrnos zum Ton der furzen Blöte fingen würden; ebenfo find bie 
Elegieen des Mimnermus, Pholylives, Tyrtäus gefungen worden.) 
Ovid fpricht die Poffnung aus, baß feine Heroiden in Zulunſt mit 





* ei jeitfchr. f den, Gym. XX ed 581 ai N 
Dindorf I p. 330. Baumgart Aelins Ariſtides S. 50 f. s) lin )r 

4,9. IV 19,4. 9) Es fann aljo cantare ——— "Borat. 8.1 ne Ba 
—— verſtanden Werden 10) Theogn. 241. © Rote Der 

Roman ©. 130ff. K. v. Ian Anletifer und "anlobifiher Nomos, N. Jabrbb: f. 
vhilol. 1579 ©.589. 
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lunſtvoller Stimme gefungen werden wlrben.') Gellius beſchreibt (m) 
ein Gaſtmahl. das ein reicher, junger, aus Aleinafien gebürtiger Muſit- 
dem Lande bei Rom gab. Er befaß vortreffliche Chöre 


freund auf 
von Kuaben und Mädchen, die nad ber Tafel „in lieblicher Weife” 
viele Gedichte n und Sappho und anmuthige Liebeselegieen 
Dichter fangen und auf ber Either begleiteten.) Wenn alfo 
[8 gefungen wurden, fo ift ber bei beme 
imdende Vortrag von Diftichen der alten römie 
Valerius Aedituus, Porcius Linus und Q. Catulus 
Rbhetor dulianus ebenfalls als wirllicher Gefang zu denen: 
eben ber antile, weſentlich vecitativifche Geſang fich ber 
mehr ober weniger näherte, daher auch die Ausbrüde 
„lagen“ abwechfelnd von bemfelben Vortrag gebraucht 
ten.) Die ausprüdliche Nachricht, dad Virgils Apylien 
Theater von Sängern vorgetragen wurben‘, kann mach all 
nicht anders als buchjtäblich verftanden werben. Solche Vor ⸗ 
‚wurden ojt vom rhythmiſchen Geften begleitet), fo daß die Dar- 
ung eine halb mufifalifche, Halb balletartige war. Obid wurbe im 
if durch bie Nachricht erfreut, daß feine Gedichte oft auf dem Theater 
Beifall „getanzt” würden.) Obwol wir über biefe Darftellungs- 
weiſe nichts Bejtimmtes willen, ift es doch nach der Analogie der 
Pantomimen jehr denkbar, daß der Tert z. B. der Heroiden etwa vom 
einem Chor gefungen wurde, während ein Tänzer den Iuhalt pan- 
tomimifch ausführt, Und auch wenn vom „Gefange” ber Epen 
Birgild und Homers die Rede ift‘), wirb man an wirfichen Gefang 
zu benten haben, ver fich freilich der Recitation hier noch mehr ge 
nähert haben mag, als bei den übrigen Gattungen.) 
Auch im Mittelalter blieb die Poefie lange mit der Mufit aufs Steufe im 
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1) Ovid. A. 11345. 2 Gell. XIX 9, 3-6. 8 (cantilens). 9) Id. ib. 

10: voce admodum quam suayi — cecinit — 13: dixit. Bei Peiron. c, 78 fagt 

fo zu bei cornicines: dicite aliquid belli. Ann. Flor. p. 108 sqq.: urbem 

illamı versus tul a lectoribus conelnuntur. Apollin. Sidon. ep. 8, 4: Jambos, 

hendecasyllabos et cetera carıina — Narbonensibus cantitanda. ol. 

&.419. 4) Donat. Vita Vergili p. 6OR. 0) Odarin saltare: Petron. 

Sat. 53. ©.421. Tac. Dial. 26: Jactant cantari_saltarigue eommen- 

— — — u ER 25. Jal a a a ——— 

mQ.aD, 8) „Der einfache vocalii fang, ein 

een bei ben ſeuutiſchen Böltern int Da ae zurüd umb war 

umzertrennlich mit der Poeſie verbunden; deun das, was iwir beelamatorifchen 

Bortrag eines Gedicht nennen, befteht bei den Mrabern in einer gefang Pa: 
mit gewiflee conventioweller Stimmmobulatien und im ftetem Surf an 
Beremaf fattfindenden Meeitation.“ Kremer Eultungefchichte d. Orients 1 28. 

Brieslsender, Dorfiellingen. III. 0. Auf. - 2 
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rn Tert voraus, das von dem gegenwärtig beftehenden ganz verſchieden 
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Engjte verknüpft. Die franzöjifchen Jongleurs des 12. und 13. Jahr- 
hunderts fangen ihre Romanzen zur Begleitung der dreifaitigen ara, 
biſchen Violine‘) Wie in Frankreich trat auch in Deutfchland „erft 
allmäglich eine Scheidung zwifchen Singen und Sagen, zwifchen dem 
mufifalifhen und dem bloß recitierenden Vortrage der Gedichte ein. 
Gefang und Inftrumentalmufit waren gewöhnlich verbunden, und ber 
Dichter der höfiſchen Zeit hatte nicht bloß die Worte fondern auch Die 
Weife zu erfinden, bie er auf der Harfe, der Fidel oder der Rotte (ein 
zwiſchen beiden in ber Mitte ſtehendes Saiteninftrument) begleitete.‘’*) 
Noch zu Ende des 16. Jahrhunderts wurden die Epen des Arioft (wie 
des Taffo) überall in Italien gefungen und wie e8 fcheint mit der Laute 
begleitet.) „Der Gefang ber Serben ift mehr ein Sagen als ein 
Singen: der eintönige Klang des begleitenden Injtruments, der Gusla, 
das nur eine Saite bat, fällt erft zu Ende des Verſes ein.” ‘) 

Die Ausdehnung des mufifalifchen Vortrags auf fait alle Formen 


ven der Poefie im Alterthum fegt ein Verhältniß zwifchen Muſit und 


war. Während in der heutigen Gefangscompofition die Mufit durch- 
aus den Vorrang vor dem Texte behauptet, war es in ber antifen 
gerade umgefehrt. Gegenüber dem poetifchen Text hatte die Melodie 
nur eine fecundäre Bedeutung, wie Rhythmus und Versmaß, wie dieſe 
war fie nur ein formelle Element der Compofition: wobei allerdings 
zu bevenfen ift, daß bie Form in der alten Kunft einen ganz andern 
Werth hatte als in der modernen. Alfo auch in der Vocalmuſik, 
die allein im Altertfum eine reiche und kräftige Entwidlung gehabt 
bat, hatte die Melodie fein felbftändiges Leben, ihr Werth lag in 
der Treue, mit der fie dem Text angepaßt war, in ber Wahrheit und 
Angemeſſenheit der Declamation, fie muß eben wie gejagt wefentlich 
recitativifch gewefen fein.) Hatte fie auch ohne Zweifel die Aufgabe, 
in ben Gemüthern ber Zuhörer die Stimmung zu erregen, bie für 


1) Fauriel Romans de Ja cheralrie. Bgt, Bartf Orunbrif, ber Brovenpal 





©. 9%. 4) Rante Serbiſche Revolution? 66. 5) Weſtphal a. a. D. & 13. 
Ambros Geh. d. Mufit 1446. Bol. die ©. 451 U. 1 & ebene Transſeription des 
Hymnus des Dionyſios am Helios nah Bellermanns Rhythmifierung. 


i fehlten. 
bie Singftimme als Aenferites der Umfang zweier Octaven 
fie ih am liebſten und beiten innerhalb 


Außer dem fange der Einzelftimmmen kannte das Alterthum nut Beine Bann 
Chorgefang. Aber diefer war vom jenem nur dadurch verſchieden, Socatmunt, 


ftärkt wurde; benn er war unifon und Mehrſtimmigleit des Geſanges 
dem unbekannt (wie es die Harmonie ben 
Griechen) und Orientalen noch heute ift); erft das chriſtliche Mittel- 
alter Äft dazu gelangt. Es gab im antifen Chor nur eine Verſchieden ⸗ 
heit im Octaven, wenn Männer und Knaben over Männer und Frauen 
zufammen fangen.) Der Chor wurde von einem in ver Mitte ftehen- 
den Dirigenten geleitet, der gewiß immer zugleich Borfänger war und 
dem «8 matürkich Hauptfächlich oblag, die Singenben in Tat und 
Einklang zu erhalten.) Während aber über ben Mangel deffen, was 


j 


u Berka e.171. Ambros 1298. 2) „Das antike No weicht 
bi$ zum 2”, wenn man bie Haupttöne mit weißen, —— 
Zaften unſetes Ciabiero vergleicht. Die Hauptortabe reiht vom 
mar bie für alle Sänger bequemfte Octave, ihre abfolute — 
wol um 2—3 Tone tiefer geweſen fein, etwa e— cc’ oder d—d, 
‚onymi scriptio de musien (1841) Einl ©. 12f.” &. dv. Ian. 
3) Mendeisfi tholdg Seid, Orient 144. (Christ. Anthol. carm. christian. 
113. Bourgauld-Ducoudray Eindes & |. musique ecelösiastique nn T. 
Bus man — ae 3 fähwerfi de Same — a 
% fo men e —* apenſhe Allg. 
1810 ©,589. Che ‚peil — music p. 304. x vs 
En mie 19f. Ambros ©. 452 ff. 5) Plin, Epp. I 14, 17 (mesochorus). 
231: dezegogos. Dio LVI 35: duod — ra wepdlum droompalvorros 
wal iusv ra An auwsengoiweom,. Die Chr. Or. LVI 565, 19 M.; lows 
— 1008 onnalvoreus vol ddovor nal wihos dvdudövras. Colum. R. 1. X 2: 
ubl chorus canentium non ad certos modos —— nameris praeeuntis magisiri 
‚consensit etc. Apulej. De mundo p. 149: quod est in triremi gubernator, In 
carru rector, praecentor In choris etc. 
2a* 
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wir Harmenie nennen, im Gefange fein Zweifel fein Tann, ſcheint 
nicht beftritten werben zu können, daß bie Inftrumentalbegleitung 
fich ſchon in der Haffiichen Zeit auch heterophon, alſo abweichend von 
der Melodie des Gefanges bewegen Tonnte. Nur darf man biefe Ber 
gleitung (welde Höher lag als der Gefang) nicht für eine mehrſtim⸗ 
mige halten, Es ſcheint eine Hinzufügung einzelner Töne geweſen 
zu fein, welche dann allerdings ber Melodie eine Art harmoniſcher 
Grundlage gab, aber ihr gegenüber keinerlei jelbftändige Bedeutung 
als zweite Stimme im kontrapunltiſchen Sinne beanſpruchte.) 

Im ber Inftrumentalmuftt lag der Schwerpunft nicht im Zur 
fammenfpiel mehrerer Inftrumente, fonbern im Solofpiel, alfo in 
der Wirkung des einzelnen Inftruments, der Virtuofität des einzelnen 
Künſilers: ſchon dies beweift Hinlänglich, daß die ganze Gattung nur 
tümmerlich entwicelt war.) Ebenfo macht die Einfachheit oder viel⸗ 
mehr Dürftigleit der inftrumentafen Mittel es volllommen begreiflich, 
wie fehr diefe Muſil dem Gefange untergeordnet war und bleiben 
mußte. Denn fie war im wefentlichen auf zwei Inftrumente ber 
ſchranlt, die Either und bie Flöte, alle übrigen ftanden außerhalb ber 
eigentlichen Kunft, wie Hörner und Tuba’), die befonders zur Schlacht⸗ 
mufil, Cymbeln, Paulen und andre Lürminftrumente, die beſonders 
zu bacchiſchen Feftlichfeiten verwendet wurden. Der Wafferorgel, einem 
fpät erfundenen Luxusinſtrument, feheint in ber römifchen Saiferzeit 
ein Pla unter den FKünftlerifchen Inftrumenten eingeräumt worden zu 
fein, wie fie denn auch (allerdings wol eben nur in Rom) zur Preise 


1) Oußrauer, Zur frage ber Mei — it in der griech. Deu — 
Ashenkkunger f are dass) lie ‚evaert ed» et nr de 
musique de Vantiquit® 1876 pı Dt (p- He 1a polyphonie hellönique — se 

rochait de la maniere en usoge chez les chanteurs au loth du XV et XVI si — 
Er Ian, N. Jahrbb. 1879 ©. 583. Gevaert hat p. 37485. zu bem Hyımmug am 
— die Begleitung eines Saitenjuftrumented Lens um eine Idee vom ve 
Amvenbung der Yarınomie im Alterthum, wie er fie ich worftellt, zu geben. 
2) — — 1 461-494. 3) Die Tuba A im en Ton nicht ber 
ſondern dem Signalhorn bee beutfcher Wi v. Jan, Signal» u. 
nee Bei Banner, Dentmäler d. ML Ale nn 1087. 
= Agonen wurde audı Der aadrıywans (tubieen) zugelaffen. Sn 
dyav novomis er zu Aphrodifins CIG 2159 5. = Leban- 
— 16204 beginut die Aufzäbfun der Bewerber: oadsıparz — — 
— — — Seneca Epp. 76. 4: theatrum Neapoli- 
tanorum — factum est 4 ingenti stud io, quis sit pythaules bonus, judieatur, 
habet tobleen quoque Graecus et praeco concorsum, En ——— 
offenbar bei dernfelken Ygon ML, (Gaes. Epp. ad Frontin. II 2, 4 ed. Niebuhr (II 6, 7: 
interdiu in iheatro — —— den ſowol Senecn — 
Mare Aurel von den pen — die Thennahme der 
Dichter an Benfeiben ine — 9 3». Stat, Hr. v a 39227. 


der ihren Tönen die Macht zufpricht, das Gemüth des Hörers anders 

und anders zu ftimmen, aufzuregen und zu beruhigen.) 
Unter den Blöten war (mach der Anſicht der meiften Forfcher) Die ame 

die einfache Flöte das eigentliche Inftrument der Künftler und Bir- 

tuofen.”) Sie war befanntlih feine Quer- fondern eine %aı 

und ſcheint am meiften der Oboe entſprochen zu haben.) Ihr Ton 

war nicht fanft und milde, zum Ausbrud ber Trauer und Zärt- am 

Kiopleit gefchaffen, ſondern wird als Ted und Teivenfchaftlich, wild und 

aufregend geii doch darf mar bei diefen Schilderungen nicht 

vergefien, daß fie mit Rücſicht auf den farblefen Klang der antiken 


Saiteninftrumente gemacht find.‘) 

Die Saiteninftrumente, Lyren und Cithern’) (mafvertwandte, Di Zeiteite 
daher aud) ibentificierte Formen derſelben Gattung), waren darfen⸗ 
artige Inftrumente ohne Griffbrett mit Darmfaiten oder Thierfehnen 
Mfaiten waren dem Alterthum unbelannt), deren Zahl fehr alle 
möglich auf zwölf, dann auf achtzehn ftieg, Daneben fand eine 
Menge von orientalifchen Harfen in Griechenland Eingang, bie alle 
mehr ober minder bem affyrifch-bebräifchen Pfalter ähnlich geweſen 
zu fein feinen.) Keine derfelben erlangte die Bedeutung der Kyren; 
dieſe, die man in fehr verfchiedenen Größen hatte, „waren in ber 
griechiſchen Mufit, was die Geigeninftrumente in ber unfern find, 


ei} Th. II 632, Quintilien. IX 4, 11. 110,25. Wnsführlich über ben 
Bar 3 Sue leo Hp arm aıb & 0 Sara Amzane 
—— als 
und 


F 


D. 
©. 169 bemerkt, mie ein fpieler im einer en 
erwähnt wird, u je bei Drufitfe jellerı wie 
nicht vorfommt; fie feine deſenders im Amphitheater als Sigi 
it verwendet zur fein. 2) Die ein gie haften fir bag — 
der Ambros 1 487, Suhrauer (Zur Gef. der Aulosmufik, N. Inhrbb. 1990 
©. 289 ff.) umb mie e$ ſcheint os . D. ©. 696. 699, 1). egen 


weiſtimmig ‚worden fei, inbem das eine Inftrument bie Melobie ſuUhrie Das 
‚andre eitten Vegleitton aushielt. Bol „Die muſitaliſchen eflipiele 
ker eW IbL. ber 39. —— ule ale 
* ineite bezeichnet ift, und fernen Arlitel Floͤten bei Baumeifier LBS3 ff. — 
joppelflöte der romiſchen — vgl meine Abhandlung 
Ki Morguarbt St®. I 545, 8 (. v. Jau a. a. D. ©, 591,21 ı. bei Baumeifter 
1569). 3) Weftphal ©. 21. Fortlage (Rhythmien StRE, VI 609). Ambros 
S.476._ Dagegei &. dan (bei Baunmeitter 1 553) erklidt im dem grichifehen Aulos 
5) Ye ie Umterjdine geilen — 
J b.an 
Änftrumente, chiol Beitung 1888 © 181 ht EXY); dee 
De fidibus Graecorum (Berol. 1859) p. 5 ss. und feinen Axtitel „Saiteninftrumente“ 
bei Baumeifter II 1539 ff. 6) Der. daf. 1644 ff. 


— 


die auch in allen Größenabjtufungen die Töne von den tiefften Tiefen 
des Baſſes an bis zur höchften Höhe des Discantes 

Gefpielt wurden die Lyren theils mit den Händen, teils mit einem 
Heinen Schlaginftrument (pleetrum), das, wie es feheint, nur bei der 
Begleitung des Gefanges angewendet wurde, nicht bei der inftrumene 
talen Cithariſtit, da ſich Käufe und ſchnelle Paſſagen mit den Fingern 
beffer ausführen ließen.) Die Kunft, Saiten mit dem Bogen zu 
ftreichen (eine Erfindung der Araber), iſt dem Altertfum völlig unbe 
lannt geblieben.) 

Lyra und Cither nun, deren Tonwirkung und Ausprucdsfähigteit 
mir uns nur als eine nach jegigen Begriffen höchſt geringe voritellen 
fönnen, nahmen in ber griechiichen Inftrumentalmufif unbeftritten den 

Die Eier, erften Rang ein, Auch deshalb Hatte die Cither ein höheres Anfehn als 
die Flöte, weil fie ſchwerer zu fpielen war. Ihr wandten fich bie 
Virtuofen hauptſächlich zu”), Die Technik war trotz der befchränkten 
Kunſtmittel (wie auch beim Gefange) eine ſchwierige, um jo mehr 
Bewunderung fand eine vollendete Ausführung. Ausgezeichneten 
Eitherfpielern wurde nachgerühmt, daß fie die Saiten mit bevebtem: 
Finger durchliefen und fie gleichſam wie mit menfchlicher Stimme 
ertönen Hießen.") 

800) Either und Flöte wurben auch verbunden, ſowol zu felbftändigem 

Aelaenge- Sufamm Zuſammenſpiel als zur Begleitung des Geſanges.) Bei den Römern 


1) Ian Duf. —F S. 80. 2) Ambros I 461476. Ueber bie Ein- 
ta ‚der Eit! Gevaert pı 25458. 3) Weftpbal S. 21. Cie. pro Murena 
13% (Quinulin. VI 3, 79): ut ajunt in Graeeis artiicibus eos auloedos esse, 

ji citharoedi fieri non potuerint, X. v. Jan, N. Jahrbb. 1879 S. 591 erflärk 
8 and ber geri —— der Aufobit. Unter en @ — er * Bor 





uf 

5.987. 5) Wefiphal ©. 115: Bu polyphone ®e leitung bes Gefanges Fenmte 
— durch — Blasinfirumente — oder durch mehrere Saiteninftrumente, 
ober — durch einen Verein von Blas- und Saiteninftrumenten ansgeführt 
&o ſchon Pindar Ol. 3, 6: Pigmyya rs moılöyapue zui Boa ankam 
—— ra Dia ovuniiu agendsrws. dortlage a. a. D. ©. 007. — Eine wechſeinde 
Benleitung von Blos- und Saiteninftrumenten nimmt Jahn a. a. D. ©. K0f. 
n ‚rat, Epod, 9 an (v. 5: sonante mixtum tibiis carmen Iyra, Hoc Dorium, 

barbarum). 
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begleitete bie Flöte allein mehr ben dramatiſchen, die Cither den nicht» 
dramatiſchen Geſang, namentlich lyriſche Chöre.) Ueberhaupt war 
anerlanut, daß dieſelbe Gattung des Geſanges nicht für Cither und 
Flöte paſſe.) Auch die Berbindung von Juſtrumenten derſelben Gate 
tung zu felbftändigem Spiel tannte bereits bie ältere griechiſche Mufit; 
es gab u. a. eine Hochzeitsmufil fir zwei Einzelflöten, eine größere 
und eine Heinere, die durch ihr Zuſammenſpiel die Harmonie ber 
Ehe und zugleich den Vorrang des Mannes ausprüden ſollten.) 


Wie groß der Abftand aber auch vom Zufammenfpiel ber Flöte — 
und Cither zu umferm Orcheſter, von antiler guſtrumentalmuſil zur menttmut. 


modernen Symphonie ift, braucht micht erft gefagt zu werben. Zus 
nãchſt tritt auch Hier jene Eigenthümlichkeit der antilen Kunft hervor, 
bie durch ihren ftrengen Idealismus bedingt ift, und durch welche fie 
ſich nicht am wenigften vom der modernen unterſcheidet: die ungemeine 
Sparfamkeit in den Mitteln, mit denen fie ihre Wirkungen erſtrebt. 
Aber auch in ihren Zweden find moderne und antife Inftrimental« 
muſit grundverſchieden. Gewiffe Stimmungen und Empfindungen 
ausbrüden und hervorrufen, das allerdings wollte und vermochte auch 
jene; umd auch zu einer gewiffen Mannigfaltigteit des Ausprude 
befähigen fie (mamtentlid in der fpätern Zeit) ipre Mittel. Ariftibes 
Quintilianus tbeilt die Injtrumente in männliche und weibliche, 
Unter ven Blasinftrumenten gehört zu den erftern bie Trompete 
(Zube), zu den letztern die phrygiſche Flote, zwiſchen beiden ſtehen die 
(tiefere) pythiſche, bie mehr Männliches, und bie (Höhere) Ehorjlöte, die 
mehr Weiblihes Hat. Unter den Saiteninftrumenten ift bie Lyra 
männlich, die Sambula (mit kurzen Saiten und hohen Discanttönen) 
weiblich, das Polyphthongon nähert ſich der letztern, die Cither der 
erjtern. Zwiſchen diefen die Hauptcharaktere repräfentierenben In ⸗ 
firumenten ſtehn dann wieder noch andre.) Im Allgemeinen galt als 
Wirlung der Saiteninftrumente eine Erhebung des Geiftes in eine 
Sphäre frieblicher Rube und ungetrübter Klarheit, als Wirkung der 
Blasinftrumente eine Steigerung der Affecte. Der Ildtenſpieler Canus 
(ver im der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts als unerreicht galt, 
und von dem bie Aeußerung berichtet wird: wenn feine Zuhörer 





1) Plin. Epp. VII 47. Gell. XIX 9. 2) Aristid. Quintilian. 1. II ed. Meibom. 
1: 08 yie Tabrov lie, dos dv re wıdäog 

B) Poltax 17 50. 14. ib. 88: * Omas 83 mai ovsanlla — 
zus an tor dv Deredzretou ovraukoiwram. ol Di anv ovvaukian ıldos srgos- 
audfaes we zn ailpdier. 4) Aristid. Quintilian. I ed. Meibom, p. 101; 
dgl. auch p. 10854 
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müßten, wie viel mehr Genuß fein Spiel ihm ſelbſt als ihnen bereite, 
würden fie ihn dafür nicht bezapfen, ſondern fich bezahlen Lafjen)*) 
rühmt bei Philoftrat von feinem Inftrument (der phthiſchen Wläte), 
daß fie vermöge die Trauer zu lindern, die Freude zu fteigerm, ben 
Liebenden noch mehr zu entjlammen, den Anbächtigen zu erheben.‘ 
Aber niemals Hat die antike Mufit fi die Aufgaben auch mur 
geſtellt, welche die moderne Symphonie mit ihren freitich unendlich 
BR zeichern Mitteln Löft: fie, die den Hörer auf alle Höhen, in alle Tiefen 
des Semüthslebens trägt, durch den Ausdruck des Unausſprechlichen 
erfchlittert und rührt, die finftern Geiſter und bie Lichtgeftalten ber 
ſchwort, die um die Herrſchaft der Menfchenfeele ringen, 
IM, Gesner erklärte, daß fein College an der Thomasſchule Johann 
Sebajtian Bach allein mit der Orgel Wirkungen hervorzubringen vers 
möchte, die viele Eitherfpieler und ſechshundert Blötenbläfer nicht zu 
Stande bringen wilrden; und obwol „ein befonberer Verehrer des 
Alterthums“ meinte er, daß fein einer Bach und wer ihm etwa gleiche, 
viele Orpheus und zwanzig Arions im ſich vereinige.) Vollends von 
einer Beethovenjchen Symphonie mit ber elementarifchen, hinxeifen- 
den und fehmelzenben Gewalt ihrer Tonfluthen zu ben einfachen 
Mängen der Eithern umd Flöten kann der Abftand nicht geringer 
gedacht werden, als von einem der großen Gemälde von Rafael 
oder Michelangelo mit ihrer Gejtaltenfülle, ihren großen Licht und 
Schattenmaffen, ihrem gewaltigen Inhalt und hinreißenden Ausdruck 
zu ben einfachen und anfpruchslofen, wenn and oft edeln und an⸗ 
mutbigen Figuren griechiſcher Baſenbilder.) 
Vrogemm- Doch unternahm ſchon die griechifche Inftrumentalmufit allerdings 
auch ohne Gefangbegleitung Handlungen darzuftellen, wie in ber für 
die Flöte ohne Gefang gejegten, fogenannten „pythiſchen Weife”, bie 
02) den Kampf Apolls mit dem Drachen zum Gegenftande hatte und aus 
fünf Sägen beftand. Im erften Sag erlor ſich der Gott den Kampf⸗ 
plag, im zweiten forberte er den Drachen heraus, der Gegenftand des 
dritten war der Kampf jelbft: bier ahmte die Flöte die Trompeten« 
töße der Schlachtmufit und das Zähnelnirfhen des von Apollos Pfeil« 
ſchüſſen getroffenen Ungeheuerd nad. Der vierte Sag enthielt bem 
Sieg, im fünften tanzte der Gott den Siegesreigen.’) Daß der Verſuch 
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Fortfegritt in lunſileriſchem Sinne gewefen. Sie beftanb, wie 

i alfen übrigen Rünften, die von griechiſchem auf römifchen Boden 

mpt worden find, in einer Verftärkung oder vielmehr VBergröße- 

der Mittel und in einer Vermiſchung heterogener Elemente zu 
zwar ftärkern aber auch unreinern Wirlungen, wie fie dem rohern 
Geſchmack der Römer zufagten. Schon in Auguſis Zeit war Die 
Flöte durch Verlängerung des Rohrs, Vermehrung ber Löcher und 
Meffingbeichlag ein Inftrument geworden, das mit der Tuba weit ⸗ 
eifern fonnte), und unterfchied ſich wol von der alten italifchen Flöte 
nicht wertiger als ein jegiger Eoncertflügel von den Heinen Spinetten 
Urgroßeltern.) Und dieſe Verftärkung der Klangwirlung bei 

der Flote dürfte entſprechende Veränderungen im Bau andrer In« 
ftrumente ſehr bald zur Folge gehabt haben; wenn auch freilich erft mon 
Ammianus Darcellinus von Eithern „fo groß wie Karoſſen“ ſpricht.) 
Außer den Berftärkungen ber einzelnen Inftrumente war es eben. Ba, 


von einer Weiterentwiclung ber griechiſchen 
Römern die Rebe fein Tann, ift diefe auf feinen — 
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ftarfe Wirkungen erzielt wurden. Jenes war mindeftens ſchon im der 
Diadochenzeit, namentlich am Hofe von Alerandria vorgelommen, wo 
Ptolemãus Violemaus Philadelphus bei einer rieſenhaften, überprächtigen * 


Romes, eine Studie zur grich. Vuſi te, jens Io) 
— vn wen un 3 
zen he 375 879 ©. ir, Fr = 

jur — Sega, N. Zah — en ve J— En 
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dem des 0 IX p. 421€. (8.322 f.); am. ine Annahme, daß Erribe F 
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eejfton unter andern einen Chor von 600 Männern aufführte, unter 
denen 300 Githerfpieler zufammenfpielten, bie durchaus vergoldete 
u Su Cithern und goldene Rränge trugen.) Wahrſcheinlich war auch das 
Ben. ". Zufammenfpiel verſchiedenartiger Inftrumente bereits im 

nicht ungewöhnlich, da es ja der ägyptifchen Muſit feit nrältefter Zeit 
eigenthiimlich war. Schon in den Monumenten bes alten Reicht ficht 
man Saiten, Blas- und Schlaginftrumente zuſammenwirlen, zumeilen 
auch gleichartige 3. B. zwei Harfen, acht Flöten u. ſ. wee) Noch gläne 
zender und prächtiger als im alten ift das äghptiſche Mufiktreiben 
nach den Darftellungen auf den Monumenten im neuen Reich. „Die 
Orcheſter diefer Epoche find zahlreicher befegt, Harfen mifchen ihre 
Zöne mit Lyren, mit Flöten, mit Doppelpfeifen, mit Guitarren und 
Handpaufen;” wobei übrigens nur Frauenzimmer als Spielerinnen 
und Sängerinnen erſchienen.) Schwerlich unterlich der prachtliebende 
Hof von Aerandria feinen zanberhaften Feſten und Aufzügen durch 
die deren Charakter jo angemefjene, einheimifhe Inftrumentafmufit 

noch hoͤhern Glanz zu geben‘) 
nr In Nom hatte ungriechiſche Mufit ſchon früh Eingang gefunden. 
"Schon feit den Feldgügen in Kleinaſien ſpielten Weiber (in deren 
Händen die Muſil im Drient von jeher war)) bei Gaftmählern und 
Gelagen die haldäifh-babylonifce Sambula‘), und fpäter firdmten 
ſyriſche Mufifantinnen (ambubajae, vom fyrifhen abbubo Pfeife)”), 
die fih auf öffentlichen Plägen mit ihren heimifchen Inſtrumenten 
ao (Pfeifen, Saitenfpiel und Bauten) hören ließen*), immer zahlreicher 
nah Rom. Die babyloniſche Sadpfeife wird in Nom erſt in der 
Kaiferzeit erwähnt (Nero wollte ſich darauf Hören Lafjen)®), mag aber 
ebenfalls dort ſchon lange befannt gewefen fein. Am meiften dürfte 
Akon jedoch feit dem Anfang der SKaiferzeit ber Einfluß der äghptiſch⸗ 
—— — Muſil zur Neugeſtaltung der römiſchen, beſonders 
ber Inſtrumentalmuſil, beigetragen haben. Alexandria blieb auch 


1) Athen. V p. 201 F, — Ambros 1165. 3) Derſ. I183. 4) Woranf 
die von Ambros I 8 ang abe D. Mullets (Gr. & ©. 1293) berubtz 
En bei Höfen ber — ertſchet, don Alerandet am, wurden 


jonieen von Hunderten bon — aufgeführt, md mar muß mach 
——— ber Alten glauben, dah damals bie —— it, beſonders im 
der Blasinfrumente, nicht — reich und manmicfaltig geweſen ift, bie 
unfre 7) — it mie unbelaunt. Piutareh. De mus, c, 18, 


eitiert, fteht nichts davon. 5) Ambros I 183. 9 Liv. XXXIX 6: Tune 
psaltriae sambueistrineque (Ambros | 181) ei conviralia Iudionum obleetamenta 
ikea epulis, 7) Mommfen RO. V 462,1, $) Horat. Sat. 12,1. Juw. 


3,62% = 9) Auibros 1 180 f. (mo aber der pyihaules mit dent utrienlarius 
Bermeidt t wirb). 


* 
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ſtanden alexandriniſche Sänger und Spieler ſchon ſeit Auguſis Zeit 
in hohem Anſehn, und errangen die größten Erfolge. Ein von dort 
Hommender Virtuofe auf dem Trigonon (der großen 6 Fuß hohen 
ägbptifchen Harfe?)”), der fich etwa zu Ende des 2, oder Anfang bes 
3. Jahrhunderts in Nom öffentlich hören Tief, erregte eine allgemeine 
Begeifterung, ſehr Biele wußten die von ihm vorgettagenen Melodieen 
auswendig.*) Aber ſchon 30 Jahre mad der Eroberung Aeghptens 
fangen in Rom die Frauen alexandriniſche Melodieen ebenfo allgemein 
als Theaterarien), und zu Ende des 1. Iahrhunderts wurden bie 
erftern von romiſchen Stugern neben denen der gaditaniſchen Ballete 
geträlfert.*) 

Im der legten Zeit der Republik werden allerdings „Sympho- 
nieen””) und bie fie ausführenden Muſilchore (aymphoniaci)*") häufig 
erwähnt, namentlich bei ſchwelgeriſchen Gelagen und üppigen Beften. 
Do dürften dieſe Chöre damals ausfchlieglih aus Either- umb 
Slötenfpielern beftanden Haben.) Zur Einführung einer eigentlichen 

fit in das römifce Theater Kat vielleicht die nen 

des Bantomimus (22 v. Chr.) den Anlaß gegeben. Hier wurden bie 
von den Tänzern dargeftellten Texte von Gefangschören vorgetragen, 

und biefe Chöre verlangten, zumal in fehr großen unbevedten Theatern, a0 
dem ganzen Charakter des vorzugsweiſe auf jinnliche Wirkung ber 
rechneten Schaufpiels gemäß, eine ſehr ftarfe Begleitung. Sein Be- 
grümber, Pylades, der auf bie Frage, worin feine Neuerung beftehe, 
mit dem homeriſchen Berfe geantwortet haben foll: „Im der Flöten 
und Pfeifen — und der Menſchen Getümmel““) — war vielleicht 

itto nel tempo de’ Greci e de' Romani p. 100,3. 

Saba, 180,8, 3) Ambeosi 161. 4) Athen. IV 183E. 5) Ovid. A. 
2.11 918. 6) Martial. II 09,8. Dar in Verr. 11 3,44, 105. 5, 18, 31. 
Coel. 15,35. 8) Id. Divin. in Caeeil, 17, 55 in Verr. I 8, 18, 64, pro Milone 
1,85. 9) Das collegium symphoniacorum qui sneris publicis praestu sunt 
(iensen 6097) if fein andres als Das coll. ibieinnm et fdieinum Romanarım 


“D — 2448, Inſgrift aus bem Jahr 111 p-C.). CIL VI — 
Duni Ei 11° 226, 8. CIL V13, 233389: Ode C. Cassi symphonlach vixl 
am, Moschion eontabernall. 10) Ch. 1453, 4. 
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auch der Begründer des neuen römifchen Theaterorcheſters. In dieſem 
wird die Hlöte das führende Inftrument geblieben fein, wie bie Bio» 
fine in dem unfrigen, doch wirkten im raufchenden Tutti Shringen 
und Cymbeln, Cithern und Ihren — alfo wie in den Äägbptifchen 
Orcheſtern — mit ihr zufammen. Der Takt wurbe bei der Beglei⸗ 
tung ber Pantomimen, wie auch zu andern Tänzen durch ein In⸗ 
ſtrument angegeben, das an den Fußſohlen der Choriften befeſtigt 
werben konnte, und aus zwei verbundenen Platten beftand, bie beim 
Auftreten lautſchallend aneinander ſchlugen.,) Ein Orchefter, das 
durch ein ſolches, im Chor ausgeführtes Tatltreten nicht völlig ver⸗ 
ſchlungen wurbe, lonnte unmöglich ſchwach, freilich auch dieſe Muſit 
laum etwas andres als eine geraͤuſchvolle Darſtellung des Rhythmus 
fein. Uebrigens Hat ſich die Unempfindlichteit gegen das Geräuſch 
des lauten Taktivens auch im heutigen Italien bis zu einem für 
Norbländer erftaunlichen Grade erhalten.) 

Allem Anſchein nach war alfo Die Veränderung, welche die griechiſche 
Er in Rom erfahren mußte, um ben bort an fie geftellten Are 
ste ſprüchen genügen zu fünnen, wenigftens theilweiſe eine Orientalifie 
zung. Dedenfalls blieb in der römifchen Mufit das Zufammenfpiel 
verfchiebener Inftrumente jo gewöhnlich, als es in ber griechiſchen 
(abgefepn von der Verbindung von Cither und Flöte) ungewöhnlich 
ober unerhört gewejen zur jein feheint: und zwar fowol bei ber reinen 
Inftrumentalmufit als bei der Begleitung bes Gefanges. In der 
Zeit des Horaz hörte man in Tempeln der Venus Gefänge mit Ber 
gleitung der Lyra, der Pfeife und berechntifchen Flöte”), und im ber 
Zeit des Arhenäus an den Parilien, bie feit Habrian als Feſt ber 
Söttin Roma gefeiert wurden (21. April), in ber ganzen Stabt Gefänge 
zum Schall der Flöten, Cymbeln und Bauten.) Maximus von Tyrus 

000 vergleicht die Homerifche Poeſie wegen ver Mannigfaltigfeit iprer Eigen 
haften und Wirkungen mit einem panharmonijchen Inftrument, oder 
beſſer mit einem DOrchefter, in dem Flöte, Lyra, Tuba, Syring und 
noch manche andre Inftrumente zuſammenwirlend einen Geſangschor 
begleiten.”) 


teifebriefe S. 146. 3) an Carm, IV 
4) Athen. VI 361 E. 5) Max. Tyr. 
der Hodhzeltömufit in dem Epithalamium 
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Auch Aufführungen von Vocalmufil fanden im kaiſerlichen Rom 
mit Tofoffalen Mitteln ftatt. Seneca jagt, daß in feiner Zeit bei 
ſolchen Anffüprungen mehr Sänger im Theater verfammelt feien als 
ehemals Zufchauer, dag Sänger und Muſiler nicht bloß bie Bühne 
fonbern alle von ben Zuſchauern micht defekten Räume füllten, daß 
die Begleitung aus einer Menge metallner Blasinftrumente beftand, 
die im Zufchauerraum, und aus Flöten und Orgeln aller Art, die 
auf der Bühne aufgeftellt waren.‘) rinmert man fich, daß bie 
Theater Roms 20—40000 Zuſchauer fahten, fo darf man glauben, 
baß biefe Aufführungen feldft englifche Monftreconcerte an Dimenfion 
noch fehr übertrafen. Der Sejhmad für muſilaliſche Maſſenwirlungen 
ſcheint auch in ber fpätern Zeit mindeftens nicht abgenommen zu haben, 
Bei einer von Kaiſer Carinus veranftalteten Beier der römischen Spiele 
wurden Stüde von hundert Trompetern und andre von je hunbert 
Blaſern verſchiedener Arten von Flöten ausgeführt”); und Ammian, 
der bie Ariſioiratie Roms in feiner Zeit als hochſt mufikfiebend, aber 
aller übrigen geiftigen Interejien baar ſchildert, jagt, daß in den großen 
Paläften Wafferorgeln und Flöten alfer Art, und (jene ſchon er 
— Eithern „fo groß wie Karoſſen“ gebaut wurden.) 

Mit der Berftärtung der Mittel ftand es in Wechſelwirlung 
oder doch im Zuſammenhange, daß die Mufit in Rom je länger je 
mehr ihre fittliche Würde einbüßte und zu grobfinnlichen GEffecten, 
zu gemeinem Ohrenkitzel gemigbraucht wurde. Den Charakter der 
altzömifchen Theatermuſil in ber Zeit des Nävius und Livius An« 
dronieus bezeichnet Cicero als den einer „lieblichen Strenge.) Sie 
mag fi zur Dufit ver Kaiferzeit verhalten Haben, wie eine vor ⸗ 
mozartif he Oper zu einer Oper von Meyerbeer oder Waguer. An 


Laurentii Anthol. Lat. ed. Riese Il p. 742 (aus — Zeit: praef. xxvij 
60—64 (mebft den von Haupt, Hermes 
in ‚ana, chorda simul, syı — buxus 
Cymbals, bambillum, cornus et fistula, sistrum, 
Ba per aeralas inspirant carmina fauces, 
Humida folligenas exclament organa voces. 
&. v. Jan (bei Bau 1563) will ftatt bambilium mit Burmaun bombalium 
was cine et 'te fein foll. 1) Seneca Epp. 54,10. Ned Phrynich. 
p. 163 Lob. (der wol * von —— Theatern Pit) traten wurıpdoi wad 
* auf dem Aoysior, Bapeuen, wuhrztach ln sul akkor “a 
dyavizorres — xal ol xogol in (inforreft. AAn genannten) opziorge will 
a ae 
Alla quidem (sc. Iheatra), je solebant quondam compleri jucunda — —— 
Livianis et Noeylont⸗ modis, nunc ut esdem exultent, ut cervices oeulosque 
pariter cum modorum flexionibus torquent. 


Die lagen 
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die Stelle der alten Gebundengeit und Dürftigteit trat 


5 
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größere Freiheit ber Rhythmen und Weifen, Abwechslung und Man- 
nigfaltigfeit der Dobulationen, Reichtum und Bewegung ber Melo⸗ 
bieen.‘) Doch diefe Emancipation von der altmodiſchen Einfachheit 
der Kunſt führte, wie es ſcheint jchnell, zum Verfall; wozu haupt⸗ 
fächlich bie Herrfgaft des Pantomimus auf der Bühne beitrug, deſſen 
Mufit als weichlich, wirbelos, lasciv und voll von Gefchmetter und 
Wetriller gefchildert wird. Ernftere Kunftfreunde in ben erften Jahr⸗ 
Hunderten wiederholten — und ohne Zweifel mit viel größerem Recht 


5 
5 


— die Klagen, bie ſchon in der Zeit Uleranders bes Großen 
geworben waren: bie Alten Hätten die Würde der Kunſt zu bewahren 
gewußt, bie jekigen Gomponiften wollten von ihrem Ernſte nichts 
toiffen, durch fie fei ftatt jener mannhaften und göttlichen Mufik eine 
entnerote und planbernbe ins Theater eingeführt worden.) Dort, 
fagt Pirtarch, Herrfehe die Tanzkunft, die fich fat die ganze Dufik 
unterthan gemacht habe’); und Quintifian meint, daß bie weibiſche 
und unzüchtige Theatermufit nicht am wenigften beigetragen hatte, 
den Neft von männlicher Kraft zu vernichten, den das damalige Ge⸗ 
ſchlecht noch beſaß.) Dagegen heißt es bei einem griechijchen Schrift 
fteller, die Verweichlichung und Verzärtelung des Gehörs, das in 
ſchmaͤhlicher Weife geftreichelt und gefigelt fein wolle, fei als eine 
Krankheit anzufehn, und fie habe die Muſik verdorben.) 

Kurz, die lagen über den damaligen Berfall der Muſit Tauten 
denen ſehr ähnlich, die in unferm Jahrhundert von den Vertretern 
einer ernftern muſilaliſchen Richtung vielfach) geäußert worden find 
umd noch geäußert werben, In der That waren bie 
hier umd dort verwandter Natur, Schon vor mehr als 60 Jahren 
ſprach es Thibaut in feiner „Reinheit ber Tonkunft” aus, baß im ber 
Muſit „unvermerkt mit vollen Zügen genoffen werbe, was durch den 
Pinfel oder durch Worte bargeftellt ſchon ehrenhalber 3 
werben müßte.” „Wüßten viele unſrer tugendhaften Mädchen, was 
fie oft Hören, ober felbft oft fpielen oder fingen müffen, jo wilrbem fie 


1) Varro ap. Non. 7, 16 (Buecheler Petron. ed. min.? p. 199 n. 365. Wahlen 
Conjeeianes p. 16): Saepe totius thentri tibiis, crebro flectendo Commutari 
mentes, frigi Kigier Y., erigi B.) animos corum, gl. Horat, A. P. 211% 

2) Plutarch. De mus. 18, 1. Die Schrift ft, wie Weitphal Harmonit ı. 
©.51—57 gegeigt hat, der Grftlingöverfuch eines platonifierenden hr 
grofentheils ans Ariftoenus abgeſchrieben hat. 3) Plutarch. Quaest. conv, IX 
15,17: 9) dgzmom — zw wir dunimseiv zul Avonram xgarur Peiregem, 
son: — oor arr — novomiw ohlyov rw images, 

9 — jan. I 10, 31. 5) Plutarch. e esu carnium II 2, 3, 
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in Scham und Unmuth vergehn.” Schon bamals eiferte er gegen 
das „Nervenſchwache, Wilde, Ungereimte und Gemeinverlichte” in der 
Mufit, gegen das „krampfhafte, verzerzte, tibertriebene, betrübende, 
raſende Unweſen, weldes in den Menſchen alles Schlechte hervor 
wäßlt;" fragt, ob und die Mufit, deren Hälfte Unnatur und eine 
Mifgung ungefunder Elemente ift, mehr ſchadet als nit; fie könne 
fi am wenigften rühmen, daß fie am der jetigen Berbildung feinen 
Theil gehabt habe. Neth thue es, durch Rüdkehr zur Einfalt und 
Natürlichkeit den erfchlafften mufitalifhen Nerven gehörige Spann- 
txaft zurüczugeben, und neu zu befeben, was am Ausfterben ſei „ven 
reinen Sinn für Mufit als Mufit und dem verebelten Sinn, ber 
dur die Muſil geläutert und gehoben, aber nicht in Gemeinheit und 
Unnatur Gineingeführt und befeftigt fein will.) — Sehr denkbar ift 
übrigens, daß im Alterthum der Sit der weichlihen Mufil, deren 
Ueberhandnehmen damals jo jehr beklagt wurde, Alexandria war, 
und bie dortige Muſit fich zu ber ältern griechiſchen ähnlich verhielt 
wie bie moderne italienische (und zum Theil franzoſiſche) zu der 
deutſchen bes 18. Jahrhunderts. 

Wenn aber bie Römer die Kunft zum Werkzeuge des Sinnen» 
figel® Kerabwürbigten, fo muß man ihnen wenigitens den Pe 
foffen, daß fie ihre Ausbeutung zu biefem Zwede vortrefflich vers """* 
ftanden haben. Wie alle übrigen Künfte, haben fie auch die Mufit 
in viel weiterm Umfange zur Erhöhung des Lebensgenufjes, zur 
Berſchoͤnerung der Eriftenz verwendet, als dies gegenwärtig geſchieht 
und gefcheben kann. Denn nur durch das Injtitut der Sklaverei war 
jene maſſenhafte Verwendung ver Kunft im Dienfte des Luxus möge 
lich; nur dadurch, daß bie Künfte, die wir als ein Toftliches Product 
felten vereinter Factoren, als die höchſte Blüthe unferes Geiſteslebens 
zu betrachten gewohnt find, damals von Sklaven auf Befehl ver 
Herren und nach der Anweifung ber Auffeher in Maſſe erlernt und 
gelibt wurden. Unter den Sklavenheeren römifcher Großen, bie wenige 
ftens zum Theil aus hocheultivierten Ländern ftammten, Tonnten Ber 
gabte und Bildungsfähige niemals jelten fein: und in der antiten 
Kunft Tonnte weit mehr durch Unterricht mitgetheilt und durch Er- co 
fernen amgeeignet werben als in ber modernen, So war e8 benn 
auch nicht ſchwer aus den Hunderten ober Tauſenden von Sklaven 


1) Ehisaut Ueber Neinheit der Tonkunſt. Dritte Ausgabe (1851, erfie 1826) 
2.105. 77. 9. 1125. 
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eines vornehmen Haufes (mie früher in Rußland aus ern 
Leibeignen)) Kapellen von Sängern und Spielern ar ao use 
und durch Ankauf neuer Künftler zu ergängen, bie übrigens auch durch 
Berfehenkung und Vererbung aus einer Hand in die andre gingen’) 
Chryſogonus, der reiche Breigelaffene Sullas, hatte unter feinen 
Staven fo viele Mufiter, daß die ganze Umgegend feines Hauſes 
Tag und Naht von dem Schall der Gefänge und bes Blötenfpiels 
erfüllt war.) Bei Heinen Ausflügen zu nahegelegenen Orten ber 
gleiteten Sänger und Mufitercöre die Herriaft‘); die Villen, bie 
von ber vornehmen Welt bejuchten Babeorte hallten vom 
zum Abend von Gefang und Spiel wieber.') Mäcenas Lich ſich durch 
fanft aus ber Entfernung herübertönende Klänge von 
in Schlummer wiegen‘), Caligula unter dem Schall von Ehören und 
Inftrumenten auf Prachtgaleeren von den fanften Wellen des Golfs 
von Neapel ſchauleln.ꝰ) 
aa Bor Allem bei Tafel, wo man mit allen Sinnen zugleich ger 

Zee. niefen wollte, durfte Mufit nicht fehlen‘); fie blieb hier bis im bie 
legte Zeit des Alterthums gewöhnlich”), und gereichte micht ‚den. 
Säften zur Qual, Ihr fragt, fagt Martial, wie ein am 
beſten einzurichten fei? Indem man den Chorgeſang mit feiner Ber 
gleitung weglift‘") Wenn bei üppigen Feſten große Ehöre zu ben 
Caftagnettentängen föner Andalufierinnen fangen’), bei ben heitern 
Mahlzeiten eines gelehrten Kreifes griechiſche Sänger und Sängerine 
nen Lieder von Sappho und Anakreon zur Either vortrugen "), fo. 
laßt doch auch der jüngere Plinius dem einzigen Gaſte, den er zu 
einem einfachen Mahle ladet, die Wahl zwiſchen einer Vorleſung 


ja = —— Bernhardi ER 

on ‚Bl, Cie. Div. in Caecil, 17, 65. In Verr. Il 5, 15, 64. 

Roscio Amer. 45, 134. 4) Id. pro Milone 21. 5) Id, pro Goel, SA 

Eon: B1. 1120,86. 6) Seneca Quare allqua —— etc, e 

ueton. Galig. c.37. 8) Stammte bie Sitte aus Griechenland 

‚v1 9 fdhreibt 50 ©. Chr. au Tiro: Symphonlam Lyconis J 

in vellem vitasses. Seneca Vi. e. 11,4: vide hos 

vocum 8000, speclaculis oeulos, saporibı latum suum irn, 

[3 Ba (ut graag inter mensas symphonia discors). G. I119, 18. Bel bem 
eo Nafbienus 8 {ft feine Mufl, , _ ®) Lib. eich. nie au 

a inir Abovees wion nal vp' dv xols domans zivere 

auroo 7od mönaros. Bon Sulicho fagt Cloudian. Laud, Stlich. M 141: 1 

eitharae convivin cantu Non pucris lasciva sonant. ®gl. Mheller Gen, 

Tieoden. IT. 10) Martial. IX 77,3. 11) Juv. 11,162 12) Gelk 
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einer Euftjpielfeene und Sautenfpiel‘); und Martial, der im britten 
Stod zur Miethe wohnte, verfpricht einem Freunde die äugerft frugale 
Koft, bie er ihm vorfeen werde, wenigftens durch das Spiel der 
turzen Flote zu würzen.”) Im welchem Uebermafe muſilaliſche Ge 
nüffe vollends bei ben Feſten ungebifveter Emporkömmlinge geboten 
wurden, zeigt bie (fchwerlich ſehr farifierte) Schilderung des Gaft- 
mahls des Trimalchio bei Petrom, die freilich aus einer Periode her ⸗ 
rührt, in der wirkliche umd affectierte Liebe zur Mufit befonders ver- 
breitet war. Hier erfolgt die ganze Bedienung ber Tafel und der 
Säfte unter Gefang und Muſit, ſelbſt das Auftragen und Herum- 
bieten der Speifen, das Abfegen und Abwiſchen ber Tiſche u. ſ. w.: 
— mufte glauben nicht in einem Privathauſe, ſondern im Theater 
zu fein.” 

Mufit fand in Nom von jeher bei allen Eultushandlungen und 
Schaufpielen ftatt. Im ber Kaiferzeit ſcheint es bei den Tempeln 
griechifcher und orientafifcher Gottheiten (tie z. B. ber großen Mutter 
und des Attis) eigne Hummenfänger (hymnologi) gegeben zu haben‘); 
namentlich im Cult der Ifis fpielte Die Mufit eine große Rolle, *) 
Doc einen Unterfchien zwifchen Heiliger und profaner Mufit Hat das 
Altertum nicht gefannt), und fonnte ihm micht kennen, da die Schaue 
fpiele einen Theil des Gottesbienftes ausmachten und biefer durchaus 
einen heiter fejtlichen Charakter hatte. Vielleicht ift es Mendelsjohn 
in dem Chor des Paulus „Seid ung gnädig, hohe Götter” gelungen, 
den Eindruck antiler gottesdienftlicher Mufit fo weit annähernd wieber- 
zugeben, als es überhaupt mit mobernen Kunftmitteln möglich tft, 
War do auch der katholiſche Gottesbienft big zu ber auf Veran, 
laſſung des Tridentiner Concils von Paleftrina unternommenen Re» 
form ber Kirchenmuflt von Geſang nach Vaudevillenmelodieen begleitet, 
daher auch die vor Madonnenbildern gefungenen Lauben gelogentlich 
nach der Weije von Garnevalglievern gefungen, und man findet be 
merkt, daß die Weife biefelbe ift wie bei Tänzen ober Strambotti, 


1) Plin. Epp.116. 2) Martial. V 78. 3) Petron. Sat. 31. 32. 33. 35. 

36. 41. 47. 9 Dessau Ba 1884 p. 154—186: Ti. Claudio Veloei hymnologo 

gm M.d.L et Attinis publico etc. CIL VI 9475 — Orelli 2617: Ti, Claudio 
1 


inolı de campo Gaellmontano. Firmicus Math. II 6: hymnol 
—3 —* ira — jnclantia et ostentatione decanten! — 


J 5) 1 
501,2. 6) Ueber bie Mufit im er Cultus dgl, Margnarbt StB. I? 1 
SS ift ein Irrtum, wenn Ambros Geld. d Veuſit 1528 bei Julian. Epp. 56 unter 
dag povorsn eine heilige Duft im modernen Sinne verfieht, während das Prä- 
ticat offenber der Kunft Überhaupt als ein chrendrs gegeben wird. 
Beienfnenber, Derfellungen. 111. 6. Kufl. 2 
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volksthümlichen Kieberchen bie unfern Gafjenhauern am nächiten ftehn.') 
Auch im heutigen Italien ift ja ein wefentlicher Unterſchied zwifchen 
veligiöfer und weltlicher Muſik bei dem alltäglichen Gottesbienft felbit 

in Rom kaum noch vorhanden, in Neapel gar nicht mehr. 
Bei der unbefchräntten Deffentlicteit der Schaufpiele im Alter- 
an thum müſſen die Theatermelodieen eine ſehr viel ſchnellere und weitere 
fe Verbreitung gefunden Haben als es gegenwärtig möglich ift: auf 
reangen. Strafen und Plägen hörte man das Bolt die Weifen fingen, bie 
es im Theater gelernt hatte.) Es gab bereits in Ciceros Zeit auch 
Kenner genug, die beim erften Ton eines Flötenritornell® zu fagen 
wußten, ob das Stüd aus der Antiope oder Andromache fei, wor 
ai, über Cicero ſelbſt ftaunte‘); und fehon damals übte das größere 
Publicum eine ſcharfe Kritit gegen die Sänger und ließ Fehler nicht 
ungerügt;‘) auch im unſrer Zeit ift übrigens das Publicum in Rom 
wegen feines feinen Ohres berühmt und gefürchtet, und jede Sängerin 
ſchaͤtzt es für ihre größte Ehre in Nom gefallen zu haben.) Am 
veutlichiten aber ergibt ſich die Verbreitung muſilaliſchen Intereffes in 
jener Zeit daraus, daß fehon concertartige Aufführungen ohne Unter 
ftügung einer dramatiſchen Handlung ftattfinden konnten, während 
no im Jahre 167 v. Chr. das Publicum Roms fo völlig roh ger 
weſen war, daß die bebeutendften griechiſchen Slötenfpieler mit ihren 
Chören fein Intereffe nicht anders erregen konnten, als indem fie 

eine Art Balgerei aufführten.‘) 

Borträge ber Doc ein Jahrhundert fpäter war es ſchon etwas ganz Gewöhn- 
mann liches, daß mufifalifche Virtuoſen, die ihren Gefang auf der Either 
ſelbſt begleiteten (Citharöben), in Rom Beifall fanden. Sie traten 
in der prachtvollen pythiſchen Fefttracht auf: in einem langen golb- 
geſtickten Talar und purpurnem buntverziertem Mantel”), einem 
golonen, mit großen bligenden Ebelfteinen geſchmückten Kranz auf 
dem Kopf, die funftvoll gearbeitet, mit Gold und Elfenbein ausge» 
legte Either in der Hand.') Neben den Citharöden liegen fi in der 
Kaiſerzeit Künftler mit Vorträgen auf verſchiedenen Inftrumenten 





1) Reumont Lorenzo be! Medici I 597 f. 2) Ovid, Fast. 111535. A. a. 
11317. 3) Cie, Acad. prior. 7,20. 4) Cie. De orat. 111 25, 98: quanto 
molliores sunt et delicatiores in cantu flexiones et falsae voculae quam ceriae 
et severae! quibus tamen non modo austeri, sed si saepius fiunt, mullitudo 
ipsa reclamat. 5) (Nölle) Rom im Jahre 1833 ©.180. 6) Polyb, XXX 13. 
Athen. XIV 4 (bei ben Triumphalſpielen des 2. Anicius 597 = 167). 7) Mar- 
quanbt Ft, ir 580j. &) Auct. ad Herenn. IV 47, 60; vgl. Cic. De oral. II 80, 

25. Tusc. V 40, 116. 
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ohne Gefang Hören, namentlich der Either‘) und deren verfchiehnen 
Abarten), ber Flöte?), der Orgel’) und andern; und außer brama- 
tifchen Sängern (Txogdden), deren oft in Maste und Koftü vorge ⸗ 
tragene Arien und Gefangsfeenen ſchon auf ber ber drama · 
tiſchen Aufführung ſtanden), auch lyriſche), bie namentlich Hymnen 
auf bie Götter haben werben, wie Nero bei ben iſthmiſchen 
Spielen einen Hymnus auf Poſeidon und Amphitrite und ein lurzes 
Lied auf Melicertes und Leulothea vorgetragen haben ſoll.) O6 
Birtwofinnen‘) und Sängerinnen, bie in Alerandria das Publicum 


”), in Rom öffentlich aufgetreten find, ift unbefannt. Ein 

Wandgemälde'*) zeigt eine Eoncertfeene, in der Mitte 
im geftictem Talar ein Flötenbläfer, der die Doppelflste bläft 
mit dem Scabilfum den Talt tritt, rechts fteht eine Either- 
fpielerin, die mit der Linlen in die Saiten greift, in der Rechten das 
Vleetrum Hält”), links figt eine Eängerin mit einem Tertblatt in 
der Hand, die auf ben Augenblick wartet, wo fie einfallen joll: aller- 
dings ſcheint Hier eine Offentliche Aufführung dargeſtellt zu fein, doch 
ergibt ſich aus dem Bilve nichts Gewiſſes über Zeit und Ort, Chöre 
theils allein, theils in Verbindung mit Einzelfängern fangen fehr 
Häufig mit verjchiedener, zum Theil Civie bemerkt) fehr reicher In« 
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1} Psiloeitharistae Suelon. Domit. c.d. 2) Erigonon: oben S. 347,3. 
3 EUR. Oben ©, 341,1. Sueton, Nero €. Al. 54: voverat — — 
Tarum se — eliam hydraulam et choraulam et utrieularium. fpiel auf Cou· 
tormiaten: Sabstier Deser. gen. des med. cont, pl.X 6-9. uf bem zu 
Wird der Orgelfpieler von eineem Blifer auf dem Frame Horn begleitet. 
Gevaert p.372: La grande vogue du jeo de l'orgue (hydraulus) sous l’empire 
romaln t&moigue d’une certaine culture de U'harmonie. On ne concerrait pas 


nous ont laisst la description, eüt simplement fait entendre une musiqne homo- 
we des instruments moins riches, mais doues de la pröcieuse facult& de 
" in pouvaient rendre avec infiniment plus de charme. 5) Xp.11 631 ff. 
6) @doi: ZB. 11631. Sueton. Nero c. 42: jocularia in defectionis duces 
na iveque modulala — eliam gestieulatus est. 7) Psendoluelan, 
Nero €.3, Aud) in Olympia gab e8 in ber Kalferzeit einen Wettkampf fir Sänger. 
— Zeitung 1879, 210 n.331: — sivena wohne 
01.2592 239 4. &hr.baf. 1984 ©. 54 2.330 42. Saßrlunbert): Todldrluor Oilne 
u0w Yurow deions Kidpuuns Bovki ig Okuumutdos. $) Ciiharoeda: Orelli 
2609. XOPAFLIEZ Wil. 8. Shen &.347. 10) Ant. d. Ercol V4 
201. und Bares Pompeji und Hercul 1113. Helbig Wantgemälde ©. 345 


1 ‚Athen. IV 


Plato Lys. 209 B. ioL EN 1858 ©. 190.” K.v. Ian. 
Artitel Über Saiteninſtrumente bei 
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vierten Sommer wirberefrenden Tee neben 2 
Sänger und Mufiter um den Kranz von Eichenlaub, 


Werth und eine Wichtigfeit ohne gleichen. Hier den 
hieß im der That als der Erſte in feiner Kunft a 
nicht bloß in Nom fondern in der ganzen Welt. 9 
aus Afien und Aegypten Tamen Künftler um ſich am 
fampfe zu ze und noch jest find mehrere 


— Bue lom Kern wer) teen 
eonexum 


tamina ve 
sof. 
fi; 890 ff. Domitian ift MORD doors bi Die € 
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handen, deren Infchriften melden, —— — — 


Mufiter auch ben 
erwähnt werben die Mettlämpfe = ee Ge der 
— Solo⸗ glote und in dramatiſchen Vortrãgen; bie von 
| 


— — Muſiler werben natürlich Hauptfächlich bie Com 
der anerfannteften Meifter vorgetragen haben, wie 8" 
der Sefandte der Teier an die fretifhen Städte Menelles in enofjos 
öfter Compofitionen des Timotheus und bes (etwa gleichzeitigen) Por 
jowie der altem Mretifchen Dichter (3. ©. Thaletas) „erefflich 
unb wie es einem gebildeten Manne geziemte zur Cither vorgetragen 
hatte.) — waren bie ausübenden Muſiler im Alterthum 
nicht bloß viel häufiger als jet, vermuthlich in der Regel, zugleich 
Componiften, wie denn die Handhabung ber fo viel einfachern und mn 
babei feitern muſilaliſchen Formen überhaupt für Mufitverftänbige 
feine Schwierigleit haben tonnte: ſondern ſie waren auch nicht ſelten 
Dichter, wie es die jo viel engere Verbindung von Poeſie und Mufik 
mit fich brachte.) Die berühmteften Birtuofen, wie der Sänger 
Zigellins*), der am Hofe Angufts, die Cithardden Menecrates’) und 
Mefomedes‘), die an denen Neros und Hadrians lebten, glänzten 
durch den ums felöftverfaßter ober doch jelbftgefegter Gefangs- 
= von den Gebichten des Meſomedes Hat ſich noch Einiges, zu 
einem (dem Hhmmnus auf Nemefis) auch die Mufit erhalten.) 

Im Uebrigen Hat das mufilalifche Birtuofenthum der römiſchen — 
Kaiferzeit große Aehnlichleit mit dem heutigen. Auf die Ausbildung 
durch einen bewährten Geſanglehrer (pwraoxös) wurde felbftverftänd« 
lich der größte Werth gelegt, und daher zuweilen auch von Sängern 
im ihren Inſchriften der Name Desjenigen, deſſen Unterricht fie ge- 
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1 Theu 630f. 21 Lebss-Waddington 1 — CIG 3053. Die Inſchrift 
and ber Mitte des 2. Jahrhumderts d. Chr. zu fein. 3) Balz. » 
dei wagen M. Sempronius Nieoerales SER. II uns 
Aline janınd, women sÄswroveiens, uelonois uni day 
dad — ö (Nysa) Ball. d. corr. Hellen. IX 1885 p. 124 4) Acto 
Sat. 12,3: dicebatur in poematis suis — voce non carminum um probitate. 
‚Cantor oplimus et modulator Hor. Sat. 13,1 5) Petron, Sat. .c. 73: Mene- 
eralis eanties. 6) Euseb, Chron. ad 2. Pr Cr er ö Kon A 
ewdıxdv vöna Hovoör sone yroo ar id, 8. v, Meoo, 
Bernharbys Unm. umb Tea ale ol, 1} lermann Die Hymmen des 
Dionyfins und Meſomeded, Berlin 1810. 9 —E— I 130. 
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noſſen hatten, ausoriktlich erwäßnt; ein M. Aurelins Mufius war 
„er erfte und einzige Gefanglefrer”, ———— 
richt in Elis und Delphi Statuen errichtet worden waren.) Bu ben 
P langen und mühfeligen Vorbereitungen, durch bie man zur 
ſchaft gelangte, gehörte namentlich das Solfeggiren von dem | 
zu den höchften Tönen‘) Außerdem mußten Gefangslünftler 
ftreng geregelte, hochſt zwangvolle Lebensweiſe führen, bie zur Auskile 
dung and Stärkung der Stimme als nothwendig galt, Sie ſchonten 
ihre Kehle fo viel als möglich, fegten nach jeber Anftrengung ben 
Gebrauch der Stimme eine Zeit fang aus, und hielten wenn 
mußten, ein Tuch vor den Mund, Sie 

große Enthaltfamfeit, auch im Genuffe von Speifen und —— 

ou brauchten Purganzen und Einreibungen, hielten auf dem 
liegend Bleiplaiten auf der Bruſt, füllten beſtimmte Stunden mit 
Umbergepn aus, nahmen ſich vor Sonne und Wind, vor Nebel und 
trodner Luft in At u. bpl, m) Im der That mußte für Gefangs 
leiſtungen in fehr großen, zum Theil unbebedten Näumen eine fehr 
viel größere Stärke und Dauerhaftigleit ber Stimme erworben werben, 
als heutige Sänger fie bedürfen. Und doch ftrengten — 
Tragoden beim öffentlichen Auftreten bie Stimme zuweilen fo ftart 
am, daß fie Gefühe ſprengten.) 

Wonderleben Von der Zeit ab, wo ſie ihre fünftlerifche Ausbildung vollendet 

— hatten, befanden fich bie Virtuoſen faſt immer auf Reifen, da eine 
dauernde Befhäftigung biefer Künftler an ein und bemfelben Ort im 
Altertum, das nicht einmal ftehende Theater fannte und wo alle 
Aufführungen nur bei befondern Feſten ftattfanden, überhaupt nicht 
möglich war. Die berllhmtern griechiſchen Virtuoſen machten pffen« 


Ei) 1 zelarit eines, Citharöben M. Ulpins — aus — der 
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han Bold zo» Kor Melpe, heran v anne a 
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aus Sinope, al$ wügvf Sieger im vielen iger, ja 
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bar regelmäßig Rundreiſen wenigftens durch Kleinaſien, Griechenland 
und Stafien und murben oft in den Städten, wo fie enthufinftifche 
Bewunderung gefunden hatten, Statuen, dem Bürgerrecht und 
andern Auszeichnungen geehrt.) Die Honorare und Einnahmen ber 
Ne Mer war (u vu — 
den Preife)‘) ſehr glänzend, Der jonft jo farge Bespafian fie bei 

ten 


treten; von biefen beloßnte er einen Tragdven mit 400000, bie 

Terpnus und Diodorus mit 200000, einige mit 100.000, 
feinen unter 40000 Sefterzen, überdies wurbe noch eine große Au⸗ 
zahl von golbnen Kränzen vertheilt.) Auch der Muſilunterricht in 
vornehmen Häufern war in Rom fehr einträglih und die Honorare 


feit einem Vater, feinem Sohne doch ja feine wiſſenſchaftliche Bildung 
zu geben, ihm ja micht Bücher von Cicero und Virgil im bie Hände 
nehmen zu laſſen, wolle er vollends Verſe machen, fo möge ber Vater 
ihn enterben: folle er aber eine Kunft lernen, die Brob gebe, fo möge 
er ſich auf bie Either oder auf die Flöte legen.) 


Satire und dem Spottgebicht viel Stoff gegeben. Reiche und vor ⸗ 
nehme Frauen befafen Stäbhen, mit denen berühmte Citherfpieler 
die Soiten geichlagen, drücten Küffe auf diefe toftbaren Andenten, 
en Opfer für den Erfolg der von ihnen bewunderten Künſtler 

bevorftehenden Preisbewerbung, und man behauptete jogar, 


11 25.155 f. Statuen von Cuharbden: Köhler Berm. Schr. VI 209. Dio 
1x en 4 — Preife für Cithardden von BR in — Denaren in — 
) 1 ) » 


Sueton. Vespas. c. 1 ) Jav. 7, 17 sgqg. 
Teos werben folgende Jahres gehalte et fir 3 ——— 
e (für u) 600, 650, 500 Dragmen; 2 maudorgidar je 
100 Dr; nern ober ya ae 1 rofadaw wai naortiben Iulaoxam 
Dr; 1 ömloukgos 300 Dr. ‚Heft er guigeift aus Teos, Hermes 1975 
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daß fie bie Gunſt derſelben oft theuer erfauften.") 
Kreiſen, felbft an mehreren Höfen —— 





vermögender Güuftling Caligulas, fiel in Ungnabe, weile 
Frage des Kaifers, N er ep ihm größer jcheine, mit 


Den Eitharöden Menecrates bejchenkte Nero mit einem 

einem großen Beſigthume. >) Der oben erwähnte Componiſt und @ 
| Meſomedes aus Kreta, ein Sreigelaffener und Liebling 

deffen fhönen Antinous er ein Lobgedicht verfaßte, erhielt ein 
das Habrians Nachfolger zu vermindern für gut fand.’ 
| So vielfache, Tebhafte und ſchmeichelhafte Gunft und 
fonnte nicht anders als Stünftlerlaunen, Künftlereitelfeit und «I 
| nähren und großsiehn. Mit großem Behagen erzählt ber 
Phadrus, wie einer diefer aufgeblafetten Virtuofen ſich Kikrzlich bu 
feine lächerliche Eitelleit zum allgemeinen Sefpött gemacht habe. 
Blötenfpieler Princeps (d. i. Bürft), ber den berühmten Pantomimene 
tänzer Bathyllus (Breigelaffenen des Maͤcenas, und Erfinder 
lomiſchen Gattung des Pantomimus) zu Begleiten pflegte, 
einem Scenenwechfel (durch Unvorfichtigkeit oder Einfturz einer 
einen Beinbruch. Sein Srantenlager- dauerte mehrere 9 
dag funftfinnige Publicum vermißte jein Spiel. Als er nı 
wieder gehn konnte, bewog ihn ein vornehmer Mann, der ein Schau 
fpiel veranftaltete, darin aufzutreten. Der Vorhang fiel, ber Donner 
rollte ab, die Götter fprachen (es feheint ein allegoriſches 
geweſen zu fein) mac) üblicher Weife; hierauf ſtimmte ber Chor ein 
dem BVirtuojen noch unbelanntes Lied an, defjen Tert war: „ 
juble Rom, denn wohlbehalten iſt bein Bürft! "Das Publicum 


1) £1.1455. 2) Strabo XIV al B a 















1119, 6. M ieton. Nero c. 30. Bähr ar Ära 
Vit, Anton. P. c. 
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And Matjchte; Brinceps, ber biefen Beifall auf ſich be; 

Balkete, De Be Beten fe Mine Giebipeng uch vn 
fangten mit fautem Gelädter das Stüd da eapo. Es wird wieder 
holt, Princeps verbeugt ſich auf der Bühne bis zur Erde, bie Ritter 
Harfgen um ihm zu verhößnen. Das übrige Publicum glaubt au⸗ 
fange, er bewerbe ich um den Kranz. Als man über feine wirkliche 
Meinung im Theater ins Mare fam, wurde ber freche Menſch, der 
die Ehre des göttlichen (d. i. fniferlichen) Hauſes auf ſich bezogen 


f 
„Jammt den fhönen weißen Binden, mit denen fein Bein ver- 
Tunilen und weißen Schuhen” unter alle 
usgeworfen.') 
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ſich durch feine Bitten zum Singen bewegen zu laſſen, 
fie nicht aufgefordert find, gar nicht aufzußören. Ex 
jenen Tigellius aus Sardinien (der durch feine an« 
Empfinblichfeit im Jahre 45 Ciceros Berbruß erregt 
einen Typus der Unbeftänbigkit und Launenhaftigleit 
Selbft Auguft, der befehlen konnte, bat ihn öfter ver- aim 
zu fingen, und jcheint die Ungezogenheit des ſchon von Käfer 
Künfilers mit Nachficht ertragen zu haben. diel es diefem 
m ein ſich hören zu laſſen, fo jang er fein „Io Bacchus“ vom 
bi8 zum legten Gange ber Mahlzeit in allen Tönen. Im nichts 
gleich. Bald lief er wie auf der Flucht, bald ſchritt er 
iner Procejfion einher. Bald hatte er zweißundert Sllaven, 
zehn. Bald redete er im höchften Grabe großſprecheriſch 
fünfchte er weiter nichts als einen dreifügigen Tiſch, ein Salzfaß 
je grobe Toga um fih warm zu halten, Erhielt er dann eine 
zum Gejchent, fo war in fünf Tagen nichts mehr in feiner 
Mit vollen Händen ftreute er dem leicht erworbenen Reich- 
aus, und verfammelte durch feine Freigebigleit um ſich einen 
Hofftaat von Quadfalbern, Bettlern, Tänzerinnen, Gaſſenmuſilan- 
innen und Spaßmachern. Die Nächte wachte er bis zum frühen 
Morgen und verfehlief den Tag.) 
dc an ac cr u am a ne N 
(0i8 | Cassin uxor | L. Cassi Prigeipis ibicinis | cappaeı) hält Blcheler den 
Iegtern (Bater der mit &. Minins verbeiratheten Eaffia) wel mit Recht filr den 
Princeps bes Phädrus. Rhein. Druf. INXV 332. dc ad Fam. Vi 24; dgl 
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insgeheim verläfterten, auch Fam es zu öffentlichen 
Gefährliche Mitbewerber fuchte man durch Beftehung zu 
oder unſchadlich zu machen. Den Preisrichtern und ve —— 
. gegenüber wurde Die größte Efrerbietung zur Schau getragen.‘) Nero, 
der bie für das öffentliche Auftreten der Cithareden üblichen Bor 
ſchriften mit Ängftlicher Genauigfeit beobachtete (fo daß er 3. D. er 
mildet ſich nicht nieberfeßste, micht ausfpudte, ven Schweiß der Stirn 
nur mit ber Hand ober dem Gewande abtrocnete)?), redete das Bolt 
mit den Worten an: „Deine Herren, ſchenlt mir geneigtes Gehört") 
Am Schluffe des Vortrags empfahl man ſich aufs neue, mit Knie 
und Hand der Verſammlung huidigend, der Gunft der Zuhörer 
und ervartete mit erheuchelter ober wirklicher Bangigleit den ur 
theifsfpruch.‘) 
Baier Auch die berühmteften Virtuoſen betraten nicht Teicht se Buße, 
ohne vorher für einen bezahlten Beifall geforgt zu haben, Wenn 
irgend wo, fo war bies (auch abgefehen von ber Nüdjicht um bie 
Breigbeiwerkung) bei Künſtlern zu entſchuldigen, bie vor Tauſenden 
em von Zuhörern aus ben unterften Klaſſen ſich hören laſſen mußten, 
welche mit Aeußerungen ihres Mißfallens Teinestvegs fparfam waren; 
wie denn Eitharöden oft genug das Schiefjal Hatten im Pornpejuse 
theater ausgezifcht zu werden‘), und daher nicht ohne Grund 
Auftreten zitterten.") Offenbar war bie Zahl Derer in Rom, bie 
anderes Gewerbe Hatten als „einem Canus, einem Glaphyrus 
zu llatſchen“ nicht Hein, und das Gewerbe galt für einträglich) 
Ber maltelı Eine jo lebhafte Empfänglichteit, tie fie in Rom fiir Mufit 
homas, verbreitet war, mußte nothwendiger Weiſe au zum ausübenden 
Dilettantismus führen. Allerdings Hatte fich das romiſche Vorurtheil 
Lange dagegen gefträubt, bem für ben Wreigebornen, vollends für 
den Mann vom Stande nicht bloß bie gewerbsmäßige Bertigteit in 
Geſang und Spiel als unanſtändig galt, ſondern auch die ſpielende 
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Befäfigung mit folen Nünfen. Doch Hatte fen Längft in Batge 
5e8 Reben Gina eier Gar une grehfher Sen | 


alte Strenge auch in diefem Punlt einer immer weiter aus · 
gemacht, Schon in ber Zeit der Gracchen 
und Singſchulen, bie von Knaben und Madchen 
abligen Bamilien befucht wurden, freilich zum tiefften 
des jüngeren Scipio.') Doc bald beurtheilte man wenig -· 
Erwerbung und Uebung ber Wertigfeit im Gefange milder, | 
laßt in einem ins Jahr 91 verlegten Gefpräch einen ber erfien | 
des damaligen Nom, ven Redner L. Licinius Crafjus (Con« 
Cenſor 92), ohne alle Mibiltigung erwähnen, daß fein Freund, 
Numerius Furius, ein Familienvater, gelegentlich noch ale 
it die Kunſt des Gefanges übe, bie er als Knabe erlernt 
m freilich ein Mann von Sullas Stellung nicht bloß 
in feinen Umgang 308, fonbern auch das Lob nicht ver⸗ 
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da noch Cornelius Nepos unter den Verſchledenhelten 
xömifher Sitten und Anſchauungen hervorhebt, daß 
Anficht Ausübung der Muſil einem Manne von hervor am) 
Stellung nicht zieme.‘) Die ſtutzerhafte verborbene Iugend, 
au Catilinas Anhang gehörte, verftand ſich nach Eicero auf Liebes ⸗ 
Händel, auf Gefang, Saitenfpiel und Tanz.) Und fo wurde Dilets 
tantismus in der Mufit ohne Zweifel Damals von Vielen unter allen 
Umftänden gemißbiligt; eine theoretiſche Beſchäftigung mit der Kunft 
lann aber in biefer Zeit ſchon nicht mehr felten gewefen fein, ba 
Bereits Barro fie in den Kreis der Wiſſenſchaften aufnahm, auf denen 
die alffeitige Bildung berußte. Seit dem Anfange der Monarchie 
bürfte die Theorie der Muſit nicht bloß ganz allgemein zu ben Gegen. 
fänben des höhern Unterrichts gerechnet worben®), jonbern auch bie 
Ausbiloung der Knaben in Gefang und Saitenfpiel jehr gewöhnlich 
geweſen fein; Columella nennt Schulen der Mufiker neben denen 
ber Rhetoren und Mathematiker.) Bon einem enchklopädifchen, bie 
fieben freien Künfte im Anflug an Varro umfaffenden Werte bes 


in 








—— i — 


Auguftinus iſt der Abſchnitt über die Mufit (welcher vom Rhythmit 
und Metrit Handelt) noch erhalten.‘) Titus, der, am Hofe des 
Claudius gemeinfam mit deſſen Sohne Britannicus erzogen, „in bene 
ſelben Wiffenfgaften und von benfelben Lehrern unterrichtet wurde, 
\ machte in allen Fachern fehnelle Fortſchritte, nicht Bloß im der Bered⸗ 
famfeit und Poefie beider Sprachen, „auch der Mufit war er nicht 
unfunbig, er fang und fpielte auf der Either angenehm und gefchidt,“) 
Britannicus (geb. den 13. Webruar 41), der Neros Eiferfucht durch 
feine beffere Stimme erregt hatte‘), war ebenfalls mufitafifch gebildet. 
An dem Saturnalienfeit im December 54 war Nero in der Gefell- 
ſchaft der Altersgenofjen durchs Loos zum Könige gewählt worben; 
er gab dem noch nicht 14 jahrigen Prinzen auf vorzutreten und einen 
Gefang vorzutragen, in der Hoffnung er werde fich lächerlich machen, 
Aber Britannicus fang ohne Befangengeit ein Gedicht, das beutliche 
Anfpielungen auf ben an feinem Thronrechte verübten Raub enthiein 
Die allgemeine Rührung, die ber Gefang erregte, fehärfte 
und gab den unmittelbaren und nächſten Anlaß zur der ſcheußlichen 
Ermordung des Hoffnungsvollen Knaben im nächften gahre Saß 
Nero ſchon als Kuabe wie im ben übrigen Büchern jo Yo in. = 
Muſit Unterricht erhalten Hatte, jagt Sueton ausbrüdlih”), und 
a) Seneca rühmte ſchon im Jahre 54, daß er dem Apoll am Gefang 
und Stimme nicht nachftehe.”) Unter den Lehrern Mare Aurels 
wird Andron als derjenige genannt, der ihn in der Muſit — 
gleich in der Mathematik unterrichtete‘) Bon Commodus jagt fein 
Biograph, daß ihm der Unterricht ber beften wiſſenſchaftlichen Lehrer 
nichts nüßte, daß er dagegen von Kindheit auf Bertigfeit in Dingen 
bewies, die zur Taiferlichen Würde nicht paffen, als im Formen von 
Bechern, Tanzen und Singen.) 

Bei den Madchen wurde natürlich von jeher noch mehr Werth 
auf bie Ausbildung im der Mufit gelegt, als bei den Knaben. Der 
rüßmte Muſiler wie Demetrius und Tigellius brachten ſchon im der 
Zeit des Horaz einen großen Theil ifrer Tage neben den Lehnſeſſeln 
ihrer Schülerinnen zu.) Auch diefe lernten nicht bloß fingen, ſondern 
ebenfalls die Either und andere Saiteninftrumente fpielen, und ſcheinen 
ſehr Häufig die Fertigkeit erworben zur haben, Terte von Dichtern 


1) Zeuffel NIS. 440, 7, 2) Sueton, = as 3) Id, Nero an 
4) Tac. A, XI 15, [‘) Sueton. Nero e. 6) Senecn A| 
ı 7) H.A. Vit. M. Antonini 2 5) Vi. Gommodi ei 
10,90, 


‚ 


‚war dies nicht fo ſchwer wie gegenwärtig, da (tie bemerkt) 
bie Formen der antifen Mufit viel fefter und Leichter zu handhaben 
waren, und auch hier Bieles durch Erlernen angeeignet werben konnte, 
wozu 


haben. Catull Hat für einen ſolchen Doppelchor einen Lobgeſang auf 
Diana Ant 


nebmften Bamilien die Todtenflage”); bei der der Apotheofe der Kaiſer 
vorausgehenden Tobtenfeier fang nad Herodians Befchreibung auf 
am der Bahre ein Chor edler Knaben und ein Chor edler 
Lohgefänge auf den Berftorbenen, die in Magenden und feier- 
Weiſen gefeßt waren‘) Bei der Einweihung des Tempels dee 
durch Caligula im Jahr 37 fangen Knaben und Mädchen aus 
Bamilien, deren Eltern noch am Leben waren, einen Lob» 
Es gab aber auch Beranlaffungen, bei denen es für Männer 
undedenllich, ja gebeten war öffentlich; zu fingen. Ein 
md ftrenger Mann wie Thraſea Pätus Hatte bei einem 
feierlichen, nur in Zwifchenräumen von breifig Jahren wieder 
Schaufpiel in jeiner Baterftadt Patavium eine Tragödien⸗ 
zwar im Steftiim gefungen.*) 
der Dilettantismus der Grauen und Mädchen in der Mufit 
ältern Zeit von Strengern wenigftens nur bis zu einem 
gewiffen Grade gebilligt worden; noch Salluſt ſtellt ſich auf dieſen 
Standpunlt, 100 er von der mit Catilina vertrauten Sempronia jagt, 
fie Habe mit mehr Ktunſt gefungen als für eine rechtſchaffene Frau 
erforderlich ſei.) Doch fpäter verftummte micht bloß allem Anfchein 
nach jeber derartige Tadel ganz, fondern Fertigteit in ver Mufif wurde 


Fan 


Mil 


185 1460,5. 2) Ovid. Trist. IE 23: Ipse guoque Ausonkas Caesar 
narusque Cormina lurrigerae dieere jussit Opi. 18 

Int. 3) Catull,-c. 33. 4) Marquardt StB. IN? 

39,5. Stat. Silv. 14, 96 jagt Apollo; meque enim frustra mihi nuper (88 p: €.) 

honora Carmins patricio puerl sonuistis in ostro. 5) Sueton. August, e, 100. 

lian. IV 2, 5. 7) Dio LUX 8) Tac. A. XVI 21. Dio LXN 26. 

Die Andbräde beider: habitu tragico cecinerat und rgaypdinw Unompmänenos 

fimmen gemam überein. Bat, Th. 11449f. 9) Sallust. B.C. 0, 236. 
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auch allgemein zu den wejentlichen Erforbernifjen weiblicher Bildung 
gerechnet. Statius zahlt unter Die Vorzlige, durch welche feine Stiefe 
tochter verbiente einen Mann zu finden, daß pe die Lyra — 

und feine Gedichte nach eigenen Melodieen zu fingen verſtand; Der 
jüngere Plinius ruhmt daffelbe von feiner — Frau.) Lucian 
preift in überſchwaͤnglicher Weiſe ben Geſang und das Saitenſpiel ber 
eliebten des Lucius Verus, der ſchönen Smyrnderin Panthea. Er 
vergleicht jie mit den Mufen und den Sirenen; dieſer Stimme gegen 
über muß die Nachtigall verfiummen, es it ein Gefang wie man ihm 
eben aus einem fo ſchönen Munde zu hören erwarten Tan. Wim 
vollendetſten ift ihr Gefang zur Either: die ftreng richtige Durchfuh - 
rung der Melodie (deuoria), jo daß der Tert durchaus feftgehalten 
wird, und ber Gefang im wohlgemeffenen Wechfel von Hebung und 
Senlung fortgeßt; daß bie Cither dazu ftimmt, das Plectrum mit 
ber Kehle gleiches Zeitmag Hält, die Verveglicheit der Ninger, ber 
Wohllaut der Modulation — alles diejes vermöcten ſelbſt Orpheus 

und Ampbion nicht zu erreichen.‘ 

Ditertanten, Aber auch gegen den mufitalifchen Dilettantismus der Männer 
scheint fich ſchon in Angufts Zeiten nur noch nereingelter Widerſpruch 
erhoben zu haben. Im der That ift der einzige Schriftjteller, ber 
ſich nach dem Untergange der Nepublit mißbilligend dagegen äußert, 
der Ältere Seneca, ein ftarrer Anhänger der alten Einfachheit und 
Sittenftrenge. Er Hagt, daß bie edlen Stubien darniederliegen, und 
Intereſſen, die noch ſchlimmer find als dev Miüfiggang, ſich ver Geifter 
bemächtigt haben, daß die unanſtändigen Befchäftigungen mit Geſang 
und Tanz bie weibifch gewordene Jugend in Anfprucd nehmen’) Der 
* Zabel des jünger Seneca (in einer unter Claubius verfaßtem 
Schrift) ift nur gegen Die Uebertreibung dieſes Dilettantismus ge⸗ 
richtet. Die Teidenfchaftlichen Muſikliebhaber verbrachten nach feiner 
Schilderung den ganzen Tag mit Hören, Singen und Componieren 
von Arien, quälten ihre Stimme durch künftliche Modulationen zu 
einem andern als ihrem natürlichen Slange, ihre Finger ſchlugen 
fortwährend den Takt zu einem Stüde, das fie im Kopfe hatten, 
und auch bei ernften, ja traurigen Veranlaſſungen konnten fie ſich 
nicht enthalten eine Melodie zu fummen.) Aehnlich ſchildert bereits 
Manilius den Mufilfreund, der beim Gelage den Genuß des Weine 


m; 


1] J 133 2) Lucian, Img 1300. 3) Seneca Controv, I 
prooem, 4) Seneca De brev. vitae ©. 12,4. 
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durch fügen Geſang erhöht, auch unter Arbeit und Geſchaſten mit | 
verftoplenem Gemurmel Lieder fingt, und wenn er allein ift, ſich | 


ſtets durch Geſang unterhält.') 
Die große Verbreitung des mufitalifchen Dilettantismus ber 


Männer in Rom feit dem Unfange der Kaiſerzeit beftätigen auch | 


zahlreiche andere Aeußerungen und Angaben. Durch eine jchöne 


Stimme lonnte man hoffen den Frauen zu gefallen”), als fertiger | 
J 


Sänger Zutritt im gute Geſellſchaft zu erhalten”): überhaupt wurde 
mufilalifges Talent wie es fcheint beſonders wegen feines Werthe 
für die Gefelligfeit gefehägt,) Der Trimalchio Petrons fordert einen 
feiner Säfte, der font für einem guten Sänger gegolten hatte, auf 
etwas zum beften zu geben; biefer bebauert nicht mehr fingen zu 
lonnen, in feiner Jugend freilich habe er ſich „faft die Schwindfucht 
am den Hals gefungen“, Trimalchio jelbft ‚mißhandelt“ Die Arien 
des in Neros Zeit berühmten Eitharöden und Componiften Mene- 
rates.) Der allfeitige Difettant bei Martial, ber alles hübſch, aber 
nichts gut macht, fingt auch hübſch, und fpielt hubſch die Lyra.) 
Auch in Hohen reifen ſcheint dieſer Dilettantismns ſehr ver- 
breitet geweſen zu jein. C. Calpurnius Pifo, das Haupt der Ver 
ſchworung gegen Nero im Jahre 65, fpielte (mach der Verſicherung 
eines zu feinem Preife verfaßten Gedichts) die Lyra fo vortrefflich, 
dag man glauben konnte, Apollo ſelbſt Habe ihn unterrichtet: und 
er hatte fich in einer Zeit bes Friedens der Beſchäftigung mit biefer 
Kumft nicht zu fehämen, hatte doch auch Achill die Saiten mit der- 
jelben Hand gerührt, mit der er bie ſchreckliche Lanze gegen die Feinde 


a 


jchleuderte.) Die Zahl ber Kaifer, vom benen berichtet wird, daß 3, 


ansübende Dilettanten ber Bocal» ober en waren, !iden 
Äft verhäftnigmäßig auffallend groß. Habrian that fih auf feine 
Wertigkeit im Geſang und Citherjpiel etwas zu Gut.) Fronto, der 
feine Ermahnung an Marc Aurel, die Muße des Aufenthalts in 


Alſium zu genießen, mit ven Beifptelen früherer Kaiſer unterftügt, fagt 


von Habriam, auch er Habe neben jeinen Negierungsforgen zu andern 
Dingen Zeit gehabt; er jei ein Freund trefflicher Mahlzeiten, und 
der Beihäftigung „mit Compofitionen und Floötenbläſern“ ergeben 
gemejen.”) — übte gleichfalls bie Citharodik und errichtete dem 





1) Manil, V 320094. 2) Ovid, A.a. 159%. 3) Horat. S, 19,2. 
4) Mooil. IV 525 599. V 320, 5 —5 Sat. 641.73. 6) Martial, I 7. 
7) ©. in Pisouem 186-177. vit. Hadriani c. 14. 9) Fronto Fer, 
Als. 3 ed. Nober p. 226. 
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berühmten ſomedes, der an den Höfen — 
und Antoninus Pius geglängt Hatte, ein Dental.) —— 
| mit Rlötenbegleitung (d. h. dramatifche Scenen), blies bie Tuba 
N und fpielte die Pandura (ein Gaiteninftrument) und die Orgel”) 
Alexander Severus Fichte gleichfalls Mufit und fpielte die 
Blöte und Orgel, „auch die Tuba, auf ber er ſich jedoch ale 
nicht hören ließ.“) Man fieht, daß vie Either, werm auch 
Zweifel das gewöhnliche, doch leineswegs das einzige Inftrnment ber‘ 
Difettanten war. Nero hatte gelobt, wenn es ihm gelingen wärbe, 
ber gegen ihn andgebrochenen Empörung Herr zu werben, bei dem 
Spielen zur Feier des Sieges ſich auf der Wafferorgel, Sadpfeife 
umd Chorflöte hören zu laffen; die in ber Zeit ber bringenbften 
Gefahr berufenen Großen führte er nach einer eilig —— 
Berathung den ganzen übrigen Tag unter neu erfundenen 
orgeln umber, die er ihnen erflärte, wobei er die Schwierigfeiten | 
einzelnen Inftrumente aus einander fekte.‘) 2. Norbanus Flaccus 
war ein eifriger DTubabläfer, und übte fich fleißig auf feinem Ime 
ſtrument, felöft am Morgen des Tages, am dem er das — 
antrat (1. Januar 19 n. Chr): von der vor feinem Palaſt zur 
mwartung verfammelten Menge warb «8 als ein böfes Omen 
das man den Conſul ein Kriegsfignal blafen Hörte’) Dat das 
fpiel ber Kaiſer beitrug diefen Dilettantismus namentlich —— 
| Kreifen zu verbreiten, ift felbjtverftändlich. 
— Nach der Art, wie alle diefe Fälle miitgetfeift werben, wu 
zweifelhaft, daß in Neros muflfafifchem Treiben es weder bie Liebe 
Haberei fir diefe Kunſt, noch deren bifettantifche Ausübung fein 
ai Tonnte, was in den Augen der Ditwelt als ummirdig und 
voll eriefien: fonbern gerade daß er fein Dilettant, daß 
Künftfer von Bach fein wollte, daß und wie er feine 
dem öffentlichen Urtheile preisgab. Die Ueberzeugung, er jet 
Ktünftler geboren, beherrſchte ihm mit der Stärke einer figem Ihre 
fein ganzes Leben hindurch; und mit ben immer wieberholten Worten: 
welch ein Künftler gebt in mir verloren! ift ex ja auch geftorben. 
AS die Empörung gegen ihn ausbrach, foll ihn nichts fo ſehr 
regung verjegt haben, als daß er in einer Proclamation des 
eim ſchlechter Cithardde genannt worden war. Die Bean Seh 








1) Dio LXXVIL 13, 2) Vn. Elagab, 1 is 3) Nik Non Seven e. 
4) Sueton. Nero e. 41. 54. 5) Do ı + 
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durch * ihm die Kenntnißz einer mit bollendeter Meiſter- 
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gweiundz i 
Garten und Balafı am rechten Tibernfer), dann im Jahr 64 in ber 
griechiſchen Stadt" Neapel‘), und erft im Jahre 65 "in Nom ganz 
bei dem von ihm geftifteten Wettkampf als Citharöde im 


aus Tragödien, in denen er ſich zeigte, und zwar in biefen letztern 

in Koſtüm und Maske.) Wahrfceinlich war er, wie bie Citharöden 

wol gewößnlich, auch ſelbſt Componiſt.) Für den Beifall bei feir 
nem Auftreten war ſtets durch ein ganzes Heer wohlgefäulter und 

‚organifierter Beifallrufer und Klatfcher geforgt. Wie fo oft im ber «a 

a le Be mifehte fich auch Hier in das Lacherliche das 

Grägliche. Spione lauerten überall, und wehe Dem, der nicht genug 


Katarrhe in 
Rom graffierten, unterlafen hatte, für bie bimmtifehe” (d. i. faifer« 
liche) Stimme Opfer und Gelübde darzubringen. 





Bon den erjten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts bis gegen ide 
Ende des 4. find die Nachrichten Über Eulturzuftände äußerft ſpaͤrlich. SE 
Aus den legten Zeiten des Altertpums erfahren wir über bie Deufit 


1) Soeton. Nero © 49.41.40. 2 Id. ib. c.20. DioLXIW. 3) Tac. 
A-XIVIAsq gi 1x1 0, Pl. N.NKKVIL, MT a. KYm DM 
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folgt dies alters nicht aus Pilloerat. V. Apoll. Tyan. IV 39 » 82 ed. R. 
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wenigjtens, daß Liebe für fie in der heidniſchen wie hriftlichen Gefell- 
ſchaft jehr verbreitet war. Der Ajtronom Firmicus Maternus erwähnt 
„Öffentliche Mufifer, die vom Volke geehrt werben“, „Chormuſiler“, 
fpricht wieterholt von Componiften und außerdem von Erfindern von 
Melodieen für die Bühne‘) Ammianus Marcelfinus jagt, daß die 
Baläfte Roms, die einft durch die Pflege der Wiſſenſchaften berühmt 
waren, nun von ber Kurzweil fchlaffen Müffiggangs erfüllt feien, von 
Geſang und Saitenfpiel widerhallen. Statt des Philofopgen gehe 
der Sänger, ftatt ber Lehrer der Berebfamkeit bie der Muſik ein und 
aus, und man fehe mufifalifche Injtrumente aller Art, während bie 
Bibliothelen gleich Grüften gefchlofien feien.)) Und in Eonftantinopel 
richtete Iohannes Chryſoſtomus von der Kanzel an feine Gemeinde 
die Frage: wer von euch könnte einen Pfalm ober ein anderes Stüd 
aus ber heiligen Schrift herfagen, wenn er dazu aufgefordert würbe? 
Wenn man aber nach diaboliſchen Arien, nach buhleriſchen unzüchtigen 
Gefängen fragen wollte, dann würde man gar Viele finden, die alles 
aufs genauefte wiffen, und mit großer Luft vortragen würden.) Daß 
nicht bloß von chriſtlichem Standpunkt aus dieſe Verdammung der 
Muſik gerechtfertigt war, daß fie in der That nur noch frivolen 
Sinnengenuß, und namentlich die Theatermufik bei der unumfchräntten 
Herrſchaft des Pantomimus auf der Bühne nichts als gemeinen 
Ohrentigel bezwedte, läßt der allgemeine Verfall der antiten Eultur 
in jenen Zeiten vorausfegen. 
a Je mehr die Mufit ihren Ernft und ihre Würde eingebüßt hatte, 
—E deſto bedenklicher mußte ihre Anwendung für den chriſtlichen Gottes⸗ 
em dienſt erſcheinen, in dem der Kirchengeſang doch von Anfang an ein 
wefentliches Element gewefen war; mindeſtens wurde bie Gefahr feiner 
Berweltlihung mit Grund befürchtet. Hieronymus warnt Die, deren 
Amt es ift in der Kirche zu fingen: man müfje Gott nicht mit der 
Stimme fondern mit dem Herzen fingen, nicht nach Art der Tragöden 
Hals und Kehle mit Süßigkeiten ſchmeidigen, damit in der Kirche 
theatralifche Melodieen und Arien gehört würben.‘) Aus demfelben 
Grunde nahmen Manche an dem Gefange der Frauen in ber Kirche 
Anftoß. Für die Meiften, fagt Iſidorus von Pelufium‘), wird auch 


1) Firmic, Matern. IH 7, 10. 14,1. 14, 10. Viösg. VIB. 2) Ammian. 
Marcell. XIV 6, 8 (wo aber paucae ſchwerlich richtig, oder etwas audgefallen ift). 

3) P. E. Mueller De gen. aev. Theodos. 11123. 4) Fortel Alg. Geld. b. 
Mufit 11151. Hieronym. in Ep. ad Ephes. c. 5. 5) Yortel II 140. Isidor. 
Pelusiota Epp. I 90. 
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dies ein Anlaß zur Sünde, da fie, ftatt ſich durch die göttlichen Pfal- 
men zerknirſcht zu fühlen, in der Süßigkeit der Melodie einen Anreiz 
zur Leidenschaft finden, und fie nicht Höher achten als die Theater» 
gefänge. Wolle man gottgefällig handeln, fo müſſe man ben Weibern, 
welche die göttliche Gabe fo mißbrauchen, das Singen in ber Kirche 
und den Aufenthalt in ber Stadt verbieten. Eyrillus, Biſchof von 
Ierufalem (+ 386), hatte den Geſang der Frauen überhaupt nicht dulden 
wollen, weil ihnen der Apoftel Paulus in der Gemeinde Schweigen 
auferlege.) Den Asceten erſchien das Wohlgefallen an der Mufit 
geradezu als unerlaubte fleifchliche Luft. Auch Auguftinus, der für 
mufitalifhe Eindrüde ſehr empfänglich war und oft bei den Hymnen 
des Ambrofius Thränen vergoß, fand e8 gerade darum bebentlich fich 
diefen Empfindungen hinzugeben, und fürchtete, der Inhalt der Lieber 
möchte nur wegen ber fehmeichelnden Töne bei ihm Eingang finden: 
in folgen Angenbliden wünſchte er allen anmuthigen Gefang aus dev 
Kirche fort, und wollte die Palmen, wie Athanafius e8 in Alerandria 
eingeführt hatte, mehr herſagen als fingen laſſen.) 

Der eifrigfte Beförderer des Kirchengefanges in der abendländi⸗ 
ſchen Kirche (wie Bafilius in der morgenlänbifchen) war Ambrofius. 
Freilich follten Chriften nicht „die tobbringenben Gefänge theatralifcher 
Goloraturen (chromata) ergögen, die das Herz für die finnliche Liebe 
empfänglich machen;“ deſto höher jhägte er den Werth des wahrhaft 
erbauenden Kirchengefanges. „Was ift lieblicher, fagt er, als ein 
Pſalm! Es ift das Lob Gottes und ein wohllautendes Belenntniß des 
Glaubens. Der Apoftel befiehlt zwar, daß die Weiber in der Kirche 
Schweigen follen, aber die Pfalmen fingen fie jehr gut. Zum Pfalmen- 
fingen ift jedes Alter, jedes Gefchlecht geſchickt. Die Greife legen beim 
Singen deffelben die Strenge des Alters ab, die jüngern Männer 
fingen ihn ohne den Vorwurf der Ueppigfeit, die Fünglinge ohne Gefahr 
für ihr empfängliches Alter und ohne Verſuchung zur Wolluft, bie 
zarten Mädchen ohne Einbuße an frauenhafter Schamhaftigkeit, bie 
Zungfrauen und Frauen lafjen ohne Ausgleiten der Sittfamfeit in 
ernfter Würde das Loblied Gottes mit der Lieblichkeit ihrer tonreichen 
Stimmen melodiſch erfefallen. Und was Hat man für Mühe, das 
Bolt in der Kirche zum Schweigen zu bringen, wenn bloß vorgelefen 
wird. Sobald aber der Pjalm ertönt, wird gleich altes ftilt.“*) 


1) Korkla.a.D. 2 Derf.1l133f, Augustin. Conf.IX6. 3) Ambros. 
Opp. 1 p. 740 (Praef. ad Psalm. I}. gortel II 131. 
21* 
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Doch jebe Erinnerung am ben heidniſchen Urfprung und Charalter 
der Muſit ſchwand allmählich, je mehr fi in die alten Formen ein 
neuer Inhalt ergoß; und weil fie ſich zur Aufnahme dieſes Inhalts 
volftommen geeignet erwieſen, haben bie von altgriechifchem Kun 
geſchaffenen Formen der Mufit fogar — unverůnderter fort» 
beftanden als die irgend einer andern Kunſt. Das in un 
Zrabition fortgepflanzte Syftem ber ſechs ober fieben griechiſchen Ton⸗ 
arten blieb auch im der Kriftlichen Zeit bie Grundlage der muſilali- 
fen Gompofition. Erft die Meifter des vorigen dahrhunderis haben 
Das auf zwei Tonarten bafierte Muſilſyſtem an feine Stelle geſetzt; 
die bis dahin umbefannte Mannichfaltigkeit der zwölf Transpofitiong- 
fealen für die Dur- und Molltonarten bat zuerft I. S. Bach im 
feinem wohltemperierten Glavier gezeigt, 

„So ergibt ſich denn ——— der Kunſte die hochſt 
elgenthumliche Erſcheinung, daß gerade diejenige Kunſt, welche eine 
vom antilen Geiſt am meiften abweichende Richtung eingeſchlagen Kat, 

ſich in ihrer gefichtlichen Entwidlung unmittelbar aus dem Alter 
= im ser Trabition auf ung verpflanzt hat, während 
die antifen Kunftnormen ber Plaftit, Poefte, Architeltur, die auch für 
und noch immer eine bindende Geltung Haben, erft in ver! 
fpäter Zeit gleichfam wieder neu entvedt werben mußten.“) 


1) Weftphal Harmonit und Melopbie der Griechen S. 24 vgl. 187. 


II. 


Die ſchöne Litteratur., 
Poeſie und Annf der Prof. 


Die folgende Betrachtung wird verſuchen zu zeigen, daß bie cm 
Bebeutung der Poeſie für die Gefammtbildung im fpätern römifchen 
Alterthum eine wejentlih andre, und zwar umfaſſendere und tiefer 
greifenbe war als gegemmärtig. Zu diefem Zwed ift das Verhältnif 
der gebilbeten Welt zur Poefie, die biefer geftellten Aufgaben, bie 
durch beides bebingte Stellung der Dichter, endlich die Ablöfung der 
Poefie durch die Kunft der Profa ins Auge zu faſſen. 

Das Verhältnig der gebildeten Welt zur Poefie war zum großen — 

Theil durch den Jugendunterricht beſtimmt, und hier wurden ganz Er 
andre Zwede verfolgt und auf ganz andern Wegen als gegenwärug 
Wenm der Heutige Iugendunterricht eine erfte Orientierung auf ben jyoer Bruker 
wichtigften Gebieten menfchlichen Wiffens, ein möglichft vielfeitiges Ber- | 
ftändnig der mannichfachen wiſſenſchaftlichen Arbeit und bie Faähigleitt 
ſich am ihr zu betheifigen bezwedt, fo war er im Alterthum ſchon 
darum jehr viel einfacher, weil bie jet auf den Schulen gelehrten 
Wiſſenſchaften theils gar nicht oder nur in ihren erften Anfängen 
eriftierten, theils nicht als zur allgemeinen Bildung gehörig betrachtet 
wurden. Nicht zu einer möglicht großen Empfänglichteit, ſondern zur 
eignen Geftaltungsfähigfeit follte ber jugendliche Geift gebildet werben. 
Das Hauptziel des Unterrichts war bie Gewinnung nicht eines ums 
faugreichen Wifjens, fondern eines virtuofen Könnens: einer möglichft 
volffommenen Herrſchaft über den fprachlichen Ausdruck, die Erwer ⸗ 
bung ber Kunft, das Wort zur Haren und überzeugenden Enttwiclung 
der Gedanken, zum angemefenen und geſchmackvollen, wenn möglich 
zeichen, ſchönen und hinreißenden Ausorud zu gebrauchen.‘ 

Für die Zeit der Republit, wo die Nede mit weit größerem Recht 
als Heute das Wiffen „eine Macht” heißen konnte, wo, wie Tacitus 
jagt, „Niemand ohne Beredfamkeit zu großer Macht gelangte”?), ber 
darf dies Feiner Erläuterung. Aber wenn aud mit bem Untergange 





1) Tac. Disl. ©. 3059. 2) Id, ib, 37, 


— 
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0 ber Republik bie politiiche Beredſamleit verftummte, fo war doch durch 
die lebhafte Empfänglicfeit der Sübländer für das lebendige Wort 
und durch die ganzen Lebensgewohnheiten des Alterthums ein gewiſſer 
Grad von Deffentlichleit und Mündlichkeit für alle Verhältniſſe mit 
Nothwendigleit bedingt, und auch in der Monarchie fand Schrift 
und Rede in Bezug auf Wichtigfeit und Einfluß zu einander im ume 
gefehrten Berhältnig wie im der Heutigen Welt. Durch die Macht 
der Rebe, fagt Diodor, Haben die Hellenen vor den Barbaren, die 
Gebildeten vor dem Ungebilbeten den Vorrang; durch ſie allein ann 
ein Einzelner der Maffe überlegen fein.) Bon ber Beredſamleit, ſagt 
der ältere Seneca, ift der Uebergang zu allen Kenntniffen und Fertige 
er Teicht, fie rüfter auch Diejenigen aus, die fie nicht für ſich felbit 
erzieht.) 

ie Nicht bloß für den Advocaten und Lehrer, auch für den höhern 
der mus Officier ober Beamten, für den Senator over Staatsmann, Überhaupt 

ntetie ın für deden, der mad) einer hervorragenden Lebensftellung ftrebte, war 
In Veredſamleit unentbehrlich. Der befte Maßſtab für den Werth, den 
auch die Monarchie auf die Redekunſt legte, ber befte Beweis dafür, 
daß fie auch jett als das wichtigfte Moment der allgemeinen Bildung 
galt, Liegt darin, daß dies das erfte Fach des Unterrichts war und 
fange das einzige blieb, für das zu forgen der Staat als feine Pflicht 
erfannte. Die erften von der Negierung in Nom begriindeten, mit 
einem reichen Gehalt (von 100000 ©.) dotierten öffentlichen Lehrſtühle 
waren bie der römischen und griechifchen Berebfamteit, und ber Kaiſer, 
der dem Budget dieſe Laſt auferlegte und Qurintilian „ben Ruhm 
der römiſchen Toga” zu ber römiſchen Profeffur berief, „ihn zum 
hochſten Leiter der unfteten Jugend machte”*), war Vespafian, ber 
hauspälterifce, allen ivealen Tendenzen abholde, ganz ben praktifchen 
Berürfniffen zugewandte Regent. Bald Hatten nicht bloß bie größern, 
fondern (wenigftens um die Mitte des 2, Jahrhunderto) auch viele 
Heinere Städte Italiens und der Provinzen ire von den Communen 
angeftellten Profefforen der Berebfamleit; bie größten ohne Zweifel 

fo gut wie Rom, griechiſche und lateiniſche zugleich.‘) 

Die Vorbereitung zum Unterricht in der Beredſamkeit war eine 
ſehr intenfive und ganz ausſchließliche Beſchäftigung mit der Poeſie 
Der Diäter „formte ſchon ben jtammelnden Mund bes Kindes“), 


A ‚li 12 2) Seneca Contr. II praef. p. 151,27 ed. Kiesal, 


artiol. 1190, 2. Marquardt StB. IR 106 a) N griech 
Sn 5.302,3. 5) Horat-"Epp- 11,126, E ) pre 
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und bie Yefung und Erlärung der Dichter war ber fo gut wie ein⸗ 
zige Gegenftand des eigentlichen Schulunterrichts der heranwachſenden 
Jugend.) Daneben wurde nur etwa einige Kenntniß der Geometrie 
und ber Mufit als notwendig ever wünfchenswerth anerfannt; bie 
fegtere, im welcher ber Unterricht ſich häufig auf die Theorie ber 
f&ränkte, ſcheint ihre Aufnahme unter den Cehrgegenftänden ihrem 
im Alterthume fo viel engern Zuſammenhange mit der Poefte verdankt 
zu haben.) Einige andre Kenntniſſe wurben bem jugendlichen Geiſt 
durch die Poeſie vermittelt, namentlich aus der Geographie, Aftronomie 
(welche daher auch im beiden Sprachen immer von Neuem zum Gegen 
ftande poetifcher Darftellungen gemacht wurde), Philoſophie, Litte⸗ 
raturgefhichte und Gefchichte, als deren Theile Sage und Mythologie 
allgemein betrachtet wurden. Zugleich follten bie Kinder auch bie 
Lehren der Sittlichfeit und Lebensweisheit aus den Dichtern ſich ane 
eignen und einprägen®), beren Sinnfprüche zu dieſem Zweck wahr 
ſcheinlich in zahlreichen, befonders für den Schulgebrauch beftimmten 
Auswahlen zufammengeftellt waren.‘ 

Bo eine höhere Bildung bezweclt wurde, erſtreckte ſich der Schul- © 
unterricht felbftverftändfih and anf die griechiſchen Dichter. Mit” 
Homer begann er zu allen Zeiten‘), was Quintilian billigt‘); benn 
wenn auch für ein volles Berftändnig feiner Poefie ein reiferes Alter 
erforderlich fei, fo werde Jeder doch diefe Gedichte mehr als einmal 
lefen. Bon ben übrigen griechiſchen Dichterwerten nennt er Tragödien 
und Iyrifche Gedichte; ausgefchloffen will er wie es ſcheint mur ſolche 
wiſſen, die durch ihren Inhalt Bedenlen erregen lonnten, wie Elegieen; 
ganz befonders empfichlt er Menander, deſſen Stücke ſchon in Opids 
‚Zeit im Knaben · und Mädchenſchulen gelefen wurden.) Noch in ber 
fpäteften Zeit bes Altertfums wurden Homer und Menander den 
Knaben zum Erlernen des Griechiſchen in die Hand gegeben.) Der 
Ind. 1 Aatlr Rek 1074, "ns Beryuaft Thum mie ee Bde Se 1 
er 3) Bel oben ©.335 fi. % Hosat. — 1,123-181. 4) Hie- 

es yrus mit bem Bufag: legi 
quondım in scholis puer. Phaedr. Il ee 33: Ego quondam legi quam puer 
— —— Palam mutire ER piaculum est (Eno. Trog. 376 Vahlen) — offenbar 
au in einer Sentengenfammtung. | 5), ein. Epp. 114,2. &o noch Bei Augustin. 
Gonf. 114 Paulinas Pellens, Buchar. 7 6) Plin. ib. Quintilian, 1 8, 5, 

ne a 
Aaigung — bei griediihen Stiliften Phrynichus Epit, p 418 ed. 


8) Auson. Protrept. — 14.4, 46: Conditor Iliados et amabilis 
orsa u) evolvenda bl, Vita $. Fulgentii episcop. Ruspens. (468— 533): 
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die Schulſtuben.) Mit der Einführung der meueften Dichter 


in den Schulunierricht foll der Grammatiler Q. Cäcifius Epirota, ein 
Breigelaffener von Ciceros Freunde Atticus, vorangegangen fein, der 


vor beifen Tode 735) und andrer lebender Dichter vor, und erflärte 
fie, was ihm von einem Epigrammenbichter bie Benennung „Kinber- 
frau der Poeten im Säuglingsalter” eintrug.) Do vermuthlich 
machte Cãcilius Epirota durch fein Beifpiel nur zur Sitte, was zuvor «sy 
vereinzelt geichehen war; denn Horaz erklärt es ſchon in einer um 
mehrere Jahre ältern Satire für Thorfeit, wenn eim Dichter bem 
Beifall der Menge wunſche und es gern fehe, daß feine Gedichte in 


der Schule allgemein gelefen wurde, darf man daraus feliehen, 
dah in Vespafians Zeit von dem Nebner dichteriſcher Schmud „aus 
dem Heiligtöume des Birgil, Horaz und Lucan entnommen’ verlangt 
wurde); übrigens bezeugt es Sueton ausdrüdlicd, fo wie daß die 
Buchhändler übermäßige Sorgfalt auf die Ausftattung feiner Werke 
verwandten”), beren Abfak, wie Martial fagt, am beften bewies, daß 
er ein Dichter war.) Es fei doch ſchon für den Dichter, heißt es bei 
Perfins, wenn feine Berfe Hundert lodigen Kindern vorbictiert werben: 
und die Angabe des alten Commentators, daß Dies ſich auf Neros 
Gedichte beziehe, die damals allgemein in der Schule zum Unterricht 
bemußt worden feien, ift an und für fich ſehr glaublich.) Statius 
Ionnte ſchon am Schluß feiner Thebaide ſich rühmen, daß dies Werk, 
die Frucht zwöltjäßriger Arbeit, bereits von der Jugend Italiens eifrig 
gelernt werde.) Martial, deſſen Gedichte ihr lasciver Inhalt natürlich 
für Unterrichtszwede völlig ungeeignet — * ſich von ſeiner 


Lucani p. 82. en Saclan {RL Local Poemata ejus eiam Ende memini. 
) 


Martial, XIV 194. Daher aud; bie gung Lucand orus (Beuffel 
erh 2m. 4) und in bay Infehriften. Pharsal. VILI—3 auf einer bei Trier 
wie Bücheler dermuthet, Probenrbeit oder Aushängefdilb 
— deren ie ten Echrift re aus Zeit (lux lex 
ea Hackeier xierer Infariften, Bonner Zahrbb. LVIN 
876 Bf ai Pre. & ICH 20 &.schol. 8) Stat. Theb. X SID sgg. 
9) Martial. 136: Versus serlbere me parum severos, 


Nec quos praelegat in schola magister, 
Gomell guereris eic. 


| 
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ſcherzhaften Mufe die Frage vorlegen, ob er etwa zum tragifchen 
Kothurn übergehm oder Kriege in epiſchen Gedichten befingen wolle, 
„damit ein aufgeblafener Schulmeifter ihm mit Keiferer Stimme vor- 
leſe, und er heranwachſenden Mädchen und guten Jungen zum Gegen- 
ftande des Haffes werbe”.') 


—— Aber damals Hatte ſich ſchon Längft in den litterariſchen Kreiſen 
—— Streit erhoben, ob bie alte oder neue Litteratur ben Vorzug ver 


" diene, und die unbebingten Anhänger ber erftern wollten natürlich bie 
Tegtere auch im der Schule nicht dulden. Schen in Vespaſians Zeit 
hatte ſich eine ſcharfe Oppofition gegen bie moderne Profa mit ihren 
Ertravaganzen, ihrer Umnatur und Gefpreiztheit gebildet), auf deren 

0 Seite Quintilian fich ftellte, deffen Autorität one Zweifel für weite 
Kreife maßgebend war. Er fand beim Antritt feines Lehramts ben 
glängendjten Autor der Modernen, Sencca, von ber Jugend allgemein 
und enthufiaftifh bewundert, und zwar gerade wegen feiner blendenven 
und verführerifchen Fehler, welche die Nachahmer noch vervielfachten 
und überboten.) Quintilian erfirebte und bewirkte mit Gleichgefinnten 
eine Regeneration der Profa auf der Baſis bes Ciceroniſchen Stils, 
der allerdings von den Schriftftellern biefer Richtung bem 

ec ‚Zeit gemäß umgeftaltet, mehr Beweglichkeit, Farbigleit und Glanz 

erhielt, 


—— Aber dies war ſchon damals einem Theil der Freunde des Alten 
ES ie viel zu wenig, fie glaubten noch um ein Jahrhundert weiter, ſelbſt zu 


den Incunabeln der römifchen Litteratur zurücgreifen zu müſſen, um 
die Mufter zu finden, an denen ber entartete Gefchmad neu erzogen 
werben follte; fie priejen den alten Eato, die alten Chroniften und 
Nebner wie Gracchus und bie Dichter aus ber Zeit der Punifchen 
Kriege, Nävius, Ennius, Plautus, Accius, Pacuvius, Lucilius und deren 
Zeitgenoffen, und wollten fie natürlich auch in die Schule eingeführt 
ſehn.) Diefe Richtung Hatte ums Jahr 90 fehon fo weit Boden ger 
wonnen, daß Quintilian bie letzte Forderung als berechtigt anerkannte, 
Seine Natur war zu maßvoll, fein Blick zu frei, jein Gefchmad zu 
fein, als daß er in dieſem Streit überhaupt hätte Partei nehmen follen; 
am wenigjten fonnte er es für bie Alterthümler, vielmehr ftanb er 
feiner ganzen Richtung nach den Modernen weit näher, er teilte den 
Enthufiasmus für Ennius und Plautus nicht und wollte dem Erftern 


%) Martial, VNA, 15. 2) Bernharbg RIO. A 213. 3) Quintilian, X 
1,125— 131. 4) ©gl. auch Martial. X1 90 (fpäteftens 96 gebichtet). 
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nur bie Ehrfurcht gollen, die Das durch Alter Geheiligte fordern darf, 
Cato und Grachus Hat er in feiner Ueberſicht der Mufterfchriftfteller 
nicht einmal genannt. Aber dod gab er zw, daß «8 zwedmahig ſei, 
die alten Dichter in ver Schule zu leſen. Sie feien allerbings ger 
eignet den Geift bes Knaben zu nähren und in feinem Wachsthum 
zu fördern, obwol ihre Stärke mehr im ihrer Naturanlage als in ihrer 
Aunft liege; namentlich dem Reichthum des Ausdruds zu vermehren, 
für welden die Tragödie Mufter des Ernfies und der Würde, das 
Suftfpiel der Eleganz Biete. And, jei bie Kinftleriiche Gompofition 


Dichterwerle anfäl 

fittlichen Ernft und innerliche Kraft fudhen, ba ber Ausbrud ber 
Modernen zur äußerjten Ueppigfeit entartet fei. Endlich beruft ſich 
Quintilian auf Cicero und andre große Redner, die doch wol wußten 
was fie thaten, wenn fie im ihren Neben fo viel Stellen aus Ennius, 
Accius, Pacuvius, vucilius, Terentius u. A. anbraten.) Allem 
Anſcheine nach gewann die Partei der Alterthümler die Oberhand 
unter Habrian: es mußte ihren Sieg entſcheiden, daß ber Kaiſer 
ſich entſchieden zu ihr Befannte, dem Cicero den Cato, dem Birgil 
den Ennius vorgog*), und unter bem beiden Antoninen gelangte fie 
wie es ſcheint zu einer faft unumfhränften Herrſchaft in der Schule 
und in der Litteratur, wie ſchon allein das Anſehn, deſſen eine ſolche 
Null wie Fronto als ihr extremfter Vertreter ſich erfreuen fonnte, 
fliegen läßt. 

Auch in diefer Partei gab es natürlich verſchiedene Richtungen ; 
bie ausichließlichfte und unbedingte Anbetung der Alten, verbunden mit 
ebenfo unbedingter Ignorierung und Berwerfung der Modernen lernen 
wir, wie gefagt, bei Fronto fennen, Im feiner Eorrefpondenz mit 
feinen fürftlihen Schülern Marc Aurel und Lucius Verus, die von 
Eitaten aus der alten Litteratur wimmelt, wird man ſelbſt die Namen 
Virgil und Livius vergebens ſuchen, Horaz erwähnt er einmal.) Nur 
mo ex feinen bereits auf den Kaiſerthron gelangten Schüler Marcus 
um Erlaubnig bittet, fein altes Lehrerrecht wieder üben zu dürfen, um 
ihm mit unbeſchreiblich Tomifcher Angft feine ernften Beforgniffe wegen 
einer geiwiffen Neigung zum Modernen auszuſprechen, die eine feiner 


1) Dale 1 Nil Bernhardy NIS. U.212. 2) Vit. Hadriani c. 16, 
3) Fronto ar De rem et invicem I $ ed. Naber p. 23. — an 


Sigi mo ori x jebı Hert Remaii 1. Nococo 47, 76. Derjelbe 
I. ad Ben Ka 3 U "ind. l tree 1979) p. db. 
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Reden verrathe, nennt ev Seneca und Lucan, um aufs bringenbfte 
vor Beiden zu warnen. Es fei ja freilich bei Lucan manches Hübſche, 
aber auch in Kloalen werden Silberſtückchen gefunden‘), wer werbe 
deshalb dort Herumftöbern wollen! Das ficherfte fei ſich folder Lectüre 
ganz zu enthalten, denn auf ſchlüpfrigem Boden gleite man immer 
leicht aus, 

Gellius ftand zwar im Ganzen auf demſelben Standpunkt wie 
Fronto, auch er hat für nöthig gefunden Seneca einmal zu erwähnen, 
um fi ſtark und entjchieven gegen ihm auszufprechen; es werbe 
wol genug fein, meint er, wenn er bie mißfälligen Urtheile dieſes 
„abgeſchmackten und thörichten” Menfchen über Ennius, Birgil und 
Cicero anführe?); Lucan nennt er nirgend. Aber Gellius, obwol ein 
großer Pebant, war doch keineswegs ohne Geſchmack und nicht fo 
borniert wie Fronto, er bewunberte Virgil nicht minder als Ennius. 
Sonft erwähnt er allerdings feine Dichter der Augufteifchen Zeit, 
nur baß er dem Horaz bie Ehre erweift, eine Stelle von ihm als 
Beleg für den Namen eines Windes zu citieren.?) 

So hatte fih alfo im Laufe von etwa 100 Jahren eine völlige 
Ummälzung des Geſchmacks vollzogen, die im 1. Jahrhundert bewun- 
derten und nachgeahmten Schriftfteller und Dichter wurden im 2. ver- 
achtet und ignoriert und umgelehrt. Die Zahl der Dichter, in deren 
Bewunderung fich beide Zeitalter vereinigten, ſcheint nicht groß geweſen 
zu fein; e8 gehörte dazu außer Virgil, deſſen Größe auch die Alter- 
thümler nicht beftritten, beſonders Catull, den auch die Modernen 
liebten, wie denn Martial ihn vor allen Andern nachgeahmt hat. 
Juvenal ift der legte der Modernen; er erinnerte ſich noch Iebhaft, 
wie Statius, der gepriefene Epiker der Partei in der Domitianifchen 
Zeit, ganz Rom durch die Anzeige erfreute, daß er feine Thebaide 
vorlefen werde, wie Alles zu der Vorlefung ftrömte, Alles hingeriſſen 
war und bie Sige unter ben raſenden Beifallsbezeugungen der Zuhörer 
zufammenbrachen.‘) Aber ein Menjchenalter fpäter war Statius wie 
verfeollen, und Lucan wurde wie es ſcheint ſchon unter Habrian ge» 
wöhnlich nicht mehr in der Schule gelefen.’) Immerhin behielten manche 


1) Fronto ad M. Antoninum de orationibus ed. N. p. 155 q. (Nach Naber 
162 p.C.) 2) Gell. X11 2. 3) Id. 11 22. 4) Juv. 7, 82—86. 5) Sueton. 
Vit, Lucani f.: poemata ejus praelegi memini. Dod ift vielleicht feine Ber- 
bannung aus ber Eule nicht Überall burchgefegt worben und Bat nit Tange 
gedauert (vgl. oben ©. 379, 6). Jedenfalis war er ein Schulautor wieber im 
4. Jahrgundert. Hieronym. in Rufin. lib. II Opp. in p. 639 ed. Vallars.: puto 
quod puer legeris Persium atque Lucanum. 
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der Mobernen Freunde und Lefer, wie 3. D, Aelius Berus neben Ovid 
befonbers gern Martial las, den er feinen Birgil nannte‘), unb der 
bie zum Ende des Alterthums zu den gelefenften Dichtern gehörte‘) 
Aber zahfreih waren die biefer Richtung angehörenden Litteratur- 
freunde im 2. Jahrhundert ſchwerlich. Ennius, dem Quintilian hin« 
langliche Pietät erwiefen zu haben glaubte, wenn ex ihn als eine 
chrwürdige Antiquität gelten ließ‘), war in Aller Munde. Ennius- 
vorlefer zogen in Italien vom Ort zu Ort, und Gellius bejchreibt, 
wie eim folder (Ennianista) im Theater von Puteoli die Annalen 
des Ennius vortrug und vom raufchenden Beifalle des Publicums 
begleitet wurde.) Grammatiter (BHilologen) mußten vor Allem in 
Ennius Beſcheid wiffen.) Bronto malt ſich in einem Brief an feinen 
ehemaligen Schüler, den Kaifer Mare Aurel (161), der anf einige 
Tage zur Erholung nach Alſium gegangen war, aus, wie berfelbe fich 
nach ber Siefta mit angenehmer Lectüre unterhalte, wie er jich „Durch 
Plautus ausglätte ober durch Accius anfülle ober durch Lucretius 
fänftige oder durch Ennius entzünde.“") 

Daß fich die wenigen poetifchen Talente, die jene Zeit Hervor- 
brachte, in den Formen der Alten bewegten, ift faft felbftverftänblich. 
Gellius' Freunde, die Dichter Annianus und Julius Paulus waren 
in ber alten Sprache und Litteratur woßlbewwandert, ber Leltere ger 
hörte zu den gefchrteften Männern ber Zeit”); au ein anderer ba- 
mals berüßmter Dichter, ein Freund des Fronto, war gelehrt und in 
Plautus und Ennius beleſen.) Eine Heine, doch immerhin charalte ⸗ 
riſtiſche Probe ber altertgümelnden Poefie ift im ber felbftverfaßten, 
allerdings ſehr maßvoll plautinifierenden, zierlich altmobifchen Grab- 
ſchrift eines M. Pomponius Bafjulus erhalten, der in Aeclanum dag 
höchfte ftäbtifcge Amt bekleidete.) Sie lautet etwa wie folgt: 

Um nicht im Trugheit hinzubrliten gleich dem Vieh, 
Hab’ einige von Nenanders feinen Stücken ich 
Gedolmetſcht, eigue auch verfaßt mit allem Fleiß. 








1 IL A. V„Acl. Veri c. 5. 2) Bol. meine Ausgabe 1 ©. nn 
©&. 377,41, Be * 


e Sentenz, bie Phaedrus in ber Schule las (01 x 

— 9 einer Sentenzenfammlung. 4) Gell. XVII 5. 5) Id. XIX 10, Se 
um Fronto ad grammaticum — audistine — Ennium tuum Skin, —Id.X 

10, 2: Tum ille (grammaticos) —: si quid — ex Vergilio Plauto Ennio * 


haben, qeaers let. 0 onio De fer, Als. ed. N. p.224. 7) Spt. ben 
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Dies alles, bel ober wohl gerathen, it 
Bon mir ſchon lange treuen Blättern anbertrant. 
Idoch von Kümmernifjen und Aengften Heimgefucht 
Und aud von mander Pein des Leibes fo geplagt, 
Daß died mie jenes mir Berbrufßi ſchuf ohne Mai, 
Hab! endlich ich den Langerfehnten Tod erwählt, 
Um all’ ber Ghiet willen, bie ex gewähren mag. 
Im meinen Grabtein meißelt biefe Iufehrift ein, 
Die allen künftig Lebenden eine Lehre fe, 
Daß Keiner, der am bes ebene Klippen geitrandet ift, 
Dort allzuängflich fefigellammert zappeln fol), 
Da offem flets der en/gen Ruhe Hafen ſteht. 
Genug! Lebt wohl, fo lang c$ cuch zu Leben frommt! 
Selbftverftändfich geftaltete dieſe fo grimbliche Ummälzung bes 
Sechmads auch den Schulunterricht völlig um, und bie mobermen 
ww Dichter wurben von den alten theils aus der Schule ganz verbrängt, 
theils höchſtens neben ihnen geduldet. In Quintilians Zeit mochten 
die alten fon in vielen Schulen neben den neuern gelefen werben, 
als Gellius in die Schule ging, las man den Ennius überall) 
SENT. Aber immer blieben es doch Dichter, die ber Jugend in die Hand 
Ed: gegeben, bie in ber Schule gelefen, erllärt und auswendig gelernt 
“ wurden. Die Were der Dichter waren ber damaligen Jugend nicht 
eine Nebenbefcäftigung, eine Unterhaltung freier Stunden, nicht zur 
nächft Gegenjtand des Genuffes, jondern des Stubiums. Es ift ſchwer 
die Wirkungen eines UnterrichtS zu ermeffen, der Die Werke der vater 
ländiſchen Dichter und der Dichter eines nahverwandten Bolles als 
wichtigfte Bildungsmittel anwandte, ja fie faft zur alleinigen Nahrung. 
des jugendlichen Geiftes machte. Nothwendig füllte er das Gedächtnis 
mit poetifchen Wendungen und Ausdrücken, regte die Phantafie burch 
eine Fülle von Bildern zu erhöhter Thätigkeit an, entwidelte früh das 
Gefühl für Formenſchönheit und künſileriſche Darftellung und machte 
es empfänglichen Geiftern zur zweiten Natur. Immer aber mußten 
bie im den Jahren ber größten Empfänglichkeit in fo reihem Maße 
aufgenommenen und feft eingeprägten Eindrüde ihre Wirkungen für 
das ganze Leben behalten. 


1) Id vermuthe: Inmodice ne er vitae scolpulis haerjeat, Ebenfo Blicheler. 

Cie, Consol. frg. 11 (Lactant, Inst, 111 19, 14): non nasci longe optimum nee ku 

scopulos incidere vilae. Ueber das häufige Gleihnif) vom dem Hafen des 
Kr ın De Genli et Eponae picturis Pompej., Adl. 1872 p. 206, 

2) Gell. XVII 5, 7: quumque aliquot eorum qui aderant, „quadrupes equus* 

apıd suum qoisque grammatlcum legisse se dieerent. 
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dern auch machte,” Auch 8, 

der Bibliothet in der Portieus der Oetavia machte, 
und erfand eine neue Gattung des römijchen Luftjpiele,) 
des Dichters Statius Hatte nicht Blog in feiner 
fondern auch in Griechenland im poetifchen Wettlämpfen 


in 


Ei 


des Beſuvs im Jahre 79, dur den Herculaneum und Pompeji ver- 
ſchũttet wurden, zum Gegenftande eines Gedichts zu machen; der Sohn 
erhielt von ihm zu feiner Thebaide Rath und Anleitung.) 

Aber auch ohne directe Beraulaſſung mußte jchon filr diejenigen 
Knaben, die Kormgefühl und Formtalent beſaßen, die fo intenfive Be- 
Thäftigung mit der Poeſie in der Schule eine hinreichende Anregung, 
zu eignen poetifchen Verſuchen fein, und allem Anfcheine nach waren 
die frühreifen Talente damals nicht nur nicht wie jegt Ausnahmen, 
fonbern äußerft Häufig. Schon Catull Hatte feine erjten Liebeslieder 





1) Peiron. Sat. c.118. 2) Sueton. De gramm. 11-21. 3) Stat. Silv. 
v3,133—145. 195—208. 233—238. 
Weieblaender, Darftelungen. III. 0. Aufl, 25 
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in der Zeit verfaßt, wo er das Snabenkleid ablegte.) Noch früher 
begann Ovid zu bieten. Ihn zog ſchon als Knaben die Mufe ver 
ftoßlen am fi, und bie Verfe floffen ihm vom felbft, lange ehe er bie 
Männertoga erhielt; als er feine erften Gebidhte dffentlich vorlas, 
feimte ihm „eben ber Bart“.") Properz begann feine poetifchen Ber 
fuche nach Anlegung der Maͤnnertoga.) Birgil ſchrieb feine „Müce” 
im Alter von fechzehn Iahren‘), Lucan (geb. 39 } 65) im 

vierzehn oder fünfzehn ein Gebicht (Iiacon), das ven Inhalt ber brei 
letzten Gefänge der Mas behandelte und fich noch Bis in eime ſpäte 
Zeit erhielt, und ein Gebicht über bie Unterwelt (Catachthonion); 
tm einundzwanzigiten Sabre warb er (vergeblich) mit einen Lobgebicht 
auf Nero um ben Preis in dem von biejem geftifteten Wettkampf, 
feine Pharfalia begann er ein Yahr darauf.) Die Snabengedichte 
des Perfius vernichtet feine Mutter nach feinem Tode auf ben Rath 
des Cornutus.") Auch Nero hatte ſchon als Knabe durch Gedichte 
bewiefen, daß er bie Elemente der Bildung beſitze ), ebenfo liebte 
Lucius Verus in demfelben Alter Berfe zu machen.) Die von bem 
erſten Gorblanus (wie es feheint noch vor bem Eintritt in bie Mhetoren- 
ſchule) verfaßten Gedichte (darumter eine Antoninias in 30 Büchern) 
waren noch in der Zeit Conſtantins vorhanden.) Martial jah nicht 
ungern, daß bie poeliſchen Bagatellen feiner Knabenjahre, bie er felbft 
taum noch Fannte, im Buchladen zu haben waren"); ber Ruhm des. 
früß verftorbenen Serranıs war ſchon durch feine Knabengedichte, 
die Großes erwarten ließen, begründet worden.“) Wie ber ältere 
Statins ſchon als Knabe fih an dem Wetttampf der Dichter bethei⸗ 
ligte, fo daß er allgemeine Bewunderung erregte, und bie Eltern ihre 
Kinder auf fein Beifpiel Hinwiefen'"), fo rang auch der Rhetor P. An- 
nius Blorus als Knabe mit einem Gedicht auf den daciſchen Triumph, 
ber elfjährige D. Sulpieius Marimus (im Jahr 94) mit improvifierten 
griechiſchen Herametern”) um den capitolinifchen Kranz, und der brei« 
zehnjährige L. Valerius Pudens aus Hiftonium erhielt ihn 106 n. Chr. 
nad einftimmigem Nichterfpruch.) 


1) Catull. 68, 15 “a (über v. 18 Crusius Rhein. Muſ. N. 5. XLIV 1889. 
Soll: 2 Ovid Trlt. IV 10.1038. rag. 3) Bropert Ari 
4) Vergil, ed. 


Ibbeck (ed. minor) Rank xl. 5) Gentbe De vit. Lucani 
14. 37.47. 50 qq. Tisqg. 6) Vita Persi. 7) Tac. A.XI3. 8) Vit 

Veri «2. 9) Gordiani duo €. 3, 10) Martial. I 113. 11) Quintilian. 
X1,99, 12) Stat. 5. V 3, 135—138, vgl. 121—129. 13) Ball. 1871 p. 98115. 
Kaibel Epigr. Gr. n. 618, 26.1630. 14) Eh.11631. Wenm bie Stelle bei 
Auson. Professores V 4: Tu paene ab ipsis orsos incunabulis Dei poeta nobilis 
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Auch die poctifche Improvifation, mit welcher in älterer Zeit grie- Supesvfa- 
chiſche Dieter, wie Antipater von Sidon und der Antiochener Yicinins 
Archiad geglängt hatten, umd die in Strabos Zeit eine in Tarſes 
ſehr verbreitete Wertigkeit twar'), dürfte in Nom Häufig gelibt worben 
fein, um fo mehr als einerfet® ber außerordentlihe Neihtfum ber | 
Diqhterſprache an feften Formeln und Wendungen, ſowie ber allgemein 
sugängliche Borratp am Bildern und Gleihniffen, Gemeinplägen, 
mythologiichen Parallelen, ihr großen Vorſchub Teiftete, "andrerfeits 
ihre Uebung fih zur Gewinnung einer völligen Beherrſchung des 
Ausoruds und der Versmage empfahl, Der aus Sprien ſtammende 
Mimograph Publilius fol die damaligen Bühnendichter zu einem 
Bettlampf in der Improvifation über gegenfeitig aufgegebene Themas 
berausgeforbert, und durch feine Virtuofität in ber in feinem Bater- 
lande heimiſchen Kunſt über alle, auch feinen bebeutendften Rivalen 
Laberius, den Sieg davon getragen haben.) Quintilian nennt bie 
Improvifation eine in feiner Zeit von Manchen geübte Kunft.) Bon 
Lucan gab es einen (mie es fcheint, in Folge einer mehreren Dichtern 
zugleich ertheilten Aufgabe) improvifierten Orpheus (in Herametern) '). 
Martial, bei bem ſich eine fpielende Leichtigkeit im der Behandlung 
der Form mit der Bähigfeit verband vie verfchiebenften Tonarten an- 
zuſchlagen, hat ohne Zweifel einen nicht geringen Theil feiner Ept- 
grammte improvifiert, zum Theil bei Iuftigen Selagen und über ge- 
gebene Themen.’) Auch die Gelegenheitsgebichte des Statius, bie ihre 
Entſtehung dem Augenblide verdankten, waren Improbifationen wenige 
ſtens im weiteren Sinne”) Apollinaris Sidonius, der dfter Kleinere 
Improvifationen erwähnt"), theilt auch eine größere, bei einer Mahl- 

‚zeit entftanbene mit, wo er mit brei Breunden in der Behandlung 04) 
beffelben Themas, doch in verſchie denen Bersmaßen, gewetteifert hatte.") 

Durch folche Studien vorbereitet traten reifere Knaben und Füng- ka 
linge in die Rhetorenſchule ein und jtubierten nun bie Mufter der 


Kuat 

jugendli— ichtern nicht bloß ausnahmsweiſe erfolgte, ſoudern bai 
ioefie gab, 1) Weider Sf. 2 

Ip. a 1Cie. pro Arch. $, 18, De orat. Il 50, 194. Strabo Pu: Rot 
oman. 308, 4. 2) Macrob. Sat. I 7,7. Wöt| . Dimograph 
fs Syrus, Philologus NXINAASf. Zeuffel RRGA212,3. 9) Quinulian. 
10, „ D Tai WB. 308,4 5) Martial. XIa Sf, Ne Ent yu 
meiner &.%. _ 8) Stat, Silv. Praef, 1. ®gl. Kerckholf Duse quaest, 
Statisnse p. 31—61 (De Statii facultate extemporali). 7) Apoll. Sidon. Rpp. 


m) 
111. VN IX14. 8) Sidon. Apall. Epp. N. 
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Profa wie früher der Poeſie, zum Theil auch bier unter Anleitung. 
ver Lehrer. Ratlirlich übte die herrſchende literariſche Richtung Hier 
dieſelben Einflüffe auf die Wahl der Autoren wie in der Knabenſchule. 
Quintilian empfahl für junge Anfänger Livius und Cicero (Salluft 
erjt für Gereiftere) und fand bereits nöthig zu warnen, daß man 
Anaben Grachus und Cato in bie Hand gebe,') Fronto dagegen 
empfahl dem jungen Marc Aurel dieſe und ihres gleichen vor alfen, 
und der jünge damals 21—22jährige Prinz (geb. 121) theilte ganz 
den Gejchmad feines Lehrers; früh gab er das Studium bes Horaz 
auf?); er gab fi, wie er jagt, dem Cato ganz hin, und var vom ben 
Neben des Gracchus höchlich erbaut.) Doch Cicero wurbe auch vom 
den Alterthümlern als Mufter anerkannt, wenn er gleich nicht ganz 
ein Redner nach Frontos Herzen war‘), und von Manchen dem 
Gracchus nachgeſetzt wurde (was den Unwillen des Gellius erregte) 
er behauptete auch im 2. Jahrhundert feinen Platz in der Rhetoren⸗ 
ſchule mindeſtens ebenfo fiher als Virgil im der grammatiſchen. 
anne Ganz hauptfächlich aber beftand in ber Rhetorenſchule ver Unter- 
Sotler. richt in den eignen, allmählich vom Leichtern zum Schwereren fort 
ſchreitenden Uebungen, welche die Schüler unter der Leitung des Lehrers 
anftellten, und biefe nüpften an die in ber grammatiſchen Schule aus 
den Dichtern gewonnenen Stoffe und Anfhanungen an, und waren 
zum Theil fehr geeignet, bie dort gewedten poetiſchen Neigungen zu 
nähren und weiter zu entwideln.") Zunächit machten bie Schüler 
ſchriftliche Arbeiten über gegebene Themata. Bei den Erzählungen 
hiſtoriſcher Ereigniffe, in denen fie fich zuerft verfuchen mußten, pflegten 
fie „in Nachahmung der dichterifchen Freiheit” Schilderungen herbei⸗ 
zuziehn und übermäßig auszuführen, doch fahen vernünftige Lehrer 
dergleichen jugendliche Berirrungen, bie immerhin Talent bewiefen, 
lieber als Magerleit und Trockenheit. Die nächte Aufgabe waren 
Unterfuchungen über Wahrfcheinlichkeit und Unwahrſcheinlichkeit von 
Sagen und fagenhaften Erzählungen: ob es glaublich fei, daß ſich 
sn auf das Haupt des Balerius im feinem Zweilampfe mit einem Gallier 
ein Nabe gefegt Habe, der diefem mit den Flügeln ins Geſicht ſchlug 
und die Augen mit dem Schnabel aushackte; über die Schlange, die 
— erzeugt haben ſollte, oder die Wölfin des Romulus und 





5 (18-21). 2) Fronto ed, Naber p. 171.34. 3) Fronf 

Aa marc, ‚Caen —— ‚mad Mater p. €. 1ım im. Abd, b.1v8 
eduN. p 5) Gel. X 3,2 6) Für das Folgende: Quintilian. I] 4. 
Satan Derie ah 
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Remus; die Egeria bes Numa; befonders reichen Stoff bot hier bie 
ältere griechiſche Geſchichte. Ferner Lob und Tadel berühmter Männer; 
fogenannte Gemeinpläge d. h. befonbers über Laſter und Thorheiten 
— der Ehebrecher, der Spieler, der Ausgelaſſene, der Kuppler, 
der Schmarotzer; der blinde Ehebrecher, der arme Spieler, der aus - 

Greis; Bergleichungen z. B. des Stabt- und Yanblebens, 
des Berufs des Nechtögelehrten und des Soldaten, der Che und 
Eheloſigleit; Unterfuchungen über die Gründe von Gebräuchen und 
Borftellungen: warum Venus bei ven Lacedaͤmoniern bewaffnet dar 
geftellt, warum Cupido als Kind, geflügelt, mit Bogen, Pfeil und 
Badel gerüftet gedacht werde: Themas, die ſich zum größten Theil für 
eine poetifche Behandlung eigneten, wie denn z. B. das letzte wirklich 
von Properz im einer Elegie behandelt iſt), und bie Vorzüge bes 
Landlebens vor der Stadt ein Lieblingsthema ber Dichter waren. 

Nach ſolchen und ähnlichen Vorbereitungen begannen die Schüler Deciamo- 
ſich im Uebungsreben, fogenannten Declamationen zu verfuchen. Und eher. 
zwar hielten die Anfänger Monologe in der Rolle irgend einer aus der 
Geſchichte belannten Perfönlicteit, in denen die Gründe für und wider 
einen wichtigen und entjcheidenden Entfchluß auseinandergefegt wurden 
(Suaforten), Auch Hier wurden zuweilen Perfonen und Situationen 
aus Gedichten genommen, 3. B. Agamenmon überlegt, ob er Iphigenie 
opfern foll; doch vorwiegend and ber ältern römifcen Geſchichte: 
Hannibal überlegt, ob er feine Truppen gegen Rom führen, Sulla ob 
er bie Dictatur niederlegen, Cicero ob er bei Antonius Abbitte thun 
foll um fein Leben zu retten. Perfius hatte fich oft ald Knabe Del 
in bie Augen gerieben, um unter dem Vorwande eines Augenübels 
die Schule verfäumen zu lönnen, wenn er nicht Luſt hatte, bie pather 
tifche Rede des zum Selbſtmorde ſchreitenden Cato auswendig zu lernen: 
eine Rede, die ein vernünftiger Lehrer nicht loben fonnte, zu der aber 
der Vater bes hoffnungsvollen Sohnes jeine Freunde einlud und bie 
ex ſelbſt ſchwitend vor Aufregung anhörte.‘) Wenn ſolche Aufgaben, 
bei benen vom ben jungen Leuten verlangt wurbe, ſich in die Seelen 
der Menjchen der Vorzeit zu verſetzen und bie Spannung und Auf- 
regung ihrer entjcheidenden Lebensmomente nachzuempfinden, in volle cs) 
tommener Weife nur von wahren Dichtern gelöft werben fonnten, fo 
mußten fie doch die jugendliche Phantafie aufs mannichfachite anregen 
und zu einer der dichteriſchen fich nähernden Thätigteit ausbilden, 


3) Propert. II 12 ed, Keil. 2) Pers. Sat. 3, 445g. 
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Ser Dus mar aber noch in weit höherm Grabe bei ben Iehten, fehmerftem 
und am Längften fortgejegten Uebungen ber Rhetorenſchule ver Ball, 
die völlig dramatifcher Natur waren, den fogenannten Controverfen, 
d.h. Streitfällen, in denen die Schiiler wie Ankläger und Vertheidiger, 
oder wie Advocaten für die eine oder für die andre Partei auftraten, 
Im der ältern Zeit wählte man Hiftorifch belannte Fülle ober doch 
folehe, die fidh vor hırzem wirklich ereignet hatten, von denen Sueton 
folgende zwei anführt, Mehrere junge Leute machten von Nom einen 
Ausflug nah Oſtia und ſahen diſcher im Begriff ir Nek heraus⸗ 
zuziehn, fie fauften ihnen ihren Bang im Boraus ab und bezahlten 
das Geld, nach langem Warten fam das Ne ohne Fiſche in bie 
Höge, aber mit einem zugenähten Korbe voll Gold. Beide Parteien 
beanſpruchen nun diefen Schag. — Sklavenhändler ſchifften bei Bruns 
bifium ihre Sflaven aus, und um bie Zöllner um den Zoll für einen 
fer ſchönen und foftbaren Sklaven zu betrilgen, befleiveten fie ihn 
nit einer mit Purpur umjäumten Toga und hingen ihm eine golbne 
Kapfel um den Hals (Tracht und Schmud der freien Knaben). Im 
Nom wird der Betrug entdedt und bie Breilaffung bes Knaben ver» 
langt, da bie Anlegung jener Stüde eine Berzichtleiftung des Herrn 
auf feinen Befig vorausfege.') 
mama Aber folche Fälle galten bald nicht mehr für intereffant und 
ſpannend genug. An bie Stelle der Fragen über Mein und Dein 
traten Griminalfälle, erbichtete an die Stelle der wirklichen; bie civil 
rechtlichen wie die hiſtoriſchen bilden einen fehr geringen Theil ber 
erhaftenen Sammlungen von Gontroverfen und aud bie hiſtoriſchen 
Bälle find zum Theil zu Gunſten des Effects entſtellt. Zwar ver⸗ 
Iangten vernünftige Lehrer, daß die erbichteten Fälle fih von ber 
Wirllichleit nicht entfernen, jedenfalls möglihft wahrfeheintich fein 
folkten®), aber allem Anfcheine mach hatte ihr Wiberftand gegen den 
herrſchenden Geſchmach der padende und pifante Situationen, ftarke 
Würzen und draſtiſche Effecte verlangte, fo gut wie gar feinen Erfolg, 
wie ſchon bie erfte aus ber Zeit Augufts ftammende Sammlung von 
Eontroverfen des ältern Seneca, noch mehr bie folgenden, und bie 
0) wiederholten Klagen über die Herrſchaft des Unfinns in der Rhetoren ⸗ 
ſchule zeigen‘) Die Hauptſchuld trugen, fagt ein Schriftſteller ber 
Neroniſchen Zeit, nicht die Lehrer, die, wenn fie nicht leere Klaſſen 


1) Sueton. De inet: «1. 2) Quintilian, I 10, V 12. 3) Bernharbp 
RIO. A. 60. 214. 2 ! 
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haben wollten, gezwungen waren mit den Berrlicten zu vafen, fondern 
die Eitelfeit der Eltern.‘) Und die Forberung alle „unglaublichen und 
im eigentlichen Sinne bes Worts poetiſchen“ Themen auszufchliehen, 
fand au Quintilian zu ſtreng und unerfüllbar, etwas Erholung 
und Vergnügen müffe man ben jungen Leuten gewähren, nur follten 
die Gegenftände, wenn auch pathetifch und vol Schwulft, doch micht 
geradezu thöricht und Lädherlich fein. 

Beides waren mum aber die Eontroverfen nur zu oft in hohem 
Grabe. Sie lagen großentheild weit von der Wirklichkeit ab oder 
ftanden mit ihr im Widerfpruch, fie festen als Regel voraus, was 
hochſtens Ausnahme jein konnte, fie bewegten fich am ber Grenze der 
Möglichteit oder jenfeit diefer Grenze. Mit der Zeit ſchuf fih bie 
Rhetorenſchule ihre eigene, vom Leben durch eine weite, nicht aus ⸗ 
zufülfende Kluft getrennte, phantaftifche Welt. Ein erdichtetes Necht, 
erbichtete, ja unmögliche Gefege wurden Hier vorausgeſetzt; es gab 
3. B. eine Anklage auf Undant, eine Anklage auf ein im Geſetz nicht 
vorbergefehenes Verbrechen. Die Perſonen und Zuftände dieſer Bictio- 
nen waren Schatten, ihnen Nealität beizulegen, fie als Abbilder des 


Wirklichen zu betrachten Fam Niemandem im den Sinn. Man hat zyrannen — 


3 auffallend gefunden, daß in den Zeiten bes ſchlimmſten kaiſerlichen 
Despotismus, wo ber furchtbarſte Drud auf ben Geiftern laftete und 
Die Rebefreiheit bis auf bie legte Spur vernichtet war, die Thrannen 
zu den ftehenden Figuren der Controverfen gehörten, die Deckama- 
toren in ihren Neben Tyrannenhaß athmeten und den Tyrannen ⸗ 
mord priefen.”) Aber diefe Tyrannen, „die Ebicte erliegen, daß bie 
Söhne ihren Vätern die Köpfe abhauen ſollten),“ waren ebenſo 
unſchadliche Geſchöpfe als Die Puppen eines Marionettentheaters und 
Niemandem furchtbar als bem Lehrer, „wenn in ber gefüllten Klaſſe 
einer nach dem andern feinen Tyrannen umbrachte.”‘) Wenn Cali⸗ 
gula den Rhetor Secundus Carinas wegen einer ſolchen Declamation 
verbannte, Domitian den Rhetor Maternus auf denjelben Grund 
hin Kinrichten ließ), jo war eben Galigula zu jeder Ertravaganz fühig 
und für Domitian fein Vorwand zu einer Gewaltthat zu fchlecht; 
beide Fälle ſtehn ganz vereinzelt, und es zeigt fi nirgend, daß fie 
einen Einfluß auf die Tyrannenthemas geübt haben. 





1) Petron, Sat, ©, 3. 2 DB. A. Schmidt Geſch ber Dent- u. Glaubens · 
freieit im 1. Jahrhundert ©. 424 ff. 3) Petron. Sat, c.1. 4) Jar. 7, 18089, 
5) Dio LIX 20. LXVII 12. 
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up Piraten. Mächit den ſchrecllichen Tyrannen waren bie entmenfchten Piraten 
FR irn der Mfetorenfehufe bejonders belicht, bie „mit Ketten raffelnd 
Ufer ftanden”'); zuweilen hatten fie liebenswürdige Töchter, wie 
folgendem Thema.) Ein junger Mann, ber Piraten in bie Hände 
gefallen ift, bittet vergebens feinen Vater in einem Briefe ihn loß- 
zufaufen. Die Toter des Piratenhauptmanns läßt ihn ſchwören, 
fie zu Heiraten, wenn er frei würde. Cr jchnört, fie flieht mit ip, 
er kommt nad Haufe und heirathet fie. Hierauf wird dem Vater bie 
Berheiratbung feines Sohnes mit einer reihen Waife angetragen, ex 
verlangt, daß der Sohn darauf eingehe und die Piratentochter ber ⸗ 
ftoße; da er es verweigert, verftößt er ihn. Die handelnden Perfonen 
wurden überhaupt gern in die denkbar ftärkten Eonflicte zwiſchen 
gleich heiligen Pflichten, glei ſtarken und berechtigten Empfindungen 
ober Neigungen verfegt. Ein Kranker verlangt von feinem Sklaven 
Gift, der es ihm verweigert; er verorbnet im Teftament die Kreuzigung 
des Sklaven; biejer ruft ben Beiſtand der Tribunen an. — In einem 
Bürgerkriege fteht der Vater und ber Bruder einer Frau auf ber 
einen, der Mann auf ber andern Seite, fie folgt dem lektern, Er 
fallt. fie flüchtet zu ihrem Vater, der fie zurückweiſt und auf bie Frage: 
wie foll ich dich verföhnen? antwortet: ftirb! Sie erhängt fi vor 
feiner Thür. Der Sohn ftellt den Antrag, den Vater für wahnfinnig 
zu erllaͤren. — Ein Bater von drei Söhnen verliert zwei durch bem 
Tod und weint ſich die Augen blind, Er träumt, er werbe das Geſicht 
wieder erhalten, wenn ber dritte Sohn fterbe, Gr erzählt ber Frau 
diefen Traum, fie erzählt ihn dem Sohn, der Sohn erhängt fi. 
Der Vater wird ſehend und verftößt die Frau, dieſe Deftreitet fein 
Recht dazır. — Ein Mann verftößt feine Frau wegen Ehebruchs, der 
Sohn Beiber erbittet und erhält vom Vater Geld, angeblich um eine 
Geliebte zu unterhalten, ernährt aber damit bie barbende Mutter, 
der Vater entvedt es und verftößt ihn; ber Sohn vertheidigt ſich) 
— Au fonft wurden möglichft grelle ontrafte gehäuft. Zu bem 
ftehenden Figuren gehören auch der Arme und der Reiche in gegen⸗ 
feitiger Feindſchaft (einmal 5. B. ſuchen die Bienen des Armen im 
Garten des Reichen Honig, diefer vergiftet die Blumen und tödtet jo 
es) die Bienen)‘, während ihre Kinder fich zumeilen zärtlich Tiebem*); 
edle Jungfrauen werden ins Bordell verkauft"), entehrten Jungfrauen 
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1] Petron. Sat, c.1. 2) Seneca Controv. 16. 3) Id. ib. II. X. 
Calpurn, Declam. 10. Qnintilian. Dech. 330. 4) Quintilian. Decl. 13, 5) I. 
ib. 267, 6) Seneca Controv. 1%, 





I. Die (One Merkur Er 
der 


ſieht die Wahl zwiſchen der Hinrichtung des Verbrecher oder 
eirathung mit ihm frei; edle Sünglinge find gesungen, ſich zu 
des Gladiators 


bringt 

befehulbige)"), graufame Tobesftrafen (wie Herabftürzung vom Belfen) ü 
und Folter, Mord und Selbftmorb, beſonders mit Strid und Gift j 
(a8 ¶ Durchſchneiden des Strids“, das „Ausgiefen des Giftbe 

waren ſtehende Motive), ſcheußliche Verbrechen, wie Batermord, Ver ⸗ 
ftmmlung von Kindern um fie bettelm zu laffen und vom dem Er⸗ 

ihrer Bettelei zu Teben‘); namentlich aber Familiengreuel aller 

Art (eibſtoerſtandlich find „Stiefmütter, noch böfer als im Trauer- 

fpiel“*) oft gebrauchte Biguren) — von folder Art waren bie erprob ⸗ 

teften Ingrediengien zur Anfertigung ftart wirlender und begehrter 
Eontroverfen, bei deren Declamation die Schule von rafendem Beifall 


Es iſt bemerlenswerth und zeigt am Harften den — 
Charalter dieſer Erfindungen, daß die Sammlung bes Seneca in einer ziemar in 
auch als Unterfaltungsbuch im Mittelalter fehr verbreiteten Samm· conallomse. 
lung von Novellen und Anelvoten (den Gesta Romanorum) vielfach " 
und mit ſichtbarer Vorliebe benugt iſt.) Die „Zauberer“, bie fpäter ?%, 
aud eine große Nolte in diefen Themen fpielten, find vielleicht erſt 
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gen 
der Sammlung, die Quintilians Namen trägt, findet ſich Erregung 
von Hat durch einen Zaubertranf, eine aſtrologiſche Prophezeiung und 
ein wahres Prachtſtück diefer Gattung „Das bezauberte Grab“, Einer m 
3 ya Dedl. 302; vek1o m — hecl. 50. 2) Petron. Sat. 
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Mutter, Me ee N erſcheint der Tobte 
en fie dies ihrem Mann erzäplt, lüpt er einen 
das Grab bezaubern, die Erſcheinungen Hören auf, und bie 
Hagt nun gegen den Mann „wegen übler Behandlung“) 
ftammt die Zauberei aus der griechifchen Rhetorenſchule. Im 
gegen Ende des 2. Jahrhunderts in Griechenland gebrãuchlichen 
fucht ein Magier einen andern, der feine Frau verführt bat, 
Zauber zu töbten und will fi das Leben nehmen, da es ihm 
gelingt.) 

Im der griechiſchen Rhetorenſchule waren die Gegenftände | 
Uebungsreben wefentlich verſchiedener Natur. Zwar wurden auch 
Eontroverfen beclamtert, und allem Anfcein mad) in der Regel 
dieſelben Themen, wie denn aufer den Zauberern ber 
Tyrannenmörder, die Entehrte, der Arme als ftehende 
legentlich auch Hier erwägnt werben.) Aber als die — 
danlbarfte Aufgabe für die vorgeſchrittenſten Schüler und die Meifter 
jelbft galten hier offenbar nicht Eontroverfen, fondern theils an- ober 
abrathende Reden in der Art der lateiniſchen Suaforien, theils Ber- 
theidigungs · und Autlagereden theils epideiltiſche ober Prunkreden, 
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zu dem Zwed, das eigene Intereffe jedem feindlichen — 
behaupten und durchzufetzen, namentlich vor Gericht; dem —— 
Griechen war auch bie ſchöne Form noch immer ſeibſt Zweck und bie 
Birtuofität in ihrer Handhabung ein ſehr begehrter, viel bewunderter 
und eifrig erftrebter Borzug. 

Doc in Rom, Stalien und ben weftlichen Ländern bejuchte ohne 
Zweifel die überwiegende Mehrzahl der Gebildeten Die lateinifche Rhe⸗ 
lorenſchule tHeils allein, theils vorzugsweife, wenn gleich die meiften 
großen Städte ficherlih auch Lehrer der griechiſchen Beredſamteit 
befolbeten, und namentli in Nom das von Habrian begründete und 
fortan von den Kaiſern umterhaltene und bejeßte Athenäum einen 
eigenen Lehrſtuhl auch für dies ach hatte. Webrigens darf man an⸗ 
nehmen, daß in ben weitlihen Ländern auch bie griechiſchen Rhetoren 
fich der in der lateiniſchen Schule herrſchenden Methode anbequemt 
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Auftreten in Nom fi Eontroverfenthemas zu Improvifatiom 

fieß.’) Diefe Methode alfo, namentlich das oft Jahre lang fortgeſette 
Declamieren der Eontroverjen übte auf den Charakter ber damaligen 
römischen Bildung immer den wefentlichften Einfluß, um fo mehr 
als mit diefen Studien für die Meiften bie Lehrjahre abfchloffen und 
fie unmittelbar „von ben Maͤrchen ber Dichter und dem Epifogen 


w 
der RHetoren“”) ins prattiſche Leben eintraten, um hier 
Säule erworbene Können zu verwertben. 

Uebrigens wurde im derſelben die Behandlung der 


He 
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cierten 

ſcheint, öfter improviſiert wurden”) (jForrorier, etbicae, eine Uebung 
für Anfänger), Haben fich erhalten als Contreverjen und Suaforien in 
Berfen.) Dis zum Ausgange des Alterthums blieben Methoden und 


behandelt‘): ofjenbar galten die ſonſt fo jtreng verpönten Vorftellungen 
als integrierende Beftandtheile des rhetoriſchen wie des grammatifchen 
Unterrichts.) 
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Die Wirkungen dieſer alfen Gebildeten gemeinfamen Unterrichts. Wietunsen 


1) Plin. Epp. 13,2. 2) Geil. XIV 21. 3) Ennodil dietio XXIV 
(Eitie 1): dio extempore, quam ie Deuterlas injamı (Rene bes 
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adv. Valentin. $ ji rhetor latinus in Eaı 0 viram fortem). H. A. 
Gordiani_ «3. X tyranni e. 4. Bern! 4 * 508. Aur. Viet. 47,4. 
Lactant. Inst. 11. Auson. Prof. 1,15. Apoll. Si 
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befonders gute und Hare Köpfe ganz zu vermeiden, für die 
19 zahl mußte in ber Schule durch das fortwäßrende Streben mach Effect, 
die Oewohnheit ſich in Phrafen zu beraufchen und in ein permanentes 
Pathos Hinanfgufchrauben, eine innerlih unwahre Schönrebnerei bis 
auf einen gewiſſen Grad zur zweiten Natur werben: um fo mehr, 
da hier gerade das Gefünftelte und Gefuchte, das Ueberraſchende und 
Blendende, auch das Ueberlüßne und Ungehewerliche des lauteſten 
Beifalls gewiß zu fein pflegte. Ganz fonnten fi biefen Einflüffen 
der Jugendbildung auch die großen Geifter jener Zeit nicht entziehn 
am meijten treten fie in ber Poefie des 1. Jahrhunderts Kervor, bie 
beim Mangel eigener Schwungfraft fih ſelten über den Stefjengang 
der Rhetoril zu erheben vermocht hat: mit Necht meinte Quintilian, 
Lucan, das beveutendfte poetifche Talent biefer Zeit, verdiene mehr nom 

ben Nebnern als von den Dichtern nachgeahmt zu werben.) 

PR Kenber die Poeſie eine thetorifhe Färbung trägt, hat die Profa eine 
it poctifche, und auch dies war eine nothwendige Folge der Erziehung, 
Die grammatifche Schule Hatte den Knaben in der Welt der Poejte 
heimisch gemacht, die rhetorifche lief den Süngling ihr nicht fremd 
werben. Es ift Har, wie jehr die ihm dort geftellten Aufgaben mit 
ihren melobramatifchen Situationen, ihren hochromantiſchen Motiven 
und abenteuerlichen Beftalten die Phantafie beflügeln, zu poetifcher 
Behandlung herausfordern mußten, und wie bie Stoffe werden auch 
die Darftellungen fich oft auf der Grenze der Poefie bewegt Haben 
oder ganz und gar poetijch geweſen ſein. Der Rhetor Arellius Fuscus, 
ein Lehrer des Obid, erging ſich gern in völlig poetiſchen Schilderungen 
(nad) einer von Seneca mitgetheilten Probe) und entlehnte geflifientlich 
Bieles geradezu aus Virgil.) Umgekehrt nahm Ovid mande Site 
eines andern Lehrers, des Rhetors Porcius Yatro, fast wörtlich im 
feine Gedichte hinüber; und wenn nach Seneca feine eigenen Reben 
in der Schule, wo er für einen guten Declamator galt, nichts als 
aufgelöfte Verſe waren‘), fo wird das bei vielen beanlagten Schülern 
der Fall gewefen fein. Auch diefe Gewohnheiten der Schule pflanzten 
ſich notwendig ind Yeben fort. Man verlangt jegt, jagt der Bere 
treter der Modernen im Dialog des Tacitus, von der Rebe poetiſche 
Schönheit, die aus dem Heiligthume des Virgil, Horaz und Lucan 
ftammen muf, und bie Neben ber Gegenwart verhalten fich zu ben 
1) Nachtlange ber — — — Tacitue — 


a a. D. (oben ©. 303,8 3) Seneca Gontto, 
ed. Bursion. p. 19— 2 2) h. » 10. ed. B. p. 130. 
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Wechſelbegiehungen unb Berührungen von Poefie und Profa feiliert 
fa des nüchternſten und poefielofeften Volkes im poetiſchen 
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Schlieglich ift zu erwähnen, daß der Befig der Schulbildung fich ‚natur, 
2. Iahrhundert auf engere Kreife beſchränlte als im erften. Ze Hilung — 
je mehr bahnten militärifches Berbienft und Geſchäftstenntniß 


die früher auoſchließlich den Abldmmlingen von Familien ver 


immer mehr Männer aus Provinzen ein, bie der römifchen 
Bildung erft in geringerem Grabe theilhaft geworben waren. Aus 
beiden Gründen hörte auch in dem höhern Ständen die Schulbildung 
auf, als ein unumgänglices Erforbernig, ihr Mangel als ſchimpflich 
ober lächerlich zu gelten. Bon Auguft erzähfte man, er Habe einen 
Eonfularlegaten wegen Unbildung von feinem Poſten abberufen, da er 
ein Wort von ihm gefährieben ſah, wie es von den untern Klaſſen 
geſprochen wurde.) Doch je mehr Provinzialen in den Senat eintraten, 
deſto öfter wird man vermuthlich auch in Nom ſelbſt bei hochgeftellten 
Perſonen ſchlechte Ausſprache und jogar Sprachfehler zu tabeln ger 
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aliarum artium studiis eredo., 4) H. Kreischmann De Ialinltate 
L. Apuleji Madaurensis (Regim. 1865) p.1Tsqq. 5) Sueton. August. c. 89, 
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Anfcgeine nach, weil feinen Offizieren eine gebilbete Yı 8 
fremd war; ja der ohne alle Erziehung aufgewachſene Prüfect bes 
Prätorium Baſſaus Rufus bemerkte dem Kaifer, der Mann, am den 


um Berk Schon um bie Mitte des 2. Jahrhunderts waren in Rom ſelbſt 


fer 2. Iabe bie Anzeichen des beginnenden Verfall der lateiniſchen Sprache zahle 
reich und erfchredend genug. Bon vielen Wörtern war bie Beben 


Severus bereits in bie öffentlidien Urfunben und das Gebiet ber 
eigentlichen Steintechnit eindrangen, treten in einzelnen Pribatine 
ſchriften ſchon früßer auf.) Das Gefügl der zunehmenden ſprachlichen 
Unficherfeit und Verwirrung, das Streben der einreißenben Barbareı 
entgegenzuwirten, auch das Beifpiel der ganz ähnlichen Beftrebungen 
der Atticiſten in Griechenland fpornte die Kenner und Freunde ber 
Sprade und Yitteratur zu eifrigen Nachforjchungen in ben alten 
Mofiitern, mit denen wir die Kreiſe des Gellius fo viel bejhäftigt 
ſehn: mit Hülfe diefer Studien Hefften fie einen fihern Boden wieder 
zu gewinnen, Reinheit und Klarheit des Ausdruds herzuftellen, Aber 
biefe wohlgemeinten Bemühungen fonnten im beften Falle do nur 
auf Meine reife ihre Wirkung üben: den auf dem ganzen Gebiete 
SEITE 3) Bl amen @rall,dr 9) Gen AWIER — — 
sunt vocabols, quibus volgo ulimur, neque tamen liquido seimus, quid es ie 
ae vere signifleent, sed incompertsm et volgarlam traditionem rel nom orata 
secuti videmur magis dicere quod volumus, quam dieimus (üßer bie Beben 

von vestibulum), 5) Id. XIV 5 dem Streit zweier Grammatifer en 
urbe Roms nominis, ob ber Borativ von egregius egregie oder 2 


in plebe volgaris, sed in foro, in comilio, apud tribunalia, vera 
nn 19.919. Ball Bermes XIV ur 
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der Inteinifchen Sprache arbeitenden, feit bem 3. Jahrhundert über 


biefe 
Tiegt außerhalb der Grenzen dieſer Beratung; wir fehren zu ben 
litterariſchen Zuftänden der beiben erften Jahrhunderte zurlic, 





Ein zweites Moment, das mit dem Iugenbunterrichte zuſammen · Dir 
wirkte, der Poeſie einen fo bedeutenden Einfluß auf Ye bemafge Be tafliigen 
fammtbilbung zu geben, war, baß dieſe Zeit bie Eröfcpaft ber gläne Kunupel 
gendften Epodpe ber römifcgen Dichtung, des Augufteifchen vu N | 
antrat, Dan darf nur Birgil, Horaz, Tibull, Properz und Ovid 
nennen (denn von manchen andern gleichzeitig gefeterten Dichtern, wie 
von Barius, ift uns wenig mehr als der Name geblieben), um bie 
reiche und glänzende Bülle poetifcher Probuctionen zu vergegeninär- 
tigen, die damals im engen Zeitraum eines Menſchenalters neben 
einander zeiften. Alle Gattungen waren hier vertreten, Helbengebicht 
und Scherzlieb, die zärtliche oder leidenſchaftliche Liebesklage und bie 
Satire, Iohll umd poetiſche Epiftel, das beſchreibende und Lehrgebicht, 

Seldft das Drama fehlte nicht, doch Hier wurbe nichts Lebensfähiges 
mehr geſchaffen, die Zeit der bramatifchen Production war für immer 
vorüber, und darum find dieſe Stücke fir ung völlig verſchollen. Auf 
den ſammtlichen übrigen Gebieten aber waren die Feiftungen in ihrer 
Art vollendet. Niemand kann es in ben Sinn fomuten, fie zu dem 
Höchften zu rechnen, was die Poefie überhaupt geſchaffen Hat, Teinen 
Augenblid lann man fich über ihren Mangel an Urfprünglichleit 
täufchen, nie über der reichen Begabung, dem großen Darftellungs- 
talent, der volfendeten Anmuth, dem fichern und reinen Gejchmadk, 
der Hohen Bildung dieſer Dichter ihren Mangel an wahrer Genin- 
fität vergeffen. Wie damals „als e8 Hannibal bezwungen, der Qui⸗ 
ziten hartem Boll” die Muſe aus Griechenland gelommen war, fo 
wollte auch die neue Poefie auf keinen andern Bahnen wandeln als 
auf bemen ber Griechen und befannte ſich Taut und entjchieden als 
ihre Schülerin. Wber theils wählte fie andre Vorbilder als jene 
Alten, namentlich die erreichharern alexandriniſchen, tHeil$ war feit 
jener Zeit das Verftänbnig für griechiſche Kunft unendlich feiner und 
tiefer geworben, und fo gelang den Zeitgenofjen Augufts die Repro⸗ 
buction des Adels und der Schönheit der griechiſchen Form im ganz 
anbrer Weife als den Zeitgenojfen ber Scipionen und felbft noch bes 
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Sulfa und Cicero, deren Werle num neben den nenen Leiſtungen un⸗ 
ws) behilflich, formlos und rauh erſcheinen mußten. Für jeve Empfin- 
dungs- und Darjtellungsweife wurden jegt edle und murftergültige 
Formen auf allen Gebieten gefchaffen; der Versbau, die künftlerifche 
Eompofition auf bie Höhe gehoben, wie bie nun gewonnene 

der griechijchen Kunſt es verlangte, vor Allem aber in der Sprache fiir 
die Poeſie dafjelbe geleiftet, was Cicero in der Profa geleiftet Hatte, 
und bies war bie größte und umvergänglicite Schöpfung jener Zeit, 
Wie Cicero ber Begründer einer ber fortgefchrittenen Bilbung 
EDER ngemeenen Proſa war, jo waren bie Auguſteiſchen Dichter bie 
Schöpfer einer neuen Dichterſprache. Ste bildeten bie poetifche Aus-⸗ 
drudsfähigteit des Lateiniſchen nad allen Seiten Hin in einer früher 
kaum geahnten Weife aus, verliehen ihm Reichtum, Mannichfaltige 
feit und Fülle, Schönpeit und Grazie, Würde und Kraft. So haben 
fie nicht bloß auf die poetiſche und profaifche Litteratur der folgenden 
Jahrhunderte des Altertfums einen unermeßlichen Einfluß geübt, ſon⸗ 
derm auch auf bie aller fpäteren Zeiten, unb werben ihn wahrſchein ⸗ 
lich auch in Zukunft üben, fo lange es überhaupt eine Litteratur geben 
wird. Ein wahrer umd echt römifher Patristismus beſeelte biefe 
Dichter; jie wollten ihre Nation in ben Befig des Einzigen een, um 
das fie Griechenland nod zu beneiden hatten. Mit den Griechen in 
den bildenden Künften oder ber Kunde ber Geftirne um ben Preis zu 
ringen, das fehien des großen Volles nicht würdig, das wie fein an⸗ 
deres ſich in der Kunft bewährt Hatte, bie Völfer zu behertſchen, bie 
Beiegten zu ſchonen und bie Uebermüthigen zu bekriegen ): aber ihre 
poetifche Kunftform auch zum römiſchen Befig zu machen war ein 
hohes und erftrebenswertges Ziel. „Auch diefen Ruhm dem großen 
Volle und ber vaterländifhen Sprache noch anzueignen, war ber 
große Zweck und das ernfte Streben der Augufteifhen Dichter;"") 

und fo weit e8 überhaupt gelingen fonnte, ift e8 ihnen gelungen. 
Birbreit Bei biefem Streben wurden fie von dem hohen Bewußtfein ge 
amter ven tragen, daß fie nicht für ein einzelnes Land und Bolt, fondern für die 
Fer Menschheit fehufen, vaf ihre Werte der Weltlitteratur angehörten.) 
Ennius war ftolz gewefen für die Beherrfcher Italiens zu Dichten, Virgil 
und feine Zeitgenoffen wußten, daß fie für die Menſchheit bichteten, 
und ber Blid auf einen fo unermeplichen Horizont war in ber That 
ſchwindelerregend. Belannt ift Die Prophezeihung des Horaz, „daß ihn 
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die fernften Boller Iennen lernen würben."') Aich Hat ſich 
dieſe, buchftäbfich auch Odids Prophezeihung erfüllt, daß die von ihm 
im Exil an den dden Ufern des Pontus erhobenen Magen einſt über 
Länder und Meere getragen, vom Aufgang bis zum Niedergang ver 
nommen werben würden?) Ia biefe Dieter Haben ſchon felbft einen 
Theil dieſer Erfilllung erlebt. Opid burfte jagen, daß er im ber 
ganzen Welt gelefen werde‘); und Properz, daß ber Ruhm Be 
Namens bis zu dem Anwohnern bes winterlichen 
drungen fe‘) Im der That werben die Werke der lebenden Didier 
überall, wo hs Schulmeifter einwanderten, gelefen worben fein, 
Auch bei der hochſten Borftellung von der Großartigleit des neuen 
weltumfaffenden Staatsorganismus, der Unermenlichteit feiner Hülfe- 
mittel und der twelterobernden Macht der römischen Sprache muß 
man erftaunen, wie ſchnell es den Roͤmern gelang „jo viele zwie ⸗ 
trächtige und barbariſche Zungen durch den Verkehr zu vereinen‘, 
Kaum mehr als zwanzig Jahre waren feit der vöffigen Unterwerfung 
Pannoniens vergangen, ald Bellejus fehrieb, und ſchon war in biefen 
wüften, rauen und ganz barbariſchen Landern (dem öftlihen Theile 
Defterreichs, beſonders Ungarn) die Kenntnig romiſcher Sprache und 
vielfach auch Schrift verbreitet.) Ein Theil ber älteren Provinzen 
bed Weftens gehörte ſchon zu Augufis Zeit zu dem Gebiet der zömi- 
ſchen Litteratur. Livius begann eines feiner fpätern Bücher mit ber 
Aeuferung: Ruhm habe er ſchon genug erworben, und fege fein Wert 
nur Deshalb fort, weil der unrubige Geift Nahrung verlange; und 
diefer Ruhm erjtrechte ſich damals ſchon über Stalien Hinaus, denn 
er beiwog befanntlich einen Spanier, aus Gades eigens nah Rom 
zu fommen, um Livius fennen zu lernen; als er biefen Zwedt erreicht 
Hatte, reifte er fogleich wieder ab) Schon Damals wurden die nach 
dem Abſatz in Rom übrig gebliebenen Exemplare neuer Werte in die 
Provinzen gefandt. Horaz entläkt das erfte Buch feiner Epifteln mit 
der Ausficht, wenn es von dem Händen des römiſchen Publleums ab» 
gegriffen und ſchmutzig fein werde, entweder in ftiller Verborgenfeit 
den Motten als Futter zu dienen oder im Bündel nach Utica over 
Ilerda (Lerida in Spanien) gejhidt zu werben‘) Gerade bie beiten 
—— die den Buchhändlern am meiften einbrachten, gingen über 
das x.9 


J Horat. ©. 11 20, 2) Ovid. Tr. IV 9, 19-24. 3) Id. ib, IV 10, 128, 
4) Prop. 117, w ‚® Vellej. Mit. 6) Beriharbn RRG.* A. 408. 
7) Horat. Epp. 120.1 8) Id. A. P. 345. 
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— erg der Litteratur alſo bamals in geroiffem 
Sinne ihren Weltruhm ſchon erlebten, fo waren fie um fo mehr ber 
es) vollſten und glänzenbften Befriebigung ihres Ehrgeizes in Rom felbft 
gewiß, two ihre Gedichte (die fie mach der fürzlich eingeführten Sitte im 
größeren Streifen vortrugen), wie wir gefehn Haben, fofort in die Schule 
übergingen, oder auch auf den Theatern unter dem Beifalle vieler 
Tauſende gefungen wurden; wo endlich ein umfaſſender und thätiger 
Buchhandel ſich deren Vervielfältigung und den Vertrieb angelegen 
Yogalariar fein ließ. Virgll (der die Veröffentlichung feiner — bekanntlich 
nicht erlebte) Hatte mit feinen Erjtlingsgebichten, den Idhllen, einen 
folchen Erfolg, daß fie auf der Bühne Häufig, von Sängern 
getragen wurben; eine in dem litterariſchen Streifen jener 
Bann. Siaufplelerin Cytheris, eimft die Geliebte Mare 
Cornelius Gallus (dev fie unter 
—— beſang) ſoll die ſechſte Eeloge geſungen haben, in 
ben Dichterruhm feines Freundes Gallus preift. AS Birgi 
folgen Gelegenheit im Theater anweſend war, erhob ſich 
Bolt und begrüßte den Dichter ebenfo ehrfurchtsvolt wie 
in der That wurde eine folche Auszeichnung im der Regel fe 
dem Kaiſer und Perfonen aus ber kaiſerlichen Bamilie zu 
Wenn Virgil in feiner fpäteren Zeit, bie er größtentheils im 
Kalten, namentlich im Neapel verfebte, ausmabmsweife nah Rom 
lam und ſich öffentlich ſehen ließ, fo mufte er ſich vor ber Menge, 
die ihm folgte und ihm fich gegenfeitig zeigte, in ein Haus — 
Allerdings iſt nun der Ruhm und die Popularität Virgiis bei 
der Mitwelt und Nachwelt und folglich auch die Wirkung feiner Poeſie 
fo groß wie Die feines andern römischen Dichters und in ver That 
beiſpiellos geweſen. Mit der Popularität Schillers kann man die 
feinige auch darum vergleichen, weil fi in beiden Fällen zeigt, daß 
das Erhabene, Ideale und Edle in der Kunſt die Mafjen noch in 
höherem Grade fortzureifen vermag als ſelbſt das Vollsthümliche, 
obwol es ſcheint, daß nur bie fie anziehn, jenes abftohen und ein« 
ſchuchtern follte; aber bie Menfchen hängen mit größerer Dankbarkeit, 
Ehrfurcht und Liebe an dem Geift, der fie aus ihrer Niebrigfeit zu 
ih emporhebt und fie mit dem Gefühl erfüllt, ba auch in ihnen 
etwas feiner höhern Natur Verwaudtes wohnt, als an bem, ber ſich 
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zu ihnen Herabläßt. Birgils Poeſie drang in alle Bilpungstxeife, in 
alle Schichten ber Geſellſchaft, auch Handwerker und Krämer führten 
feine Verſe im Munde und gebrauchten fie als Mottos'), einige 
Broden aus ber Aeneide waren auch die Ungebildetften im Stanbe 
anzubringen, und bet ihren Gaftmählern, wo die Gäfte mit Songleur- 
fünften, Rachahmungen vom Thierftinmen, Aufführungen vom Poffen 
unterhalten wurden, Hörte man doch auch Stellen aus der Aeneide, 
alferbings abſcheulich, declamieren.*) Wie jetzt die Bibel wurde damals‘ 
in ſchweren Lebensmomenten Virgil aufgefchlagen, und bie Stelle, 
auf bie der Blick fiel, als Schicſalsſpruch betracptet?) (mas dann much 
in ber Zeit der Renaiffance wieder geſchehn iſt.) Im litterariſchen 
reifen wurde fein Geburtstag (15. October) wol von Vielen gefeiert?), 
und Tempelorafel (wie noch im 3. Jahrhundert die von Pränefte und, 
Patavium) antiworteten mit Birgiliſchen Verſen.) 

Eine fo beifpiellofe Popularität hat nun allerdings, wie gejagt, 
fein anbrer Dichter erreicht; aber daß auch Properz und Ovid fonell'" 
im weite Kreiſe drangen, zeigen die Wände von Pompeji, wo außer 
Virgiliſchen (zum Theil fihtlich von Schultnaben gejehriebenen) auch 
Berfe diefer und anbrer Dichter mit dem Schreibgrifjel angefrigelt 
find, theils wörtlich citiert, theils parodiert, namentlich in ber Bafilica, 
die von ber eleganten Welt zum Spazierengepn benmpt wurde’) Zur 
Erllärung ihrer Popularität mag auch an das erinnert werben, was 
Jacob Grimm im Bezug auf bie Schillers gefagt Hat, „daß der Dienge 
gerade die Poefie gefällt, die den Stil der gebilbeten Gegenwart Hält 
und auf deren Gipfel ſteht,“ da dem Volle „gleichfalls die alte Weiſe 
der Vergangenheit fremd geworben ift und es mun im bem jekigen 
Standpunkt vorſchreiten und ſich darin einweihen Laffen will.” „Die 


9 13097. 2} Petron, Sat. 39 u. 68. and Teuffel RS, 
231,2. 9) Marauarbt St®. M*102f. 4) Burdharbt Cultur d. Nenaiffance 
©.628. 5) Martial. X1167. Plin. Epp. IN 7. 6) Marquardt a. a DO. 101,1. 
Ueber bie Sympathie der Chriften für tu dal. G. Boissier Relig. rom, 1 351». 

9 —— Inser. Pompej. parietarine CIG IV Ind. 250— 261. Außer 

i ee Dpib, Inerez (11); Anklang am Eibull II 0,9: 1837 (ogl. Lucian 
Mueller, Tibul su; = — unbxlannten Eyiter wol 10694 (barbarus 
Fr Kan — Sig 18. 1928. Ephem. epigr. I p. 53 n. 166. Der 
— = — Se —— — — — oe 
saeculi primi, ni ir. Huebner). xiſt eines aus 66 u. 
= Julia Concordia mit Neminiscenzen a uno Ba (Memorie del Lincei 

345. Jordan Programm Acad, Hegim. 15 F 11 p. 4). Bei Berfe Birgild 

efiofchrift auf einem Vadftein aus Unter ai ing (Tasgellum), von Zange 
iR er: 8. Keller Anzeiger ſ. fchweizer. Alterthumst. 1877 (mix micht zit- 

imglich). 


ar 


sn 


2 


— — 
404 MM. Die ſchoue ditteratur. 


Menge, auf die ein ſchones Gedicht einwirlt, will es gerade mit allen 
neuen Vortheilen gentegen, umd ift den alten zu entfagen bereit.“ ") 
Auch im Alterthume darf man bei dem Volle Italiens biefelbe 
überaus lebhafte und weit verbreitete Empfänglichteit für Poeſie vor» 
außfegen, wie zu Ende des 16. Jahrhunderts, wo Taſſos befreites 
gerufalem fo ſchnell populär wurde‘), und Montaigne erftaunt war, 
von Schäferinnen überall die Stanzen Ariofts zu hören.) Wie viel 
so) allgemeiner mußte im 1. und 2, Jahrhundert die Verbreitung ber 
Boefie des Augufteifchen Zeitalters ſchon durch die Einflüffe der Schule 
fein, bie in der neuern Zeit fo gut wie gang fehlten. Und mit der 
Säule wirkte im Alterthume das Theater zufammen, wo allem An⸗ 
feine nach Gedichte Häufig gefungen wurden‘); und ihre Wirkungen 
berubten zum Theil auch auf der großen Freude der Südlaͤnder an 
Wohllaut und Rhythmus, wie bemm auch gegenwärtig das Entzüden 
und ber Genuß ſelbſt gebildeter Italiener an ihrer vaterlaͤndiſchen 
Voeſie eine ſinnliche Beimifhung Hat. Im Alierthume war aber das 
Gefühl für Wohllaut und Rhythmus noch feiner und entwidelter, 
und verlangte auch in der Profa feine Befriedigung, allerdings bei 
den Griechen noch in Köherem Grabe als bei ven Römern. Doch wie 
lebhaft auch bei ihnen der Sinn für die bloße Schönheit des Klauges 
war, zeigt ur. a. der Bericht Philoftrats über den Beifall, den der 
Phonicier Hadrianus (Profeffor der Berebfamkeit unter Marc Aurel 
und Eommobus) in Rom fand. Ritter und Senatoren Tiefen fich aus: 
dem Theater abrufen, wenn er feine Vorträge begann, und jtrömten 
ins Athenäum, felbft ſolche, die nicht Griechiſch verftanben: man bes 
wunderte bie wohltönende Stimme, den Tonfall, bie Modulation und 
den Rhythmus feiner Rede, und hörte ihm mit bemfelben Entzüdten, 

wie eine ſchon fchlagende Nachtigall.) 
oetüfcher Aber auch abgefehn von allen begünftigenden Nebenumftänden 
am, mi, beron, mußten die Wirkungen ber claffifhen Poefie der Auguſieiſchen Epoche 
er — je anf bie gebildete Welt des folgenden Zeitalter unermehlich fein. 
Diefe Periode war im Wefentlichen unptoductiv· beſaß aber die zarte 
Empfänglichtkeit einer hohen Cultur. Im einer ſolchen Zeit mußte bie 
Entſtehung ber zahlreichen vollendeten poetifchen Sunftwerke, bie Here 
stellung muftergältiger Formen auf den verſchiedenſten Gebieten, vor 


USW —— (Rede auf Schiller) 1391. X Seſch 
1199. 2) Hübner Sixtus V @&. 96. -) Journal du ——— Fa 
taigne en Italie (1680/81) 11 37. 4) Bal. oben ©. 3 ') Philostrat. Vilt. 
soph. 110 p. 256. Robbe Griech Roman 3183, 1. 
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Alter die Erihoffung einer neuen poetiſchen Sprache voll Finreifender 
Schönheit und biendenden Glanzes, ben Trieb = Aneignung und 
Nachahmung aufs ftärkte und im weiteften Umfange hervorrufen. 
„am Genuß ber Kunftwerke,” jagt Goethe"), alle Menſchen 
eine unfäglice Neigung; ber Menſch aber und genießt nichts 
ohne fogleich probuctio zu werben. —— 
der menſchlichen Natur; ja man kann ohne Uebertreibung ſagen, es 
ſei die menſchliche Natur felbft.“ Se iſt in jeder hocheultivierten Zeit 
ein weit verbreiteter Dilettantismus eine nothwendige Bolge einer hoben 
und reichen Stunftentwidlung. Auch wir haben dies vor Allem auf dem 
Gebiete der Porfie erlebt. Audy wir Haben eine dichteriſche Blüthezeit 
ohne Gleichen gehabt, auch wir find durch fie erft mit einer poetiſchen 
Sprache beſchenlt worden, auch bei uns find bie Epigonen Bis zum 
Uebermaß eifrig und gejchäftig geweſen, ſich bes everbten koſibaren 
Beſitzthums in unaufhörlichem Gebrauch und Mißbrauch zu ver 
fichern, das Empfangene immer von neuem zu reprodueieren. Die 
felben Erſcheinungen würden ſich aud ohne ansdrüdtiche Zeugniffe 
in der nachauguſieiſchen Zeit vorausfegen laſſen. Die Verſuchungen 
einer gebildeten Sprache, bie „für ums dichtet und denkt”, waren 
damals ebenjo unwiderſtehlich und die Illuſionen der Difettanten 
über ihre Leiftungen diefelben wie heute, weshalb ſich unbefangenen 
Zuſchauern des litterarifchen Treibens auch biefelben Wahrnehmungen 
aufbrängten. „Diele, jagt ein geiftreicher Schriftfteller unter Nero, 
hat bie Poefie in die Irre geführt. Sobald Einer einen Bers 
zu Stande gebracht und einen einigermaßen zarten Gedanken im eine 
Periode eiugewebt hat, glaubt er ſchon anf den Helilon geftiegen zu 
fein.“2) Ueberbies begünftigte auch den Dilettantismus die — 
Verbindung ber Poefie mit der Schule, die wol die Folge haben mufte, 
daß poetifche Uebungen mit oder ohne Beranlafjjung der Lehrer mehr 
ober weniger allgemein zu feinen andern Zweck ftattfanden, als um 
eine vollendetere Herrfchaft über die Form zu gewinnen und fich zur 
a in blühender und ſchwungvoller Proja vorzubereiten. Auch 
für Diejenigen, die Hierbei nicht der Täuſchung verfielen, Neminis- 
cenzen, Angelerntes und Anempfundenes für originell und für ihr 
Eigenthum anzufehn, mußte es doch einen Reiz haben, bie erworbene 
formelle Fertigfeit weiter zu üben und ſich zu erhalten. Aber ohne 


® Goethe (ber den Difettantismms) Werte 31, 426. 2) Petron. Sat. 
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Zweifel verführte nicht Wenige bie Breube an bem wirklichen ober" 


Hanptveranlaffung zu Interpolationen ber gelsfenften Dichter wur 
den) bie Befeäftigung, die nur Mittel Hatte fein follen, als gwect 

zu behandeln. Selbſt unter den Oben des Horaz, der doch eine fait 

zu ftrenge Selbſikritit übte, befinden ſich Uebungsftüde genug, deren 
Berbienft ein rein formelles ift. Wenn Horaz aber nach Quintiliang 
Urtheil der einzige bes Leſens werte römifche Lyriler war, fo bikefere 
wir wol ammehmen, daß bie Lyrit der nachauguſteiſchen Zeit ganz 
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HE Zeitalter Augufts wirkten die politifchen Zuftände ber Monarchie, 
"aubihne bie Imtereffen und Neigungen der Negierungen, der Höfe und Hofe 
Monzrcte, Freife zufammen, um bie litterarifchen Neigungen, Liebhabereien und 
Befchäftigungen vorzugsweife der Poefie zuzumenden. Der allgemeine 
Friede nach der Schlacht bet Actium und das Abfterben des politiſchen 
Lebens feit ber Alleinherrſchaft Augufts verſchloſſen die beiden Gebiete 
fat ganz, auf denen ſich die geiftige Sraft des vömifchen Volkes 
während fo vieler Jahrhunderte aufs reichſte und kräftigſte entfaltet 
hatte, Eine Maffe von Talent, Kraft und Regſamleit, die durch biefe 
Revolution aus ifrer natürlichen Bahn gedrängt war, warf ſich mum 
auf bie Fitteratur. Aber ſelbſt bier ftanden die Felder, die in der 
Nepublit am glüclichſten angebaut worden waren, nur theilmeife 
offen; bie Rebefreiheit war verfümmert, die Geſchichtſchreibung bis zu 
der Zeit Nervas und Trajans, die das „feltene Glück“ brachte, „Daß 
man benfen durfte was man wollte und jagen was man Dachte”, 
gefahrvoll und dies bereits unter der toleranten Regierung Auguſis. 
Titus Labienus, einer der legten Nepublifaner und unverföhnlicer 
Geguer der neuen Zuftinde, überſchlug, als er feine Geſchichte der 
neueſten Zeit öffentlich vorlas, große Stüde mit ben Worten: „dies 
wirb man mach meinem Tode leſen.“ Dennoch wurde über jein Wert 
das bisher unerhörte Urtheil der Verbrennung ausgefproden: er 
wollte deſſen Untergang nicht überleben; wie einen lebendigen Tobten 
lieg er fi in das Begräbnig feiner Ahnen bringen und bort ein« 
ſchliehen. EIf Jahre nad Augufts Tode wurbe Eremutius Corbus 
angellagt, weil ex in feinen Jahrbüchern Brutus und Caſſius bie 
lebten Römer genannt hatte, ex fam ber jichern Verurteilung durch 
freiwilligen Hungertod zuvor; auch jeine Bücher wurden verbrannt, 
Im ſolchen Zeiten bot die Poeſie dem friedlichen Geiftern, bie einen 
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ibealen Inhalt für ir Leben ſuchten und der Wirllichteit zu entfliehn 
firebten, ein doppelt willlommenes Aſyl. Bollig — war freilich 
auch dieſes nicht, die ‚Gemluher der Maͤchtigen“ waren leicht gereizt, 
zuweilen ſchon durch die Wahl der Stoffe, und durch ſcheinbare oder 
wirtliche Beziehungen einzelner Stellen auf die Gegenwart, 
brachte unter Tiberius dem Lepten des erlauchten Geſchlechts ber 
Scaurer feine Tragdbie „Atrens” den Tob, in der befonbere ber Vers; 
„Der Herrfcher Thorheit muf man tragen mit Geduld“ 


wirkli die Abſicht hatten ſie zu vermeiden, mur in ben alferjeltenften 
Bälfen, und konnten ben poetischen Neigungen biejes Zeitalter feinen 
Eintrag thun. Ausprüdlich heißt es im dem — des Tacitus, 
daß der Befcäftigung mit ber Poefie zur Rechtfertigung hauptjächlich 
diene, daß fie weniger der Gefahr Anſtoß zu geben ausgefett jei, als 
die der Mebner.) So füllte bie Poefie vor Allem die große Leere 
aus, die der Untergang der Republit in dem Leben Noms zurlidklieh, 
und es lag in nichts weniger als in der Wanbelbarkeit der menſch⸗ 
lichen Neigungen, wie es Horaz in feiner Epiftel an Auguſt darſtellt, 
daß das früher auf fo ganz andre Zwedte gerichtete sömiihe Wolf 
num allein von dem Eifer der Schriftftellerei glühte, daß Söhne und 
ftrenge Väter ihre Stirn mit Laub umkränzten, und Gelehrte und 
Ungelegrte überall Gedichte ſchrieben.) 

Die franzöfifche Litteratur des erften Kaiſerreichs bietet manche Baratteten 


Parallelen mit der damaligen. Diejenigen Dichter die nicht (wie — 


Bontanes und fo viele andre) „ſich in bem vorgeſchriebenen und ber · A 
lohnten Lobpreifungen erjhöpften“, gingen (wie Delisle) politiſchen 
und ſocialen Problemen ſorgfältig aus dem Wege hielten ſich an 
untergeordnete oder gleichgiltige Stoffe", die fie — 

in gefälfiger Borm behandelten, zu deren hoher Pin in Grant, 
reich „diefe Periobe eingefhränften Denkens und gehemmter Phan- 
tafie” wol nicht wenig beigetragen hat. Dem Theater ſchenlte der 
Koifer eine ganz befondre Aufmerlſamleit. Zwei Dichter wurden 
(1805) beauftragt, Corneille, Racine und Voltaire zu „verbejjern"; 
doch Die auegemerzten Berſe traten gerade, weil fie vermißt wurden, 





1) Tec. Di Dial. « 2: uam postero die quam Curiatius Maternus Catonem 
recitarerat, cum olfendisse potentium animos diceretur, — eo 
diae argumento sui ohlilus tantum Calonem cogitassel etc. —J 
4.201. 2) Tac. Dial. c. 10; Mod — quod plerisque —— * —— 
minus obnoxium sit offendere poelarum «uam oratorum studium. 3) 
Epp. 1 1,107—117. 
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bedentungsvoller hervor. Napoleon wollte fine Stüde aufe 
Be fen, deren Gegenftände naheliegenden Zeiten entnommen 
waren; die Bühne „Sebürfe etwas Altertgünichteit”; bie Zeit Hein« 
richs IV lag feiner Anficht mach noch micht fern genug, um nicht 
vLeidenſchaften zu erweden. Aber auch ber „Tiberius“ von Joſeph 
Chenier durfte nicht aufgeführt werben, weil einige Stellen barin auf 
die Gegenwart bezogen werben fonnten, und auch im bem „Ajax 
von Ugo Foscolo entdeckte die Napoleoniſche Polizei in Mailand (1812) 
politiſche Anfpielungen, was dem Berfaffer nicht geringe Unannehnte 
lüchleiten zug0g.') 
tet Im folder Weiſe die Poefie uniformieren und biscipliniexem zu 
ons —— davon war Auguſt weit entfernt. Er verftand es, ſie durch 
tur, ler, bereitwilliges Entgegentommen feinen Zweden bienftbar zu machen. 
Nächft der Iangerfehnten WohltHat der „Ruhe und Orbnung”, welche 
die Monarchie brachte, ſollten Schutz und dorderung geiftiger Ber 
ftrebungen (infofern fie fi innerhalb der gezogenen Schranten hielten) 
die Gebildeten mit dem Eäfarenthum ausföhnen, wie die Mafjen im 
Nom dur große Fortſchritte im der Verbeſſerung ihrer materiellen 
Lage und durch Feſte und Schaugepränge für den Berluft ber Freie 
heit ſchadlos gehalten wurden. Die Pflege, die Auguft und die ihm 
zumächft ſtehenden Großen, wie Meffalla und vor allen Mäcenas 
der neu erblühenden Poeſie angedeihen ließen (und an der ſich auch 
die Frauen feines Haufes betheiligten)‘), ift mit Recht ſprichwörtlich 
geworden. Noch folgenreicher al$ die Gunft dieſer Kreife, benen fich 
auch der fronbierende Aſinius Pollio anſchloß, wirkte wol ihr Beifpiel, 
Augnft jtand auf der Höhe der damaligen Bildung; jein Intereſſe 
an der Fitteratur war ein aufrichtiges, und er befundete es nicht bloß. 
durch Beförderung und Unterftükung der Dichter und Schriftiteller, 
fondern (was mehr war) durch die lebhafte Theilnahme an ihrem 
Schaffen, die er an den Tag legte; „wohlwollend und gebulbig‘“ 
hörte ex ihre Vorlefungen an.) Ihm verbanfte Das vierte Buch ber 
Horaziſchen Oden feine Entftehung, Virgils Aeneide ihre Erhaltung, 
an ihn durfte Horaz Die Epiftel richten, im der er die alte und neue 
Poeſie gegeneinander hielt. Aber auch an eignen Verſuchen ließ es 
Auguft nicht fehlen; großentheild waren diefe zwar in Profa, mit ber 
Voefie befahte er ſich, wie Sueton jagt, „nur obenhin“. Ein 
m. de Mme. de Römusat II 131; — 406-409. dournier, — 


leou I. Ya Tasse. 159.161. Reumont Gräfin 6. Albanpdl 14. 
493,1. 3) Bär das Molgende val Bernhardy* U. 178—18% 


ze 


& 








MM. Die ſchene tteratur, 409 


Gedicht in Herametern eriftierte von ihm über Sicilien, und eine Heine 
Sammlung von Sinngedichten, bie er im Babe auszubenten pflegte, 
Eine Tragdbie „Ajax vernichtete ex vor ber Bollenbung; „fein Ajax, 
fagte er, habe fi in den Schwamm geſtuürzt“. Filr einen Stantd- 
mann, auf dem bie Aufgabe laſtete, die Welt in ihre Fugen ein» 
zurichten, find dies immerhin Poefisen genug. Auch Aſinius Poltio, 
Meffalla, Mäcen machten Verfe; bie Gedichte des Leitern Tieferten 
nach den Berichten einen Beleg für bie auch auf andern Kunftgebieten 
zu macende Beobadtung: daß der reinfte Geſchmack und die vollſte 
Sicherheit des Urtheils über fremde Leiftungen nicht immer vor Ge⸗ 
ſchmacloſigleit und Affectation im eignen Verſuchen bewahrt. Mäcens 
poetifche Spielereien waren, wie alles was er fehrieb, in einer cor« 
rupten jchwülftigen Manier, Auguft fpottete über die „albentriefenben 
Wachen“ feines gleihfam „mit dem Brenneifen gefräufelten” Stils, 
Seneca hat eine Probe davon aufbewahrt, in welcher ver merhvilrdige 
Dann bie Luft an ber Gewohnheit des Dafeins mit einem an Heine 
erinnernden Eynismus malt: 

Mache Tom mich an Hand und Fuh, 

Yahın am Schentel und Hüfte; 

Labe Schwär' und Budel nıir anf, 

Sid mir wadelnde 

Darf ich leben nur, ift'6 genug! 

geben Taf mic, umd milßt' ich 

Hoden auf fpiyigem Marterholz! 

Tiberius, der Die zur allgemeinen Bildung erforderlichen Studien 
mit dem größten Eifer trieb, war ein Bewundrer der Mleranbriner 
und hatte eine befondere Fiebhaberei für die mythologiſche Selchrfam- 
keit, mit ber fie ihre Werle zu putzen pflegten; in feinen griechifchen 
Gedichten ahmte er Euphorion, Rhianus und Parthenius nad; er 
verfaßte ein lyriſches Gedicht in lateiniſcher Sprache: Klagen über 
den Tod des Lucius Cäfar (755) — ein Ereigniß, das ben Damals 
dreiunbvierzigjüßrigen Mann dem Thron um einen großen Schritt 
näßer brachte"); auch gab es von ihm Gedichte Teichtfertigen Inhalts.) 
Schwerlich Hätte eine fo groß angelegte und auf bie größten Zwecke 
gerichtete Natur wie die Tibers ſich zu poetiſchem Dilettantismus 
herbeigelafjen, wenn nicht fein Streben fid die damalige Bilbung im 
mweiteften Umfange anzueignen, beinahe mit Nothwendigleit baranf 
geführt Hätte. Auch der edle Germanicus fand in jeinem vielbewegten 


1) Sueton, Tiber. 10, 2) Plin. Epp. V 3,5. 
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Leben Mufe zur Poeſie, er hinterließ unter andern griechiſche Ynft- 
fpiefe); feine Bearbeitung des ajtronomifchen Lehrgedichts bes Aratus 
iſt noch vorhanden. Caligula befchränfte jih auf das Studium ber 

}, in ber er es zu einer guten Bertigfeit brachte; Claudius 
verfaßte zahlreiche gelehrte Werte, doch nur in Profa. 


Nero, Nero war der erfte und Hlieb der einzige Kaifer, der bie Poefie 


g 


nicht als Uebung, Spiel ober zur Ausfüllung möüßiger Augenblide 
trieb, fonbern mit bem Anfpruch, in der Dichterwelt eine hervorragende 
Stelle einzunehmen. Ernſte und grünbliche Bildung war ihm fremd 
geblieben, theils hielt ihm fein Naturell, tHeils feine Umgebung davon 
zurüd. Von dem Studium ver PHilofophie ſoll ihm feine Mutter 
abgerathen Haben, da es für einen Kinftigen Regenten unzuträglich 
fe; von dem Studium der älteren Literatur fein Lehrer Seneca, 
um ihn befto länger im ber Bewunderung feiner eignen Werke zu 
erhalten. Obgleich er vor und nach feiner Thronbefteigung (im noch 
nicht vollendeten fiebzehnten Yebensjahre) ſich vor großen Berfamm- 
ungen mit Prunfreden Hören ließ, mußte er fich doch feine öffent- 
lichen Reben von Seneca ſchreiben Iaffen, was viel Auffehen erregte; 
er war ber erfte Kaiſer, ber fich einer fremden Feder bediente. Je 
weniger aber jeine Bildung wiſſenſchaftlich war, deſto vielfeitiger war 
fein Dilettantismus in den ſchönen Künften, Bon feiner Beſchäfti-⸗ 
gung mit der Mufik, in der er feine Hauptftärke zu Haben glaubte, 
it bereits die Rede gewefen; er tünbelte mit Meißel und Modellier⸗ 
jtab, und bichtete faft eben fo eifrig als er fang und fpielte; die Dichte 
tunſt ſollte zugleich (wie Tacitus meint) feinen andern, einem Fürſten 
weniger anftändigen Kunſtübungen in der üffentlihen Meinung das 
Gegengewicht Halten. Ob und wie viel Talent zur Porfie er hatte, 
iſt nicht mit völliger Sicherheit zu entfcheiven. Tacitus fpricht es ihm 
ganz und gar ab. Nach ihm „umgab er fich mit Solden, die im 
Dichten eine gewiſſe Leichtigteit, aber feine hervorragende Berühmtheit 
befaßen. Diefe tamen zufammen, verbanden bie mitgebrachten oder 
auf der Stelle gebichteten Verſe zu einem Ganzen und ergängten feine 
irgend wie Hingetworfenen Worte. Dies zeigt auch ber Eharalter biefer 
Gedichte, die ohne Schwung und Urfprünglicpfeit und nicht aus einem 
Guſſe find.“ Man wird nicht irren, wenn man annimmt, dag jo 
mandje Gedichte der vornehmen Difettanten, bie „Elegieen“, bie fie 
während der Verbauung auf Ruhebetten von Citrusholz Tiegenb 


1) Bernbarbp A. 100 und für das Folgende A. 197 ff. 
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bietierten, auf dieſe Art zu Stande famen, da fie ohne Zweifel hier 
ebenfo gut wie auf wilenfchaftlichem Gebiete die Leiftungen kick, 
Clienten, Sllaven und Hreigelaffenen als ihr rehtinäßiges Eigen 
anfehen und verwerten zu Können glaubten.) Auch bei den — 
des Lucius Verus Hatten, wie man ſagte, ſeine talentvollen Freunde 
das Befte gethan.) Nero nimmt freilich Sueton in Schub: ex habe 
um fo weniger nöthig gehabt, fich mit fremden Federn zu ſchmüden, 
da ihm bie Berfe leicht geflofien feien. Bon Neros Hand 
Entwürfe, die ex vor Augen gehabt Hatte, waren wie er fagt offenbar 
keine Rachſchriften oder Abfhriften, ſondern trugen alle Spuren 
eigner Abfafjung, jo vieles war ausgeſtrichen, übergefehrieben und 

corrigiert, Neros Gedichte”) waren zahlreich und mannichfaltig: 
Heine Tändeleien (in einer berfelben war von Poppins „Bernftein- 
Haaren“) bie Rebe), Spottgebichte, lyriſche für den Gefang zur Either 
gebichtete Poefieen, darunter vermuthlich auch Solos aus Tragdbien, 
ein großes Epos Troica (in dem Paris als Held auftrat und bei 
einem Ringlampf unerlaunt alle Ringer, ſelbſt Heltor überwand); 
ein anderes Epos follte Die ganze romiſche Geſchichte umfafjen, doch 
ſcheint es nie zur Ausführung gefommen zu fein. Martial, ber 
Nero fonft gefliffentlich fehmäht, ſpricht von feinen Gedichten mit 
Anerkennung‘) Einige zufällig erhaltene Verſe zeugen wenigftens von 
Gewandiheit:; 

Wenn er ber Perſer Gebiet burdiert, daun ſchwindet der Tigtis 

Tief in gahnender Muft: fortraufchend unter bem Boden 

Taucht ber verlorene Steom erft auf, wo er nimmer gejucht wird 

Bei dem von Nero zum erjten Male nach griechiſchem Mufter 

geftifteten Feſtſpiel, das ſich in fünfjährigen Perioden wiederholen 
follte, aber nur zweimal (60 und 65) gefeiert zu fein fcheint, bildeten 
die muſiſchen Wettlämpfe ven Mittelpunkt; und die Verteidiger biefer 
neuen Stiftung meinten, daß die Siege der Nebner und Dichter ein 
Sporn für Talente fein würden.) Doc in ber That wollte Nero 
hier alfein al Dichter wie als Mufiter glänzen ; die auf feinen Wunſch 
erfolgte Betgeiligung der Bornehmften follte feinen Ruhm nur erhöpn, 
ihm wurde ber Sranz zugeſprochen. Bei ber zweiten Beier las er bie 
Troica vor. € vor. Er vermochte überhaupt keinen Dichterruhm neben dem 


—8 Be. 5 Sat.Iöisg. 2) HA. Vit, Verl e.2. 3) Jahn Proll, ad Pers, 
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feinigen zu dulden; Lucan, den er in feinen poctifchen Kreis gezogen 
hatte, erregte bald feine Eiferfucht;, der Kaiſer verließ in auffallenver 
Weiſe eine Borlefung des Dichter8 und unterfagte ihm fogar, wie e8 
ſcheint, fich öffentlich Hören zu laſſen) (Ende 62 oder Anfang 63). 
Diefer lieg fih zu offner Feindſchaft gegen den Hof fortreißen und 
nahm Antheil an der Piſoniſchen Verfhwörung, deren Entdeckung ihm 
den Tod brachte. So gefährlich e8 aber unter Nero war, auf wirt 
lichen Dichterruhm Anſpruch zu machen‘), jo ratbfam, ja für Jeden, 
der zu ihm in Beziehung ftand, nothwendig war es, feine Theilnahme 
und Neigung zur Poefie zur Schau zu tragen, wo möglich ſich mit 
poetifchen Verſuchen fehen zu laſſen, die geeignet waren, ben feinen 
zur Folie zu dienen. Niemand, der jene Zeit Tennt, kann zweifeln, 
daß auch dies Beftreben die Regſamkeit auf dem Gebiete der Poefie jehr 
gefteigert hat. Unter den gegen Seneca von feinen Feinden erhobenen 
Vorwürfen war auch, daß er eifriger und häufiger Verſe mache, feit 
Nero Liebe zur Dichtkunſt zeige’) 

Dies änderte ſich völlig unter Vespaſian, der der Poefie ganz 
fern ftand, dagegen gerade hervorragende, auch poetifche Talente be» 
günftigte und freigebig unterftügte. Titus aber, ber als Knabe an 
Neros Hof gelebt hatte, beſaß für Iateinifche und griechifche Poefie 
ein leichtes, jelbft zur Improvifation ausreichendes Talent, und beſang 
unter anderm einem Kometen, wie der ältere Plinius jagt, „in einem 
herrlichen Gedichte”; auch der jüngere Plinius nennt ihm unter den 
Dichtern. Unter Domitian wiederholten fich in vieler Beziehung die 
Zuftände der Neronifchen Zeit, ja ein noch furchtbarerer Drud laſtete 
auf den Geiftern, aber poetifche Beftrebungen wurden aufrichtig ger 
fördert und aufgemuntert; vor Allem durch den im Jahre 86 geitif- 
teten capitolinifhen Wettlampf, in dem die Talente fich frei entfalten 
tonnten; überhaupt machte dieſer zweite Nero als Kaifer auf dichteri⸗ 
ſchen Ruhm feinen Anſpruch, obwol er in feiner unfreiwilligen Muße 
als Prinz eine eifrige Beihäftigung mit der Poefie zur Schau ger 
tragen hatte. Natürlich wurben an feinem Hofe auch feine Jugend» 
gedichte für unübertrefjlich erllärt. Quintilian fagt, es habe ven 
Göttern zu gering geſchienen, daß er weiter nichts fein follte, als der 
größte Dichter, und deshalb haben jie ihn durch Uebertragung der 
Sorge für den Erdkreis von diefen Bejchäftigungen abgelenkt. Ob er 

1) Genthe De vita Lucani p. 23.73. 2) Tac. A. XVI 28 sq.: Montanum 
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ein Epos über den jüdifchen Krieg, von dem Valerius Flaccus fpricht, 
auch nur begonnen hat, ift zweifelhaft‘): ficher dagegen, daß er den 
Kampf um das Capitol in den Decembertagen des Jahres 69, während 
deſſen er im großer Gefahr gejchwebt hatte, zum Gegenftande eines 
Gedichtes machte, denn Martial erwähnt im Jahre 89 das himmlifche 
(d. h. in der damaligen Hofſprache „allerhöchſte“) Gedicht vom „capitor 
liniſchen Kriege”.?) Domitian ließ ſich alſo nicht ungern an feine 
poetifchen Verfuche erinnern, wenn er fie auch ganz aufgegeben hatte: 
und Martial huldigt ihm „als dem Herrn der neun Schweftern‘‘.) 
Auch Domitians Nachfolger Nerva vechneten die Dichter zu den 

IHrigen, Plinius nennt ihn unter Denen, die muthwillige ſcherzhafte 
Kleinigkeiten geſchrieben hatten.) Martial bezeichnet ihn als den 
„Tibull unfrer Zeit“, ein aus einem Gedichte Neros, zu deſſen Kreife 
Nerva einſt gehört hatte, entlehnter Ausdruck; Martials in demüthigem 
Cliententon auf ihn verfaßte Epigramme zeigen, daß er ſich damals 
noch (in der letzten Zeit Domitians) gern als Dichter loben hörte.) 
Trajans großartige Soldatennatur hatte keine poetiſche Faſer, ihm 
ſcheint auch jedes Intereſſe für Poeſie gefehlt zu haben; Hadrian 
dagegen, der allſeitigſte Dilettant, der je auf dem römiſchen Throne 
geſeſſen hat, war in Vers und Proſa gleich gewandt, auch lascive 
Gedichte las man von ihm?); einige feiner Kleinigkeiten haben ſich 
erhalten.”) Noch auf feinem qualvollen Sterbebette Hatte er Laune 
genug zu jenen befannten Verfen, aus denen man, nach ber Angabe 
feines Biographen, den Durchſchnittswerth feiner Dichtungen kennen 
lernen fann®): 

Unftetes, zärtlihe® Seelden, du, 

So lange des Leibes Gefellin und Gaſi, 

Wohin, du arme, wanderſt dur jeft, 

Bleich, ohne Hille, ſchaudernd vor Froſt? 

Vorbei iſt Scherzen und Koſen num! 


Hadrians Beiſpiel ſcheint übrigens die Poeſie an ſeinem Hofe zur 
Mode gemacht zu haben, auch ſein Adoptivſohn Aelius Verus war 


1) Valer. Flacc. Argon. 112. Imhof Domitian 133,5. 2) Martial. V 5: 
'Ad_Capitolini caelestia carmina belli 
Grande cothurnati pone Maronis opus. 
Ueber bie Bedeutung von caelestis vgl. Fincke De appellationibus Caesarum hono- 
rificis (Regim. 1867) p. 42: wo aber biefe Stelle, bie nod nie richtig verftanben 
au ‚ln ſcheint, überfehen ift, und bie Anm in meiner Ausgabe. 3) Martial. 
186. 4) Plin. Epp. V 3,5. 5) Martial. VII 70. ix 26. — Apulej. 
Aral! c. 11 p. 410 ed. Öudendorp. 7) Teufel RRO.t 346, 5. icht 
auf das Pferd Borysthenes CIL it 1122. 5) Bernhardy RLE.* Er Er 
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verögewandt‘), der auf feine Veranlafjung von Antoninus Pius 

aboptirte Lucius Verus hatte, wie erwähnt, fich ebenfalls als Knabe 

(ses) ber voeſie befliſſen; auch Marc Aurel noch im Alter von 22 Jahren 

(143) Hexameter gemacht, die er jo liebte, daß ihnen nicht, wie feinen 
Berfuchen, die Gefahr drohte, in Rauch aufzugehn.”) 

3 Mit ihnen fließt aber biefe Reihe von fürftlichen Diehterm, bie 


"rt Her berichtet wirb, daß er (griechifche) Verſe machte, ift erſt Alexander 
Severus, deſſen Bildung und poetiſcher Difettantismus, wie der des 


fen 
höher ſchwellenden Fluth der Barbarei) erhielten. 

— Wenn num aber in der Zeit vom Auguſt bis Habrian beinahe 
Regel war, was fonft eine feltene Ausnahme ift: die Beſchäftigung 
der Regenten, zum Theil in ihrer Prinzenzeit, zum Theil nach ihrer 
Thronbeſteigung mit der Poeſie — jo ift diefe Erfcheinung ohne Zweifel 
ebenfo wenig zufälfig, als daß die fpätere Zeit der Antonine und bie 
der Severe Bis auf Merander auch micht einen einzigen fürſtlichen 
Dichter aufzuweifen Kat, obwol auch diefe Kaifer großentheils auf der 
Höfe der damaligen Bildung ſtanden. Bielmehr teilten offenbar biefe 
wie jene eben nur die herrſchenden Richtungen und Intereffen ihrer 
Zeit, und auch ihr Verbältnig zur Poejie war im Wejentlichen kein 
andres, als das des gebilbeten Theils der Mitlebenben überhaupt. 
Dan darf daher ſchon Hieraus allein mit ebenfo au — 
auf eine ſehr allgemeine Verbreitung des poetiſchen Di 
in der gebilbeten Gejellfchaft des t., wie auf deſſen ee und je 
falfende Abnahme gegen die Mitte des 2, Jahrhunderts ſchließen. 

Im der That Tann nicht bezweifelt werben, daß überhaupt in ber 
Hadrianifchen Zeit eine neue geiftige Strömung in ber Zeitbilbung 
die Oberhand gewann, bie jene im 1. Jahrhundert herrſchende Rich⸗ 
tung auf Poefie zurücdbrängte. Die Geſchichte der römifhen Poefie 
ift dis zu der Grenze der beiden Jahrhunderte an Namen ebenfo reich 
als in den — Zeiten arm, ja faft völlig leer. Der Grund 





1) H. A. Vit Ael. Veri c.5. 2) Fronto adM. a 
3) Beruhardy U.233. HA. Maxim, et Balbia. 7. Bol. auch Maerin. ©, 14 
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biefer Erfcheinung äft nicht etwa in einer Abnahme der fchöpferifchen 
Kraft, in einer Abnahme des DOriginalgenied zu fuchen, bie Oibbon 
zu den darakteriftifchen Erſcheinungen bes 2, Jahrhunderts zäplt‘), com 
denn auch die Dichter der nachaugufteifhen Zeit waren doch nur jehr 
gebildete und begabte Dilettanten (freilich im hoͤhern und beſſern Sinne 
des Worte); auch hat es am Dichtern in bem fpätern Jahrhunderten 
feineswegs gefehlt.) Beigetragen hat ohne Zweifel zur Abnahme der 
poetifchen Tendenzen bie Herrichaft, welche die Alterthümelei in ber 
Fitteratur gewann, ba bie Befcäftigung mit den alten Dichtern auch 
nicht entfernt die Anregung zu eigner Production und Reproduction 
bieten konnte, wie bie mit den mobernen. Sodann fiel die Wirkung 
fort, welde die Bejdäftigung der Kaifer mit der Poeſie, die wie gefagt 
felöft nur eine Wirkung der herrſchenden Zeitrichtung geweſen war, 
als ein für die Höhern Stände magebendes Beifpiel gebt Hatte, und 
damit ein erhebliches Motiv des poetifchen Dilettantismus. Der 
Hauptgrund bürfte aber in dem großen Eindrud der in Griechenland 
entftanbenen tunftvollen Profa ber Sophiſten zu ſuchen jein, die auch 
die Römer mächtig zur Bewunderung und Nachahmung anregte und 
einen großen Theil der empfanglichen Geifter in ihren Bahnen fort- 
riß; wobon weiter unten die Rede fein wird. Außerdem ift nicht zu 
vergeffen, daß, je mehr ſich (namentlich in folge von Habrians neuer 
Drganifation) der Militär- und Beamtenjtaat ausbildete und glieberte, 
je mehr Kräfte er in Anſpruch nahm, je glänzendere Ausfichten er 
im der amtlichen Laufbahn bot, deſto mehr fih Talent und Streben 
von der fhönen Literatur Überhaupt ab und dem Kriegsbienft, der 
Verwaltung und dem Nechtsftubium zuwandten, während Berebfam- 
feit wo micht als Zwed fo dech als Mittel und auf andern Wegen 
als früher allgemein erjtrebt wurde, und auch bie Fachwiſſen — 
darunter namentlich die mit der neu anfblühenden Rechtswiſfenſcha 
eng zujammenhängende Philologie eine eifrige Eultur fanden. 





Die neue Bedeutung, die Poefie und Litteratur überhaupt mit Yelgen der 
der Begründung der — gewannen, zeigt fich hauptfachiich in verum * 
folgenden drei Dingen: ber Entſtehung eines ausgebreiteten Buch⸗ 
handels und der Begrlinbung öffentlicher Bibltothelen, ber Einführung. 
öffentlicher Borlefungen der neuen Werke (Necitationen), endlich in der 


1) Gibbon History of Ihe deeline ch. II am Schuß. 282.,®8. Vi. 
Alex. Severi c.34. —— 
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Stiftung einer ganz neuen den Dichtern eigenthümlichen Ehre — der 

6%) Dichterrönungen — dies letzte in ber Zeit Neros und Domitian, 
während alles Uebrige bereits der Zeit Augufts angehört. 

— In Ciceros Jugendzeit muß es in Rom mindeſtens ſchon An- 

Baubeis ale fänge eines Buchhandels gegeben haben.) Ciceros Freund Atticus, 

ach. der Erfte von dem befannt ift, daß er Vertrieb und Vervielfältigung 

von Büchern in größerem Umfange unternahm’), hatte in biefem 

(von ihm neben vielen andern betriebenen) Geſchäfte bereits Concur⸗ 

renten.) Späteftens unter Auguft war der Buchhandel in Rom ſchon 

ein felbftänbiges Gejchäft, bald auch in den Provinzen. Die Sorti« 

mentshandlungen lagen in Rom in den belcbteften Gegenben, fie waren 

an Pfeilern und Eingängen mit ausgeftellten Exemplaren und An- 

zeigen becorirt, und bildeten (wie noch im heutigen Rom) einen Ver⸗ 

fammlungsort für Freunde der Literatur, die fich theil8 die neuen 

Bücher anfahen, theils Unterhaltung fuchten. Die Sklavenarbeit ſetzte 

diefe Induftrie in den Stand ihre Waare ſchnell, wohlfeil und maffen- 

baft zu liefern. Hunderte von Schreibern, die gleichzeitig nach einem 

Dictat fehrieben, leifteten, was heute eine Prefje vollbringt, vielleicht 

in wenig längerer Zeit, wenn auch freilich fehr viel unvollfommener ; 

die Incorrectheit war der Hauptfehler der antiten Bücher. Da zwei 

Stunden jedenfalls genügten, um Martials zweited Bud nad Dictat 

zu fehreiben‘), konnte ein vollftändiges Eremplar feiner Epigramme 

in wenig mehr als fiebzehn Stunden geliefert werden; ein Buch- 

händler der funfzig Schreiber gleichzeitig arbeiten laſſen fonnte, ver- 

mochte alfo in vier Wochen bequem eine Auflage von 1000 Exemplaren 

herzuftelfen. Da von einer Gelegenheitsfchrift, die ein rein perfün« 

liches und ganz vorübergehendes Intereffe hatte, eine fo ftarke, von 

dem Berfafier auf eigne Koften veranftaltete Auflage erwähnt wird, 

darf man annehmen, daß große Buchhändler von belichten und vor» 

züglichen Werten fehr viel größere gemacht haben. 

In unferer Zeit ift man leicht geneigt, die Leiftungsfähigfeit der 

Aare handſchriftlichen Vervielfältigung zu gering anzufchlagen, indem man 

vieifttigung. fie mit der der Preffe vergleicht. Doch hat ſich bei verſchiedenen Ge⸗ 


) orat. 15 (quae pueris aut adulescentibus nobis ex commenta- 
riolis nostris inchoata_ac rudia exciderunt) u. 194 bei Yänny Schriſtſtellet u. 
Buchhändler in Rom ©. 25. 2) Der. ©. 30—33 über die Arrımava avri- 
yoapa (de8 Demoſthenes Aeſchines Blato). 3) Derf. ©.25. Cie. ad Attic. XII 
22.3: Ligarianam praeclare vendidisti. Posthac quidyuid scripsero, tibi prae- 
eonium deferam. 4) Birt D. antite Buchweſen ©. 356, 1: Nach} einer ſelbſi- 
gemachten Probe tariere id 450 Herameter auf 2 Stunden. 
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+ Togenheiten, wo Abſchrift am Stelle des Druds treten mußte, gezeigt, 
daß der Abjtand zwifchen ben Leiftungen beider nicht fo groß ift ald 
man gewöhnlich annimmt, Bon Boltaires Pucelle wurden in Paris 
in einem Monat vielleicht 2000 Abfchriften verbreitet.) Won dem 
(zwei Drudbogen ftarten) Memorandum von Burgos an den König 
(Januar ip folfen in Spanien 5000 Abſchriften cireuliert haben. 
Von dem Proteſt der Göttinger Sieben bereits am 
Tage, nachdem A, Oppermann das erfte Exemplar erhalten hatte, 
Taufende von Abfehriften.”) Koffuth lietz feine Reichstagsgeitung, die 
er nicht druden laſſen durfte, mit dem größten Erfolge in ganz Ungarn 
abſchriftlich verbreiten.‘) Daß die handſchriftliche Vervielfältigung im 
Alterthume bei einer umfaffenden, auf vielhunbertjäßrigen Erfahrungen 
berußenben Organifation und mit Benutzung ber Sklavenarbeit ns 
gleich mehr zu Teiften vermochte, verfteht ſich von felbft. So konnte 
denn auch bie Berbreitung der Bücher im weite Fernen in kurzer Zeit 
erfolgen. Schon Cicero jagt, er habe bie Zeugemausfagen im dem 
Proceh des Catilina von allen Schreibern abſchreiben, in Nom ver 
breiten, in ganz Stalien vertheifen, in alle Provinzen fenden laſſen: 
fo daß e8 feinen Ort im römijchen Reiche gebe, wohin fie nicht ger 
langt ſeien.) Varro hatte nah Plinius ben 700 Perfonen, deren 
Portraits fih in feinem großen Bilderwert befanden, durch deſſen 
Berfenbung in alle Yänder eine Art Allgegenwart verlichen.‘) Das 
Buch des Sulpicius Severus über das Leben des heiligen Martinus, 
das der Biſchof Paulinus von Trier nad Nom gebracht hatte, wurde 
dort ſogleich allgemein begehrt, und die Buchhändler waren fehr exe 
freut über die guten Gejchäfte, die fie bamit machten; nichts wurde 
theurer, nichts fhneller verlauft. Gin Freund des Autors, der von 
dort nach Afrifa reifte, fand, daf es ihm vorausgegangen war und 
in ganz Carthago gelefen wurde. Als er darauf nah Alerandria 
am, fand er e8 auch hier in den Händen Aller und ebenfo in ganz 
Aegypten, dem Natronthal und der Thebaide; in der Wüſte ſah er 
einen Greis barin leſen.) 

Die Preife der Bücher waren nicht Hoc. Das erfte Buch Martials 


(über 700 Verſe im 118 Gedichten) Eoftete in elegantejter Ausftattung = 


1) Taine Origines de In France contemporaine 1 319. 2) Sn 
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5 Denare (436 Pf.), in wohlfeiler wie es ſcheint nur 6-10 Seftergen « 
(130—218 $f.); das Buch feiner Xenien (274 Verfe unter 127 Titeln) 
verfaufte der Buchhändler Tryphon für 4 Sefterzen (88 Pf.), wie 
Martial fagt, zu theuer, er konnte es zu 2 (44 Pf.) verlaufen und 
doch noch einen Gewinn machen. Das Buch füllt in der Teubnerfchen 
Ausgabe 14 Drudfeiten, umd da vom dem angegebenen Preife noch 
ein Theil auf die unferem Einbande entſprechende Ausftattung ger 
vechnet werben muß, war bie Herftellung bes Textes vielleicht nicht 
viel theurer als gegenwärtig in Deutſchland, wo ein gewöhnlicher 
Drudbogen für 25 Pf. geliefert zu werden pflegt.') Bei einem von 
Statius an Plotius Grypus gefandten Büchlein Hatte der von dem 
Dichter ſelbſt geſchriebene Text nichts, der Purpurumſchlag, das neue 
Papier und bie beiden Knöpfe des Stabes, um den die Rolle gewickelt 
war, im Ganzen 10 Us (55 Pf.) geloftet.) Die Maculatur wanderte 
theils in bie Schule, wo bie Knaben die Leergelafjenen NRüdfeiten der 
Blätter zu ihren Exercitien benutzten, theils in bie Läden ber Höfer 
und Gewürzkrämer, wo fie zu Pfeffer und Weihraudbüten, ober zum 
Einwideln eingefalzener Fiſche diente.) 

Aber auch umentgeltlich waren für Jedermann reiche Bücherſchatze 
in beiden Sprachen zugänglih. Den Plan Zulius Eijars, in Rom 
öffentliche Bibliothelen zu ftiften, der wie fo mander andre durch 
feinen Tod vereitelt worden war, führte Aſinius Pollio aus, dem 
Rom bie erfte öffentliche (griechiſche und lateiniſche) Bibliothek ver- 
dankte, der dann Auguft zwei andre (in der Halle der Octavia und auf 
dem Balatin) und jpätere Kaiſer (namentlich Bespafian und Trajan) 
immer neue hinzufügten, jo daß man im 4. Jahrhundert 28 zählte.) 
Auch jie dienten natürlich zu Verfammlungsorten für Freunde der 
Fitteratur. Die Räume der Bibliotheken benugte ebenfalls Aſinius 
Pollio zuerft, um den Größen ber Litteratur in einer früher unbe» 
fannten Weife zu Hulbigen. Ihre Statuen, mit Bücerbehältern zu 
ihren Füßen (wie wir deren noch von Sophofles und Andern befigen), 
und Büften mit Epheu „dem Lohn der Denkerftirnen“ befränzt, zum 
Theil aus Bronze, aber auch aus Golb und Silber, ſchmücten dieſe 
Hallen und Säle. Im der von Ainius Pollio geftifteten Bibliothek 


1) Martial. 1418. 67. XU13. Göraud p. 180: Ges prix paraissent inferieurs 
& ceux gui ont coors aujourd’hul (1840). Die — von Schmibt Geſch. ber 
Dentireibeit S. 136 f. find zu niedrig. 2) Statius S. IV 9, 7: Noster — 
novusque charts Et binis decoratus umbilleis Praeter me mihl constltit decussl 
(edd. decussis), Qultfcp Metrol°317. 3) Görand pidds, 4) Th 12,3 
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war das einzige Bildniß eines Lebenden das des Varro '), doc wurde 
diefe Ehre, wie es ſcheint, bald jehr allgemein.”) Noch Sidonius 
Apollinaris konnte fih rühmen, daß feine Statue unter den in ber 
ee errichteten Bildſaͤulen von Dichtern und Schrift 
ftellern ſtand. 

Doch 9 öffentliche Bibliothelen die anerlannteſten, alſo vor- eunng 
zugoweiſe altern Werke allgemein zugänglich machten, ein | 
und betriebfamer Buchhandel eifrig für ſchnelle Verbreitung des New 
forgte, reichte im jener Zeit eines außerordentlich reichen und Kenn 

fitterarifgen Lebens und eines ebenfo vegen und verbreiteten Titern 
riſchen Intereffes zur Vermittlung zwifchen ben Sebenben und Em- 
pfangenden, zwifchen den Dichtern und Schriftftellern auf der einen 
und dem Publicum auf ber andern Seite noch nicht ans: nament- 
lich da diefe Zeit noch immer in fo hohem Grade an Mündlichteit 
und febenbiges Wort gewöhnt war und das Leſen ſchon darum nie 
fo allgemein werben fonnte, wie in ben PBerioben ber Iebhafteften 
Titterarifchen Entwidlung in neuern Zeiten, weil «8 bei ben ohne Inter 
puncion und Trennung ber Wörter, ficher fehr oft mit Abkürzungen, 
nicht felten ſchlecht und incorrect gefchriebenen Terten faft immer eine 
Müge war, die den Genuß beeinträghtigte, Am meiften verlor bie 
Poeſie, wenn fie nicht durch das Ohr aufgenommen werben lonnte. | 
Denn da fie (namentlich die Iyrifche) entweder gerabezu für den &e om 
fang mit Muſilbegleitung, oder doch für einen mufifalifchen, oder dem 
mufitafifehen ſich nägernden Vortrag beftimmt war; da Wohltlang 
und Rythmus zu ihren wejentlihen, am allgemeinften und De 
empfundenen Eigenſchaften gehörten: fo mußten wol Gedichte, bie 
man Ins ftatt fie zu Hören, für die antite Empfindung etwas Wefen- 
loſes und Schattenhaftes erhalten, und felbft Profa verlor (mern auch 
in gerimgerm Maße) beim bloßen Leſen von ihrer Wirkung. Wenn 
Juvenal jagt, auf die Anzeige, daß Statins feine Thebaide vorleſen 
werde, fei man berbeigeftrömt, um das angenehme Organ und das 
beliebte Gedicht zu Hören, fo ficht man, daf auch das erftere feine 
Anziehungstraft Übte. Auch in der Heffeniftifchen Periode waren die 
Werte der Dichter und Gefchichtichreiber, wie überhaupt alle Künfte 


1) Plin. N. b. VII 110. 2) Marquardt Prl 112615. Horat, S.14, 21: 
ie — * Bunde copsis el imagine. C.11,29: doctarum hederae 
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leriſch angelegten, weniger file das Leſen als für das Hören in mehr 
‚ober minber großen Verfammlungen beftimmt.‘) Afinius Bollio führte 
die Sitte der Necitationen®), d. h. Borlefungen neuer Werke vor 
größern, geladenen Kreifen, in Nom ein unb kam damit ohne Zweifel 
einem allgemeinen Bedurfniſſe entgegen. Das immer zunehmende 
Publicum, das fich für die neueſten Erzeugniffe der Litteratur aufs 
lebhafteſte intereffierte, Iernte dieſe fo aus erfter Hand umd im une 
zweifelhaft autbentifcher Form lennen, und befriebigte zugleich bie 
natürliche Neugier nad) der Perſon des Autors. Gleich willfommen 
war es natiirlich für Schriftfteller und Dichter, ſich dem Publicum 
perfönlich vorzuftellen, fich von der Wirkung ihrer Werke überzeugen, | 
aus dem Urtheil der Gebildeten Nuten ziehn, vor Allem den Beifall 
— unmittelbar und in möglichft veihem Maße genießen 
zu Können. 

Daß die an und für fich jo höchſt zwedimäßige neue Sitte fehr 


" Bald ausartete, war unvermeidlich, bei ber Maffe ver Mußiggänger, 


denen jede neue Ausfüllung leerer Stunden jehr erwünſcht tar, bei 
der Dienge der Dilettanten und Dichterlinge, bie vor Allem für ihre 
Eitelfeit Befriedigung fuchten und die dem Dilettantismus eigenthün- 
Tiche Nachſicht und Gunft, bie fie jelbft übten, felbftverftänblih auch 
vom Andern erwarteten. „Ich fol dir meine Epigramme vorlefen, 
Celer?“ fo lautet ein Epigramm Martials. „Ich habe keine Luft! 
Du wünfceft nicht zu hören, ſondern jelbft zu leſen.“) Während 
Dilettanten wie der jüngere Blinius ſelbſt im ber fhönften Iahreszeit 
nicht mübe wurden, Tag fir Tag Necitationen zu befuchen und Beir 
fall zu ſpenden, litten wirkliche Dichter am meiften unter der je Länger 
je mehr um fich greifenden Vorleſewuth. Schen für Horaz war das 
Schredlichſte der Schreden der Dichter in feiner Naferei; er wüthet 
wie ein Bär, dem es gelungen ift das Gitter feines Käfige zu Durch» 
brechen, Gelehrte und Ungelehrte jagt ver bittere Vorlefer in bie 
Flucht, wen er aber gepadt hat, den hält er feit und bringt ihn mit 
Leſen um, gleich dem Igel, ber die Haut nicht los läßt, bis er ſich 
voligefogen hat. „Der Vorleſer, fagt Seneca, bringt eine gewaltige 
Geſchichte, fehr Hein gefchrieben, fehr enge zufammengefaltet, und 
wenn er einen großen Theil gelefen, fagt er: ich will aufhören, wenn 
es gewünſcht wird, Der Zuruf: lies! Lies! erſchallt von feinen Zu⸗ 
N. he 

17 Robbe Griech Roman ©. 30 — Al Gieri — —— 1 
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hörern, welche doch wünfden, er möchte augenblicklich ftumm werben.” 
Zu den Figuren des Petronifcgen Romans gehört ein alter, von ber 
Wuth des Improviſierens und Recitierens bejeffener Dichter, der noch 
auf einem untergehenden Schiff im Angeſicht bes Todes fortfährt 
Verſe zu brülfen und auf ein ungeheures Bergamentblatt zu ſchreiben. 
An allen belebten öffentligen Orten, in Portiten, Bädern, 
— er alle feine Vorträge, wirb aber überall durch Steinwürfe 
Der Dichter mit feinem Manufeript, Kern Martial, jei furcht⸗ 
pri und mehr gefürchtet als bie Tigerin, der die Jungen geraubt 
find, bie giftigfte Schlange und der Skorpion. Er hält fein Opfer 
auf der Straße feft, folgt ihm bis ins Bad, bis an den Tiſch bis 
in das geheime Gemach, wedt ihn aus dem Schlaf. Wo er ſich fehn 
läßt, flieht Alles, man meidet feine wohlbefegte Tafel, wie der Sonnen» 
gott fich von ver Mahlzeit des Thyeſt abwandte, um ihn entfteht eine 
weite Einfamfeit. Durch die Schaufpiele des Ampfitheaters, meint 
derfelbe, befriebigte der Kaiſer in nech höherem Grade die Ohren als 
die Augen des Publicums; denn fo lange fie dauerten, konnten die 
mit zuſchauenden Dichter nicht vorlefen. Juvenal läßt feinen Freund 
Umbricius umter den Gründen, die ihn aus Nom vertreiben, außer 
den umaufpörlichen Bränden und Häufereinftürzen die Vorlefungen 
der Dichter im Monat Auguft anführen; ihn ſelbſt hat, wie er es in 
einem Ausbruch komiſcher Verzweiflung ſchildert, der Wunſch, ſich für 
dieſe Qual zu rächen, zu dem Entſchluſſe gebracht, nun auch ſeinerſeits 
das Papier nicht zu ſchonen, das ja doch jonft von Andern verborben 
wiirde, da es überall von Dichtern wimmele.) 

Wenn die Eitelteit die Dichter verführte, die Geduld ber Die 
durch die Fänge und Häufigkeit ihrer Vorträge auf bie Probe zu ftellen, 1; 
fo verfielen fie überdies nur zu oft bei bem Streben ihre Perfon und 
ihr Werk auf die vortheilhaftefte Weife darzuftellen, in fchaufpteler- 
hafte Affectation aller Art. Eine Berſuchung dazu lag ſchon in ven 
hohen Anfprüchen, bie an ſchönen Vortrag und angemeijenes Geber- 
denfpiel gemacht, dem großen Werth, ber auf beides wie auf andere 
Aeußerlichteiten gelegt wurde. Quintilian gibt für den angehenden 
Nebner ausführliche Vorſchriften über die Stimmbilvung, über bie er- 
forberlihen Eigenfaften eines guten Organs, das bie ganze Stufen» 
leiter der Töne enthalten foll, über Vermeidung ber höchſten und 


1) Horat. A. P. 472—476. Seneca Epp. 95, 2. Peiron. Sat. 90. 91. 115, 
Martial. II A4sqq. IX 83. Juv. 3, 19; 1,189q. 
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tiefftien Tonlagen fowie ver Eintönigfeit, er warnt vor einen gefange 
artigen Vortrag, in den damals die meiften Redner verfielen, und 
behandelt ebenfo ausführlich die Gefticulation und Geberdenſprache, 
die Tracht und bie ganze äußere Erſcheinung des Nebners, für deſſen 
Ausbildung er den Unterricht nicht nur eines Mufiters, fondern auch 
eines Schaufpielers empfiehlt.) Selbftverftändlich galten alle diefe 
ober entſprechende Regeln auch für den Vorleſer. Als der jüngere 
Plinius erfuhr, dag er ſchlecht Verſe leſe, beſchloß er feine Gedichte 
vor einem befreumbeten Kreiſe von einem Freigelaſſenen vorlefem zur 
laſſen, war jebod in Zweifel, ob er ſelbſt ganz wie unbetheiligt babei 
figen, ober wie es Manche machten, den Vortrag mit Gemurmel, 
DMienenfpiel und Gefticulation begleiten folle: er glaubte aber, daß 
ex eben fo jehlecht gefticuliere als Iefe, und bittet Sueton ihm in biefer 
Verlegenheit Rath-zu ertheilen.) Die Affectation der Borlefer ſchil⸗ 
dert Perfius, wie fie in einer glänzend weißen Beiertagdtoge, wohle 
friftert, einen Ning mit großem Evelftein am Finger ihren erhöhten 
Sit einnahmen, und num mit ſchmachtenden Bliden und Hin- und 
Herwenden bes Halfes ihren Vortrag begannen, in den ſchmelzendſten 
Tönen, deren bie durch langes Solfeggieren wohlgeſchmeidigte Kehle 
fähig war”); zumeilen erfchienen fie mit einer wollenen Binde um 
den Hals, um die Stimme zu ſchonen oder eine Heiferleit anzubenten; 
in der That gaben fie dadurch zu erfennen, wie Martial meint, daß 
fie ebenfo wenig zu fprechen im Stande waren als zu ſchweigen. 
—— Wie das Auftreten der Vorleſer erinnerte auch der Beifall der 
"* Zuhörer an das Theater. Obwol diefe, perſonlich oder brieflich Eine 
er geladenen größtentheils befreundet oder doch höflich genug waren um 
reichlichen Beifall zu ſpenden, befonders wenn fie ſelbſt ſchrieben und 
ein Gleiches auch bei eignen Vorlefungen erwarteten, forgten doch 
viele, vielleicht die meiften noch für Verſtärlung des Applaufes durch 
gebungene Bravorufer und Klatſcher; in Trajans Zeit geſchah dies 
auch von Sahmwaltern, doch mag die Unfitte in bie Gerichtoverhand⸗ 
lungen erſt aus ven Necitatiomen eingebrungen fein. Ein Gönner 
des Dichters ſtellte Hier Freigelaffene mit ſtarlen Stimmen zur Ver⸗ 
fügung, die an geeigneten Stellen, namentlich an den Eden ber Bänke 
ihre Pläge-erhielten, und auf ein von dem „Chordirector“ gegebenes 
Zeichen in lärmenden Beifall ausbrachen, ober es wurden applaudie ⸗ 








1) Quintilian. X13, 14; ogL 1101111. 2) Plin. Epp. IX 34.3) Persius 
1,15— 18. 98 mit Johns Ann, 4) Martial, VI 41; vgl. I 18. XIV 142, 


IM. Die ſaune Ltteratur, 428 | 


ende Zuhörer durch Gefchente etwa eines getragenen Mantels, das 
einer guten Mahlzeit (die mit einem unüberfegbaren Wort ⸗ 
spiel „Laodicener” genannt wurden, was im Lateinifchen fajt genau jo 
u wie en auch wol geradezu durch Geld geworben. 
dies in den Bafılifen (wo die Gerichtsverhandlungen ftattfan« 
— ganz Öffentlich gezahlt wurde (Plinius erzaͤhlt, baß zwei feiner 
jüngern Sflaven kürzlich für je drei Denare zu biefem Simedte gemiethet | 
worden feien), fo darf man es auch bei ber Necitation voransjegen; 


der Zurufe zeigte. So wurden alfo die Vorlefungen von den au 
hörern mit Händellatjchen, Acclamationen aller Art und Geberben bes 

Entzücens begleitet, man erhob ſich um dem Vortragenden zuftim« 

mende Bewunderung auszubräden und warf ihm Handküſſe zu.') 

Aber auch das lebhafteſte Intereffe, ber befte Wille und bie größte Zrnde ir 
Hoflichteit reichte bei dem Meiften micht aus um die Qual unaufgöre die | 
Hier, oft ganze Tage (und zwar in ben heißeſten Monaten Juli und 1 
Auguſt)) füllender Borlefungen immer mit guter Miene durhzue 
machen. Plinius, beffen Begeifterung für Yitteratur und 
ftellerei Mine Grenzen kannte, ermübete freilich ſelbſt nie und lehnte 
micht Teicht eine Einladung zu einer Vorleſung ab, aber er hatte ber 
trübende Wahrnehmungen zu machen. „Dies Jahr (97 n. Ehr.), 
ſchreibt er, Hat eine reiche Dichterernte gebracht, Im ganzen Monat 
April verging fait fein Tag ohne daß Jemand las. Es ift mir ex 
freulich, daß die Wiſſenſchaft blüht, bie Geifter ſich hervorthun und 
feßen Taffen. Doch tommt man zum Hören träge zufammen. Die 
Meiften fiten auf nahen Poften, unterhalten fich und laffen fih von am 
Zeit zu Zeit Botſchaft bringen, ob der Vorlefer ſchon eingetreten, ob 
er bie Vorrebe geſprochen, ob er ſchon ein großes Stüd abgerolit: 
dann erjt lommen fie und dann auch langſam und zögernd; und doch 
bleiben fie nicht durch, ſondern gehn vor dem Ende fort, Einige ver 
ftet und heimlich, Andere offen und ohne Umftände, die größten 
Müßiggänger, wenn fie auch lange zuvor eingeladen und wieberholt 
erinnert find, fommen entweder gar nicht, oder wenn fie fommen, 

Hagen fie über dem verlornen Tag, eben weil fie ihm nicht verloren 
haben. Um fo mehr Lob und Billigung verdienen Die, weldhe von 
dem Eifer bed Schreibens und Vorlefens der Uebermuth und die Trüge 


1) Gerand p. 190. 193. Plin. Epp. u 14. 2) Plin, ib. VII 21. av. 8,9. 
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heit der Zuhörer nicht zurildichredt."') Ein anderes Mal berichtet er 
einem Freunde mit grogem Unwillen, daß kürzlich bei der Vorlefung 
eines ganz bortrefflihen Wertes zwei oder drei wie ſtumm und taub 
bagefeffen hätten. Welche Trägheit, Anmaßung, Unfchidlichleit, ja 
welche Berrüicttgeit, ruft er aus, ben ganzen Tag bamit zuzubringen, 
daß man Jemanden beleidigt, daß man Den als Feind verläßt, zu 
dem man als zu einem befonders Befreundeten gekommen iſt.) 
Gewiß war die Negel Epictets nicht überflüffig, Einladungen zu 
BVorlefungen nicht unbebacht anzunehmen; habe man es aber getban, 
ihnen mit Würde und Nude beizuwohnen und feinen Anftoß zu geben.?) 
Plinius war ein Mufter in Beobachtung aller Rüdfichten. Er er⸗ 
zählt, wie er nach einer Vorlefung an den jungen Dichter herantrat, 
ihn umarmte, ihm Lob fpendete, ihn zum Beharren auf dem ein⸗ 
gefehlagenen Wege ermunterte, „Auch die Bamilie, die Mutter, der 
Bruder des jungen Mannes waren zugegen: der letztere hatte Durch 
feine innige und lebendige, erft ängftliche, bann freudige Theilnahme 
bie allgemeine Aufmerkfamkeit erregt; auch an fie wandte fih Plinius 
mit feinem Glücwunſche, und zu Haufe angelangt ſchrieb er eines 
jener zierlichen Briefen über biefe Heine Begebenheit, das die unbe 
von bem glüdlichen Erfolge des jungen Dichters auch auswärts ver- 
breitete.) Eine folche Vorleſung war für die litterariſchen Kreiſe 
das Ereigniß, mit dem man fich in den nächſten Tagen befehäftigte, 
die weitere Verbreitung des jo eingeführten Werks übernahm dann 
der Buchhandel, 
a Bei der großen Bedeutung ber Necitationen für das litterarifche 
* Leben Roms darf man annehmen, daß die Kaifer fie Häufig mit ihrer 


ws Gegenwart beehrten, wie dies von Auguft bereitS erwähnt ift. Claudius 


Tieß als Kaifer feine zahlreichen Werke durch einen Borlefer vor 
tragen’), Nero las bald nach feiner Thronbefteigung feine Gedichte 
ſelbſt im Theater vor‘), was fo große Freude erregte, daß ein Dank 
feft befchloffen und die vorgelefenen Gedichte mit goldnen Buchſtaben 
im capitolinifhen Supitertempel angebracht wurben.‘) Auch Domir 


1) Plin. Epp. 113. nen ©.3%0. _ 2 Plin. Epp. VL 17. 

3) 8 Manual — 33,11. 4) Herka.a. ©. ©.36. 5) Sueton. Claud. c. di. 
ter ſcheinen auch außerhalb "Homs gewðhulich zu Necitationen — 

— zu — ron. €. 90: immo quoties theatrum, ut recitarem aliqui 

intravi, hac me adventicin exci — frequentia solet. Borlefung eines — ista 

im Theater zu Puteoli Gell. XV 5,2. Das angeblige Aubitorium des Mäcenas 

‚(weber ein Auditorium noch eim Theater) erklärt Daı, Awerm auch ameilenb, — ein 

& us. Bdl, 1875 p. SIsgg. ——— Topogr dv. Nom u. 

Hanbb. II 901. 7) Sueton, Nero ec, 
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tian ließ ſich ala Prinz öffentlich hören.) Seit dem 2, Jahrhundert 
feinen die Vorleſungen befonders im Athenäum ftnttgefunden zu 
haben”), wo ein amphithentralifher Raum dazu benutzt wurde’) 
Pertinae hatte am Tage feiner Ermordung bie Abficht gehabt fi 
dahin zu begeben um einen Dichter zu hören‘), Alerander Severus 
wohnte dort Häufig den Vorträgen der griechiſchen und lateiniſchen 
Nhetoren und Dichter bei.’ 
Uebrigens haben auch im Mittelalter und ſelbſt nach Sefinbung Bern 
ber Buchdruderfunft Dichter und Schriftfteller ihre Werle oft zuerft — 
durch Vorleſungen belannt gemacht. So las Giraldus Cambrenſis ien 
1200 nach feiner Rclehr aus Irland feine Topographie dieſer Inſel 
öffentlich in Orford vor. Die Reberijltamers (poetifhe Eorporationen 
der Niederlande) umd die italienifchen Academicen des 15., 16. und 
17. Iahrhunberts bieten ebenfalls Analogieen zu den altrömifcen 
Necitationen. Bojardo las feinen verliebten Roland am Hofe von 
Ferrara vor, und Frau von Scvigne ſpricht von den Borlefungen 
Nacines und andrer claffijcher Autoren,’ 

Endlich wurde auch dur die Einführung der griechifchen Sitte 
regelmäßig wieberfehrender poetifcher Wettkämpfe in Rom ben Dichtern 
die lodende Ausficht auf die früher unerhörte Ehre der Dichterlrönung 
eröffnet und damit dem poetiichen Ehrgeiz eim ganz neuer Sporn 
gegeben. Für griechiſche Poeſie beftand ein folder Wettkampf bereits 
an den Auguftalien in Neapel, die im Jahre 2 n. Chr. zu Ehren 
Augufts geftiftet, im vierjährigen Perioden im Auguft gefeiert, und in 
der griechifchen Welt zu den glängendften und berühmtteften Beftfpielen 
diefer Art gezäßlt wurden.) Claudius lich hier ein griechifches Luft 
ſpiel feines Bruders Germanicus, defien Andenten er auf jede Weife 
ehrte, aufführen, und ertheilte vemfelben nach dem Ausfpruche der 
Nichter den Preis"), er erſchien dabei in griechiſcher Tracht.) Auch 
Statius erhielt bier einmal den Preis (einen Aehrenkranz).”) Im 
Nom war ber erfte poetifche Wettfampf der Neronifche, doch biefer mw 
war, wie bemerkt, nur zur Berherrlihung Neros beftimmt und ging 
für die römifche Poeſie fo gut wie fpurlos vorliber. 


nenne — 


1) Sueton. Domitlan. c, 2. ) Die Lage des Gebäudes ift — 
— Sgest u, ACER ai, 2, ‚oil Sidon. 19. IX 14. 4) H.A. Vit 
'erlin. c. 1 5) Vi «3. 6) Mayor Juv. 3,9 ed. 2 


a n Rraufe N Ma 8) Sueton. Cland. ©. 11. 9 Dio 
10) Stat. Silr. I gi V 3,2254. (Chaleidiene Gercalia dona 
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WEL Defto größere Bedeutung erlangte der von Domitian im Jahre 36 

geftiftete capitoliniſche Agon (Wettlampf)'), der ebenfalls in vierjährigen 
Perioden abgehalten wurde: bie anfangs Hierbei ftattfindende Bewer⸗ 
bung um ben Preis in griechiſcher und lateiniſcher Beredſamleit (mobei 
das Lob des capitolinifchen Yupiter ein ftehendes Thema var) ging 
bald ein. Dagegen ber Preis für griechiſche und lateiniſche Poefte, 
ber im feiner Art einzig war, blieb das höchfte Ziel des dichterifchen 
Ehrgeizes im ganzen römifchen Reich, und die Hoffnung, diefen aus 
Eichenzweigen geflochtenen Kranz nach dem Ausſpruche ber Nichter 
unter ber Iebhaftejten Theilnahme der Zuhörer aus der Hand des 
Kaifers zu empfangen, führte die talentvollften Dichter aus fernen 
Provinzen über das Meer in die Hauptftadt. Im Fall des Miß⸗ 
lingens fonnten fie ſich damit tröften, daß man in Nom ben Pros 
vinzialen ben Preis nicht gönne; der Africaner P. Annius Florus, 
der in einem ber erften Agonen mit einem Gedicht über ben bacifchen 
Triumph durchfiel, verfichert, bie Zuhörer hätten einmütbig für ihn 
den Preis verlangt, der Kaiſer aber ihm abgelehnt, damit nicht ber 
Kranz des großen Jupiter an Africa falle. Natürlich war es in ben 
litterariſchen Kreifen Noms ein Gegenftand häufiger Erörterungen, 
wer bas nächfte Dial den capitoliniſchen Kranz erhalten werde.) Auch 
Statius bewarb fich (949°) um ihm vergebens, Ein Collinus, ber 
ihn im Jahre 86 erhalten zu Haben ſcheint, iſt ung gar nicht, ber 
Zragdbiendichter Scaevus foder Scaevius) Memor, der ihn unter 
Domitian erhielt (ein Bruder des Satirendichters Turnus), jaft nur 
bem Namen nad) befannt,‘) 

D-Sulpleius Kürzlich tft zu Nom das Grabdenlmal eines römiſchen Knaben 
(wie es ſcheint von freigelafjenen Eltern), Q. Sulpieius Marimus, 
entbedt worden, der im Alter von faum zwölftehalb Jahren ftarb: 
Taut feiner Grabſchrift im capitolinifchen Agon im Yabre 94 unter 52 
griechiſchen Dichtern aufgetreten, hatte er „die Gunſt, die er durch 
fein zartes Alter erregt, durch fein Genie zur Bewunderung gefteigert, 
und war mit Ehre aus dem Kampf hervorgegangen“, Seine über 
das in ber Rhetorenſchule vermuthlich öfter behandelte Thema; „Wie 
Zeus geſprochen habe, als er Helios halt, weil biefer dem Phaethon 
den Wagen gab“ — improvifierten 43 griechifchen Herameter find im 

so das Monument eingehauen, „bamit man nicht glaube, bafi bie Eltern 


1 .11418f. 2) Martial, IN 35,90. 3) Bold. Aul 2. 4)M, Hertz 
De re * trag. (Vratisl. ind. Von ae 


UL Die fhöne Littecatur. . 427 
bei ihrem Urteil durch ihre Liebe beeinflußt worden feien;* fie zeigen 


Epigranmen Verſto berich 

ſtranlheit und Erſchopfung ihn hingerafft haben, weil er Tag und 
Nacht feinen Geiſt den Muſen hingab.) Im Jahre 110 erhielt den 
Preis, wie bemerkt*) nach einftimmigem Nichterfpruche, der dreizehn ⸗ 
jährige 8. Valerius Pudens aus Hiftonium. Bon den fpätern Dichter» 
Arönungen, obwol diefe wahrſcheinlich vegelmäfig in jedem vierten 
Dahre erfolgten und 6i8 in die fpätefte Zeit des Alterthums fortgefeht 
wurden, wiffen wir nichts. 

Uebrigens ſprach ſich ber griechiſche Charakter des Feſtes wenigſtens 
unter Domitian auch äußerlich aus. Der Kaiſer führte den Vorſitz 
im griechiſchen Purpurmantel und in griechiſchen Schuhen, auf dem 
Haupte einen goldenen Kranz mit den Bildern ver brei capitoliniſchen 
Gottheiten Yupiter, Juno und Minerva; Beifiger und Kampfrichter 
waren ber Flamen bes Yupiter und das Prieftercollegtum des Flavi- 
ſchen Hauſes in gleicher Tracht, nur daß in ihren Sränzen (mol nach 
helfeniftifcher und alerandrinifher Sitte)*) auch noch das Bild des 
Kaifers angebraht war. Später hatten bie Prieftercollegien unter 
dem Borfige des Kaiſers abwechfelnd die Yeitung der Wettlämpfe, 
Der Glang und die Feierlichteit der Feftverfammlung, die Anweſen ⸗ 
heit der Höcften Perfonen des Hofes und der Würdenträger ber 
Monarchie, die Erteilung des Kranzes durch bie Hand des Kaiferg, 
die weltgefchichtfiche Bedeutung des Orts — alles dies vereinigte fich 
um bie Ehre der Dichterfrönung im ihrer Art zu einer einzigen = 
beraufchenden zu machen. Die Erinnerung an fie erhielt fich 


Mittelalter Iebendig, und der Gebrauch wurde feit dem en Ir BEE 


13. Jahrhunderts in italieniſchen Städten erneuert, in Padua und 
Brato wurden Dichter ſchon vor Petrarca gefrönt, und Dante hoffte 
im Exil diefer Ehre einft in ber Kapelle St. Johann zu Florenz theil« 
haft zu werben. Petrarea, der im Bauchuje gleichzeitig von ber 
Parifer Univerfitit und dem römischen Senat die Aufforderung erhielt, 
dem Lorbeerkrang öffentlich zu empfangen, entſchied ſich dafür, ihn in 
Nom „Äber der Aſche der alten Sänger“ zu nehmen. Am Oſter⸗ 
ſonntage des 8, April 1341 erfolgte feine feierliche Krönung auf bem 
Capitol in dem Saale des Senats durch den Senator Urfus, worauf 

1) ©. L. Visconti ll sepolero del fanciullo Q. Sulpieio Massimo Roma 1871. 


ensen BAl. {671 p.98-116. Kalbel Epigr. Gr. no.018. 2) Oben ©.398, 14 
3) Lumbroso L’Egitto nel 1. d. Greci e dei Romani p. 159. 
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ası) der Dichter in Proceffion nah St. Peter zog und ben empfangenen 
Lorbeer in Demuth auf den Altar des Apoftelfürften niederlegte.) 
Neben dem capitolinifhen Wettlampf feierte Domitian noch einen 
andern jährlich am 19. März, ein Feſt ber vom ihm befonbers ver⸗ 
ehrten Minerva auf feinem Landfig bei Alba. Die Beranftaltungen 
und Anorbnungen zu biefem Feſte hatte ein durchs Loos zum Vorſitz 
beftimmtes Mitglied eines vom Kaifer geftifteten Collegium zu treffen; 
außer Bühnenfpielen und prachtoollen Thierhegen fanden auch hierbei 
Wettlämpfe von Nebnern und Dichtern ftatt,) Statius erhielt Hier 
(vor dem Yahre 94) für Gedichte auf die germaniſchen und bacifchen 
Beldzüge den Preis, den goldenen Dlivenkranz?), der aber felbjtver« 
ftändfich nicht jo Hoch gefchägt wurde, als der capitolinifche Kranz 
von natürlichem Eichenlaub. Ohne Zweifel hörte das Heft mit Domi⸗ 
tians Tode auf. Ueber andre poetifche Wettlimpfe in der fpäterm 
Zeit Noms, fo wie über die Erneuerung des Neroniſchen durch ben 
dritten Gorbian und bie poetifchen Agonen in ben Städten Italiens 
und ber Provinzen ift nichts Näheres befannt; doch dürfte die Zapf 
der lettern feine geringe geweſen fein, Bei Petron fagt Eumolpus, er 
ſei ein Dichter und zwar fein unbedeutender, „wenigftens wen etwas 
auf die Kränze zu geben ft, welche freilich durch Gunft auch Solchen 
zugewendet werben, Die fie nicht verdienen.“) in römiſcher Ritter 
in Benevent wird in feiner Grabſchrift „Lateinifcher Dichter, gekrönt 
bei dem Beftfpiele feiner Vaterſtadt“ genannt.‘) Daß bei dem pythi⸗ 
ſchen Agon in Carthago*) neben Athleten und Mufitern noch gegen 
Ende bes 4. Jahrhunderts auch Dichter auftraten, fanır nad Augu- 
ſtinus Erwähnung feiner eignen Dichterfrönung durch ben Proconful 
nicht zweifelhaft fein.’) 
9 


orovius ey d. ©t. Nom IV 207— 216. —— Reben 
v. 


E — 55f. — — ©. — ie ar u — ga 
off Dune quaest, inianae p, . mit t Tu 'er 
v3 65. 73, 2a h Martial, IX 23 au m bort eine Carus, der eine 


Düfte Domitions mit dieſem Arany betrünzt hatte: 
Albanae livere potest pia quercus olivae, 
Cinxerit invietum quod prior illa caput. 

4) Petron. c.93. 5) CILIX 1663: €. Concordius Syriacus, eg. K. eomm(en- 
tariensis) rei p. Benevent. munerarius bidul, poeta Latinus, coronatus In mu- 
n(ere) patriae sune et (eim zweiter Ortsname iſt ausgefallen). 6) TH. 11636. 

7) Augustin. Couf. IV 1, 1 erwähnt contentioss carmina el »gonem cofo« 
narum foenearum, woram er ji) beteiligte Das Ancrbieten eimes 
Ahın in dieſem (hestricum certamen den Sieg zu verfhaffen, Iehnte er ab, Ber 
fragte dagegen einen Aftrologen. Er erhielt den Preis durch den Proconful, F 
Zar, vun — illamı sgonistieam imposuerat non suno capiti neo (ib. IV 
2m.3). 
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Es fehlte alfo den Dichtern in jenen Jahrhunderten Weber an 
Gelegenheit ſich Hören zu laſſen und zu glänzen, noch an Theilnahme 
und Intereffe, an Beifall, Ehre und Ruhm; alles dies wurde ihnen 
vielleicht fogar in reicherem Maße zu Theil als zu irgend einer andern 
Zeit, Materielle Bortheile dagegen, namentlich ein Einkommen ge 
währte die Poeſie nicht, da die Buchhändler in einer Zeit, die noch ver 
nicht einmal ben Begriff des litterariſchen Eigentgums fannte, und 
wo ihnen folglich fo wenig wie dem Autor irgend ein Rechtoſchutz zur 
Seite ſtand, natürlich auch kein Honorar zahlten.) Auch die Ber 
freiungen von ſtädtiſchen Yeiftungen, die Lehrern und Aerzten gewährt 
wurben, erftredten fich (nach einem Nefeript des Kaiſers Philipp) nicht 
auf die Dichter.) Eim reicher Dichter mochte fich freilich mit dem 
Ruhme begnügen, wie Lucan, der in marmorprangenden Gärten auf 
feinen Lorbern rubte”), oder der Eonful Silius Italicus, welcher ber 
Poeſie erft dem Abend feines Lebens widmete, den er auf feinen mit 
zahlreichen Statuen und Büſten glänzend ausgeftatteten Villen an 
der paradieſiſchen Küfte Campaniens verbrachte.) Dod bie Poeſie 
nicht zum Schmucke, fondern zum Inhalte des Lebens zu machen, war 
für Jeden, der fich nicht im einer geficherten Lebensftellung befand, 
äußerft bedenklich. 

Trogdem war bie Zahl Derer, die das Bewußtjein eines wirt 
lichen oder eingebilbeten Talents auf biefen Weg führte, offenbar ſehr 
groß, wie 8 bei der ungewöhnlichen Menge und Stärle der Anregungen 
und Berfuchungen zur Poefie auch nicht anders fein konnte; aber ihr 
Olück zu machen gelang freilich den Wenigſten, und die nüchternen, auf 
praftifche Zwecke gerichteten Berächter biefer broblofen Kunft konnten 
ſich auf bie armfelige Tage der meiften Poeten und deren eigne Klagen 
berufen. Dvid konnte von der Poejte nicht laſſen, trotz der Ermah ⸗ 
nungen feines Vaters, eine jo unnüge Beſchäftigung aufzugeben, ſelbſt 
Homer habe nichts Hinterlajfen?); aber obwol er der Sorge für ben 
Ermerb überhoben war, klagte er doch über das Loos der Dichter, 
Einſt, meinte er, in der guten alten Zeit des Ennius, war der Dichters 
name ehriwürdig und fand in hohem Anfehn, und reiche Schäte 
floffen den Dichtern zu, jegt ijt Die Poeſie in Mißachtung gefunten 
und ber Dienft der Mufe wird als Müßiggang gefcolten.‘) 

x, un a3 mp, Flip. plane post al Mananlat pr a 
juvantur. EL 4) Plin. Epp. IT. Martial. VII 


ttos Mosis et Pine  adiait annos. 5) Ovid, Trist. IV 10, 21. 
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Wenn biefe Klage in ber glängendften Zeit ber römifchen Poeſie 
von einem ber erften und gefeleriften Dichter erhoben werben konnte, 
fo iſt Mar, daß die altrömifche Geringſchätzung der Dichtkunft umb 
der Dichter zu allen Zeiten eine große Verbreitung behielt, Auch im 
dem Dialoge des Tacitus wird dieſe Anficht mit größerer Eindring 
lichteit vorgetragen als die Poeſie gepriefen wird. Außer dem Ruhme 
wird dort als Glück der Dichter anerkannt, daß fie dem forgen-, 
drang- und ſchuldvollen Getriebe der Welt entrüdt, ihr Leben im 
der Abgefchiedempeit der Natur, in ber Einfamfeit der Wälder und 
Haine verbringen, ihr Geift fich im reine unſchuldige Raume flüchten, 
an heiligen Stätten Ieben darf.‘) Gerade nach ber Lebensauffaſſung 
des Tacitus aber ziemte dem Manne dieſe Weltflucht nicht, wenn er 
auch der Poefie nicht fo abgemeigt war, wie ihr Gegner in feinem 
Dialog. Gedichte und Verfe, läßt er den Gegner ber Poeſie fagen, 
verfchaffen ihrem Urheber feinerlei Würde, Bringen ihm feinen 
dauernden Nugen: man erreicht damit ein kurzes Vergnügen, eitles 
und unfruchtbares Lob. Ya wenn ber Dichter ein ganzes Jahr, im 
dem er mande Nacht burchwachte, mit ber Vollendung eines Werkes 
vollbracht Hat, muß er noch obendrein umhergehn und bitten, baf 
«8 Jemand anzuhören würbige, und das nicht einmal ohne Koſten; 
denn er muß ein Haus mieten, einen Hörfaal einrichten, Leihgeld 
für Bänke bezahlen und Einladungen herumtragen lafjen: und wenn 
der glüclichjte Erfolg feine VBorlefung könt, fo hat er feinen ganzen 
Lohn im einem oder zwei Tagen dahin; und Alles, was er Davon 
trägt, iſt unbeftimmter Beifall, leere Worte und eine furze momen- 
tane Freude. Selbft der Ruhm des Dichters ift ein geringer, bie 
mittelmäfigen lennt Niemand, die guten Wertige, äußerſt felten ber. 
breitet ſich ber Ruf einer Borlefung in der ganzen Stadt, geſchweige 
denn in den Provinzen. Die Wenigften, die aus fernen Provinzen 
wie Spanien und Kleinaften nach Rom lommen, juchen ſelbſt die 
berüßmteften Dichter auf, und wenn fie e8 thun, find fie mit einer 
oberflächlichen Belanntfchaft zufrieden, Wie ganz anders ift in jever 
Beziehung die Stellung eines hervorragenden Nebners, ihm wird 
Reichtum, Ehre, Einfluß und Weltberühmtheit zu Theil.) Yener 
Eumolpus Petrons, der ſich rühmt ein anerkannter Dichter zu fein, 
antwortet auf die Frage, warum er fo fehlecht gelleivet fei: „Gerade 
deßhalb.“) Auch Martial räth einem Freunde den Helifon, der nur 


1) Tee. Dial, c. 1289. 2) IA. Id. e. 959. 3) Petron. c.89. Oben 
©. 428,4. 
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laute aber unfruchtbare Vravorufe zu bietem Habe, zu verlafjen, und 

fich dem Worum zuzuwenden: „dort klingt baares Selb, aber um 

unfve Bühnen und nichts einbringenden Seffel nur der Schall von 

Kufhänden.” Sah man Leute in dünnen Mänteln, jo konnte mar 

ſicher fein, daß es die Obide und Virgile des damaligen Nom waren; 

der rechtſchaffene, gelehrte, liebenswürdige Mann ging frierend in 

einer braumen Kapuze einher, weil er den einem aber freilich großen 

Fehler Hatte ein Dichter zu fein: wenn ein Sohn Berfe machte, mochte 

der Vater ſich nur von ihm Losfagen.') | 
Am breiteften hat Juvenal die Noth und das Elend des Dichter» Auemin | 

lebens geſchildert. Bevor der Haifer (Habrian) den trauernden Gamenen u 

feine Huld zuwandte, war es in Nom fehen fo weit gelommen, baß 

bekannte und berühmte Dichter im Begriffe fanden, zur Friſtung ihres | 

Lebens induftrielle Unternehmungen der niebrigften Art zu verfuchen, 

eine Badeſtube in Gabit, einen Badofen zu Nom zu pachten, oder 

Auctionatoren zu werden. Denn bie Reichen waren nur mit ihrem 

Lobe freigebig; wenn eim Dichter einem reichen Gönner feine Ber- as 

ehrung darbrachte, erfuhr er, daß biefer ſelbſt Berfe mache und allein 

dem Homer wegen feines taufenbjährigen Alters ven Vorrang laſſen 

milffe. Zu Luxusausgaben fehlte e8 ihnen nie an Gelb, einen zahmen 

Löwen fonnten fie füttern, aber für ben Dichter hatten fie nichts übrig, 

‚als ob diefer einen größern Magen hätte, Höchſtens liehen fie ihm ein 

Teerftehendes, lange verſchloſſenes und verriegelt geweſenes Haus, mit 

ftodfledigen Wänden zu einer Vorlefung, doch nicht einmal das Gelb 

zur Bezahlung der aufzujchlagenden Bühne, zur Miethe ver Seffel 

und Bänfe gaben fie her. Was nützte aber dem armen Dichter der 

größte Ruhm, wenn es eben nichts ald Ruhm war? Selbft ber ge» 

feierte Statius hatte nichts zu effen, wenn er nicht dem Tänzer Paris 

ein noch unbefanntes Libretto zu einem Pantomimus Agaue mit einer 

dankbaren Hauptrolle verkaufen konnte. Umd doch lieh das unheil- 

bare chroniſche Uebel des Schreibens jo Biele nicht [08 und alterte mit 

dem Iranten Geifte, und die Dichter hörten micht auf beim Scheine ber 

nächtlichen Lampe in Meiner Zelle erhabene Gedichte zu verfaffen, au 

ihr mageres Geficht in einer epheubefränzten Porträtbifte verewigt 

zu fehn, Aber wie war es möglich, daß der Geift ſich zu poetiſcher 

Begeifterung auffhwang, während der Leib darbte und Tag und 

Naht an die Befriedigung feiner Bedürfniffe mahnte, Große dichte⸗ 
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riſche Anfhauungen konnte der Geift nicht haben, den die Sorge um 
Anſchaffung eines Betttuchs beunruhigte; ſelbſt Virgils Phantafie 
wirde erlahmt fein, wenn ihm ein Shave zur Aufwartung und eine 
leidliche Wohnung gemangelt Hätte: und man verlangte, bag ein 
Rubrenus Lappa fih zur Höhe des alten Kothurns erhebe, der um 
fein Trauerfpiel Atreus zu jehreiben, fein Gefchirr und feinen Mantel 
hatte verpfänden müffen, Der wahren Dichterweihe fonnte doch nur 
ein von allen Ervenforgen befreite, ganz von Sehnſucht nach ber 
Einfamkeit der Wälver, der Grotten und Quellen der Muſen erfülltes 
Gemlith theilhaft werden. So verfloffen die zum Erwerb durch Land⸗ 
wirthſchaft, Seefahrt und Kriegsbienft geeigneten Lebensjahre in eitelm 
DBemühn, ein Alter mit Nadtheit und Blöße Ian heran, und ber 
Dichter verwünfchte nun trog der erworbenen Wohlredenheit ſich ſelbſt 
und feine Muſe. Einſt war e8 anders, in der Zeit der Micenag, 
Cotta, Babius brachte e8 vielen Gewinn blaß auszufehen, und ſelbſi 
in ber Garnevalszeit des December nüchtern zu bleiben.‘) Die Bläffe 
gehörte nämlich eben fo nothwendig zur Erſcheinung ber Gelehrten 
überhaupt, beſonders aber der Dichter, als der Bart zu der Des 
Philoſophen ); als Oppianus übel ausfah, jagt Martial, fing er an 
Verſe zu ſchreiben.) 

Doch die Schilderung Juvenals gibt, abgeſehn davon, daß bei 
ibm überall bie Farben zu ſtark aufgetragen find, auch darum Fein 
richtiges Bild, weil fie Noth und Mangel als das unvermeidliche 
und ausſchließliche Loos der Dichter erſcheinen läßt, wenn fie micht 
Vermögen beſaßen oder fih zu einem Erwerb entjchliefen konnten, 
Allerdings waren fie in diefem Balle wie in allen Zeiten, in denen 
litterarifche Production nicht unmittelbar verwertet werden lann, ganz 
und gar auf Die Gunft und Freigebigfeit der Reichen und Mächtigen 
angetviefen. Aber auch diefe wurden ihnen damals vielleicht in grö- 
Ferem Umfange zu Theil als zu irgend einer andern Zeit, Denn 
au bamals beftand noch die im ganzen griechifchen und römischen 
Alterthum allgemein verbreitete Anficht, da Reichthum, Adel und hohe 
Stellung aud große Verpflichtungen auferlege, und daß namentlich 
der Befig eines großen Vermögens auch zu großen Leiftungen ver⸗ 
binde, nicht bloß für öffentliche Zwede, fonbern auch zu reichlicher 
Mittyeilung von dem eignen Ueberfluß an Aermere. Fürſtliche Freie 


1) Juw. 7,16— 97. Vgl, ben Anhang 4. 2) Jahn ad Pers.1,24. 3) Mar- 
Kal. VIE A. 
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gebigfeit wurde befonbers von den. Grofen Noms erwartet, und wie 
Hätte in einer Zeit, in der das Intereſſe für Poeſie fo lebhaft und 
allgemein war, dieſe micht ben Dichtern ganz beſonders zu Gute lom⸗ 
men follen? Allerdings wurde fie nicht mehr in der großartigen Weife 
geübt wie ehemals. Auch Hagt ver jüngere Plinius, daß bie gute 
alte Sitte, Dichter, von denen man gelobt worden, mit Geld zu 
belohnen, allmählich in Abnahme gelommen fei; indeſſen er Fl 
beobachtete fie, und glaubte ein file ihm ehrenvolles Gedicht Martials 
durch das Geſchent eines Neifegeldes für ven im feine Heimath zurück 
tehrenden Dichter erwivern zu mäffen‘), und auch font fehlte es 
Martial keineswegs am freigebigen Gönnern, Und jelbft Iuvenals 
Magen über die Knauferei der Reichen zeigen doch, dag Unterſtützung 
ber Dichter nach wie vor gewiſſermaßen als eine ihrer Pflichten er⸗ 
ſchien, beren Bernachläffigung in litterarifchen Kreifen Unzufriebenheit 
erregte und ihren üble Nachrede zuzog. 

Auf der andern Seite waren die Dichter in biefen Berhältniffen Die 
Teineswegs nur die Empfangenden, jie konnten ſogar das ihnen Ger 
währte mehr als vergelten; benn Ehre und Ruhm bei der Mitwelt, 


ewiges Gedächtnig und Unfterblichleit des Namens bei den Nachlommen so 


zählten die Menfchen diefer Zeit, wie des Altertgums überhaupt, zu 
den höchften Gütern: und wer konnte bies in volllommnerer Weife 
gewähren als die Dichter?") Aber auch Durch das ganze Leber wollten 
die Großen von der Poefie geleitet fein, vor allen andern Künjten 
ſollte fie jeden bebeutenden Moment des Dafeins erhöhen und ver 
Hören. Die Auffaſſung, daß auch der bevorzugteften Criſtenz opne 
diefen Schmud etwas fehle, blieb verbreitet und verlor ſich nie ganz, 
wenn fie auch allmäplic felten wurde. Im diefem Sinne bedurften 
Die auf die Höhe des Lebens Geftellten ber Dichter unb waren im 
eignen Interefje gern bereit, fie fich zu verpflichten umd an ſich zu 
feſſeln. Nur freilich lag es in der Natur der Sache, daß die Zahl 
der Gunft und Breigebigfeit juchenden Poeten immer unverhältnig- 
mäig größer war als bie ver Großen, bie das Dichterlob zu erkaufen 
wünfchten. 

Die Kaifer ‚gingen auch Hier mit ihrem Beifpiele voran. Auch Bet 


fie erwarteten und verlangten natürlich von den mitlebenden Dichtern ne 


vor Allem die Berherrlihung ihrer Regierung und ihrer Thaten, ihrer 
Perfon und ihres Haufes, ihrer Bauten und fonftigen großen Unter 


1) Plin, Epp. 21. 2) Cie. pro Archia p. 9,20. 11, Ans 
:, Borftellungen. II, 6 Mafl. 
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nefmungen, deſte und Schaufpiele, und forderten, wie namentlich 
ei ee? direct dazu auf. Sicherlich hat jeve Regierung ihre 


gehabt. een zwei Jahre nad) Trajans THronbejteigung gab es 
(im Gegenfag zu ben „veichlichen vobgedichten auf Domitian“) „ernfte 
Gedichte”, in denen er gefeiert wurde.) Ja die Berherrlichung bes 
Kaifers galt jo fehr als die natürlichite Aufgabe ber Pocfie, daß here 
vorragende, beſonders epifche Dichter, bie in der Regel doch andre, 
Hauptfächlich mythologifge Stoffe ald bie unverfänglicften wäglten, 
nötig fanden, dies zu entſchuldigen oder zu erflären: fie feien jener 
hohen Aufgabe überhaupt nicht oder jet noch nicht gewachfen, fie 
wollten es einjt mit beſſerer Kraft verſuchen u. ſ. we) Im der That 
hatte Statius, der fi im Eingange feiner — ſowie ſeiner 
Achilleis in dieſer Weiſe äußert, bereits Gedichte über Domitians 
deutſche und daciſche Kriege verfaßt, doch vermuthlich waren fie lurz 
gewejen.?) Jene Erflärungen, die unter Umftänden ſchon die Dichter 
der Auguſteiſchen Zeit abgeben zu miffen meinten‘), erſchienen Man⸗ 
hen noch breifundert Jahre fpäter unerläßlich. So verfpricht Neme- 
fianus im Eingange feines Lehrgedichts über die Jagd einft „mit befferer 
Wra“ die Triumphe der Söhne des Carus zu beſingen.) Noch 
Zulian der Abtrünnige fagt in feiner Lobrede anf ben Kaiſer Con⸗ 
ſtautius, daß Alle, die ſich mit Literatur befaffen, ihn in Vers und 
Proſa ee und daß das Lob feiner Thaten den Dichtern beſonders 
Teicht falle. 

Aber us abgejehn von dem Ruhme, ben fie erwarteten erlannten 
die Kaifer offenbar in der Regel für ſich eine gewiſſe Verpflichtung am, 
ihr Interefje an der Poefie auch durch Unterftügungen und Ehren- 
gaben an hervorragende Dichter zu bethätigen, und man war gewöhnt 
fie al die natürlichiten höchſten Gönner, Förderer und Beichlier ver 
Poefie und der Poeten anzujehn, daher ſich diefe mit ihren Dedica- 
tionen und Huldigungen vor Allen an fie wandten, Dabei verbient 
bemerkt zu werben, daß während Nhetoren öfter zu einträglichen und 
einflußreichen Aemtern erhoben wurden, von einer jolhen Beförderung 
und Verſorgung eines Dichters fein einziges Beifpiel bekannt it. 
Vielmehr waren bedeutende Gelbgefchente offenbar das Gemöhnlichite, 


1) Plin. Paneg. 54. __ 2) Stat. Theb.117—33. Silv. IV 4,95. Achilll, 
10. 3 Dien ©. 128,3. 2612131. 3) Haube De carminlbus eplis seculi 
sag AVratial. 1810) p- dag Sol and Sahn ad Ders.d,4 ar p. LRVIN. 
jemesian. Cyneg. 8dsq. 6 Julien. orat.11 m 2D. 
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Welche Anfprüce und Erwartungen das fo entſchieden kundge / augun. 


gebene Intereffe Augufts für bie neu aufblügende Poeſie Poeſie in der dar 


möge nur ja fortfahren.') Nach einer Anelvote er man ſich die Zur 
dringfichkeit und die Unverblümtheit ver Geſuche der ihm mit Widmungen 
und Huldigungen beftirmenden Dichter groß genug vorftellen. Ein 
Grieche überreichte ihm einmal mehrere Tage hintereinander, wenn er 
aus dem Palatium heraustrat, Meine ſchmeichelhafte Gedichte, ohne 
daß Auguft darauf zu achten ſchien: als ex denjelben wieder auf ſich 
aufommen ſah, fehrieb er ſelbſt einige Verſe auf und lieh fie — durch 
einen aus feinem Gefolge überreichen. Der Grieche las ſie, drlicdte 
mit Mienen und Geberven die Höchfte Bewunderung aus, dann näherte 
er ſich der Sänfte AuguftS und überreichte ihm einige Denare mit 
dem Bedauern, daß ihm feine Mittel nicht mehr zu geben erlaubten: 
diefer Einfall trug ihm ein Geſchent von 100000 Seft. ein.”) 
Auguft bewährte, wie Horaz rühmt, auch bei feinen Spenden an 
die Dichter die Feinheit und Sicherheit feines Urtheils, vor Allem ger 
reichten ihm die Birgil und Varius gewährten fürftlichen Gefehente 
zum Ruhm‘) Diefer Hatte für feinen bei den Schaufpielen zur Beier 
des Actiſchen Triumphs aufgeführten Thyeft eine Million Seft. er 
halten‘); Birgil wurbe namentlich fire das fechfte Buch der Aeneide, 
welche das Haus der Eäfaren verherrlicht, reich belohnt und fell zehn 
Millionen Hinterlaffen haben.) Horaz, dem im Leben eine bejcheidene 
BVerborgenheit über Alles ging, Hatte fich der Anerbietungen Augufts 
förmlich zu erwehren, ihm wäre Reichthum und Glanz vor Allen andern 
zugefallen, wenn er nicht beides verſchmäht hätte; fterbend ſetzte er 
Auguft zu feinem Erben ein.) 


Dat auch Die Üreigebigteit der fpätern gaiſer von den Dichtern Di fürn 


in ber Regel in großem Umfange in Anſpruch genommen wurde, barf 
man um fo mehr annehmen, als jaft alle Dichter dieſer Zeit ſich 
in Debicatisnen ober gelegentlichen jchmeichelfaften Anreben und Er⸗ 
wähnungen an die Kaifer wenden; jo daß alſo auch bei den micht 


» Borat. Bar 111,226—225. 2) Macrob, Saturn. 4 sg. 3) Horat. I. 
4) Schneiserwen, Rh. Muf. 1812 ©. 107. 5) Vergil. ed. Ribbeck p. XXX. 
9 Sueton, Vit. Horat. 
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eigentlich zu der (ficherlich ungeheuer mafjenhaften) paı 

und Gelegenheitöporfie‘) gehörigen Gedichten meift vom vorn 

eine Ueberreihung an die Katfer wo nicht gerabezu b 

in Ausficht genommen war, Eine Probe der von bedürftigen 

die Kaifer gerichteten Yuldigungen geben z. B. die Eelogen des Cal-⸗ 
purnius. Zwar hatte ber Dichter einen Gönner („Melibdus“, vielleicht 
den unten zu erwähnenden Calpurnius Pifo) gefunden, ber 
Dichter war; diefer ſchützte ihn vor Mangel und enthob ihn ber 
wenbigfeit Nom mit der Provinz (Bätica) zu vertaufchen, Aber immer 
Hagt er noch über Armuth, die ihn zwinge am den Erwerb zu denken 
und hindere fo Gutes zu leiften als er wol vermbchte. Melibbus 
möge feine Gedichte dem Kaifer überreichen und ihm fo das werben, 
was Mäcen dem Birgil war: er habe ja Zutritt zu ben „Heiligen 
Semäcern“ des Kaifers, „des palatinifchen Ph&bus“ (Nero). Diefen, 
ber eben erſt bem Thron beftiegen hatte, läßt ber Dichter vom dem 
Gotte Baunus preifen und. bon dem Wechfelgefange ber Hirten feiern, 
Ihn betet die ganze Erbe, alle Voller an, ihn lieben bie Götter, mit 
feiner Regierung ift ein neues golvenes Zeitalter angebrocden, er iſt 
ein bom Himmel gefanbter Gott in Menſcheugeſtalt u. j. w. Ein andres 
Gedicht befehreibt ein prachtvolles Schaufpiel, das „ver jugendliche 
Gott“ in dem (57 erbauten hölzernen) Amphitheater gegeben hatte.) 
Daß die Kaifer die ihnen gewidmeten Poeſieen in ver That nicht 
unbelohnt ließen, geht aus manchen, wenn auch wereinzelten gelegent- 
lichen Nachrichten hervor. Tiberius belohnte den Ritter C. Lutorius 
Prioeus glänzend filr eine Elegie auf den Tod des Germanicus, bie 
allgemeinen Beifall fand. WE nun im Jahre 21 Tiberius! Sopn 
Drufus erkrankte, verfaßte der Dichter in der Hoffnung einer neuen 
Belohnung für ben Ball feines Todes im Voraus ein neues Trauer- 
gebicht und ließ fich verleiten, es in einem großen reife vornehmer 
Frauen vorzulefen; er wurde denunciert und vom Senat wegen Mas 
jeftätsverlegung zum Tode verurtheilt.) Auch Elaudius muß gegen 
die Dichter freigebig gewefen fein, da die „neuen Dichter” feinen Tod 
betrauerten.‘) Im einem Epigramm eines in Nom lebenden griechiſchen 


N BA. Vit, Alex. Severi_c. 36: poelae panegyricos dicentes. 
e. 11: cum omnues poetae Graeei m epithalamia dixissent, idque per 
— 2) Haupt De earm. bucol. Gnlpurnii et Nemesianl (1604) p Br 
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Dichters heißt ed: „Hätte nicht baares Geld mir der Kaiſer Nero ger 
geben, Uebel, ihr Tächter des Zeus, en erging’ «8 mir dann.) 
Bespafian unterftütte Hervorragende Dichter reichlich, —— erhielt 
der durftige Salejus Baſſus ein — von 500000 Seſt.) 
begrüßt den eben auf den Thron gelangten Kaiſer Hadriau Be 
einzige Hoffnung der Dichter: er allein befchügt noch im biefer Zeit, 
wo fie von andern Seiten Gunft und Unterjtätung nicht zu erwarten 
haben, bie trauernben Muſen, et wird nicht zulaffen, dag ein Dichter 
in Zufunft auf eine feiner unmürbige Weife fir das Brod forgen und 
arbeiten milje; möge feine Huld und Gnade, Die nach wirbigen Gegen ⸗ 
ftänden umherblict, für jüngere Talente ein Sporn fein.’ Der grier 
chiſche Dichter Oppianos foll von dem Kaifer (Marc Aurel) für jeden 
Vers feiner vorgelefenen Gedichte ein Golbftikt erhalten haben.) 
Rachſt den Kaifern, die auch bei der größten Freigebigleit doch 
nur einen geringen Theil der am fie gerichteten Wlnfche und Bitten 
befriebigen fonnten, waren es, wie gejagt, bie Großen Noms, vom denen 
die Dichter Schut und Unterftügung erwarteten und erhielten. Doch 
unter all diefen Gönnern ber Poefie kam feiner Mücenas gleich, deſſen 
Bedeutung als Diplomat, Staatsmann und Mitbegründer ber neuen 
Ordnung fon für die nächte Generation Hinter dem Ruhm zurlicd- 
trat, ber ebelfte Veſchüher „der dem Mercur geweihten Männer“*) ger 
wefen zu fein. Dazu mag außer dem einftimmigen, begeiftexten Preife 
der bedeutendſten Dichter jener Zeit auch ber Umpftand. beigetragen 
Haben, daß Mäcenas in feinem fpätern Alter, io er nach Tacitus 
mehr den Schein des fürftlichen Vertrauens als eigentliche Macht be» 
faß, in feiner Zurücgegogenheit von ben Geſchäften fein Intereffe ver- 





Maſſe der Poeten die wirklich bedeutenden Talente, zum Theil Lange 
vor ihrer Entfaltung Heraus, was im jener Zeit bes wuchernden poe ⸗ 
tiſchen Difettantismus am und für ſich nicht leicht war, und noch 
ſchwerer wurde, feit man wußte, daß poetifche Begabung ein Mittel 
fei, die Gunft des mächtigen Mannes zu gewinnen. Die Zahl Derer, 
bie fich im dieſer Abſicht mit größerer oder geringerer 


1) Locillius, nad cod, Vat, umb Med. Berfaffer bes jramıms Leonid. 
Tarent. 23. Jacobs Animadv. ad Anthol. Gr. IX — 2) Sueton, — 
© 175g. Toc. — = 3 Jar 7,1—21; vgl. ben 4 4 
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den Dichternamen beilegten, mu groß gewefen fein, wenn jelbjt bie 
plumpe zubringliche Gemeinheit fich dieſes Mittels bedienen zu müffen 
glaubte; wenn Menſchen ſich an ihn drängten, die zu ihrer Empfehlung. 

rüßnten, Niemand könne ſchneller oder mehr Bere ſchreiben als fie.) 
Mäcenas wählte feine Freunde und Geſellſchafter ohne Ruckſicht auf 
Geburt, Rang und äußere Verhältniffe, aber er ſah nicht auf Talent 
und Bildung allein; er wußte nicht bloß unlantere, fondern auch 
ftörende Elemente fern zu Halten. Es gab, jo jagt Horay, fein reineres, 
fein von Intrigue freieres Haus in Rom, Jeder hatte feinen Plag und 
Keiner fuchte den Andern zu verbrängen.?) Der Zutritt war darum 
micht Teich. Horaz, der nach der Schlacht dei Philippi fich auf ſein 
Talent gewiejen ſah, und, wie er fagt, durch die Noth breift genug 
wurde um Verschen zu machen, wurbe Mäcen durch VBirgil und Barius 
empfohlen, diefe (auterften Seelen, deren Freundſchaft ihm über alles 
ging. Die erfte Vorftellung war kurz; der damals etwa im ſechsund⸗ 
zwanzigften Jahre ftehende Dichter war fo befangen, daß er ſich nur 
fodend über feine Berpältniffe äußern fonnte, Mäcen ſprach über« 
haupt wenig. Schon glaubte Horaz ſich vergeffen, als er nach Drei 
Vierteljaßren bie Aufforderung erhielt, in ein vertraufiches Verhäftmi 
zu Möäcen zu treten, das von da ab bis an den fait gleichzeitigen Tod 
Beider Über 30 Jahre ungeftört dauerte’) Mäcen gab bem Dichter 
ſobiel und mehr als er bedurfte), eine forgenfreie Lage und ein Flec⸗ 
Ken in reizender Einſamleit mit Garten, Quelle und Wald, fein 
„hüßes Verſteck“ im Sabinergebirge: und was er gab, gab er in ber 
zarteften Weife. Und wenn im fpätern Jahren der immer kränkelnde 
(namentlih an Schlaflofigteit leidende), oft von trüben Stimmungen 
heimgefuchte Mann an Hovaz, deſſen Geſellſchaft er fo wenig als mög« 
lich entbehren wollte, zu große Anfprüche machte, lonnte dieſer fie bei 
alter Feinheit und Herzlichfeit Doch ſehr unumwunden ablehnen, ohne 
daß Mäcen zürnte*): noch iu feinem Teſtament richtete er an Auguft 
bie Bitte: „des Horatius Flaecus fei, wie meiner ſelbſt, eingebenfl“°) 
Offenbar ftand ihm Horaz unter den Dichtern jener Zeit am nächſten, 
doch Alle, die er an ſich zog, feifelte er nicht bloß durch Geift, Jeinhen 
der Bildung und lebendige, anregende Theilnahme an ihren Arbeiten, 
fonbern wol nicht am wenigjten durch die Meifterfhaft in ber Kunſt 
die auch in neuern Zeiten die Großen Italiens vor denen andbrer 


1) Horat. $.19, 2000. 2 1d. ib. 49-82 3) Id.ib.1 0, Sogg, 
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Länder beſeſſen haben, mit geiftig bedeutenden Menſchen auf gleichem 
Fuße zu verfehren. So war er wie fein Andrer geeignet, der Mittels 
punkt eines aus dem hochſten — Adel ſeiner Zeit gebildeten 


ze des Eequilin emporragte, und aus feinen obern Stod« 
werten einen weiten, reichen Blick auf das Getümmel der Stadt, auf 
die Campagna und das Gebirge, auf Tibur, Aefulä und Tueculum 
gemäßrte.') Dort erhob ſich fpäter der Grabhügel Mäcens und baneben 
der bes Horaz. Nah Mäcens Tode ging Garten und Palaſt in fatfer- 
lichen Befig Über Nero ſah aus feinen Benftern ben Brand von Nom 
im Jahre 64), fpäter in den bed Fronto.’) 

Wenn die Stellung der Dichter zu ihren vornehmen Befcligern 
ſpaͤter in der Negel eine Gientenpeiiung war, fo lag dies zwar zum —— 
Theil Daran, daß je mehr der Glanz dieſes unvergleichlichen Blüthen« 
alters der xömischen Poefie erblaßte, auch bie edle Würdigung bichteri» 
fer Größe ſich im den hohen Kreifen verlor, bie zur Signatur ber 
Augufteifchen Periode gehört. Aber einen großen Theil der Schuld 
trugen ohne Zweifel die Dieter felbft, denen bei aller Selbftilder- 
ſcharung doch das ſicher machende Gefühl bes eignen Werth, ſowie 
das Selbftzefügl der Männer fehlte, „die noch die Republik geſehn 
hatten’; jenes Selbſigefühl, das der arme Sohn des Freigelafienen 
von Venuſia feinem mächtigen, von etruriſchen Fürſtengeſchlechtern 
ftammenden Wohlthäter gegenüber zu behaupten wußte. Daß dies 
freilich auch ſchon damals mittelmägigen und von Armuth gedrückten 
oeten fehlte, beiveit, wenn e8 des Beieifes bebürfte, as Loge Dein, 
Dicht eines Ungenannten auf Mefjalle, ein aus Phrafen gel Mefalla, 
dürftiges, mit mythologifeher oder fonftiger Schlifergelehrjamteit über- 09 
Iadenes, ftellenmweife bis zur Albernheit geſchmacloſes Macdhwert, das 
dennoch der Aufbensahrung in der unter Tibulls Namen vereinigten 
Sammlung werth gehalten worben ift. Der Dichter bittet mit feinem 
guten Willen vorlieb zu nehmen, ex ſei ſich feiner ſchwachen Kräfte, 
der Mangelhaftigleit feines Gedichtes wol bewußt. Er war, wie er 
fagt, einft wohlhabend geweien, dann verarmt, und ftellt ſich nun 
feinem Gönner ganz zur Verfügung; wenn Meſſalla ſich auch nur 
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ein wenig um ihn fümmern wolle, werde dies für ihn eben fo viel 
Werth haben, als das Gold Lydiens und der Ruhm Homers. Wenn 
dem Gepriefenen feine Verſe auch nur zuweilen auf bie Lippen kom⸗ 
men, folle ihn das Schiefal nie abhalten, deſſen Xob zu fingen; aber 
er fei bereit noch mehr zu thun, für Meſſalla wolle er ſelbſt durch 
die reißenden Fluthen des Meeres fehreiten, ſich allein dichten Reiter⸗ 
geſchwadern entgegenftellen und feinen Leib den Flammen des Aetna 
anvertrauen.') 

Unter den großen Häufern Roms war um die Mitte des 1. Jahr⸗ 
hunderts das vornehmſte und glänzendfte das jenes Pifo, der fih an 
die Spige einer Verſchwörung gegen Nero ftellte, die ihn auf den Thron 
bringen follte, ihm aber in der That den Tod brachte (65 n. Chr.); 
feine fürftliche Freigebigkeit ſcheint er ganz beſonders auch den Dichtern 
zugewendet zu haben.) Denn er felbft war der Poeſie nicht fremb, 
die Verſe floffen ihm, wie in einem Lobgedichte auf ihn gerühmt wird, 
leicht, auch bie Either fpielte er meifterhaft?), fein ganzes Haus „er- 
tönte von den mannigfachen Leiftungen der Bewohner“, Alles trieb 
dort Kunft und Wiſſenſchaft. Das recht leidliche Gedicht, mit dem 
ein noch ſehr junger Poet fich bei Pifo einführen wollte, gibt eine 
nicht uninterefjante Probe diefer Clientenpoejie. Zuerſt wird der Ruhm 
des Gefchlechts gepriefen, dann die Trefflichkeit des jegigen Herrn, wor 
Allem feine Beredfamfeit, die ihm bereit8 zu Theil gewordene Ehre 
des Gonfulats erwähnt; feine edle Erſcheinung, fein lauterer Sinn, 
feine Freigebigfeit und Leutfeligfeit gerühmt, ferner feine feine Bildung, 
fein Talent für Poejie und Mufik, feine Kunft im Fechten, Ball- und 
Brettſpiel: eine Schilderung, die im Wefentlichen mit der von Tacitus 
gegebenen durchaus übereinftimmt. Am Schluß erklärt der Dichter 
um nichts zu bitten, als daß Pifo ihn der Aufnahme in fein Haus 
würbigen möge; denn ihn erfülle nicht Gier nach Gold, fondern nur 
Nuhmliebe. Er werde glüdlich fein, wenn er fein Leben mit Piſo 
verbringen und feine Gedichte mit beffen Tugenden wetteifern laffen 
bürfe; wolle Pifo ihm bie Bahn des Ruhms eröffnen, ifn aus dem 
Dunkel hervorziehn, fo werde er Hoch emporfteigen. Selbſt Birgil 
würbe vielleicht oßne einen Befchüger wie Mäcenas unbelannt ger 
blieben jein: und Mäcenas begnügte fi nicht, dem Einen fein Haus 
zu öffnen, er begründete auch den Ruhm des Barius und Horaz, 
unter feinem Schuß hatten die Dichter niemals ein darbendes Alter 


1) Tibull, IV 1-8. 1659. 177599. 2 Bgl. Th.1240f. 3) Oben ©. 367,7. 
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zu fürchten. Wolle Pijo die Wünfche des Dichters erhören, fo werbe 
diejer ihn in wohlgerundeten Verſen als feinen Mäcen befingen: er 
vermöge wol einen Namen ber Ewigkeit zu überliefern, wenn es er⸗ 
laubt fei etwas der Art zu verfprechen. Er fühle den Muth und bie 
Kraft Grögeres zu leiften, nur möge Pifo dem Schwimmenden bie 
Hand reien, ihn aus der Verborgenheit emporziehn, in ber feine 
niebere Geburt und Türftigfeit ihn Halte. Sein Geift fei ftärker als 
man es bei feinen Jahren erachten Tönne, da ihm eben ber erfte 
Flaum die Wangen bebede und er noch nicht den zwanzigften Sommer 
erlebt Habe. 

Nach Nero änderte ſich mit der Stellung der Ariftolratie auch die Berigte 
der von ihr abhängigen Dichter und zwar zu deren Nachtheil. Manche er Bine 
von den großen Familien hatten fich durch Prunf und Verſchwendung en 
zu Grunde gerichtet, andre waren dem Argwohn, Haß ober der Hab⸗ 
gier des Faiferlichen Despotismus zum Opfer gefallen. Mit Bespafian 
famen in Nom neue Männer aus den Stäbten Italiens und ben 
Provinzen herauf, die ihre aus den früheren engern Verhältniffen mit- 
gebrachten Lebensgewohnheiten beibehielten, und Vespaſian ging mit 
dem Beifpiel der haushälteriſchen Eparfamfeit voran; unter Domitian 
mußten ſich überdies die Großen hüten, durch Glanz und Freigebig- 
teit und audgebreitete Clientelen Verdacht zu erregen. So hatten die 
damaligen Dichter allerdings Grund, die gute Zeit nicht nur bes 
Mäcenas, fondern auch der Seneca und Pifo zurüd zu wünfchen. 

Als Martial um 63 als junger Mann nah Rom kam, ftand ihm 
die von Ahnenbildern erfüllte Halle der Pifonen und die drei Häufer 
feiner Yandsleute, der Drei Seneca (ded Philofophen, des Junius Gallio, 
des Annäus Mela, Vater des Lucan) offen‘) Alle diefe fielen in den 
Jahren 65 und 66, und von der großen Familie der Seneca war 
gegen Ende des Jahrhundert die einzige Ueberlebende die Gemahlin 
Lucans, Polla Argentaria, die Martial noch im Jahre 96 durch die em 
Anrede „Königin” als Patronin bezeichnet.) Unter Domitian gab es 
folhe Gönner der Litteratur, wie die Pifo und Seneca, wie Vibius 
Crispus (cons. suff. 61) und Memmius Regulus?) (Conful 63) nicht 
mehr: wenigftens fehn wir die beiden hervorragendſten Dichter, Martial 





1) Martial. IV 40. 2) 1d.X 64. VIT21—23. Sie hatte fpäter wieder und 
zwar abermals einen Dichter geheirathet. Apoll. Sidon. Carm. 23, 165: quid quos 
duplicibus jugata_taedis Argentaria Polla dat poetas? In ber Zeit, wo Martial 
fie anfang, muß; fie aber noch unvermäßft geweſen fein. 3) Martial. XI136, 8 2q. 
mit meiner Anm. 





Garinus, dem kaiferlicen Günftlinge Erispinus*), dem — 
Nufeftand verfegten Vater des Etruscus, einem Strtus, d 
licher Studienrath geweſen zu fein feheint.) 


1) Martial. 1101 (om einem {m Alter von 19 Jahren veifiorbenen Sklaven): 


Praemia laudato tribuit mihi Caesar ulerque, 
Natorum Jura paterna Irium. 


ıque 
are 97,5: tribuit quod Caesar ulerque Jus mill natorum, Die 
* 


8:, ‚Pernliie viderl, Natorem gentar 
— J Anders 
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Doc Martial hatte während eines zwanziglährigen Mufenthaltes in verine- 
in Nom ſich auch in der Ariftofentie —— verſchafft 
und ſuchte fie zu erhalten und zu vermehren, er möglichit 
vielen hochgeftellten Männern durch ehrenvolle —— in ſeinen 
Gedichten, wie er ſelbſt ſagt, dauernden Ruhm verlieh, wenn ihm auch 
dieſe Huldigungen nichts einbrachten.) Wol in Folge feines alten Ber ⸗ 
haltniſſes zu den Seneca war er befreundet mit DO, Obidius, der Cär 
fonius (oder Gäfennius) Marimus, einen Freund des Philoſophen Ser 
neca, nach Sicilien in bie Verbannung begleitet hatte.) Zu der großen 
Zahl von Männern bes fenatorifchen Standes, denen Martial in feinen 
in bie legten 12 Jahre feines römischen Aufenthalts (8698) und 
die dann noch in Spanien bis 101 oder 102 verlebte Zeit fallenden) 
Epigrammen huldigt oder fchmeichelt, bei denen er bettelt oder fh be» 
dankt, gehören ber Dichter Silins Italieus (Conful 68) und beffen 
Söhne?), der jpätere Kaiſer Nerva‘), der als Ankläger in Majeftäts- 
proceifen berüchtigte, reiche Redner Marcus Aquilius Regulus®), die 
ungeheuer reichen Brüder Domitins Tullus und Domitius Lucanus), 
der Dieter Stertinius Avitus (Conful 92, der im Jahre 94 das Bild 
Martial in feiner Bibůothet aufftellen Lich)”), der als Schriftfteller 
befannte S. Julius Frontinus (zum zweiten Dal Conſul 98, zum 
dritten Mal 100), ber jüngere Plinius (Gonjul 100)%), der Dichter 
Arrımtius Stella (Conful 101”), &, Norbanıs Appius Marimus, 00) 
der Befieger des 2, Antonius Saturninns (ver zweimal Conſul war)"), 
Genius Sura (Conful 102), der mächtigfte Freund Trajans'*), der 
ehemalige PBarteigänger Veſpaſians M. Antonius Primus aus Tor 
lofa'*) und mehrere Andere."‘) Natürlich fuchte und fand Martial 


1) Martial. IV 18. Du v vn A4sg. (Seneca Ep. 87, 2) IX 5201. X 44 

I: nad Brian —— * sg 

nacbar 5 bei Nomentum: V 93; ns, Ka Kur Ki 1. eher die ie bopnelie 
3) 


v 
Fi IE} eidg, das ung — 7 64 A vi 63. 5%. Vin 66, IX 86. X 


a ben ©. 28, 4. RN NT. 
v 16. X 10.68. vı3% VII 16. 21: ogl. V 28, 6) 14.130. 11 20. IX 51 
— bno. Epp. VII 18 Tulus). v ee Amm. zu biefen 


Stellen 
im meiner Aufgabe. 7) Ad, IX Praef. X 96. Hlenzen-Or. — 8} Mart. X 
48, 20. 59. Mommsen Ind. Plin. Zeuffel RIS.4327. 9 Mart. X 19. — 
Bu — I 108. Der Caãilius 
anbrer: en ber — — V0. vi 
miug Benni 0.0. D. ©, 125 umd bie Ginl. 5 
Martial, .59. VI a AT, vir 14. 36 —J 78. 
ni 55.59. X ia. X152. X113, 11. 11) 14. IX 74, Orelli 772. Mommsen 
Ind. Plin. 12) Narı. VI je 13. VII 47, 13) Mart. X 23. 14) Bgl die 
Einl. meiner Ausgabe ©. TI. 
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a auch im Ritterjtande Gönner‘) Diefem mögen der elegante Atebius 
Melior, der in feinem ſchönen Haufe und Garten auf dem Cälius fo 
vortreffliche Mahlzeiten gab?), und andere wohlhabende Freunde bes 
Dichters?) angehört haben. Aber zu feinen am häufigften befungenen 
Freunden gehört auch ein Genturio, Aulus Pubens, der zwar die Prir 
mipilarenftelle, aber nicht das Ziel feines Strebens, die Ritterwürbe 
erlangt zu haben fcheint; auch mit anderen Genturionen ftand Diar- 
tial in Beziehungen, auf die er Werth legte, wie die ehrenvollen Er⸗ 
wähnungen in feinen Gebichten zeigen.‘) 

— Zum Theil in denſelben Kreiſen wie Martial bewegte ſich Sta- 

tius und bewarb fi zum Theil um die Gunft derfelben Gönner, 

vor Alfen natürlich des Kaiſers; er veröffentlichte nichts „ohne deſſen 
Gottheit anzurufen”) Auch ihm feheinen jedoch immer von neuem 
wiederholte demüthige Huldigungen und ins Lächerliche übertriebene 
Schmeicheleien von Seiten Domitians außer gnädigem Beifalle nichts 
eingetragen zu haben als eine Einladung zur Tafel‘) und eine Ver- 
forgung feines Haufe (mol bei Alba)”) mit Waffer aus einer öffentlichen 
Leitung. Wie Martial ſchmeichelte Statius auch den faiferlichen Frei» 
gelaffenen, er befang außer Etruscus und deffen Vater und dem jungen 
Eunuchen Earinus namentlich den Taiferlichen Secretär Abascantus.") 
Bon den Gönnern Martials gehörten auch zu denen des Statius Ar- 
runtins Stella, Polla Argentaria Lucans Gemahlin, und Atevius 
Melior. Bei den von ihm wie e8 fheint häufig veranftalteten Vor⸗ 
leſungen fanden ſich Senatoren zahlreich ein.) Mehrere feiner fenato- 
tischen Gönner und Freunde hat Statius befungen, wie den bejahrten 
Gonfularen und Stabtpräfecten Rutilius Gallicus, den jungen Bet 
tius Crispinus und Mäcius Celer; aber auch mit Männern vom 
ern Nitterftande, wie Septimius Severus, dem Urgroßvater des gleich“ 
namigen Kaifers, und auch mit reichen Kitteraturfreunden, die er in 
feiner Vaterftabt Neapel gefannt hatte, blieb er in freundlichem Ver⸗ 
tehr.') 

Ama ke Doc trog fo vieler eifrig gefuchten und ſorgſam bewahrten Be⸗ 
ziehungen zu den Großen und Reichen und trotz des auch in dieſen 
Kreiſen allgemeinen Beifalls blieben beide Dichter arm. Von Statius 
wiſſen wir es durch die oben angeführte Aeußerung Juvenals; er ſelbſt 








1) Mart. IV 40, 3. 2) Mart. 11.69. IV 54,8. V128sq. VI 38. Stat. 
Silv. 1 3,1. 3) ®gl. meine Einl. ©.8. 4) Bgl. Tb. 1292, 6 u. 7. 
5) Stat, Silv. II pre. 6) &5.1166,5. 7) star. Silv. IN 2,61 sgq. 
8) Th.1110fj. 9) Stat. Silv. V 2, 160. 10) Bgl. den Anhang 2. 
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war nicht fo würbelos, um wie Martial fortwährend in feinen Ge— 
dichten zu Hagen und zu betteln. Er befaß zwar ein Gütchen bei Alba, 
vermuthlich das Gefchent eines Patrons, aber e8 war bürftig und 
ohne Viehftand‘), und daß er auf der Höhe feines dichteriſchen Ruhms 
wieder in bie Heimath zurückkehren und in ber Vaterſtadt fein Alter 
verbringen wollte”), dazu bewog ihm ſchwerlich allein der Mißerfolg 
bei dem capitolinifchen Agon. Auch Martial beſaß ein Heines Wein» 
gut bei Nomentum®), aber es war troden, holzarm und außer einem 
geringen Wein ſcheint nur ſchlechtes Obſt („bleierne Aepfel“) dort ge- 
wachen zu fein‘); freilih war Martial auch nichts weniger als ein 
Landwirth. Wenn ihm nicht fein Freund Stella Ziegel ſchickte um 
das Dad feines Häuschens zu deden, fo regnete es ein®), und ber 
Hauptvortheil, den er von biefem Beſitz hatte, war, daß er zumeilen 
dort von den Plagen feiner Glientenftellung jich erholen und aus 
ſchlafen Tonnte.) Im der letzten Zeit feines römischen Aufenthalts 
hatte er aud ein Maulthiergefpann zum Geſchenk erhalten”) und ber 
ſaß ein Heines Haus auf dem Quirinal*) wo er früher drei Treppen 
hoch zur Miethe gewohnt hatte”) Aber eine unabhängige und forgen- 
freie Eriftenz gewann er nicht, bis er fich im Alter von 57 Jahren‘) 
entſchloß Rom, deſſen Atmojphäre für ihn die Lebensluft war, zu ver» 
laffen und feine Zage in feiner Heimat Spanien zu beſchließen, wo 
ihm bie Woplfeilgeit des Lebens und die Freigebigfeit heimifcher Gönner 
(namentlich Terentius Priscus und Marcella) den Bollgenuß der lang 
erfehnten Faulheit und Bequemlichkeit möglich machte.') 

Wenn nun fon bei dem Abhängigfeitöverhältnig ber Dichter von an 
einem Patron nur die ebelfte Auffaffung von beiden Seiten bie Ge» @efinnung 
fahr der Erniedrigung für die erftern ganz ausſchließen konnte, jo 
wuchs diefe Gefahr natürlich mit der Unficherheit und Gedrüctheit 





1) Stat. S.IV5. 2) Id. ib. 111 5, 12. 3) Martial befaß fein Nomen- 
tanum bereit8 im 3.84 (XM142 u. 119; val. bie Einl. zu meiner Ausgabe 1 ©. 5). 
als 155 abgefaßt ift, bevor er e8 befah, ift dies eineß feiner äftern in® 1. Bud, 
aufgenommenen Gedichte, für defien Weglafjung der Befi de Nomentanum kein 
genügenber Grund war. Seneca hatte ein großes Weingut bei Nomentum gehabt 
(29. 1322, 6u. 7), und da auch D. Obidius, ber mit Senecas intimfiem Freunde 
Cäjonius Marimus befreundet war (oben ©. 443, 2), ein Weingut bei Nomentum 
hatte (Mart. 1105. VII 93. X 44), liegt die Vermuthung nahe, daß Seuecas 
Erben Theile des Hauptguts am Beide geigent: tten. 4) Martial. XII 57. 
X 58,9. XL 15. X 48,9. X 94,4. vis. Aul a2. 5) Id. V143,4. VI 36. 

6) 14.1138. V1 43. XII 57. 7) Id. VI 61. 8) Zuerft IX 97 ermähnt. 
Es Tag wie bie frigere Miethwohnung (1117. V 22. VI 27) auf dem Quirinal 
{X 58, 10). 9) Id. 1 117, 7. 10) 1d. X 24. 11) Id. XI16, 18. Gin von 
Marcella (XI 21) gefcenttes Befigtfum XIII 31. 


Die 
J 


* 


MM. Die ſchoue Litieratur. 


r Lege, und das Beiſpiel a zeigt, daß bei | 
bie Elientenftellung faft mit Notfiwenbigfeit 7 
poetifchen Begabung und zu perjönlicher Hei 
, Martial erinnert nicht bloß wiederholt feine Lefe 


Dingen Geld brauche), er betteft auch fortwäßrend, ſelbſt 
Toga, einen Mantel und dergl.) Er ſchreibt einmal an 9 
es fehle ihm fo jehr an Geld, daß er genöthigt fei beffen € 


bi gen,“ Gr läßt fih von dem Kaiſer fragen, 
ihm denn genügt babe, daß er jo Vielen durch ehrende n 
feinen Epigrammen ewigen Ruhm verliehen? und antwortet: | 
nichts, aber es mache ihm doch Vergnügen.) Vermuthlich dachten 


nicht Alle jo wie der jüngere Plinius, der (wie bemerkt) für eim for 


bendes Gedicht Martial glaubte, ſich Durch Ueberſendung eines Reife 
gelbes erfenntlich erweifen zu müſſen: denn welche Gabe — 

fein als die von dem Dichter empfangene, des Nubms, „des 

der Unfterblichteit?") Doch ein großer THeil der von Martial 
priefenen hat ſicherlich für die erwiefene Ehre bezapft, wenn auch 
immer foviel als er erwartete. 


Un- am beften eignete, zu geiftreicher und wigiger Unterhaltung 

Kreife, und Hier würdigte er es zum Theil kaum weniger 

durch feine kriechendſten Schmeicheleien. Es war ihm freilich nick 
übel zu nehmen, daß er auf Beſtellung oder auf gegebene 

Gedichte lieferte fo viel man wollte”); wie denn namentlich feine Xenien 
allem Anſchein nach urſprünglich gemacht find, um als Gtifetten für 
Saturnaliengeſchenle in reichen Häufern zu dienen. Aber ba 


m Tuftigen Gäften bei den Trinfgelagen der Saturnalien*) und * 


9 te 1107. V 16. VII 56. 73. XI 25 = ig VI 82. VII 36; 
VI 28. IX 49. X73. 3) Id. vie. LE 1d.vıs 6 Pl 
Epp- I 21. 7) Martial. XI 42. 8) Id. — 
Seria cum possim, quod —— malo 
', tu casa es, lector amice, mihi etc. 


a nune conviva est commissatorque libellus ete, 
Bat. 111,9. 6,8 


Ganz hauptfächlic verwerthete er fein Talent aber, wozu es ſich 























U. Die ſchoue Litteratur, 47 


meiften Leſern überhaupt nichts fo ſehr mundete als Obfednitäten, 
To richtete ſich Martial auch in diefer Beziehung —— dem —— 
feines publieums. Die Anſtandsbegtiffe jener Zeit geſtatteten 

dings dem Dichter jede Obfednität in eleganter Jorm: es — 
unverhältnifmäßig große Menge von fhmugigen Gedichten, welche zeigt, 
wie jehr Martial bereit war fich auch dem gemeinften Neigungen der 
Maſſe dienftbar zu machen, und jeine Befchönigungen laſſen erkennen, 
daß auch er fich bewußt war bie Grenze bes Erlaubten überjehritten 


zu 3 
Martial erinnert mit feiner Iuftigen Saturnalienpoefie trot feines 3 
glänzenden Talents etwas an jene Baganten der alten Zeit, die ſich 

bei Gaftmäplern einzuftellen pflegten und gern gefehn aber gering ge» 
achtet waren. Statius bewahrte vor ähnlicher Erniedrigung die Natur 
feiner auf das Pathetiiche und Beierliche gerichteten Begabung; aber 

er hatte auch mehr Gefühl der eignen Würde und einen höhern Ber 
griff von ber Poeſie. Die Sammlung jeiner Heinern Gebichte macht 

uns mit der höhern Gelegenheitspoefie jener Zeit und ihren gewöhn ⸗ 
lichen Gegenftänden und Beranlaffungen befannt. Bon den brei Haupt ⸗ 
gattungen der Gedichte bei Hochzeiten, Geburten und Tobesfällen war 

es die legte, im der Statind feine befondere Stärke hatte; bie vier 
„Troftgebichte” feiner Sammlung find aus der großen Anzahl ber 
überhaupt von ihm verfaßten gewäßlt. Er nennt fich „den milden 
Tröfter der Erauernden, der jo oft den Schmerz der offen Wunden 

von Vätern und Müttern gelindert, liebenden Söhnen am Grabe der 
Väter Troft gefpenvet, der jo viele Ehränen getrodnet habe, deſſen 
Stimme um trauervolle Grabhügel von den abſcheidenden Geiſtern 
vernommen worden ſei“): offenbar hatte er aljo ſolche Gedichte in 
Menge geliefert, Uebrigens bejteliten reiche Leute auch für die Leichen» 
feiern von Lieblingsſtlaven und »freigelaffenen, felbft von Lieblinge 
tieren Klage» und Trofigedichte; Statius hat zwei auf ven Tod eines 
grünen ſprechenden Papageien des Atedius Melior umd eines in der co 
Arena von einem andern wilden Thiere zerrifjenen zahmen Yöwen des 
Kaifers in feine Sammlung aufgenommen.) Ueberhaupt wurde offen- 

bar in vornehmen Hänfern in ber Regel jedes frohe ober traurige 


Mi Stat. Sits. 11. 308g. V 5,38, il fi mr Eee ar BEE 
Auf Geburten von Cbgnen: IV J— Juris und 


— Consolationes: I 1 lade, un — = 
M 3 (Laerimae Claudüi Etrasci ⸗ Vari. VI mu us. ad Flavium Man 
de — pueri delicati); V 1 (Abascanti in Prischlam pietas). 2) Stat, 
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won gedichte vor: aber „unter hundert Dichtern” gewann 


auch auf birecte Aufforderung 


gejchehn.) 
Mn, ‚ge größer und vornehmer ein Haus war, befto zahlı 


in der Regel auch die Dichter gewefen fein, die fidh bei 
Höhung feines Glanzes bei groden Momenten ihren 2 
Bei einem Vermäplungsfefte im Haufe des Kaifers 
alle griediifehen und Iateinifcpen Dichter viele Tage b 
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Gier nicht buchſiablich zu nehmen; liefen doch nach ber Geburt des 
Königs von Rom in weniger als S Tagen über 2000 Open Hymuen 
und fonftige poetiſche Hulbigungen in den Zuilerien ein, die von 
Napoleon mit 100000 France honoriert wurden.) Wenn nun auch 
die Betheifigung ber Dichter am der Verberrlihung von Feten im 
Kaiſerhauſe natürlich am größten war, fo ſcheint fie doch überhaupt 
in den vornehmen Häuſern Noms groß geweſen zu fein, und man 
erfreute ſich wol nad romiſchem Gefhmad auch hierbei an der Maſſe 
der dargebrachten Kunſtleiſtungen. Bei dem Hochzeitsfeft bes Stella 
und der Violentilla fordert Statins die ganze „Schaar” der Poeten 
auf, in verſchiedenen Weiſen des Geſanges zu wetteifern, wie ein 
jeder der Lyra mächtig ſei, vor Allem aber bie Elegieendichter, bie 
Sänger der Gebe’) Bon ber gewiß nicht Heinen Zahl von Gedichten, 
mit denen bie bamaligen Poeten Noms biefer Aufforderung entjpre 
hend die Hochzeit ihres vornehmen Gollegen in allen Tönen befangen, 
ift ums (außer dem des Statius) nur das des Martial erhalten. 
Wie hier Haben aber au fonft bei den verſchiedenſten Beran- 
laffungen beide Dichter für biefelben gemeinfamen Gönner und Freunde alu, 
Gedichte über diefelben Themata geliefert. Beide haben den Tod des 
Licblingsfreigelaffenen des Atedius Melior und des alten Vaters de® antaffungen. 
Claudius Etruseus beweint, Beide das von dem Leitern erbaute Tofte 
bare Bad und die Heine Lyſippiſche Bronzeftatue des Novius Binder 
gerüßmt, Beide der Wittwe Lucans Gedichte zur Beier feines Geburts- 
tages überreicht; und als der Eunuch und Mundſchent Domitians 
Flavius Earinus fein abgeſchnittenes Haar in einem mit Edelſteinen 
beſetzten Behältnifje nebit einem Spiegel an den Tempel des Aesculap 
zu Pergamus fandte, verfagte Statins auf feinen Wunſch über dies 
Ereiguiß ein längeres, Martial dagegen fünf Heine Gedichte.) Wenn 
wir num die beiden einzigen Dichter jener Zeit, deren Gelegenheits⸗ 
gebichte wir lennen, fo oft und gefliffentlich diefelben Gegenftände ber 
handeln jehn, dürfen wir wol annehmen, daß außergewöhnliche Ber« 








1) Mem. sur Na ve ‚et Marie-Louise. Par la generale Durand 1886. 
Deutfc vom Ebeling 1887 @&.58f. 2) Stat. 5.12. 248519. Bei Lucian. La- 
Ay 21 fhidt ein Stoiter, der am Erſcheinen — Dochzelld mahl verhindert iſt 
eine Schrif ———— der Bitte — 
— ———— — — —* vi Huels ro oero⸗ 
adnuer Macher lieſt cim anweſender Grammatiter ein lacherliches elegiſches 


len Lucani Stat. Silv. J — Martial, VI 21123. 
Capilii Flavii Earini . „ I 11-13. 16. 36, 
Die Übrigen parallelen Gedichte veider ſ. u ©. 447, 11.449, 6. 
Brielaenter, Darftellungen. II. 6, Aufl. 29 
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anlafjungen in der Regel auch eine Menge von Poeten begeifterten, 

und daß e8 dann Meine und große Gedichte in allen Bersmaßen 
regnete. 

an, Obwol nun Statius und Martial jo vielfach in denfelben Häufern 

ers aus und ein gingen, und jeder oft genug Zeuge des Beifall gewejen 

uud Etatina. fein muß, den ber Andere erntete, erwähnt doch Keiner jemal® den 

Andern, während Beide fonft zahlreichen dichteriſchen Collegen das 

reichſte Lob fpenden. Offenbar liebten fie einander nicht, wa8 bei dem 

tiefen, innerlichen Gegenſatz ihrer Naturen auch kaum fein fonnte: felbft 

wenn ber alternde fpanifche Dichter bei dem neuen Ruhme des Nea- 

politaners, der den feinen zu verdunkeln drohte, jich jeder migmuthigen 

und eiferfüchtigen Negung hätte erwehren können. Er hat ſich aber 

wieberholt wegwerfend über große mythologiſche Epopden geäußert, 

wenn er auch die Thebaide des Statius nie genannt hat. Sie würden 

freilich allgemein gepriefen und bewundert, aber feine Epigramme 

würben gelefen. Dort feien nur ungeheuerliche Ausgeburten der Phan- 

tajie zu finden, er greife ins wolle Menſchenleben, ihn müſſe leſen, 

wer fich ſelbſt, wer feine Zeit verftehen wolle. Wer Epigramme für 

Zändeleien halte, verfenne ihr Wejen: in Wahrheit tändle der Dichter, 

der Fabeln und Sagen behandle. Die Figuren der Epopöen feien 

Niefen, aber thönerne; er ſchaffe Heine Figuren, aber fie ſeien leben⸗ 

dig. Bon feinen Heinen Büchern ſei Schwulft und Bombaft fern, und 

feine Mufe ftolziere nicht in einem verrüdten aufgebaufchten Schlepp- 

Heide. Möchten denn immerhin jene ernften überitrengen Leute, welche 

die Mitternacht noch bei der Lampe findet, die hochtragiichen erhabenen 

Gegenftände der griedhifchen Mythologie behandeln; er wolle echt rö⸗ 

miſche Gedichte mit Wit würzen, und fei zufrieden, gleichfam eine be» 

ſcheidene Hirtenflöte zu fpielen, wenn ihr Ton die Trompetenftöße fo 

Mancher übertreffe.') Gegenüber diefen Aeußerungen aber, die in den- 





1) Martial. IV 49 (mo aber, wie ug V53, aud Zragöbien gemeint fein 
tönnen). VII 3. IX 50. X 4. Bgl. auch XIV I. Die Epigramme fallen in bie 
Zeit von 86 bis 97. Die Thebais, am der Statius 12 Jahre arbeitete, war im 
Fahre 89/90 noch unvollenbet ($.1 5.8), doch Anfang 92 [om herausgegeben (S. I 
praef.), wa® Kerckhoff Duae quaest. Papinianae Berol. 1884 p. 25—27 mit Un« 
tedht beftreitet. Deum weder ift e8 möglich, die Worte pro Thebaide men, quamvis 
me reliqueril, timeo von einem zwar vollendeten, doc nicht edierten Gedicht 

verfiehn (fo K. p. 27), nod) ift ein Grund dentbar, weßhalb Statius die Ausgabe 
Ds vollendeten Gebidts 3 Jahre verfhoben haben follte (p. 26 fagt K. Bogeaen, 
baß ed erjt Enbe 94 vollendet war). Im der im Sommer 95 geſchriebenen Etelle 
IV 4,87 xqq. gibt Statius dem Bitorius Marxcellus Rachricht von ber begonnenen 
Adilleis; waß bie Thebais betrefie, fo jei fie bereits im Hafen und habe in Dant« 
opfer dargebracht, ohne Zweifel für die günftige Aufnahme, die fie beim Publicum 
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felben Jahren gethan wurden, in denen Statius vor großen Kreijen 

die legten Gefänge feiner Thebaide und bie erften ber Achilleis unter 
rauſchendem Beifalfe vorlas, hat der Tegtere fich zu feinem mißfälligen 
Urtheil über Epigramme herbeigelaffen. Bon feinen eigenen „in der 1409 
Art von Epigrammen” verfaßten Heinen Gedichten fpricht er als von 
unbebeutenden, gelegentlich Hingeworfenen Bagatellen; man hatte ger 
tadelt, daß er dergleichen Herausgegeben, aber er war ber Meinung, 

daß auch der Scherz feine Berechtigung habe. Am Schluffe feiner 
Thebaide klagt er über die Nebelwolten, die ber Neid aufthürmt, um 
ihren Glanz zu verbunteln.') 

In jener Zeit wurde Neid und Eiferfucht der Dichter gegen ein» Pr} MM 
ander nicht bloß wie zu allen Zeiten durch ihre leicht gereigte Eitelteit, Ska ine 
ihre Selbftüberfhägung und Ruhmfucht hervorgerufen: auch ihre x 
Glientenftellung, ihre wetteifernden und ſich nothwendig oft kreuzenden 
Bemühungen um die Gunft und den Beifall der Großen, von denen 
ihre Eriftenz abhing, waren nur zu fehr geeignet, die häßlichen Leiden⸗ 
ſchaften unebler Naturen aufzuregen, und haben gewiß oft genug zu 
Hegereien, Berfolgungen und Verläumbungen, zu Intriguen und Ra- 
balen aller Art geführt. Martial hatte von Feinden, Neidern und 
mißgünftigen Kritifern verſchiedener Art zu leiden. Die Kritik, die in den 
fiterarifchen Kreifen Roms geübt wurde, war überhaupt nichts weniger 
als wohlwollend?), Manche (Neider, wie Martial fagt) tadelten noch 
die Unanftänbigfeit feiner Epigramıne’); größer war vermuthlich, wie 
zu allen Zeiten, die Zahl Derer, die lebende Dichter überhaupt nicht 
anerkannten und nur die ältern lobten.) Im Allgemeinen ſah Mar- 
tial den Zabel der Dichter al8 einen Beweis mehr für die Allgemein- 
heit des Beifall an, den er fand*), und wollte mit Necht lieber, daß 
feine Gerichte den Gäften, als daß fie den Köchen gefielen.) Unter 
Denen, bie „vor Neid berften wollten“, daß ihn ganz Rom las, daß man 
ſich ihm mit Fingern zeigte, daß er bei Vielen ein gern geſehener Gaſt, 
gefunden; nicht von ihrer Vollendung ift alfo bier bie Rebe, fondern von ihrem 
Erfolge. Dal. Nohl Quaest. Statianae p. 23 sq. und den Anhang 2. Cine Recti- 
en bes Martial dei Statius f. oben ©. 95, 5. Im den übrigen v. E. Wagner 

e Martiale poelt. Aug. aelat. imitatore (Regim. 1880) p. 38,1 und 9. Nohl in 
der Anzeige diefer Schrift (Bhilol. Runbfgau I Nr. 20 &. 632f) angeführten Pa- 
tallelftellen beider Dichter beruht bie Uebereinftimmung auf ber Unbermeiblichteit 
gewifler poetifcer Ausbrüde, Wendungen und Reminiscenzen, währenb die Ab- 
weiungen (Martial. 141,4 — Stat. 16, 73; Mart. IV 75 — Stat. Il 2, 145) cher 
die Abſicht verrathen, den Ausbrud des Andern zu vermeiden ober zu überbieten. 

1) Stat. Silv. praef. I u. IV. Theb. X11819. 2) Martial.13. 3) ld. X120. 


4) ld. VII 69 (an Regulus, der vermuthlic biefelbe Alage führte). V 10. 
5) ld. X1 24. 6) Id. Xen. se ih 
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er zu einiger Wohlhabenheit gelangt war"), bei 
cher Dichter, a en tabelte, 


ſchlimmer, und nicht bloß für feinen Dichterruhm, 

RR an) ee ' 
wo aus ficherer VBerborgenheit unter feinem Namen alftige Zi 
und pöbelfafte — — gegen edle Männer 
verbreiteten.) Diefe Berfidie konnte ihm um jo cher in 
feiner Gönner ſchaden, als er ohnedies fortwährend bei 
daß Perfonen, an beren Gunft ihm gelegen war, ben 
Epigramme auf fich bezogen; daher feine wieberholten Beth 
daß er nie eine beftimmte Perfon im Auge habe.) 

Auer ſolchen und äͤhnlichen Einbliden, die ung Mar 
dichte in das Treiben ber Kreife geftatten, welche ſich in dem 
famımlungsort der Dichter” (schola poetarum)*) oder in der 
halle des Quirinustempels”) zufanmen fanben, geben fie noch ı 
andere Belehrungen über bie damaligen litterarifchen Inte 
Beſtrebungen. Durch fie, durch die gleichzeitigen Gedichte des. 
(90—96) und bie fih an Beide unmittelbar anſchließenden 
jüngern Plinius (97— 108/109) tennen wir namentlich das 
der gebilveten Geſellſchaft zur Poeſie in der Zeit Domitians, 
und zum Theil der frühern Trajans genauer als in 
andern Periode. Doch die Erſcheinungen, bie hierbei wie \ 
auf litterarifchem Gebiet als charakteriftifch hervortreten, 
etwa biefer Beriobe befonders eigenthümlich, ſondern bürfen im weſent⸗ 
lichen für bie ganze Zeit von Auguft bis Habrian vorausgefegt werben. 
Auch bier beftätigt fih die Wahrnehmung, daß der Poeſie eine Höhere, 
Wichtigkeit, ein gröherer Einfluß auf die Sefammtbildung 3 
wurde, ald gegenwärtig. 

— Zunächft erhält man ben Eindruc einer übermäßigen 

—3 und Probuctivität auf dem ganzen Gebiet der poetiſchen 
deſſen ſammtliche Felder von Dichtern und Dilettanten w 
gebaut wurden; tie ja auch Juvenal in feinem Verzweiflur 


S 
A) Marta, 18.97. VG, VOL: D1.X00. 810 120 88:5 * 
33. 06. 72. u Damm s) My 
— 6 1 IV 61 m. X = 
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über die unaufgörlichen Necitationen Gedichte der werfchiedenften Art 
nennt, die man täglich anhören muſſe: der Eine lieft eine Theſeide, 
der Andere römifche Luſtſpiele, der Dritte Elegieen vor, eine Tragödie 
Telephus, eim enblofer Oreft nehmen den ganzen Tag in Anſpruch, 
unaufgörlih Gallen die Säulen und Platanen eines von ben Bor 


rentämpfe, des Todtengerichts, der Erbeutung bes goldenen Bliehes.‘) 
Manche verfuchten fi in mehreren Gattungen zugleich, Ein Barro 
3 B. war nad Martial als Tragiler und Mimendichter, als Lyrifer 
und Elegiter gleich ausgezeichnet”), nicht minder vielfeitig ſcheint ber 
Gaditaner Canius Rufus gewefen zu fein.) Manilius Voopicus 
ſchrieb Iprifche und epiſche Gedichte, Satiren und Epifteln‘), Pollius 
Belie Herameter, Epoden oder Diftichen und Jamben.) Außer den 
gangbarften Gattungen werben auch feltnere und ungewöhnlichere, tie 
Die Ariftophanifee Komödie, der Mimiambus erwähnt"); Viele dichteten 
griechtfch.) Daß wir übrigens aus Martial, Statius und Plinius 
doch nur einen Heinen Theil der damaligen Dichter lennen lernen, 
ift felbftverftändlich; nach Quintilians Aeußerungen ſcheint die Zahl 
der namhaften Satiriter umd Iprifchen Dichter nicht Mein geweſen 
zu fein.) 

Bon allen Gattungen aber bityfte bie epifche diejenige — fein, 
der fich Die Meiften zuwandten, beſonders das miythologifche 
aud aus jener Zeit Hauptfächlic große Epopden ſich —— Haben, 
bie außer dem Punifchen Kriege des Silius fümmtlich — lehtern 
Art gehören, die Argonautica des Balerius Flaceus, — 
und Achilleide des Statius. Auch nach Juvenals 
die Recitationen darf man ein Vorwiegen bes Epos annehmen. — 
Gegenſtande waren bie unverfänglichſten: der Dichter, ber Aeneas mit 
Zurnus Kimpfen ließ, war ſicher nirgend Anftoß zu geben, und über 


Jar, Lug, 2) Martial. 30. 3) Id. 1120, 5 
An semulstur improbi Jocos Phaedri? 
—— elegis an seı he: 


X ‚eothurnis ‚hocleis? 
über ihm 64. 4) Stat. Silv, 13, 100 °qı id. il 
Sn RN t (Vergilius Romanus). 7) & Bratisnus Martial. I 

—— Plin. Epp. IV 31 . Vestricius a 

—31 —D 4 Caninius Rufus (Epod Über ben dachiden Krieg). a gu ntilian., 

X 1,94: Sunt et elarl hodie, et qui olim nominabuntur. 98: (Caesi ım Bassum) 

longe praecedunt ingenia viventium. 98 —— — eorum, —* viderim, 

longe — 5 ee: aufer ius 

Severns Stat, Silv. 'sssennus — Plin. Epp. IX 22,2, Bon 
Satirenbichtern wirb mur noch Turnus genannt, 
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einen verwundeten Achill oder einen ertrinfenben H 
Niemand beſchweren.) Dazu fam bie Autorität Birgils, 
gebenbe Form man hier am leichteften reproducieren zu Knneı 
Sodann leitete auch bie Schule nothwendig bie Dis 


des im ihr enthaltenen poetischen Stoffes vermuthlich die [ 
für bie man überdies (auch außer Birgit) vie zahlreichſten ſonde 


findung und Geſtaltungslraft zu erſeten. Dann bot dieſe 
den weiteſten Spielraum zur Entwidlung aller: Vorzüge, die 
minder begabter Dilettant ſich aneignen fonnte, als Schönheit: ber 
Sprache und Tadellofigleit des Versbaus, rhetorifges Pathos, vor 
Allem lebhafte Schilderung. Schon Horaz fprigt von — 
nen “angewendet twilrben, km me 

in großen Gedichten zu verdecken · „ein Hain und Altar der 
der ſchlangelnde Lauf einer Quelle durch lachende Gefilde, der Rhein⸗ 
ſtrom, der Regenbogen“)ʒ Seneca nennt als derartige 
der Dichter den Aetna und bie Sonnenauf - und /untergaͤnge.) Ju { 
fagt, Niemandem ſei jein eignes Haus jo befannt als ihm 
des Bulcan und der Hain bes Mars.‘) Der Dichter des Aetn 
er wolle einen ungewohnten Weg betreten, benm bie alten 
ſchon zu oft behandelt. Jebermann ferne das goldene Zi 
als feine eigne Welt. Wer habe nicht den Argonautenzug, Dem 
niſchen Krieg, das Schidjal der Niobe, des Atridenhauſes, die 
des Kadntos, die verlaffene Ariadne befungen?*) Im ähnlicher I 
Kündigt Nemeftanus zu Ende des 3. Jahrhunderts im — 
Gedichts über Die Jagd an, nicht „auf dem belannten Pfade” wandein 
zu wollen. Er zählt eine fange Reihe von mythologiſchen Segenftänden 
auf: „dies alles Hat ſchon eine Menge großer Dichter 
und bie alten Sagen der Vorzeit find ſchon allbefannt,* Webrigens it 
zu glauben, dafı nicht bloß Virgils Aeneide, fondern auch feine Jopllen 
und fein Landbau zahlreiche Nachahmungen hervorriefen. Columella 
machte den Gartenbau nur deshalb zum Gegenftande eines 
weil „der göttliche Maro“, „der am höchſten zu verehrende 
feine RE zur poetifchen Behandlung diefes Theile der Sande, 


1) da 1102-10. 2) Horat, 5 P.15. 3) Seneca Apocol. * 
Saqgelets Anmextung. 9) Juv. 1,7 5) Lucil. Actua $ —X 6N 
sin. Gyneg. 12—47. Die Thaten des eutch beſang ober wollte befingen 
Vindex StaL. Silv. IV 8, 100 399. 

















wirthfepaft ausprüdich aufgefordert Hatte.) Martials Freund, Yulius 
Cerealis, hatte außer einer Gigantenſchlacht“ auch Ländliche Gedichte 
verfaßt, „bie dem ewigen Birgil nahe kamen“) Wuch bie von bem 
Gegenfaifer Severs, Clodius Albinus, verfaßten Georgien waren wol 
ein Gedicht.) 

Dog) die Mehrzahl der Gebildeten, welche bie Poefie nicht zu Zut 
ihrem Berufe machten, fondern nur, wie Atticus, den Reiz nicht ent 
behren wollten, ben fie dem Leben verleiht‘), Die ihre poetiſchen Bes 
ſchaftigungen zur Erholung, Zerſtreuung und Unterhaltung ober zur «0m 
Uebung trieben, hatte natikrlich zu langathmigen epiſchen Dichtungen 
in der Negel feine Zeit. Der jüngere Plinius empfiehlt einem Freunde, 
der fich zum Redner ausbildete, zuweilen auch etwas Hiftorifches oder 
einen Brief zu fchreiben. „Man darf fih auch mandmal an einem 
Gedichte erholen, nicht am einem zufammenhängenben, langen, fort 
laufenden (denn dies lann nur bei gang freier Zeit ausgeführt werben), 
fondern an den geiftweihen Kleinigleiten, die für Beſchäftigung und 
Urbeit jeder Art eine pafjende Abwechslung bieten. Man nennt fie 
Zändeleien; aber diefe Tänbeleien erzielen zuweilen größeren Ruhm 
als der Ernft. Daher Haben die größten Redner, ja bie größten 
Männer fi im biefer Weife theils geübt teils ergögt, oder vielmehr 
beides zugleich. Denn es ift erſtaunlich, wie bei dieſen Kleinigleiten 
der Geift ſich zugleich ſpannt umd doch auch erfriſcht, denn Hier ift 
Raum für den Ausprud von Liebe, Has, Zorn, Wig, Mitleid, kurz 
Allen, was im Leben und auch auf dem Forum und vor Gericht vor- 
tommt. Sie bieten auch benfelben Vorteil wie andere Gedichte, daf 
man ji umjomehr an der Proſa erfreut, jobald man von dem 
des Versmaßes entbunden ift, umd fie lieber ſchreibt, nachdem der 
Vergleich gezeigt hat, daß fie leichter ift.”°) 

Auch abgefehn von dieſen poetifchen Erereitien beſtand bie Dilet- 
tantenpoefie, und jelbjt die der eigentlichen Dichter ohne Zweifel zum => 
großen, wo nicht zum größten Theil in Reproductionen der claſſiſchen 
sömifchen ober griechifchen Mufter und war im Iettern Falle wol ſehr 
oft nur mehr ober minder freie Ueberſetzung. Und biefe Neprobuction 
war leineswegs eine unbewußte. Während gegenwärtig auch bie poetir 
ſchen Dilettanten nach dem Schein der Originalität um fo mehr ftreben, 
je weniger fie einer wirflichen fähig find, Ing dies Streben den römi⸗ 

IJ — RIO. 293,5. 2) Martial. X152,7. 3) B A. Clod Albin, 
eil 4 


) Goruel, Nepos Atticus 18, 5: attigit quoque — eredimus ne 
expers esset ejus soavilatls, 5) Plin. Epp, VIL 9, 8-15. 
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und Virgiliſche Dichter“! ). d. h. wie es ſcheint folche, die ihre Ge⸗ 
dichte nur in Wendungen, Phraſen und Verſen Obide und Birgile 





Der unermeglihe Einfluß des Legterm auf die fpätere Poefie, wor 
Allen aber auf das Epos ift bereits hervorgehoben worden. Wie 
Ennius und Birgil Homer nachgejtvebt hatten, fo dichteten bie fpäterm 
Epiler unter dem Banne des Zaubers, den Birgil auf ihre ganze 
Zeit übte. Silius Italicus verehrte fein Bild vor denen aller ame 
dern großen Männer, feierte feinen Geburtstag gewiſſenhafter als dem 
eignen, betrat jein Grabmal zur Neapel wie einen Tempel.) Gtatius, 
der am Schlufje feiner Thebaibe für fie die Unfterblichfeit erfleht, fügt 
Hinzu, fie möge fich begnügen ber göttlichen Aeneide von fern zu folgen 
und ihre Fußfpuren mit Heiliger Scheu zu verehren.) Und auch auf 
andern Gebieten gereichte es den Dichtern zum höchſten Lobe, eim 
großes Borbild mit Glüd nachgeahmt zu haben. Paſſennus Paulus, 
ein Freund bes jüngern Plintus, eiferte überhaupt den Alten nach, 
copirte, veprobueirte fie, vor allen Properz, aus befjen Familie er 
ftammte und bem er gerabe in der Gattung amt mächiten Fame, im 
welcher Properz ſich beſonders auszeichnete; jeine Elegieen waren ein 
„ganz im Haufe des Properz gefchriehenes Bud“, Später wendete 
er ſich zur Lyrit, indem er den Horaz mit berfelben Treue wieder» 
gab.’ 

ferle fpätern lateiuiſchen Bißtern So ee 


2 3 Pin. Kpp- NT. 4) Stat, 
5) Plin, Epp. IX 22; vgl. VIA 
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Sür die große Zahl Derer, die ihre dichterifche Luft am Meinig- um Sarın. 
‚ Epigrammen, poetifehen Tänbeleten aller Art bügten‘), war 

offenbar Catull das auch damals wie ja — in der Se Feen 
Zeit am allgemeinften copirte Vorbild; felbft bie 
Dichters wie Martial, der doch zu den originell —— 
horte, find von Reminiscenzen an ihn voll: —— Ge (00 
dichte am Eilius, fagt er, wie vielleicht auch der zärtliche Gatull 
wagt habe, dem großen Virgil die Klage über den tobten Sperling 
zu fenden,?) Dies letztere Gedicht Catulls iſt für alle ähnlichen Gegen- 
ftände das unvermeidliche Mufter gewefen umd allem Anſchein nach 
unendlich oft nachgeahmt werten.) Stella, fo ſchmeichelt Martial, 
babe im feiner „Taube“ Catull um fo viel übertroffen, wie bie Taube 
größer fei ald ver Sperling.) Der Spanier Unicus, ein Verwandter 
Martials, ſchrieb Liebesgedichte wie die Catulls an Lesbian oder Obids 
an Corinna’) Der Freund des Plinius, Pompejus Saturninus, ber 
als Redner und Gefchichtfehreider ausgezeichnet war, machte nebenbei 
auch Berfe „wie Catullus oder Ealvus, voll Anmuth, Süfigfeit, Bitter 
keit, Leidenſchaft; unter das Zärtliche und Spielende mifchte ex etwas 
Strenges ein: auch Dies wie Catullus oder Calous.”*) Es wlrbe 
alfo Höchft unbillig fein, ihm weniger zu bewunbern, weil er noch lebe. 
Einen andern Freund, Sentius Augurinus, hörte Plinius mit dem 
größten Vergnügen, ja mit Bewunderung drei Tage hintereinander 
feine Heinen Gedichte vorlefen; alles war darin fein, vieles erhaben, 
vieles anmuthig, vieles zart, vieles voll Süfigfeit, vieles voll Galle: 
in mehreren Jahren, meinte Plinius, fei in biefer Gattung nichts Boll 
endeteres gefchrieben worden, falls ihm nicht das Lob parteitfch mache, 
das der Dichter ihm felbft gefpendet habe. Denn er Batte gefagt, 
er finge in Furzen Verfen, wie einft Catull und Calvus und bie Alten. 
Aber wozu biefe nennen? Plinius, ber ja auch Verschen machte, gelte 
ihm allein ſoviel als alle Frühern.) 


& 





1) Plin. Epp. 









9: proinde sive epigrammata sive häylie sive eclogas 
sive ut multi 5 vocare malueris etc. Bon dem allfeitigen Dilettanten 
fogt Martial. 117, 8 ponis belle mimos, epigrammata heile, Srigrammen- 
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Das Beifpiel des Plinius, der erft als Confular und 
re er fode Catulls zu wandeln’ 


ſqichte diefes „verfpäteten 
größter Ausführlichteit erzäglt), zeigt aufs deutlichſte, wie 
lebhafte Theilnahme an ber Litteratur auch bie nüchternften 
Lofeften Natuven zur Pocjie mit Nothwenbigfeit Hinzog. Im 2 
hatte er ſich ſchon früher mehrfach verfucht, wie dies in einer 
deren Bildung jo ſehr mit poetifchen Elementen gefättigt war, bei 
feinem von jeher auf Itterarifche Auszeichnung gerichteten Streben 
jaum anders fein fonnte. „Du fagft, ſchreibt er an einen Freund, du 
habeſt meine Hendelaſyllaben gelejen, unb fragft, wie ich dazu gelommen 
kr — zu ſchreiben, da ich doch, wie —— ein ernſter 
wie ich ſelbſt zugebe, gerade kein thoͤrichter Mann bin. \ 
— ich muß etwas weit ausholen) bin ich der Poeſie fremb gewefen. 
Sch Habe fogar im Alter von vierzehn Jahren eim griechifches Trauer 
fpiel gefehrieben. Wie war «8? fragft br. Das weiß ich nicht, genug, 
es hieß Trauerfpiel. Dann auf der Rücklehr aus dem Kriegepienft, 
als ich auf der Infel Iaria durch widrige Winde zurückgehalten wur 
ſchrieb ich Lateinifche Elegieen auf jene See und bie Infel felbft. 
Habe mich auch einmal in Hexametern verfucht, in 
jegt zum exften Dal, deren Veranlaſſung und Urfprung —— 
Auf meiner Villa Bei Laurentum lief ich mir einmal das 
Afinius Gallus über die Vergleichung feines Vaters und bes Cicero 
vorlefen; darin dam ein Epigramm bes Cicero auf feinen Lieblinge» 
freigelaffenen Tiro vor. ALS ich mich darauf Mittags zur 
rüchzog (denn e8 war im Sommer) und der Schlaf ſich nicht einftellen 
wollte, fing ich an zu bebenfen, daß die größten Redner biefe littern- 
riſche Thätigfeit zum Vergnügen gelibt und ſich zum Ruhm angerechnet 
haben. Ich ſann nach, und zu meiner Ueberraſchung gelang cd mir, 
obwol ich fo lange außer Uebung gewefen war, im äuferft 
‚Zeit beides, was mich zum Schreiben aufgeregt Hatte, in Verfen aus⸗ 
subrüden."*) Die Hexameter, in denen er auseinanderſett, wie er ſich 
durch Ciceros Veiſpiel veranlaßt fühle, ſich in Gedichten ausgelaſſen 
und ſchallhaft zu zeigen, ſind durch und durch proſaiſch und unbe⸗ 
holfen, die Hendelaſhllaben werben vermuthlich in noch abſchreckenderer 
Weiſe gezeigt haben, was entſteht, wenn „einen Pedanten es judt, 
locler und loſe zu fein“. „Ich machte mich darauf, fährt er fort, an 
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elegifche Gedichte; auch biefe brachte ich micht minder — zu Stande 
durch meine dertigleit Liek ich mich verführen noch andre 
und als ih in die Stadt zurüdtam, Tas ich jie meinen — 
vor und fand Beifall, Später verſuchte ich verſchiedene Versmaße 
wenn ich gerade Zeit Hatte, befonbers auf der Reiſe. Zulekt beſchloß 
ich nach dem Beifpiele fo Bieler eine Sammlung von Hendelafyllaben 
befonders abzufchliegen, und es thut mir nicht leid. Sie wird ger 
Iefen, abgefchrieben, auch gefungen, umb fogar von Griechen, die aus 
Liebe zu biefem Büchlein Latein gelernt haben, bald zur Either bald 
zur Lyra vorgetragen. Doch) wozu dieſe Ruhmrebigkeit. Freilich Dichtern 
ift etwas Schwärmerel geftattet, und doch rebe ich ja nicht vom meinem 
eignen Urtheile, fondern von dem Anderer, das, ſei es nun richtig oder cum 
unrichtig, mir angenehm ift. Ich lann nur wünſchen, daß auch die 
Nachwelt ebenfo urtheilen oder ebenfo irren mochte.“) Späterhin 
hat Plinius noch eine Sammlung Heiner Gedichte in verſchiedenen 
Verömafen, wenn nicht herausgegeben, fo doch zur Herausgabe vor⸗ 
bereitet‘) Die Borlefung dauerte auf den Wunſch ber Zuhörer zwei 
Tage, denn Plinius machte es wicht tie Andre, die einem Theil über 
ichlugen, und dies den Hörern als eine Wohlthat anrechneten; er las 
Alles, denn es war fein Wunfc Alles zu verbejfern, und wie fonnte 
er dies, wenn er nur Ausgewähltes der Kritik jeiner Freunde unter- 
warfe?) So ſchnell konnten damals Dilettanten, die der Wunſch einer 
geiftreichen Unterhaltung in müßigen Stunden, Nahahmungstrieb, 
fitterarifche Belefenheit, Bersgewandtheit, das Beifpiel Anderer, das 
Streben nach allfeitiger Bervolllommmung zu poetiſchen Verſuchen 
führt Hatte, fich einbilben Dichter zu fein, wenn fie fo eitel —— 
und wie er vornehm ober reich waren: doch an Gunſt und Nachficht 
fehlte es überhaupt bei einer jo allgemeinen Verbreitung des Dilet- 
tantismus nicht Teicht. 

Es war aber damals offenbar feine Ausnahme, daß Männer von —— 
Stande, in hoher Stellung, in geſchäftsvollen Aemtern ſelbſt noch im — 
hoͤhern Alter ihre Mußeſtunden der Poeſie widmeten. Wenn Plinius * 
den glänzenden Erfolg, den Calpurnius Piſo mit feinen elegiſchen * 
Gedichten über die Sternbilder gehabt habe, mit der Bemerhung 1 Aha 
richtet, er erzähle es um fo lieber, je ſchöner e8 bei einem jungen 
Manne, je feltner bei einem von Abel jei‘): ſo ift dies fo zu verftehn, 


1) Plin ib. 214. ib. vin au. 3) Monnufen a 0 D. ©, 106, 8. 
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daß freilich unter der Moſſe von Dichtern, bie ſich 
Tag für Tag hören liefen, verhäftwigmäßtg wenige aus 
Bamilien gewefen fein, und befonbers daß bie Dilettanten 

Stände felten zu größern poetifchen Unternehmungen Zeit b 
gehabt Haben werben. Bon den Conſularen jener Zeit here | 
als poetiſche Dilettanten, außer Plinius und Silius Stalicus, Ster 
tinius Aitus, Arruntius Stella und ben hochbeſahrten Arrins Aue 
toninus; auch der 91/92 als Stadtpräfect geftorbene Rutilius Gal 
licus war Dichter‘) Vestricius Spurinna, der die Höchite 

das Gonfulat zwei ober drei Mal) verwaltet hatte, und 

Ehrenftatue in Triumphaltracht (wahrſcheinlich von Nerva) au 

worden war, widmete im Alter von 77 Yahren (zwiſchen dem 
siergange und dem Bade) täglich einige Zeit der Abfaffung Iy 
Gedichte in griechiſcher und lateinifcher Sprache, bie nach 9 2 
trefflih; waren.) Der Ritter Titinius Gapite, der unter Domitian, 
Nerva, Trajan das höchft gefhäftsvolle Amt eines Faiferlichen Secre⸗ 
tärs belleidete, war nebenbei auch cine Hauptftüte der Litteratur, 

und Beförberer aller Schriftfteller und Dichter, er gab ji 
Vorlefungen her, er befuchte die Vorlefungen Anderer, er las | 
und ſchrleb auch ausgezeichnete Gedichte auf große Männer) 
Breigelafjene Parthenius, Oberlänmerer Domitians und nter 
Nerva einflufreih, war nach Martial ein Gelichter des Apoll 
der Muſen; wer trank reichlicher aus ihrer Quelle als er? 
hatte et zur Poeſie zu wenig Zeit.) Daß der poetiſche a 
mus auch in den hoöhern Ständen der Städte Italiens 

laſſen die Beifpiele des Puteolaners Pollius Felix, des 
Eaninius Rufus vorausfegen.’) Er gehörte damals nicht 
Symptomen eines geiftigen lärungsprocefjes ber unreifen 
zu ben Entwidlungsfrantgeiten: die Poefie begleitete einen ſehr 
Theil der Gebilveten durch das Leben. Sie wurbe nicht bloß | 
um das geiftige Yeben zu veredeln und zu ſchmücken, fondern 
weil fie al8 wefentliches Bilbungsmittel gefhägt war, und bie Bähige 
keit bie poetiſche Borm zu handhaben galt daher auch als Beweis ein 
hoͤhern Bildung. Sogar Menfchen von ber Maffe, bie ber 
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des Petron repräfentirt, alaubten eigne Gedichte anfweifen zu mäfjen, 
um als gebildet erſcheinen zu Können‘): um fo begreiflicher ift es, daß 
Huge Dichter, die das Geld dem Ruhme vorzogen, für ihre Verſe zur 
weilen Käufer fanben.‘) 





auf bie Pocfle in ber Zeitbildung mod fo mächtig wirkte, bag auch pro⸗ 
faifche Naturen wie Plinius ſich ihrem Einfluffe nicht entziehen fonnten, 

trat ſchon in der Zeit Hadrians der große Umſchwung ein, Durch den 

vie Brofa wieder fo fehr Das Uebergewicht gewann, baf nicht nur bie (us 
Voeſie mehr und mehr aufhörte, das Hauptgebiet der litterariſchen 
Beftrebungen fir Difettanten und Künftler zu fein, ſondern ſelbſt 
poenſch beanlagte Geifter wie Apulejus ſich der Brofafepriftftellerei vor» 
züglich zuwandten. Diejer Umfchwung vollzog fich, wie bereits bemerkt, 
hauptſachlich unter dem Einfluffe der neuentftandenen griechiſchen So» 
phiſtil 


Die neue Kunſt des griechiſchen Vortrags, deren Virtuoſen mit Die ß 
dem alten Namen der Sophifien bezeichnet wurden, bildete ih ſu 
dem Ende des 1. Saprfunderts aus; und die Bedeutung, bie J— 
warn, bie große Zahl der Talente, die ſich ihr zuwanbte, bie Ne = 
meine, leidenſchaftliche, ans Unglaubliche grenzende Bewunderung, bie 
fie in der griedjifchen Welt hervorrief”) — alles dies beiveift, daß fie 
dort nicht bloß dem Zeitgeſchmade völlig entfprach, ſondern auch eine 
tief empfundene Leere im geiftigen Leben in einer für die große Mehr ⸗ 
zahl der Gebilveten befriedigenden Weiſe ausfüllte, Der ui 
Drang nad immer neuer, geiftreicher Unterhaltung, die Empfänglich- 
leit für Kunſt lebte in der alternden Nation mit unverminderter Stärke 
fort; aber das reine und fichere Gefühl für wahre Kunft, das in ben 
Sahrhunderten griechiſcher Geiftesblüthe ſich auf allen Gebieten am 
einer fo wunberbaren Fülle der herrlichſten Schöpfungen Hatte bilben 
Lönnen, war verloren gegangen. 

Die Kunft der Sophiſten, die dem entarteten Geſchmacke der fpätern 
Zahrhunderte fi fo fehr zufagte, und weſentlich in einer Erneuerung ber 

u Peiron, En «34. 41.55. 2) Martial, 11 20: 

ina Paullus emit: recitat sus carmina Paulus, 
— ai emas, possis jure vwocare tuum. 

** carmina Gallus et Lupercus. 

Classice, nune um — 


1.129. 66, sun um. 3) Robbe m ©. 311. 314, 1. 
ommfen RO. V 335-337. Bal. Arist. Or. Rant A Dindorf 1542. 


Während nun im Anfange des 2, Jahrhunderts die Richtung Er 
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beſtanden zu haben jeheint'), 1war e 
bis ins 


Die in dem gebildeten Publicum je länger je mehr verl Kennt 
Me a ee ——— 
die Bewunderung der Zußörer. Bor Allem aber ben n 


aus einer conſulariſchen Famili 
tion, die nur zu oft wie Auftreten, Mienenſpiel und Ge 
Theatraliſche fiel oder ſich dem muſilaliſchen Bortrage zu feh 
Alles dies aber verbunden mit der auch damals noch m 
lichen Empfänglichfeit des griechifchen Ohres für den Zauber 
Rebe erklärt vielleicht noch nicht hinreichend die erjtaunlid 
biefer Prunfveben, deren anſpruchsvolle Bormenkünftelei 
Mangel an wahrem Inhalt auf und immer abftoßend wirkt, 
überdies oft genug mit ihrer jüßlichen Affectation ihrer 
Unnatur, ihrem Schwulft und Bombajt nur zu einer ı 
ritatur jener alten großartigen Beredſamleit bringt, bie fie in 
Geſtalt reproducieren wollte. Der Enthuſiasmus für die Sop 
ihre Seiftungen, der ſich auch in Eprenbezeigungen aller Art 
das Zuftrömen der bildungsbeflifjenen Jugend zu den S 
fie fih als Lehrer nieberliegen, bie Bebentung, bie man i 
ftand, die fie als Strafrebner, Ermahner und Berjöhner 


——— in —— Grade nicht möglich geweſen, wenn bie 
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nicht auch der Nationaleiteleit der Griechen eine neue, lang entbehrte 
Befriedigung geboten Hätte, Die Griechen „hatten noch inmmer bie 
Neigung ſich für die große Nation zu Halten“ und wurden im dem 
Stolge die Yehrer auch der Römer gewejen zu fein von biefen beftärkt; 
mun hatte Griechenland eine neue glänzende Bildungsform herdorge ⸗ 
bracht, aufs neue auf dem Gebiete der Literatur ben Ton angegeben. 
Aber was der Soppiftit vor Allem bie Leidenfehaftliche Theilnahme der 
griechifcden Welt gewann, war daß fie — = großen 
Vorzeit Griechenlands zu ihrer Hauptaufgabe machte: di 
fommene Nation lannte feine größere Freude als fih im hiefen Er 
inmerungen zu fpiegeln. 

Die Themas der Improvifation wurden von den Sephiften wie 
von ihren Zuhörern am liebjten aus ber griechiſchen Geſchichte gewählt. 
„Die Thaten der Vorfahren waren durch die Geſchichte fiberliefert, und 
dieſe fonnte man feiern. Aber ihre Neben bei hundert Gelegenheiten 
waren nicht überliefert, Alſo konnte man reden, was fie hätten reden 
tönen, und was man ihmen Hätte erwidern können, und was fie bei 
der oder jener Gelegenheit wo fie gar nicht geredet, hätten fie gerebet, 
würden geredet haben. Einige ſoiche Themata waren 5. B. Demos 
fihenes nad) der Schlacht bei Chäronen. Wie vertfeivigte ſich Demo- 
ſihenes gegen die Anklage des Demabes vom Perferfönig mit fünfzig 
Talenten beſtochen zu fein? Rede am bie Griechen nach Beendigung 
des Peloponneſiſchen Krieges als eines Bürgerlvieges, dab man bie 
Tropãen niederreigen müffe. Beratfung der Yacedämonier, ob man 
die aus Sphatteria ohne Wafjen heimfehrenden Spartiaten in Sparta 
wieder aufnehmen dürfe. Ob man Sparta, das nach Lykurgs Ger 
jegen ohne Mauer fein follte, beim Herannapen der Perfer mit einer 
Mauer jhügen folle.” „Die meiften diefer genannten Themen und 
ahnliche waren beliebt: man Hörte fie gern und bie Sopfiften bean 
delten fie wetteifernd. Aber feine trugen es bavon über die jogenannten 
mediſchen ober attiſchen Themata. In jenen lief man ben Darius 
und Xerges ihre barbariſchen Prahlereien gegen die Griechen fprechen. 
Im den attifchen waren e8 Salamis und Marathon mit ihren einzelnen 
Acten und Helden, die gefeiert wurden. Das ſchildert Lucian, indem 
er einem Nhetor den fpöttifchen Nath gibt, worauf es anfomme. Vor 
Allem erwähne Marathon und Cynägirus, ohne welche nichts gejcheben 
darf; immer lag den Athos befehiffen und den Hellespont beſchreiten, 
die Sonne werbe von ben Pfeilen ber Perſer verfinjtert, Zerres fliehe, 
Leonidas werde bewundert, immer lefe man die Schrift des Dibrhades 


Hi 


ws) 


ihrem Streben ſich griediice Bildung anzueignen, —* 
leicht eifriger war als in irgend einer frühern Zeit. 
ieber bei den Griechen in die Schule gegangen waren, 
fangen hatten ihre Beredfamleit zur Kunft — io 


aus Italien und den weftlichen Ländern zahlreich nad 2 
andern griechiſchen Bildungsftätten, um fich durch Hören ber 
Lehrer den feinjten Schliff anzueignen‘); aber dieſe traten 
auf ihren Kunftveifen regelmäßig in Nom und andern groß 
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des Weftens auf ober ließen fich dort für die Dauer nieber, und nament- 
lich ben Lehrſtuhl der griechiſchen Beredſamleit in Nom inne zu haben, 
rechneten auch die berüßmmteften fih zur Ehre.) 

Zur Erhöhung ihres Anſehns Fre den Roͤmern trug auch Daß Sue ber, 
Intereffe bei, das die Kaiſer für fie fund gaben, bie Auszeichnungen "N" 
und Gefchente, bie fie ihmen reichlich zu Theil werden Liegen, der Werth, 
den fie auf den von ihnen den Thronfolgern zu ertheilenden Unterricht 
Tegten®), die Hohen Stellungen, zu denen fie fie beförberten (nament ⸗ 
lich die griechiſche Abtgeilung des laiſerlichen Seeretariats), Die Höfe 
lichteit, achſicht und Geduld, mit der fie ihre lacherüche Prätention 
und felbft Infolenz ertrugen: fo wie andrerjeits ſchon allein Dies ganze 
Verhalten der Kaiſer gegen die Sophiften eine in ber gebilbeten romi «ur 
ſchen Geſellſchaft fehr verbreitete hope Achtung für ihre Leiſtungen 
vorausfegen läßt, welche bie Kaifer micht minder theilten als andre in 
ber Zeitbilbung herrſchende Richtungen und Intereffen. 

Dadrian, zugleich ber größte Verehrer der Griechen und ber eifrigfte 
Titterarifche Dilettant, war auch ein befonderer Freund der Sophiften, 
deren Lebensbefchreiber Philoftrat ihm das Lob ertheilt, daß er unter 
allen frügern Kaifern am meiften Sinn bafür hatte, ausgezeichnete 
Talente zu förbern.) Das von Trajan dem berüfmten Polemo ver- 
liehene Recht der Abgabenfreiheit bei allen feinen Reiſen dehnte er 
auf beffen Nachkommen aus, nahm ihn in die Alabemie (das Muſeum) 

zu Alerandria auf, bezahlte für ihm unaufgefordert eine Schuld von 
250.000 Denaren u. f. w. Ob biefe Angabe zuverläfjig ift, muß freie 
ich bahingeftelit Bleiben, um fo mehr ais Anderes, was Philoftrat er- 
zahlt, offenbar abgeſchmadt erfunden oder doch lächerlich Abertrichen 
Hit; daß es Glauben fand, zeigt die lindiſche Einbilbung der Sophiften 
von ihrer Wichtigkeit und ihrer Stellung zu den Saifern. Polemo 
fol einft Hadrians Nachfolger, Antoninus Pins, als diefer noch Pro⸗ 
conful von Afia war, in der größften Weife bei Nacht aus feinem 
Haufe in Smyrna gewiefen haben; um num Polemo gegen eine etwaige 
Race von Seiten des Antoninus zu ſchützen, habe Hadrian in feinem 
Teftament ausdrücklich gefagt, daß Polemo ihm zur Adoption des An⸗ 


1) Inhaber dieſer Profefiur: ber Eilicier Philager Philostrat. V. — us 
ed. K. p. 251 «. SF ocncr Stnee 110 Kai ’de acer Yan 
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‚Herodes Attieus). Philostrat. ib. 11 24,2 (Antipater). 3) vi iharanl «ib. 
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toninus geraten, auch habe biefer nach feiner Thrombeftei 
Polemo alle Ehre eriwiefen!") 

Von ſolchen und äfnlichen Geſchichten ift das Buch bes 
voll, Der Soppift Ariſtides machte Mare Aurel bei einent 


Kaifer nad) ihm verlangte, er habe, fagte er, st 
unterbrechen wollen; als Smyrna fpäter durch ein Erdbeben 
war, gab er durch feine (no vorhandene, ganz aus Exel 


ie bi Darftellung 
— na Wahrheit unb wie viel vige, oder — 
ſtellung, Uebertreibung und Einbildung iſt, fo ann doch 
auffallende Höffichteit der Kaifer im 2. und zum Teil im 3. 
hundert gegen die Sophiften noch ihr Imtereffe für deren Kunſt 
zweifelt werben: hiernach allein würde ſchon wie gejagt — 
die gebildete Welt Roms vorauszuſetzen fein. 
— Es fehlt aber auch ſonſt nicht an unverdächtigen Zeugniſſen 
Rdas große Interefie, das diefe an den Sophiſten nahm. ner 
Begründer der neuen Kumjt, ber Affyrer Iſaus, trat (wol furz nor 
dem Jahre 100)°) in Rom auf; welchen Eindruck er mit feinem 
waltigen Rebefluffe machte, zeigt die Schilverung bes jüngern ' A— 
„nem JIſaus war ein großer Ruf vorangegangen, größer hat er 
bewährt. Da ift höchfte Fertigkeit, Reichtum, Fülle: Er fpricht imme 
nur aus dem Stegreif und body ebenfo als hätte er es lange ge 
fhrieben, Sein Ausprud ift echt griechiſch. ja attiſch. Die 
find zierlich, einfehmeichelnd, bisweilen würdig und in 
Dann läßt er fih mehrere Eontroversthemata geben, überläßt aber 
den Zuhörern die Wahl, oft auch die Beftimmung, ob er‘ für oder 
gegen reben jolle. Er erhebt ſich, macht ven Mantehwurf, 
Augenblickllich ift ihm alles zur Hand: die entlegnen Gedanlen 
fich ihm zu Gebote und die Worte: und mas für Worte. — 
fuchte und gebildete. Biel Beleſenheit, viel ſchriftliche Uebung iſt im 
dieſen unvorbereiteten Ergüſſen erſichtlich. Seine Einleitung iſt dem 
Gegenftande anpaſſend, ſeine Widerlegung ſcharf, feine — 
euergiſch das Schmuckwerk erhaben. Kurz er lehrt, unterhält, 
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Häufig find bei ihm bie fogenannten Enthymenata, häufig bie Shllo⸗ 
giomen; und biefe ſcharf umgrenzt und abfchließend, Was er aus 
dem Stegreif gefprochen, faßt er ſtredenweit wieberhofend zuſammen 
und iret ſich mit feinem Wort. Zu ſolcher Wertigkeit Hat er es durch 
früße Uebung gebracht. Denn Tag und Nacht treibt, Hört und ſpricht 
er nichts Anderes. Er ift über das fechzigfte Jahr hinaus und immer 
noch bloß ein Mann der Schule.“) Nach diefer Schilderung darf 
man ben Angaben Philoftrats buchftäiblichen Glauben beimefien, daß 
die Feindſchaft der beiden Sophiften Bavorinus und Polemo dadurch 
genährt wurde, daß Eonfuln und Söhne von Eonfuln theils für Diefen, 
theils für Jenen Partei nahmen; daß der Sophift Hadrianus folche 
Bewunderung erregte, daß Nitter und Senatoren fi ins Athenäum 
drängten um ihm zu hören, und ſelbſt folche, die des Griechiſchen un« 
lundig waren. ) 

Daß die großen (durch den griechiſchen Lehrſtuhl in Nom energiſch 
unterjtügten) Wirkungen ber fophiftifchen Beredſamleit in der gebildeten 
römischen Welt nicht ohne Einfluß auf die dortigen Titterarifchen Be- 
firebungen blieben, zeigen felbft die geringen Ueberbleibſel der römi⸗ 
fchen Yitteratur in der nachhadrianifchen Zeit des 2. Iahrpunderts 
deutlich genug. Ja vielleicht find dieſe Ueberbleibfel auch darum To 
gering, weil manche Römer fich durch den Glanz ber neuen griechifchen 
Profa verführen ließen, griechiſch ſtatt Inteinifch zu ſchreiben. Bei 
Mare Aurel ift die Wahl ber erften Sprache zwar ohne Zweifel durch 
das Studium der Originalwerle griechifcher Philofopgen veranlaßt 
worben; Doch daß der Arelatenfer Favorinus und der Römer (over 
Präneftiner) Claubius Aelianus nach dem Ruhme jtrebten, micht in 
ihrer Mutterſprache fondern im der griechiſchen als Stilfünftler zu 
glänzen, wie fie denn in ber That zu den hervorragenden 
Sophiften gezählt wurden: das gehört zu den unzweideutigſten Sym⸗ 
ptomen des Einflufjes ber griechiſchen Sophiſtit auf die Mitterarifchen 
Kreife der römifchen Welt. Römifche Proſaſchriftfteller beſthen wir 
aus biefer Zeit nur drei, von denen Gellius, der nichts als eine 
Sammlung von gelchrten Ergöglichkeiten bieten wollte, Taum ben 
Namen eines Schriftftellers verdient: aber doch auch in ber ftubierten 
Eleganz, beſonders feines Erzählens, wol bie Nachahmung gleichzeitiger 
geiechifcher Muſter verräth; fein großer Freund Herodes, dieſer „Durch 


1) Plin. Epp. 113; bei Lehre Popnl. Aufi.” S. 372 2) Phifdstrat. Vitt, 
soph. 18. 1110, 6. 
»* 
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anmuthigen Geiſt und griechische Berebfamleit n 
ähnliche Sammlungen gelehrter Art heransgegeben.') Fronto, 
wunderer des Polemo*), hat ſich in mehreren Normen | 





Namen, theils im Namen und Eharalter ver verſchiedenſten 

Stände, Klaſſen gefchrieben wurden ; von Fronto haben wir auch gri 

gefchriebene. Auch feine Lobreden auf den Staub, den 

die Faulheit find Verſuche in der bei den Sopfiften 

gabe ſchaͤdliche, verächtliche und unnüge Dinge zu preifen. 
water. Axyulejus endlich, der in Athen, wie er ſelbſt fügt, s 

dung im weitejten Umfange fich aneignete, hat es gerabezu j 

Lebensaufgabe gemacht, in der Kunft der lateiniſchen Prefa | 

«0) zu Teiften wie die Seppiften in ber griechifchen.‘) Die 

der Philofopbie mit der Beredſamleit, durch die er hai se 
großes Anfehn bei der Mitwelt und Nachwelt gewann, war ı | 
den griechiſchen Sophiften nicht ungewöhnlich; wie — reiſie er von 
Ort zu Ort umb fieß ſich mit wol worbereiteten Vorträgen — 
Sammlung ſorgfältig ausgearbeiteter Glanzſtellen und 
hat ſich erhalten); wie fie verwerthete er auch feine Kunft vor 
Auch fein Hauptwerk, der Roman des in einen Efel 
Kucius ift ein fepfiftifges Schau · und Prachtftüd, Denn auch 
Form wurde (wie bemerkt) von den Sopfiften benugt, um bie 
zuge der projaifchen Darftellungskunft auf verſchiedenen Gebieten 
entfalten: aud hier war die Darftellung ber Ziwed, der 
nur das Mittel, Wie die griechiſchen Romane befteht auch der bed 


Apulejus aus loſe an einander gelnüpften Scenen und | 
aller Art, die dem Darfteller Gelegenheit bieten, feine Kunft 


















Tomifchen und tragifchen, ſchniutzigen und ſchaudervollen 
bald in Schilderungen von Naturfcenen und Kunſtwerlen, 
Dialogen und Reben zu entfalten. 

Wenn ber Verſuch des Apulejus, die griechiſche Sophiſtil — 
römische Yitteratur zu verpflangen, der ſchlagendſte Beweis ber ungemei⸗ 
nen Wirkung ift, welde die neue griechiſche Kunſt auch, Seren, 
Welt des Weſtens übte, fo zeigt zugleich feine ganze en 


: Geil. IX 2,1. Keil, Atticns, Stat. I* 2100. 2) Fronto 
5 1110 EN ui quoniam meministi). beit —3 
3) Fronto De fer. Als. p. 225 ed. 7 ed. N. (Arion). 
Dies bemerkt richtig Kretschmann De Tatinitale A 4 Pt 
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wie bie Herrſchaft biefer Form nothwendig die bisherige Bedeutung 
der Poeſie beeimträchtigte. Dat Apulejus eine Pe beanfagte Natur 
war, wirb Niemand beftreiten; er war es wol in höherem Grabe als 
der größte Theil der und befannten nachauguſteiſchen Dichter; ſchon 

ftand 


der Darftellung und deſſen liebevolle Behandlung zeigt ein im jener 
Zeit wol ſehr ſeltenes Verftänbnig auch für bie wilden Blumen der 
Voeſie, welche die poetijchen Kunftgärtner und deren Bewunderer vor ⸗ 
nehm ignorierten. Allerdings Hat fich num Apulejus auch in Gedichten 
aller Art verfucht, wie er fagt, Epen, Cprifches, Komdbien, Tragdbien, 
Satiren und Räthfel geſchrieben ); aber feinen Ruhm fuchte und fand 
er doch in der Profafchriftftellerei. Hundert oder funfzig dahre früher 
wirbe er böchjt wahrſcheinlich als Dichter geglängt haben, aber wie 
die herrſchende Richtung der frühern Zeit ftark genug geweſen war 
felbft nüchterne Pedanten wie Plinius auf poetiſche Pfade zu locken, 
fo zog jetzt bie Proſalunſt unmiberftehlih das Talent an und ver⸗ 
mochte «8 ſelbſt aus der ihm zufagenden Sphäre zu reißen. Freilich 
bat e8 Apulejus in ungewöhnlicher Weife verftanden, bie Doppelnatur 
des poetifierenden Rhetors, des in Profa darftellenden Dichters feft- 
zuhalten. 





Mit der Wiedergeburt der antifen Cultur gewann bie römifche „2 
Poeſie der Augufteifen und nachauguſteiſchen Zeit aufs neue eine jo 
hohe Geltung als fie fie nur je im Alterchum befejien. Während Homer, 
Pindar, Aeſchylus, Sopholles, Theolrit Jahrhunderte Hinburch wenig fanccit. 
gefannt und noch weniger verftanden wurden, waren Virgil, Horaz, 
DOpid, Juvenal alfgemein als höchſie Muſter anerfannt. Mit der Her- 
ſtellung ber Geltung ber römiſchen Dichtung und ihres Einfluffes auf 
die Gefammtbilbung fehrten aber auch manche Erfcheinungen wieder, 
die in dem Verhältniſſe der gebildeten Welt des fpäten Alterthums zur 
Poeſie ihren Grund Hatten, Zunächſt ftellte der Humanismus die 
innige Verbindung der Poefie mit der Wiſſenſchaft und Gelehrjamfeit 
ber; auch ihm galt ihr Studium als wichtiges, ja unentbehrliches Bil- 
dungsmittel, die Birtuofität im der Handhabung ihrer Formen und 
ihres Auspruds als feinfte Blüthe edler Bildung: „Poeten“ hießen 
gerabezu die Humaniften in befreundeten wie in feindlichen Streifen, 


1) Apulej. Florid. 1 9, 37. 
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Fortgenirt, 
Die Poefie blieb ein regelmäßiger Unterrichtögegenftand am bem Umie | 
verfitäten, und begleitete oft genug Wänner, bie eine fügen BäuBE 
erworben Hatten, durchs Leben, indem fie ihnen in Muß 


Formen · 
wefen fo mächtig zur Natur zurücſſtrebte, die das Verftänbnig ber 
Griechen, Shalefpeares und der Vollspoefie erjeplag: fie Hat, — 


weit weniger bei ‚ben romanifchen als bei ben germanijchen 


1) Raumer_&efd. der ie 4 101. Strauß UN — 
oe 1219. u ie, ku db. 


@. Seht ‚Enea Haji. 
m? 399. Fr. Haafe Philologie in — — — — 3 179, 17, 
Ba fin, af, Be in mid 9 ei — 8 
barauf in ri auf 

— ale bie äußerfie —— oe je ee Ei —— — 

mit den meliores lilterae erit eingekret 

* 17 ei ‚ versieulos yu * 8 
783 bei Daulfen @efch. b. gelehrten Unterrichts &. 239; vgl. ©. 210: 
dafı bie leenbar m 

Eng bie gaı joetifche Kitteratur bis zu ber — *—— 
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Anhang zum dritten Abſchuitt. 
1. Zu 8,393, 9. Benubung ber — Bent des ältern Senecca in 


Es ſcheint von den m aba Gesta Romanorum 
— men za Ki oe — Controversiae des Seneca 
mehrfach, ja fogar (fo viel man aus Gräges Angaben der Quellen 
entnehmen Tann) unter ben amtiten Quellen am meiften benupt find, 
obwol Senea ald Gewährdmann ausdrudlich genannt iſt cap. 134 De 
innocenti morte Christi: Seneca narrat, quod lex aliquando orat, quod 
quilibet miles in armis suis sopeliri deberet, et qui tantum defunctum 
—— worto moreretur ete. Di ang — 
IV 4 entleßnt. der nur am dem jop! meca dachte, 
bemerkt tor ältefte ken und —— des chriſtlichen Mittels 
alters oder die Gosta Romanorum, —— —— 1847, ©. 272), daß 
fie ſich bei Seneca nicht finde, und bezeichnet bie fibrigen aus ben Con- 
troversine flammenden als felbfterfundene cafuiftiihe Fälle. Och * 
fi bemerkt: BER. 805 (BEHRENS ö). 








Seneca Controv. I1. 
Liberi parentes alant aut vincian- 
tur. Duo fratres inter so dissi- 
debant; alteri filins erat. patruus 
in egestatem incidit, patre vetante 
adulescens illum aluit. Ob hoc ab- 
dicntus tacuit, Adoptatus a patruo 
est. Patruns nccepta hereditate 
locuples factus est. Rgoro coepit 
pater. Alit illum. Abdicatur. 





zu — zu liegen. — 
t, nicht was 
Nhetoren wmittheilt, bemupt, 


Gesta Romanorum (ed. Keller) «2. 
De misericordin. 


Titus rognavit, qul statult pro logo 
sub poena mortis, quod fili parentes 
suos alerent. Accidit easus quod 
erant duo fratres ex uno patro: 
Unus filium habebat, et vidit avun- 
culam suum egentem ; statim secun- 
dum lagem enın aluit eontra volun- 
tatem patris et ideo pater ojus a 
societate sun eum expulit. Verum 


I. Ind. lect, hib. acsd. Alb, Regie. MDCCCLXXI. Ad; Oefterley, ber 
ide a ee Gorbgen kennen) in feiner Ausgabe ber er Romanorum 


1872) die Cni 
für eine diethe der 


(EHI). Badurt beldken © adı ze die Bidet Bel nu 
Taf), met em „al i a 
——— Stüde unſeretr Sammlung“. 
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Liber spectaculorum S0, zrveite vermehrte Ausgabe unter D 
Xu. XUy ebiert December S4/86. 
" 






B 1 GR 

IV „ December 88, 
vo Hebft 89. 
VI ,„ Sommer oder Herbft 90, 


1) Der Abfdmitt der d. Yuflage S. 34-40 „ ie der Eyigram 
Ds Dlardale 1 Her mega — 
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VII ediert December 92. 

VII „ Mitte 9 

IX ,„ Mitte oder Ende 94. 

X ,„ December 9. 

XI ,„  Desember 96. 

Xu —— ediert 97. 
er ediert Mitte 98 (Abreife Martials aus Nom), 

‚ Anfang 102, 


er diefe Datierungen bat Dau Do M. Valeriü — u 
lorum ratione temporibusque. Pars I — 
—— erhoben. Er hat zu beweiſen geſucht edel 
Gedichte des liber spectaculorum unter onen, F war auf die 
Zrumppelfgaufiee nach dem daeiſchen Kriege van nad) 89) gebichtet, 
ferner daß die Epigramme der Bucher XIII u. — in der 
it vom 8133 entftanden fein. Die vl it beider 
ſauptungen Habe id; in meiner Anzeige biefer 9 jertation in der 
Berliner Eli Wogenfgrift 1959 Nr. 38 nachgewieſen. Sodann hat 
Dau die Nichtigkeit der Vermuthung Schneibew ind (ed. maj. p. — 
zu beweiſen unternommen, daß wir die Buchet I—VIL in einer 
be befigen. Der Beweis beruht ganz ——— darauf, vaf 
in 12 das von Domitian erbaute vierte Forum, das m Palladium, 
bereits erwähnt wird, während von vier foren Miete De drei ältern) 
eiſt X.28. 51 bie Rede ift, und das forum Palladium im dem (94/95 
verfaßten) Gedicht des Statius S. IV 1, 1459, ein neues heißt: der Friede, 
ben der auf biefem forum wohnende danus auf Domitians ges 
ſchloſſen hat und bewahren fo, ift, wie Dau p. 62 bemerft, der 
nad dem Sarmatenfriege (92). Daß der Bau des forum Palladium 
bereits 85/86 begonnen war, dann ins Stocken erietl) und erſt 02,95 
emergifd gefördert wurde, findet Dau fo m rjheinlid), daß er die 
sie Martial. 12 mit Sicherheit in die Jahre 93/94 fegen zu 


Yen bietet aber die Geſchichte der Architeltur aus allen Zeiten 
unzählige Beifpiele von Bauten, die erft nach großen — zu 
Ende geführt worden find. Daß auch im Gentrum des alten Nom ihre 
Vollendung eine Reihe von Jahren erfordern fonnte, ift befannt. Das 
im 9.54 v. hr. begonnene Forum Julium, das im I. 46 von Cäfar 
unvollendet bebiciert wurde, ift erſt nad feinem Tode von Auguft fertig 
gebaut worden. Auch der Bau des Forum ded Auguſt dauerte jchr lange 
(Richter Topogr. v. Nom in Im. Mullers Handb, Sr 8045). An und 
Tür ſich ift es alte nichts weniger als unwahrfgeinlih, daß die Anlage 
des erft won Nerva vollendeten forum Palladium im 9. 85/86 bereits 


vor war, 

Andrerfeits ift nicht zu laugnen, daß Mandes fiir die Annahme 
einer zweiten Ausgabe der erſten 7 Bücher zu ſprechen ſcheint. Der zuvers 
ſichtliche Ton des Dichters in TI neben dem zaghajten in 13, die 


Ti 
Sin Mt za vi — 

jonde: ir die (me manus una 
— 


aus dem Buqhladen 
—— 


daß 
— eingeſchaltet — Dieſer Beweis ift ur x 
ne in ber u feiner Schrift — 
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Bud) für ein den Leiflungen (merita) des — und dem Ruſe ſeiner 
Weisheit augemeſſenes Gefhent erklärt: er, der ſonſt über feine „nugan“ 
w mit fo Te Sußert, ach der Art wie Martial von 

dem geſcheniten Buche irn a 
Cicero'8 Orator oder Brutus 


ALS Probe für die Big — Dotierungen Können auch die 
Sebi wire Silven beni mit 
ihte Fahrer leichzeitig — 


ie 
Geige Drehen Me 
Martial. VI 21 ‚Stat. Silv. 12: ui —— — und 
„ v2 nm Kö: auf das Bad des Eirudcut.‘) 
„  VI283g. m m IE: auf den Tod des Olaucias, reis 


gelaffenen des Aledius Melior, 
vIr21—23 » m 117: aufden Geburtotag des Lucanus. 


„ VoIAo n „113: auf den Top bes Vaters des 
Claudius Etruscus. 
„ MRi-13, „ „Id: aufdievon Flavius Earinus dem 
16. 17. 36. er zu Bergamus gemeißten 
„ Ka, wm IV 8: anf ben Eyfippifchen Hercules des 
Novius Binder, 


Da Stat. Silv. IV ı fih anf Domitiand ſiebzehntes —— 
bezieht, müfjen hiernach ebenfo wie Die drei erften Bücher ber 
auch die mit ihnen gleichgeitig ebierten Bücher Martiald — vor 
diefem Jahr erfhienen fein: wie denn im der ‚That Martial. VII im 
Jahre 93 ediert if. Diefe Uchereinftimmung im der Neihenfolge der 
Gedichte ded Martial und Statins ift nun freilih fine burhaus nothe 
wenbige, — wie ſich unten zeigen wird, Statius feine Gedichte öfter 
längere Zeit Liegen ließ, che er fie herausgab, die Zeit der Abſaſſun 
und * eng alfo zum Theil viel ft bifferiert als bei Martial 
18 fechltes, nicht vor dem Sommer 90 heraı jebenes Buch 
— Sorte die nom Herbft 89 bis zu diefer Zeit verfaßt find; in 
diefelbe Zeit jält alfo aud die Abfaffung der oben angeführten Gedichte 
aus Stat, Silv. I, Wie Stobbe (Philel. 26, 57 j.) gezeigt hat, enthält 
kein Gedicht im dieſem Buch eine Spur der Abfafjung mad) dem basifchen 
Triumph (Emde 89), deren Annahme aud nicht einmal für eined der 
ſelben Wahrſcheinlichteit Hat, ausgenommen I 5 = Martial. VI 42, das 
möglierweife erft im Jahre 90 verfaßt fein kann. Silv. Di auf die 


1) Das Gebicht bes — Aue ir dem — al fait ober * 
arbeitet. Bat, oben ©. 96,5. Dai — erfolgten 

—— Ei ehr kounle, behauptet nn — ‚erckhaol ae quasi. rg 
pillsg. 


un 
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gehört Habe), liegt in den Worten des Statius 
riumphs ift das Gedicht auf Die Hochzeit des 


Exuvias Jaurosque dabit celebrare recentes. Die Feier bi 
nirgends erwähnt (die von Stella zur Meier des fa 
gegebenen Martial. VIII 78, 4: Hyperborei celebrator 5 
Auf die unlängft erfolgte Feier ber Säeularfpiele (September? ı 
Stat. Silv. 14,17 an: Nec tantum induerint fatis nova 
Aut instaurati peccaverit ara Terenti; beögleihen ®. 96: 
frustra mihi nuper honora Carmina patrieii puerl 
(Nohl Quaest. Stat. 1871 p. 11.) Das Boa Si geben: 

laſſene Nachtfeft des 1. December (T 6) ift alfo wol fall 
Satı 88 zu fegen, und dies beftätigt die Anfpielung bei k 
Hie error tibi profuit Decembri. Tum cum prandia misit 
panariolis tribus redisti. Die Gründe, nad denen K 
das Gedicht ind 9.83 fegen will, find durdwweg nicht fi 

Wenn num die fänmtlihen Gedichte von Silv. I (£ 

aud vor Ende 59 verfaßt find, fo Mann doch die An 
ſpaier, jrüheftens Ende 91 erfolgt fein. Da nämlich Silv, II n 
erſt 94 erſchienen ift (ogl. unten) und IV und V in Zwiſchen 


— — * nicht bei Martial. VIN 44, 7 (colosson 
Ir in meiner Ausgabe angenommen fonbern Marti 
dem Kolog Auguſis auf ein toben ©. ). 





ul. Die fhöne Litteratur. Er 


etwa ji darauf folgten, fo find viel längere Intervalle 
für di — belden erſten ee went imlic, 
als Status, wie bemerkt, nachweislich Gedichte erft Ihagere Zeit nad 
der Abſaſſung publiciert Hat, Auch ift der Tod des Nutilius Gallieus 
(Sir. — tie ſich unten zeigen wird, erſt ind Jahr 91 ober eher 
92 zu fegem. 

on den Gedichten des zweiten Buche, das alfo wol — 93 als 
92 erfdhienen ift, wurde III unmittelbar nad bem Tode Des Frei⸗ 


geloffenen des Atedius Meliot, Glaucias (fostinanter prasf.), verfaßt, = g 


vor dem Erfheinen von Martials ſechſtem Bud (Sommer oder Herbft 90) 
das zwei Gedichte (28 59) auf daſſelbe Gent enthält (Nohl Quaest, 
St. 714 adn.); 11 2 nicht vor dem Spätfommer oder Herbſt deſſelben 
Yahrs. Eine Einladung hatte den Dichter nach Sorrent geführt (Silv, 
112,6): 

—— I — — 

vis, ad — as conversa gymnade frondes, 
wo gentile fretum placidi facundia Polli 


Nach DB. 6 hatte alfo Statins den (im Auguft gefeierten 
478, 9 u 11) Auguſtalien in Neapel beigewohnt'), ohne Zweifel” 
Yahre 90, in wel melde die 23. Feier biefes Agon (Jialis) fällt, Face 
CIG I 733. 

Das dritte Buch enthält das (mie Nohl a a. D. ©, 16f. bemerkt 
hat) nad 8. 40 und 142 fhon vor Veendigung der Ende 91 edierten 
Thobais (oben ©. 450, 1) verfaßte Gedicht a bie Er des Mäcius 
Geler (II 2); ferner das Trauergedicht auf ben des Baters des 
Einuscns II 3 = Mart. VII 40, * alſo vor der —* von Mart, VIL 
(December 92) und nach Mart, VI (Derbft 90) erfolgt fein muß. Da aber 
Statius im diefem Gedichte von dem Sermatenfrieg, aus dem Domitiau 
erft im Januar 93 zurüdfchrte, als einem bereits — ri a tie 
qua [clewentia] Marcomanos post horrida bella vagosque 
Latio non est dignata triumpho), bezog Stobbe Philolog. ev 55 Ss Wk 
Stelle auf die verungllichte Erpedition des I. 89 gegen die Marcomannen 
(Dio LXVIL 7), denen die Sarmaten Hilſeſchaaren gefendet und damit 
den Vorwand zum Kriege von 92 gegeben hätten; während ich annahın, 
daß Statiuß dieſe Berfe erft bei einer Ucberarbeitun, zu Anfang 93 ur 
zugefügt habe (ogl. Rohl p. 16). Doc wir Renthot p- 17 bemerkt, 
das Wahrideinlichfte, daß der Vater des Etruscus 92 (Tb. I 107) nr 
im December ftarb und Statizus das Gedicht im Januar 93 verfafte, 
In demjelben Jahr wird das Gedicht auf die Haare des Flavius Earinus 
(III 4 — Martial. IX 16. 17. 36) geſchrieben fein (nad) dem Erſcheinen 


er feinen Preis erhalten hatte, bemerft richtig Kerckhoff p. 14; 
laetus ae zu ben Lieblingswörtern bed Statins p. 53. 


ws) 





55 


Eucharistieon ad Imp. Aug. Germanicum D. ( xſcheinlich 
Baar ua ar Germanen — 


folgte nach Dio LXVIT 13 in bemfelben Jahre, in dem { 
ingerichtet wurde, d. h. 95. Im der Dedication an Vitoriu 
eißt es von ihr: eujus beneficio tu quoque maturius 
aceipies, quam tibi in hoc libro a Neapoli scribo (IV 4 
jhrieben). Das Gedicht auf den Hercules des Novius 
Kanne nicht nothwendig mit dem Epigramm Martials 
(Mart. IX 43) gleichzeitig zu Er — aber doch wol zu 
Gedichten dieſes Buchs; ſowie IV — ad 
Grypum vgl. Hirſchfeld aD. — — 
Saturnalibus una [alfo doch wol in Nom ——— 
fo auch Rohl ©. 19] risimus, huic volumini inserui). Das 
alfo im —— (früheftens im Sommer) des Jahres 95. > 
Das fünfte Buch iſt wol nicht mehr von Statins felbft, 
unvollendet binterlaffen hatte, ediert (Nohl p. 22. Bachrens 
p. 125. Kerekhoff p. 24). Das erfte Gedicht an Abascantus 
en be der auf daſſelbe, nicht auf das ganze Buch b 
chen Vorrede in Briefform, Kerckhoff p. 2 fcheint vor bex U 
des Dichters nady Neapel (Ende 94) verfaßt zu fein; denn mol 
er no in Nom war und bort zu bleiben gedachte, konnte Si 
fhreiben: quam vis iorem usum amieitiae 
pridem cuperem (Kerckhoff p. 21). Hierzu fimmt, baf das 
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gentis Flavino, bei Martial, azuerft IX (ediert Mitte oder Ende 94) 1.3, 
34 und Stat, Sir. IV 3, 18, bier ale unlängft vollendet emwähnt wird 
(240 Mius, aeternae modo qui Sacraria genti eondidit), Das 
Gediht, in dem Gtatius dar einer beuorftchenden Wecitation 
Achilleis ſpricht (160 5qq.), iſt erw gleichzeitig mit IV A (94 qui- 
dem magnusque mihi temptatur Achilles) und IV 7 (23 primis mens 
ecco metis Haeret Achilles) geſchrieben (Kerckhoff p. 21 sq.). — 
das — auf A nicht —— nach —— 
verftorbenen) Vater, i Monate deſſen — — 29 
und wird bereit® in III 3, 39 sq. erwähnt; fpäter wurde es 

und in biefer erweiterten Geſtalt be wir es (Korckhoff p. 22). Nichte 


— ie lann in feiner Tegten Krautheit gefhriehen, das 
(Epicedion in puerum suum) von ihm unvollenbet binterlaffen worden 
fein. Die Herausgabe feines poctifhen Nachlaſſes durch feine Freunde 
erfolgte vermuthlic bald mad feinem Tode (Kerckboff p. 23 5q.). 


Synchroniſtiſche Ueberficht der Epigramme des Martial und der Cilven 
des Statius, 


Martinlis, Statius, 

Y ediert Herbft 89. 1 verfaßt wor Ende 89, ediert wol 92. 
VI ebiert Sommer oder Herbft IT ,„ mindeftens theilweiſe im 
». 3.90, ediert wol 93. 

VII ebiert December 92. GE meore den Jahren 91 bis 93, 

— (Sommer oder) Herbft 


VIII ediert Mitte 93. 
IX ediert Mitte oder Ende 94. IV „ 94 und 95, ebiert im Som: 
mer oder Hexbft des Jahres 
95. 


X oiert December 95. v „996? ediert vielleicht 
96 oder wenig fpäter. 
XI ediert December 96. 


3. Zu S. 410% Die Gönner und Freunde des Etatius.') 


Von den Gönnen des Statius ift C. Rutilius Gallicus ber 
jenige, über den wir aus Silv. IV ı am meiften unterrichtet find. Doch 
find die darin über feine Aemterlaufbahn gegebenen Andeutungen fo wenig 
dentlih, daß die bieher gemachten Erflärungsverfude mehrjad von eine 


1) Der Abſchnitt über die Gönner und Freunde des Martial (S. 445451 
ber 5. Muflage) iR bier wegpeaffen. 





sı) 











zur) 


su ) während — 
en etwas über fehzig Jahr os (®. 58), 
an boxen; nach —— Eonus ipse 
ienfte 8. 72—79 in 
fe er zuerft in Galatien, dauun ncun Jahre in 
nonien") und Armenien: Dies 


(gemini fascos 8. $0) und logatus pro prastoı 

was er zwei 62—64 (8. 50), blieb. In 

wohl von dem ınbo der legio III Aug. in Nu 

Proconfulat von Africa die Rede fein. Das exftere kann 
— im kan. 64—66 oder 74—76 (vielleicht 





fo lann er a vor Ende 70 an bee Rhein 
Geſangennahme der Veleda würde in das Iegte 
fallen. Unter Domitian war Gallicus, ſicher im — 89, 
(8. 5. 9. 16. 91—93). Nach der Borrede des erſten Buchs 
war er bei defien Herausgabe fon tobt. Gr finb Ende 9 
Jahre 92, denn ein Fragment der Faſten eines P 
sodales Augustales)?) (Gruter 300, 1 = CIL VI 1984) 
der 27. Decurie als im Jahre 88 an Stelle bes Kaiſers 
im Sabre 92 aber als feinen Nachfolger Tettienus Sexenus, 
ift die Durch feinen Tod erledigte Stelle länger als etwa ei 
unbefei Fat geblieben. 

eu zweiten Verſuch zur Herftellung der Lebendgeſchichte 
8* ‚ohne die Arbeit von Stobbe zu kennen, E. Desjardi 


tins textes classiques: Revue de philologie de littrature et 
ancjennes, Janvier 19877 p. 7—24), wobei er zu fü 
gelangt if. Gallicus, im Jahre 27 zu Augusta Taı 
oren, war um 45 Xvir stlitibus judicandis (8. 71 f.), von 
konstribun in den B. 77—79 genannten Provinzen und 
{ jeuvres V 31 3 
Pate Mur: Ei 
qui vulgo auguribus altribuuntur, Eph. epigr. 1] p. TI—76. 


J 
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bei der Eroberung von Artorata im Jahre 59 gegenwärtig. 
diefer Zeit inter quaestorios, dann inter tribunicios adlectus, —— 
Prätor und dann Legat des Proconſuls von Aſia (G. 59 ff.), Hierauf 
zweimal Gonful, Im Jahre S4 nahm er ald comos des Kaiferd am dent 
Gattenfriege Domitians (B. 99 j.), und im demfelben Jahr als Legat an 
dem Daferkriege (B. 90—93) Theil; wurde im Jahre S5 Stadtpräfeet, 
und verfiel 87 in eine Srantheit; bei feiner Genefung verfaßte Statius 
in —— Yahr fein — — —— 

uf einige zum Theil grol und Di üffe in 
diefer Abhandlung Habe id bereits am einem andern Orte aufmerlfam 
gemadt (De C. Rutilio Gallico: Progr. d. Hief. Univerfität 1990 IE). 
Am unglädlicften ift Desjardins in der Behandlung der Berfe S9—93 
geiwefen. Er liberfegt depoditam Dacis pereuntibus urbem (d. h. wie ſchon 
3. 8. Oronov richtig verftanden hat: die dem Gallicus [als Stadtpräfecten] 
während der Vernichtung der Daler anvertraute Stadt Nom); les Dacas 
serasts abandonnant leur ville, Um jener die — Veleda 
(die befanntlih nach Tac, Germ. e. 8 unter Bespafian in war) in 
Verbindung mit dem Gattenfriege im I. 84 (auf den er 3. 89 Arctous 
acies Rhenumqus rebellom bezieht) zu erflären, nimmt er an, unter Veleda 
(einer Prophetin der Bructerer) fer anna, eine Prophetin der Gatten 
oder Senonen, als eine zweite Veleda zu verſtehn! Und dies, obwol in 
der von ihm jelbft (allerdings nur theilweiſe) ixten Stelle Dio 
LXVIL 5 ausprüdlich fagt, daß Sanna nicht ale ingene, fondern als 
Gefandte bei Domitian ın Nom war und ehrenvoll entlaffen wurde! Daß 
ferner togae virtus B. TI ſich nicht auf das Decemvirat (das in einem 
nur das Wichtigſte hervorbebenden Yebensabrig unmöglich erwähnt werden 
Tonnte), fondern auf eine Thätigfeit des Gallicus als Sadwalter bezieht, 
ergibt fid) aus dem folgenden ingens Eloquio (belanntlich war die 
eine außzeihnende Tracht der Sahwalter: TG. 1 926,3). Eudlich verlegt 
Desjarding jeltiamer Weife das Säcularjeft Domitians ins Jahr 87. 

Die Ergebniffe einer mir freundlich mitgetheilten Unterfugung von 
9. Nohl (©. 453—456 der 5. Auflage) find folgende: 

C. Rutilius Gallieus aus Augusta Taurinorum (B. 58), wo zwei 
Inſchriften, welche fein zweites Konfulat erwähnen (CIL V 6988. 6989),") 
und eine Ehrenbafe feiner Gattin (6990) gefunden morden find, war 
ſpãteſtens 28 geboren; denn (senecta) bis senis virdum orsa excederu 
lustris (®. 53, geſchrieben zwifgen Ende 89 und 92, oben ©. 476) 
konnte Statius nur von einem 61 bis (höchſtens) 64 jährigen fagen. Er 
begann feine Laufbahn als Sadwalter (71). ALS ein nicht vornehmer 
Mann verdanfte Gallicus feine Aufnahme in Das Collegium der Sodales 
Augustales im 9. 68 (oben S. 480) wol dem Umftande, daß cr das 
Confulat bereit8 betleidet hatte (Tac. H. I 77 Agrie, c. 9) und dies der 


4) Ueber ein mit Ih Gallicus tfeaginent O. 
ſeld u dm Sirse des ae Wiener nel 269-272, 2 


Bricdlaendet, Darfiellungen. II. 0. Uun. 3 


as) 


it —— ent 
7 e auf eine untergeordnete 
und nimmt daher an, daß Gallicus erſt 
9 Yahre in Pamphylien war, bierauf Ba dem 
footus) leg. Aug. pr. pr. in Pannonien (78), deſſen 
— und dann in einer an Armenien (7 
mol Gappabecien, das früher von Procuratoren, fei 
verwaltet wurbe (Suston,. Vespas. c. 8 Tau H. I 8 
St®. 7 367,6); Gallicus würde dann einer der erften der d 
— Ha geweſen fein. 
das Proconjulat von Ajien 75—77 Das .d 
em [71—74] ımd vor Silius Italicus 
a auf vis das zweite Eonfulat (8. 82 sed rovocant fasti 
sorulis Nec permissa semel, wie Nohl ftatt promissa ihreibt); 
anferordentlihe Miffion (8. 85: qui mandaverat) nad) 
— Erſolg darin beſtand, daß er ohne ſtrieg veiden 2 
ſenden fonnte. Vermuthlich ſtand feine Sendung in 
mit der von Beöpafian — Erhöhung der Abgaben 
vingen (Sueton. Vespas. c. 16; vgl. Dio LXVI S), und man darf 
mit Mommfen (zu CIL V 6999) als leg. Aug. pr. pr. ad consus 
dog denten. Seine Gattin Minieia Patina ſcheint ex dorthin mitgene 
zu haben; die Leptitaner errichteten ihr fpäter in Turin eine © 
(CIL V 6990). 
Dann war Gallicu$ leg. Aug. pr. pr. prov, Germanise ü 
Die Gefangennahme der Veleda (B. 89 Arctoas acies Rh r 
bellem Cuptivaoque proces Velodae), die Stobbe unter Bespaflan 
och fann jie nad) Tac, Germ. e. 8 vidimus sub divo Vespasiano Velk 
damals wie Ganna als Gefandte in Rom gewefen fein), fegt r 
Titus, weil ſonſt in die 2 oder 3 Jahre zwiſchen — —— 
ſulat und Vespaſians Tod ſowol die africaniſche als 
gation fallen, und Gallicus die folgenden zehn SR ganz 
weſen fein müßte, Die Stabtpräfeetur erhielt er nicht Lange 
Kranteit (B. 90 aqq.; B. 92 ſchreibt Nohl lectus ft. lectu).') 


L 
San sie" ang Fam ad A ann 


mir aber nicht annehmbar 








483 

a ee Re 77); mit größerer 
ri it grä 

SO Sal 2 Haas I Grlone Kerne 
consulatum et 


# 
H 


die Yusfeug —* 
74—79 geben. etwa 1 
Li ier Sa fo wenig auf Trajan, der Sol 
—* an hy lange Zribun) 1 die ee — ya 
Ba me Did mi Eaclns ya pam beſonders wenn, wie es 
wa die fpäteren militäriſchen Feiftungen des — gering, ſelbſt 


— ie gemini fasces V. —— — ee 


ri — — ee —— J 
ondern auf eine Stellung proconsulis, die cbenfogut cin 
a en 
57 

En Daß Stellung eine — — B. 8— ie! 
vocant fasti majorque curulis, mas nur das Confulat (das 
Ant im Gegenfag zur Prätw) bedeuten fan, Uebrigens wirb ©. 83 
nee promissa semel richtig feim umd (wie auch Borghesi Oenvres IX | 
ee — Der Yale Geb 

ieu8 wol erft, wie es mei D 
Shin iR at sn Maufın, on ta fi). — 














achten, und dann können bie B. 76 sg: — Offeiervienfe 
nur vitterlihe fein (8. 79 wid mit  Etobbe und jaidins auf 
die Einnahme von Artarata im 9. 59 zu beziehen fein). Ob Gallicus 


„u Im ke jnete ſich Gallieus auch ſpäter * B. 109q.), fo daß ihm 
An ing feiern‘ onnte 

WB. ——— D., er — —5*— —— dedinti 
—— mentemque viris een wi Anwalt 
Fon * Darlegungen) dem Eentumdiralgericht Urtheil und Cinſicht mit⸗ 


sr 


ift wol 








— Celer. cos. suff, im — 101 (Honzen A 
Zum Senatovenftande gehörte aud) Plotius Gryp 
majoris gradus juvenis Silv. praef. IV; IV 9,17: 


ee (vielmehr wol farmatif—en) unter 

©. 101, 2 u. Mı Mommfen StR. IP 2, 1081, A 
Vettius Crispinus, Sohn des Vettius Bolanus 

67 oder 68: vgl. Waddington Asie mineure p. 704) erhi 

von 16 Jahren (S. V 2, 12) von Domitian das Legion 

en ingens reserat tibi limen honorum Caesar et Ausonii 


y 82.14 6 ee Notos adhue tontum majoris 
Keodd. numine) ift J ſen lumine, wie IV 5,42 contentus artae- 
purse, Quintilian, VII 5, 28. Nohi. 


Bi) 
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munia forri; 177: cuique — tradit Germanicus ensem; vgl. 
125 509. Mommfen P434f.). Er war bereits als Ber« 
theidiger in einem Ehebrudsprocei aufgetreten 99 aqg., und war Galier 
130 sqg. (Marquardt St®, TIP 427, 1 Teuffel REG. 326, 11. 
Manilius (fo auch bie eodd. in der von I 3, 0dd. ſalſch 
Manlius) Vopiscus, vir eraditissimus et qui praecipue vindicabat a 
situ litteras fügientes (8. praof. 1), Beflger der gen villa Tibur- 
tina 8, I 3, jedenfalls ein Verwandter des Manilius Vopisens cos, 114 


Or. 3797. [Er ſelbſt ſcheint wicht in ben Staatsdienſt Bin fein; 
1. 13, 22; 108 ete. Nohl.] Ueber die häufige lung der 
Namen Manlius und Manilius vgl. SINE, IV 1481. cos 114 


vielleit ein Enkel des cos, su, 60 zur Zeit des Neromifchen Kometen 
(vgl. Tac. A. XIV 22); bei Seneca Qu. nat, VII 28: Patereulo et Vo- 
pisco, Stobbe.] 

Flavius Ursus, wie Teuffel RIO.‘ 326, 10 vermutet, vielleicht 
der Sohn des Urfus, der Domitian zur Scheidung von ber Domitia rieth 
und auf Julias Furſprache S4 Conſul wurde: Dio LXVII 3 u. 4; diefe 
intimen Beziehungen zum faiferlihen Haufe paffen gut zu ber Annahme, 
daß er eim lavier war, Der bei Siatius vorkommende war noch jung 
(IE praef.: juvenem candidissimum et sine jactura desidiae ea 
und hatte wol noch fein — belleidet, va es Statins fonft ſchwerlich 
unerwähnt laſſen milde. egen mar er bereits ald Redner aufge⸗ 
treten li 6, 95, war reich * von Gutern am Veſuv, bei vol- 
lentia, in Lucanien, am rechten Tberuſer, in Kreta, Cypern und am 
andern Orten (ib, 60—68), 

Vitorius (nicht Vietorius) Marcellus, der Freund Quintilians, 
Stat. Silv. IV praef.; IV 45 vgl. über il ã 
Hermes XII 517 f. und Mommfen Bi ', Hermes 
428—430. Er war, wie Mommſen gezeigt bat, wahrfheinlich, Sohn 
eines Ritters (fein Cohn Geta * SE Stat. S.IV 4, 75 Stommate 
materno felix, virtuto paterna), Hatte nad) sin le Prätur die 
aufidt über die Bia Latina erhalten (ib, 59) und die Ausfiht auf das 

Commando einer Legion (61). hatte eine Frau aus der damilie der 
Hofibius Geta geheirathet, und fein Sohn Geta (Quintilian, I pr. 6; Stat, 
v. 71: parvoque exempla parabis magna Getae) ift ber (in den Acten 
won 115—20 vielfadh erwähnte) Arvale C. Vitorius Hosidius Geta. Der 
von Statius (B. 20—26) erwähnte Gallus ift nicht, wie früßer irrig anz 
genommen wurde, ein Sohn ſondern ein Freund des Vitorius Marcellus. 

Zum Nitterftande gehörte Vibius Maximus (Martial. XT 106), 
deffen Namen gegen die falfche Ucberlieferung der Statiushandſchriften 
(Vinius, Vivius) Nohl (Hermes XII 517) feftgeftellt hat, Sein Vater 
haite im farmatifchen Kriege befchligt Silv. IV ” 49—53; cr felbft war 
im Orient praef. alao gemefen 45. Als S. IV 7 verfaßt wurde, befand 
ex ſich im Dalmatien, nicht, wie Hirſchſeld BC. S. 55 U, vermuthete, ald 
proc. aurar. Delmat., fondern wie Nohl aus einem Militärdipiom von 





ar) 





ws) 








i® (IV praef., 7, 25—28). — iſt er Per 


zimus, dem Bervunderer des Gatull Martial I 7. Nohl en 
Nitter war aud Septimius — w 8. 0 
curise Contentus arcto lumine purpuras (praof.: inter — 


cundi ordinis), Redner und Dichter (Teuffel ReG. 326, 9), 

drei Gutern bei Beji, Eures umd im Hemiterlande (54—57), | 

Beamter, da es nicht erwähnt wird. 

Von Noyius (Nohl Qu. Stat. p. 45)') Vindex rlihmt Statins 

außer Sittenreinheit nur Treue gegen einen damals (94/95) 2] 

AR in ben beften Jahren, geftorbenen Beftinus, der von 
Abkunft war (IV 6, 94: seit adhuc florente sub aevo Par 2 

stinus avis); doch wol der vom Martial. IV 73 Befungene, * 

Pollius Felix, ein reicher Puteolaner, lebte n 
feiner Billa bei Sorrent (& II 2; II praef.; III 1); feine, 
Polla, fein Schwiegerſohn der Neapolitaner Julius Wenger 








4. Zu ©. 462fj. Chronologie des Lebens und der Satiren 


Die früher fehr verbreitete Angabe, daß Borghefi im fein 
lung Sul’ etü di Giovenale (1847 Oenvres V 49—76) * 
ſuvenals ins Jahr 47 geſetzt habe, ift, fo viel ich habe emmi 
irrig. Borgheſt Hat es meines Wiſſens nirgend 
Dan ſchloß c8 nur daraus, daß, wie er nachgewieſen Ju 
letztes Buch mindeſtens theibmeife im Jahre 127 geſchrieben 
nahm dann bie® Jahr für fein Todesjahr: nad ber überein 
Angabe der alten Febensbefhreißungen, daß er 50 Jahre a 
fei, wäre a I el wir, — Vielleicht m 
18 Anſicht. Andere lichen ihn nod einige Jahre 
Kin fegten feine Geburt ums — “ 
orghefis Datirung der Abfaffung der 13. Satire — ur 
haſt fie iſt nad Verg 17 60 Sabre nad dem Co: 
tejuß verfaßt. Von den vier in ben daſten aufgeführten € 
Namens Fontejus Gapito (a. u. 721, 765, 812, 820) kommen 
drei Tegten in Betracht. Nun hat "Borgheft gezeigt, daß, we 
Zahr mit dem Namen nur eines Conjuls bezeihnet wurhe, 
derjenige von beiden Namen war, welder in den Faſten voranfteht.. 











| 
1) Bachrens: novii ita A. nori ©. Norii edd.; doch ſchreibt er wie Marte 
land Nonius. 5 A 


| 


| 4 
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it aber nur bei dem Namen des Fontejus ber Fall, der im Jahre 820 
en: welche es fih hier handelt, 
e . Satire, um er 
habe ih eine Angabe des Geburtsjahrs Juvenals zu ertennen — 
Der Dichter tröftet feinen Freund Galvinus, der ſich nicht bes 
rubigen fann, daß ein treulofer Freund eine ihm im Benvahrung gegebene 
Summe abgeleugnet hat; der Verluft jei nicht groß, und einen dat, ber 
je eis ereigne, miffe man nicht fo ſchwer nehmen. Dann fährt er 
. ort: 

a — 

Visceribus, sacrum tibi quod non reddat amicus 

Depositam, Stupet haee, qui Jam post terga rellquit 

Sexaginta annos, Pontejo consule natusı 

An nihil ia mellus tot rerum profleit usus? 


Nach wie vor glaube ih, daß biefe Stelle (mit der angegebenen 
Imterpunftion) an und filr ſich ſehr wol fo verfianden werden fann: fiber 
einen fo leidenſchaftlichen Schmerz bei einer fo alltäglichen Enttäufhung 
faunt Einer, ber (mie ich) ſchon ſechzig Jahre hinter ſich (und alfo ähnliche 
Falle nur zu oft erlebt) hat.) Doch würde allerdings (worauf mic 
D. Hirfhfeld aufmerffam gemacht hat) die Berwunderung des Dichters 
ber den umverhältnißmäßigen Schmerz des Galvimıs fein genligender 
Grund zur Berufung auf eine fehzigjährige Erfahrung fein, während 
eine Mahnung an den Freund, die Fchren dieſer Erfahrung zu beherzigen, 
durchaus am Plage if. Man wird daher V. 17 am naturlichſten auf 
Calvinus beziehn und binter natus am ein Fragszeihen fegen. 

Immer aber möchte ic; wegen ber Datierung mit dem Namen des 
Conſuls glauben, da Juvenal Hier zugleich fein eignes Geburts; 
angegeben hat. Denn das Datum der eignen Gchurt ift Jedem gel 
und fommt bem, der von feinem Alter ſpricht, Teicht in den Mund, al 
nicht das Datum der Geburt eines Andern. Den Calbinus wirde Juvenal 
einen Mann von 60 Jahren, aber kaum einen im Jahr des Fontejus 
—— —— haben. Doc gebe ich zu, daß dies Argument fein 
Joingen! 

Nun beginnt sine von I. Dürr (Das Leben Yuvenals. Progr. d. 
Gymn. zu Ulm 1858) aus einer Barberinifhen Juvenalhandſchriſt des 
15. Jahrhunderts herausgegebene, mit Benugung der Satiren und einiger 
allgemein zugänglichen Quellen (befonders der Chronit des Hieronymus) 
„mit viel Phantafie und Willtur“ zurecht gemachte vita folgendermaßen: 
Junius Juvenalis Aquinas Junio Juvenale patre, matre vero Septumnuleja 
ex Agquinati municipio, Claudio Nerone et L. Antistio consulibus (55 
p- ©.) natus ost. Sororem habuit Septumulejam, quae Fuscino nupsit. 


1) il. meine 9 von Schwabe, wenals Geburtsjahr. Burſtans 
Iahresb. —— aan Meriwale * in feiner 
Ausgabe bes Juvenal. Vol. II p. 339). 


& 


EHE 


feat 


eben‘ 
vollfemmen 
‚declamavit, 


un — die ſeine Geburt ee 47 
annehmen, daß einige feiner Sativen nod unter Domi 
Zu Der Annahme iR welder —— einige Gele! 
auf Die zweite und dritte geneigt haben, wie Heinrid, Sym 
temporibus vitue carmin D. rite c 
p. 59 sa]; in Bezug auf di 
— es aber nicht bloß nicht den geringften fti 
fonbern ſpricht vielmehr baflir, daß bie nad dem & 
Nebefreiheit Jubenals Satirendichtung ext ü 


Instantem regi Armenio Parth. 
det, famamı — — 


porlas, qı 

, magnoque Me cum 
diluvio, nulare urbes, subsidere lerras, 
quoeumque In trivio, eulcumque est obvis, narrat. 
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die in den Berfen 409—411 erwähnten Ereigniffe 
auf das —— das im Jahre 115 Antiochia zerftärte und 
Be engen ser Geste efeben, ba Dr Bier alle 
mut! wit ifheit erhoben, ter te 
a in didem Yahız in Sk Ka fihtbar war.') 
— we — ne — it 
it m, wandte ich mid mit Der 
Frage, ee ee a 
Kömgsberger Stermmarte, meinen Eollegen Eduard Luther (7 1887) 
und erfuhr von ibm, da umfere Kenntniß der Kometen N 
v. Chr. bis 1000 n. Chr. nal auf den aftrenomifchen Beobachtungen 
der Ehinefen beruht, me find, daß fogar die Bahnen der von 
ihnen verzeichneten Kometen [A en berechnet werben önnen. In ber Zeit 
von 98 bis 117 0. Chr. find von chineſiſchen Aftronomen 5 Kometen 
beobadjtet worben und zwar in ben Jahren 102, 104, 110, 115, 117, 
welche aber nicht fämmtlih in Nom fihtbar waren. Bon diefen fommt 
hier nur der im Jahre 115 erfchienene in Betracht, da nur biefer ben 
damals von Trajan befriegten Königen von Parthien und Armenien drohen 
tonnte. Ueber denfelben verbanfe id Luther folgende Mittheilung: „Biot 
beridjtet in den Additions zu ber Connnissanco des temps pour lan 
1846 aus der Chineſiſchen Enchflepädie von Ma Twan Lin von einem 
auferordentlihen Sterne, welcher am 16. November 1 15 im Weften gefehen 
murde, am 21. November fülid von « und 2 Aquarii ſtand und bis zu 
« Muscao und 7, Pleiadum ging. Dieſer Komet (denm daß «8 cin folder 
war, geht aus feiner Bewegung or) culminierte im November um 
4 Uhr Nachmittags 360 über dem mifgen Horizont. Er ging daſelbſt 
um 9% Uhr unter und danu bemnad in Rom gefehen worden fein.“ 
Im der That Haben alfo die Ehinefen, von deren Treiben die Neuigleits— 
krömerin unterrichtet zu fein vorgibt, in der Zeit, mo Juvenal die f 
Satire ſchrieb, etwas gethan, was und deren genaue Datierung 


macht. 

Das Erdbeben, welches Autiochia zerftörte, fand nicht im Frühjahr 
des Sahres 115, wie Clinton annahm, fondern, wie Gutſchiid (Bir 
Dierauers Geſchichte Trajans in Budingers Unterfuhungen zur Römiſchen 
Laiſergeſchichte I 157 und 167 |) mindeftens ſehr wahrſcheinlich gemadt 
hat, am 13. December ftatt. Der armenifhe Feldzug Trajans murde 
ſchon vor dem September 114 beendet (S. 163 f.), aber exft im Frühling 
des Jahres 116 brach Trajan von Antiohia auf und zog im Sommer 
als Sieger in Etefiphon ein. Der im November 115 zu Rom gefehene 
Komet konnte daher nur noch auf den Krieg mit dem Partherlönig, nicht 
auf den mit dem König von Armenien bezogen werben; doch vermutlich 
war Juvenal ber die Chronologie der Ereigniffe im Orient nicht genau 


4 


1) Vgl. das Programm Acad, Alb. Regim. 1872 V: De eometa a Juvensle 
im Satin sexis commemorato, 


won) 
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der in feiner zroeiten Ausgabe deö Duvenal (1 
Abfoffung ins Jahr 111 oder nicht viel fpäter fept (&. XV) 
unter dem bier erı Kometen ben von 110 (Hm. zu 6, 407 
diefen verbanfe ich jegigen Director der 
meinem Seeger 1 Fr. Peters, fol freundliche Mi 
dem fehr zuverläffigen Were von Williams, Obsorvations 
BC. 611 to AD. 1640, extracted from the Chinese Anmals (1671) 
fih eine (mit der Angabe Biots in der Connaissance des temps p 
En 1846 übereinftimmende) Notiz, nach welcher im Januar deö I 1 

ler Komet im Sternbilde des Eridanus ſtand, ber edenfofl and 

fihtbar gewefen fein muß.” Dennod lann es nicht 
—5 gemeinte fein. Denn erſtens erfolgte Trajans — 
Rom zu dem orientaliſchen Feldzuge nicht 112, wie Weidner — 


a a a, — — 
J itraum 6 
een 6 enfatie Tenfationeller ———— —— 


unbenfbar, als die Zufammenftellung zweier gleichzeitigen und 
— en ibt ſich oller Gewißheit ET 
us allem dieſem ergibt nun mit voller v „ 

Koifer, auf melden nad Juvenals fiebenter Satire bie 

Dichrkunft ganz ausfhliehlih beruht, der eben zur Regieruug 

Habrias J ift, wie bereits Vorgbefi (Oeuvres V 511) anı 

da er in ber That feit Claudius der erfte Kaifer war, ber fih 

Litteratur ernſtlich intereffierte.‘) Die Stelle in Plin. Paneg. e. 47, — 

J. Hermann (De Juv. sat. VII temporibus), O. Ribbed (Juv. p. 
Zenffel (RIO. 330, 2) und Andere zum Beweiſe anführen, bag 

Trajan gemeint habe, beweift dies feineswegs. Denn die studie, von 

denen es bei Plinius heißt, daß fie unter Trajan spiritum et sanguinem 

et patriam recoperunt, find bie unter Domitian verfolgten unb unters 

bridten der Bhilofophie und Berebfamteit, wie Plinius ausdrudlich —— 

quem honorem dicendi magistris, quam dignationem sapientias docto- 

ribug habes! Auch die von Teuffel 330, 2 angeführten Aeuferungen des 

Plinins in feinen Briefen ber Das Biederaufleben der studia Epp. I 

10,1. III 18, 5 u. f. m. beziehen fih auf diefelben Wifjenfhaften md 

auf bie Gefihtöfhreibung. Zur Poeſte hatte man ja in ‚Zeiten ber 

Tyrannei immer wie in ein ſicheres Ayl fih flüchten bilrfen, fie — 

unter Domition eine auch fpäter aneriannte Glanzzeit gehabt und 

dankte bem Thronwechſel am tmenigften. 


— 


J Dies war, wie “ Bier — geſehn Habe, auch K.D. Miters nf, | 
der im feiner An ranckii Examen eriticum I). Junii Juvenalis 

11820) fagt (M. En au: „Zugleich wiſſen noir, daß Juvenal bie 7. Sative it | 
Nom und zwar S71 fi 


| 
i F 
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Dfienbar Hat aber Juvenal die au bie Adreſſe des neuen Kaifers 
— Einleitung (mindeſtens B. 1—21) erft der bereits 
el vollendeten fiebenten Eatire t. Died we 

RN > aufs bentli Ar dadurch, daß zwiſchen ber Einleitung und bem 
eigentlihen Inhalt des Gedichts jeder Zufammenhang fehlt. Im jener 
heifit es, Daß durch den Ra für edle geif ——— Hoffnung 
geboten werde, al die einzige; aber anftatt bafı nun fortgefaßren 
—— bisher fehlte eine fo umge ai Shan 


Diefer — ſich aber ee nur Die Bergangenbe beit, bie Zeit ber 
Mäcenas, Fabius, Cotta wird gepriefen und ziwar wie eine, deren Wieber- 
fehr nicht zu envarten fei. Damals, heißt es, fei der Geift nach Bere 
bienft belohnt worden 94—97: als wenn der Dieter ganz vergeffen 
hätte, daß ex daſſelbe num auch für bie Gegenwart in Ausfict geftellt hat. 
Doc; wollte man auch einen fo — Grad von Naqisſſigleit glaubr 
lich finden, fo läßt fid ein andrer Anftoß auch durch biefe Borausiegung 
nicht befeitigen. Die Satire Handelt von der traurigen age aller 
Sähriftfteller und Gelehrten, bie Einfeitung ſpricht aber — 
von den Hoffnungen, die ſich den Dichtern durch dem Hs 
Kaifers an ihren ihren Geftrebungen eröffnete, Zwar ift zweimal * 
Ausprud —* gebraucht (der auffallender Weiſe fonft ai hei Senat 
vorkommt), aber beibemal ift es unzweifeljaft von dichteriſchen Beſtre- 
bungen zu verſtehn. 
1. Et spes et ratio sindiorum in Caesare tantum. 
solus enim tristes hac tempestate Camenas 
respexit, com jam celebres notique poetae 
balneolum Gabiis, Romae eonducere furnos 
temptarent etc.‘ 


17, nemo tamen studiis, indignum ferre laborem 
eogelur posihae, nectit quicungue eanoris 
eloquium rocale modis lauramque momordit. 
hoc agite, 0 juvenes! circumspicit et slimulat vos 
materiamgue sibi ducis indulgentia quaerit.') 


Nur die Dichter find es alfo, die nach diefer Einleitung auf bie 
Gnade des Laiſers zu rechnen haben, und nur zur Poefie werben bie 
Yünglinge hier ermuthigt, nicht zu Titterarifden oder wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen überhaupt. Nachdem dann 22—35 die Ausfihtstofigkeit der 
Voeſie ohne den Schuß und bie Förderung des ſtaiſers auseinandergefegt 


1) Eine Reminiscm; an Stat. Siiv. V 2, 125: Ergo age, nam magni ducis 
indulgentia pulsat. 


Das erflc Buch der Satiren (1-5) ift alſo gwiſchen 107 
a — — — — 
im trat jan fei i , : 
und ſicherlich wird Yuvenal das — an ihn 
nod; während feiner Anweſenheit in Nom veröffentlicht 
das zweite Buch vom dritten nur durch einen kurzen Zwiſche 
trennt iſt, wird man auch zwiſchen dem erſten amd zeiten 
einen viel längeren anzunehmen, folglich die ibe des 
an 116 als an 107 zu ſetzen haben. Auch — ß 
in dem Beifall, den er gleich anfangs fand (wit. IT: magna 
magnoquo suecessu bis ac ter auditus ost) eine Anveguug gefunl 
wird, in einer fo wohlwollend aufgenommenen did) 
keine längere Baufe eintreten zu laffen. Die fünf 
Buchs (von welchen die erfte ald Vorrede ohne 
if) enthalten feine Angaben, aus welden ſich me 
Buch unter a —— I was ja — 
fe bie vortrajani it bei feinen Schilden 
— pe Erfolgte num — des erſten Buchs 
(fo lange vor der des zweiten als Die des zweiten vor der 
fo hatte Yuvenal (da die Abfaffung von 5 Satiren längere Zeit 
ſich der Satirendichtung chma 112 zugewendet. Unter der 
in ber er fih damals befand, verftcht man am natiirlichflen 
von 45 Jahren, was wieder auf 67 als Geburtsj: 

Daß das fünfte Buch bald nach dem Jahre 127 cbiert iſt 
ſich nicht Bloß aus 13, 17, fondern aud aus 15, 27 (nuper 
Junco Gesta). Aus einem in Sardinien gefundenen, vom 11, Ik 
127 batierten Militärbiplom (CIL IIT p. 874 nr. XXXI) ergibt ſic 
Aomilius Juneus und Julius Severas, unter welchen aud das SC 
num erlaffen ift (Mareian. D. XL 5, 51 $ $; Ulpian, ib. 28. $ 4), x 
Confuln waren. Nach dem nuper in 15, 27 wird man die " 
des fünften Buchs früheftens ins Jahr 128, folglich die des v 
die Zeit von 121—128 fegen. 

Id domme nun zu der Frage nad) der Verbannung Juvenali 
eine ſolche ftattgefunden Hat, daran zu zweifeln, haben wir 
übereinftimmenden Zeugniflen der Lebensbeſchreihuugen, des Suida 
Malalas, des Apollinaris Sivonius (Teuffel RYG. 331, 2) keinen 
aber. über Zeit und Ort nur Bermuthungen. Daß fein Buch von ı 
fruhern durch einen größern Zwiſchenraum getrennt ift, gibt feinen Un) 
Die drei erften find zwar ohne Zweifel in Rom, die beiden letzten Kim 
aud im Exil verfaßt fein (vit. IV: in exilio ampliavit satyras eb | 
que mutavitz vergleiche auch die von Ruhl aus einem eod. Harl. e 
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Paris, Ari d. Berliner Acad. 1893 ©, 1176— 1192; vgl meine 


ige Burſians XIV ©. 206 j.) glauben, die Berfe 7, = 
5* ſdie nicht — eingeſchaltet ‚nd, = * u * 


an der Stelle geſtanden haben) zur Erdichtung der Urſache der 
die Veranlaffung gaben. Daß der Tänzer, der Diefe Verſe auf ſich 
haben fol, in den vitae Paris genannt wird, rührt offenbar nur 
daß Yuvenal diefen felbft kurz vor jener Stelle genannt hat (esarit, 
intectam Paridi nisi vendit Agunen; in wit. IT heißt es fogar, was jene 
Berfe ſich aud auf den Dichter Statius bezogen haben, weil eben auch, 
von diefem hier Die Rede ift). Erfolgte übrigens die Verbannung in der 
Form der Ernennung zur PBräfectue einer Cohorte, die am irgend einer 
fernen Grenze des Reichs ftand, fo fann fie niet, wie Hermann (praof. 
ad Juy. 4) bemerkte, erſt iutz vor dem Tode Juvenals erfolgt fein, wie 
die vitae zum Theil — ; denn ſchwerlich lonnte ein beinahe 
Bähriner Sm auf einen fo wichtigen Poften geftellt werben. 
m bat Borgheſt die jehr — Bermuthung auſgeſtellt 
— V513—516; vgl. Tb. I 214), daß Eriöpinus unter Domitian 
(als College des Eomelius Üuscus) Präfee des Prätoriumß geweſen und 
rn Verweiſung Yuvenals veranlajt habe, da in der ve derartige 
militärifde Ermennungen durch die Präfecten erfolgten. So wide fich 
Ber Teidenfchaftlihe Haß Juvenals gegen Gripinus aufs natitrlichfte 
exllären. Daß der Bermuthung Borgbehs feind der vorhandenen Daten 
entgegenfteht, ift bereit® bemerft worden. 
ebrigen brigens ift auch die vierte Eatire, welche mit der Ankündigung 
beginnt, daß von Crispinus die Rede fein werde, aus zwei nicht zufams 
mengehörigen Stüden aufs gröbfte zufornmengeflidt, Jener Antlindigung 
entfpreden nur Die erſten 27 Berſe, doch in der Erzählung von dem 
Rath, den Domitian auf das Albanım berief, wird Eriöpinus zwar eins 
mal genannt a 108 ff.), fpielt aber gar keine Rolle, nicht einmal eine 
untergeordnete. Juvenal hatte vielleidt jene 27 Berfe als Einleitung zu 
einer Satire auf Crispinus gefchrieben, die unvollendet blieb"); um fie nicht 
verloren gehn zu laſſen, fegte er fie, unbefimmert um die Kompofition 
und felbft den Zufammenhang feiner Gedichte, einer Satire vor, in welder 
Grispinus doch wenigftens vorkam, und die fi auf die Ertravaganzen 
des Tafellurus bezog, welche diefem ganz befonders vorgeworfen worden 
zu fein ſcheinen. Die Berfe 23—36 — dann als Fullſtud eingefegt, 


Ebenſo Lewis Juvenal II Fi 110: This is perhaps a draft introduction 
“an Tntendeh satire never completed, 


an 


ass) 





Bee rs 
en 


von Duvenals Verbannung ift ebenfo in de u 
vitae gibt III gar feinen an, I, an 

beraußgegebene nennen degpten ‚ober beffen 

ıb VI wurde Suvenal contra Scotos — ———— 

der Verbannungsort UHoasis oder Hoasa, bei Suidas 


ielt. ämt U ci 
= — a BE 


bie 


Cohorte fland 124 in Britannien (Hibı B 
Hermes XVI 566). Daß fowol der Milkrirdienft als die Beflei 
Municipalämtern und des Flaminats in Juvenald frühere L 
jält, kann mit Sicerheit angenommen werden. 
‚Die vitae I, IV, V, VI, VIE und die von Ruhl ebierte Taffen 8 
im Gpil, IT und III in Rom fterben; in IV heißt es, er fei ſeh 
unter Antoninus Pius, in I, II, He fet im Alter von 80 9 
oder im St. Jahr geftorben. Die Zahl der Sabre wirb aus ber 
alten Quelle der vitae genommen fein, da aud zu ihrer Exfind 
Grund ſich kaum denfen läßt; iſt fie, wie wir annchmen dürfen, 
fo ſtarb Juvenal im Jahr 147. e 
Wenn er nun das fünfte Bud; etwa 128, alſo faft 20 Jahre 
feinem Tode beendete, hat cr «8 gewiß auch felbft Herausgegeben, 
diefe Ausgabe wird ohne Zweifel die fehzehnte Sative als ein 
Gedicht enthalten Haben. Ihre jegige Unvollftändigteit crflärt ſic 
einſachſte daraus, daß ein oder mehrere Blätter am Schluß ber’ 
ſchrift verloren gegangen find; denn, wie O. Nibbed (Symbole 
Bonnens, p. 2688. Der echte und der unechte Juvenal ©. 175 
Vücheler (Rhein. Muf. Bb. XXIX 1874 ©. 636638) bemerft 
hatte dic u jandferift 30 Zeilen auf jeder Seite, woraus ih 
ve die Tegte Zeile unſeres jegigen Texies aud die Ichte auf einer 
defjelben war. 
Bern nun der Annahme, daß Yuvenal im Jahr 67 geboren, 
nit nur nichts entgegenfteht, fondern aud die annähernd —— 
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Zeit feiner media aolas und bes a feiner ee auf 
{be ſuhrt. 
Bene 


Daten: 
Juvenal trat in dem Kriegsdienſt ſruheſtens 82 
beifeidete Wunicipalämter Frübetene . nr, 
TORE Im can: 10.7 a Teen Bee 92 
wurde verbannt zwilhen - u 2 2 0 92 und 96? 
DREIER STORE ai a 101/2 


widmete ſich Dort Der Rhetorif bis etwa , . 112 
edierte das erſte Buch der Satiren gwifden 112 und 116 
„u. * 116 „ 118 
„u ” 118 „ 121 
nn " en . 
au * 128 oder fpäter 
Geflarht rer ar ET ERBE 





5. 3u ©. 452. Ueber die Perjonennamen bei Iuvenal.') 


Bei einer — über die Perfonennamen bei Juvenal ent- 
ſteht zunãchſt die rage, und im wie weit bie ich bei ihm und 
bei Martial vortommenden Namen auf diefelben Perſonen zu bezichn find. 
Died fann mit Sicherheit nur dann geſchehn, wenn an Ventität ſich 
anderweitig erweiſen läßt; denn beide Dichter ver! Gebraud) ber 
Perfonennamen durhaus verſchieden. Obwol DM — immet 
wirkliche, und zwar lebende Repräfentauten ber von ihim verfpotteten und 
gerügten Lafter und Thorheiten im Auge hatte, fo hat cr fie doc, feinen 
wiederholten Berfiherungen gemäß, nie mit ihren wirflihen, fonbern 
immer mit erbichteten oder willturlich beigelegten Namen benannt; und (u) 
da ihm für die Wahl folder Namen vorzugsweife das Beblirfniß des 
Verſes oder der Wohlflang, nur fehr felten die Bedeutung maßgebend 
wor, hat er auch unbedentlich denfelben Namen jur Bezeichnung ber vers 
—— Perfonen und Typen gebraucht. Vgl. meine Ausgabe Th.I 
21—23. 

Während er aljo diefelben Namen bald diefer, bald jener Perfon 

bezeichnet Juvenal mit denfelben Namen immer nur eine. Schon 
und wird man zur Borficht bei dem Verſuch der Ventificierung einer 
feiner Perfonen mit einer gleihnamigen bei Martial aufgefordert; und 
im ber That erweift fie fi oft als unmöglich. Der Nävolus der neumten 
Satire Yumenals —* mit feinem Nävolus bei Martial Aehnlichkeit, und 








rogranım De nominibus personarum in Juvenalis saliris, 
Acad. Air. —* J ev. 


daß der 12, 1 genannte 
eximio si conat, lautus habetur) Tiberius Claudius Articus 
des Sophiften Herodes A. ift, halte ich fr ſehr wah 
gelingt «8 fpäter, noch der 
Die Jureval in chrenoller 


——— fein, ift aber gewiß auch 


Da aud Juvenal forgfältig vermied, Perſonen, Die ihm ſchat 
unter ihrem wahren Namen anzugreifen oder 6) 
konnte ex nur drei Klaſſen von Perfonen zum Gegenſtande 
und geringfbägiger ober verdammender Yenferungen maden 
gerichtlich ilte und Lente niedern Standes. In der 
den bei ihm nicht chrenvoll genannten Perfonen feine, bei 
3 igleit zu einer diefer drei Klaſſen nicht nachweiſen 


1119, 9) und deſſen Collegin Thymele (Mart. I 5, 5. 
6, 66. 8,197), der Tänzer Paris (Mart. XI 13. Juv. 6, 87; 2 
bie Citherfpieler Pollio (Mart. IV 61, 9. Jur. 5, 3975 Th. 
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IV 5. Juv. 6,77; X. U 627), ber fer Gabta 
ern Jur. 5,3; — die —— — Massa 
ee ir rer en here 
einem unter heraußgegebenen ii gewagt 
(XII 25 u. 29. Jur. 1,958); ber Yurift un Aufdas (Marl V 1 


Jur. 9,25; vgl, Teuffel NEO 9328, 1). .ift Sura Mart. I (os) 
49, 40 nicht Palfurius Sura (Jur. 4, 53), fonbern Lands· 
mann des Licinianus, der ebenfalls aus dem Tarraconen| Spanien 


geblirtige Lieinius Sura. 
Die Neigung Iuvenals, Rudblige anf die Zeit Domitians zu werfen 


und an bekannte Perfönlichteiten derfelben zu —— auch 


eine andere Ertlärung der Stelle 12,43 als bie Bisherige, it 
dert von Catullus, der bei ber Gefahr eines Schiffbruchs einen Theil der 
Ladung über Bord werfen läßt, um das Schiff zu erleihtern: 
Ile neo argentum dubitabat mittere, lances 
Parthenio faclas, urmne eratera capacem 
Et dignum sitiente Pholo vel conjuge Fusd. 
’ mius gilt bier nach dem Scholiaften fire den Goldſchmied, ber bie 
cn Kelle (Catal. artif. p. 480) hält den Namen 
für einen fingierten, R. Rocheite (Lettre à M. Schorn p. 376) meint, es 
fei hier der im der Infchrift Gruter 639, 5 CO. Ootavius Parthenion ar- 
‚gentarius genannte zu erfennen; Heinrich, es fei ein Sitnftler von Samos 
int, das urfprünglic Parthenia hieg. Die beiden letzten Annahmen 
feiner Wiverlegung: ein erdichieter Name aber wäre bier, mo 
nur der eines allgemein befannten und anertannten Kunſtlers den Werth 
der Schalen bezeichnen Fönnte, geradezu finmlos. Au ift von künſtlich 
geaxbeiteten Gefäßen gleich daranf ausbrüdlid die : multum Caolati, 
biberat quo eallidus emptor Olynthi; hier dagegen, wie es ſcheint, nur 
me (oben &. 120). 9 möge ber Tat que, Da Bereniah 
n&.122) möchte i ins 
der Bekannte Kämmerer und fpätere Maker —— Irısf) if, 
für welchen bie Schalen gearbeitet waren, Daß er fehr reich war, darf 
ohne befondere Zeugniffe angenommen werden, und gerabe die Namen 
von Faiferlihen Freigelaſſenen braucht Iuvenal Bfter zur Bezeichnung von 
Kröfuffen: 1,109 possideo plus Pallante et Lieinis; 14, 305 praedives 
— Lieinus — attonitus pro Electro signisque suis Phrygiaque columna 
Atque ebore et lata testudine. Ib. 329 divitiae Nareissi; 14, 91 ut 
spado vincebat Capitolia nostra Posides. Belannt ift au, daß es ben 
Werth eines Gegenftandes erhöhte, wenn er im Befiy einer berühmten 
Perſon fen war (oben ©. 313), und daß die fpätern Beſitzer dies 
hervorzuheben liebten. 
Bon den durch Verurtheilung unſchädlich gemachten Verbrechern, 
die Yuvenal nennt, dürfte Marius Priseus (1, 49. 8, 120), der wegen 


1) Bol. aud oben ©. 198. 
Beieslaender, Darfiellungen. II. 6. Aufl. ” 


Da betr ae —— 





1 tifieierumg bes 2, 50 — 
ee — 
Ind, Ptin.), an die Borghesi Ocuvres V 511 gebadht hat, if &ul 
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Sick ha Brio br genlheien infen bietet 9, 6, und 

Verluft dee Witterfandes on den Be — 

BE Be —— 
beim 


Dichteten ober weilkiich N r bei bei 
a — 1 BE fand cn 

a ner für eine ve Yrk ion, — 

ftorben bezeichnet wird 2, 58: a est car solo 


Bister Bene dederit vivus cur multa puellae, 
Berfonen von um Lebenöftellung, überhaupt ** deren 
Diffallen ihm gleichgültig fein lonnte, unter andern als ihre: 
Namen einzuf , hatte Juvenal gar feine —* wir 
haben daher allen Grund die Namen von Leuten tie ber 
7,9, der Rheter Veltins 7,180, die Anwalte Paulus Gallus 
7, 142—145. 10, 212 u. |. w., »ollends von Gladiatoren —— 
6, 81, Sergius 6, 105, 112) file die wirtlichen Namen ber 
Berfonen zu halten, Dies um fo mehr, da ja mande dieſer Klaſſe ans 
gehörige Leute auch andenveitig als Zeitgenofien Iuvcnald befannt find, 
ie auch bei Martial vorfommenden find bereits genannt, Wir ennen 
ferner den Schaufpieler Demetrius (Juv. 3, 93. Th. II 445) und. den 
Arzt — (Juv. 6, 296, —— 14, Beh en 
largeioe: [Eudocia Sprengel in 
Und wenn m 127 verfoßen 13. Satire (125) ein a als Schüler 
des met wird, ber feinerfeits ein Schüler des Archigenes 
war ( he 112 ff), fe flimmt dies vollfommen zu ber 
daß Suvenal diejenige ärztlige Schule nennen wollte, bie ſich augenbliclich 
des größten ufes erfreite. Ebenfo find ae Zweifel der Arzt Helios 
dorud 6, 373 und bie dide Herztin Ayde 2, 141 ftndtbefannte 
lichteiten — desgleichen der — Themſo 10, 221. Wie dieſer 
nem berühmten Borgän; ——— ifo nannte 
(Sprengel II 28), fo Hatten er: aud der Wagen] Laceria 
(7,118. — 2) umd der Läufer Ladas (13, 97. Ch. IT 626) 
nad damaligem Gebrauche die Namen vielgenannter Meifter — 
Künfte an; — eder erhalten. Andre inte Perfonen, die 
Yuvenal 18 unbedenllich mit ihren m Nomen nennen tonute, 
find: die faufende Frau des Fubcus 12, en die Zwergin Procula 3, 208, 
die bärtige Nutila 10, 294, ber flavfe Mann Serbulo 3,251. Auch 
—— Hamillus, der die ihm anvertrauten Knaben be 
10, 224, war ohne Zweifel ftadtbefannt und überdies vermut! 
reits unfchadlich gemacht. Sollte Martial bei der Wahl dieſes ken 
Namens für einen Cinäden, der fiir einen Päderaften gelten will VII 62, 
am benfelben gedacht haben, mas nicht unmöglidh iR, fo Hätte Juvenal 
hier, wie auch fonft, von einer Perfon der Domitianishen Zeit wie von 
einer gleichzeitigen geſprochen. 


32° 








pr Da on 146, 
die Stabtpräfeetur et 
Au) — 


Im denſelben Jahren Hal 
Julianus und T. Caftricius, der Ieptere (noster ri 
ed. N. 1.100) na6 al. X 22 aD. Hirn m 
litteras spectatus, Romae hi 


1) Bol mein Programm De Aull Gellü vitae temporibus, Acad, Alb. 


1509, IV. 
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lich noch unter Domitian (Martial. III 2, 12 — etwa $ 
an Pr ad Dre 9 CRKKIN, Ob er damals — 


ne a ee 
— dem SP — Gelfimus cin XIX 7, der ehenfal6 


ua 7 iben. Dei telbar der 
ei dahre fertgefegt hal een Sn nad) —— 


a poetarum fabulis ot a rhetorum epilogis ad judicandas 
lites vocatus (XIV 1,1: a praetoribus lectus in judicos sum, ut 
judieia quae appellantur privata susciperem. Mommien StR. III 1, 
338,9). XII 13: cum ex angulis secretisque — — 
—— 

memini in plerisque Romas stationibus jus pul en 
dentium etc. Nun fagt allerdings —& Ai © 32: judicos a 
trieensimo (fo eodd.; die auf ber gleich anzuführenben Stelle 


ad 
2 1,537, 5). Doch Sueton ſpricht von dem geſetzlich zuläffigen, 


— * 
nennen, no ift glaublih, daß cr bis dahin die Rhetorenſchule befuchte 
(25.1323). Es ift daher anzunchmen, us das von — (Digg. XLII 
1,57: quidam consulebat an valeret sententia a minore viginti juo 
annis judice data etc.) © te, für die Geſchwornen erforderliche gefege 
Tide Alter ſhon damals in Geltung hatte, und daß er unmittelbar 
nach dem Eintritt in daffelbe einberufen wurde. 

Urn Aufklärung über juriftiihe Fragen wandte fih Gellius auch 
am Grammatifer, deren einer ihn nduloscons anrebet XX 10 und an 
Navorinus, quem in eo tempore Romae plurimum sectabar XIV 2, 11. 
Im die nädjfifolgenden Jahre fällt dann Alles, was Gelius von feinem 
Umgange mit Favorinus (vgl. Hertz Ind. lect, aest, Vratisl. 1869) egäblt: 
ein Beſuch bei Fronte II 26, Zufammentreffen mit dem Ghrammatiter 
Domitius Infanus XVII 7, Spaziergang bei den Bädern des Titus 
url, auf dem Trajansferum XII 25, Ausflug nad Oftia XVII 1, 
Befuch in Antium. XVII 10. 

Da nun zwei Geſprache, am benen Favorinus theilwimmt, und die 
offenbar in Diebe Zeit fallen, ftattfinden vor dem Tatferlichen ai, 
in einem Seife, der auf den Beginn der salutatio Caesaris wartet (IV 1,1 








R 
— 


erae 
lie 
2 


Eine fol heit 

Schriftfteller nicht für zufälig halten, fondern eine 
bezeichnung darin erfennen müffen. Da nun Varro 
N. 6, 14 das 30, Jahr ald die Grenze der adulescon 
anfah), ift es wol höchſt wahrſcheinlich. da ſich Gellius 
über fein eignes Alter mad) diefem Gebrauche richtete, | 
Aufenthalt in Athen diefe Grenze bereits überfchritten 


Beluder de 
jean ht, 


t auf ihr f 
IX 9 oben ©. 500), 
dt. 


—— 
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fih ferner nirgend —— tt ber duo Augusti 
(161) fon vor Gel: as Abreife aus erfolgt war, dieſe alſo 

pwiſchen 160 und 164 at, muß bie Gchurtszeit des Gellius, wen: 
ex damals das Alter von 30 Jahren hatte, etwa zuifden. 130 
und 134 fallen, Dazu ftinmt auch fehr gut, daß wie bemerkt die 
feines Schulbeſuchs nad 137 it De mi De aan fin 


— — GBahr a. a. D. 45') ift alſo zu ſpät 
— Angaben, di Gelius i was gricch 
Reife madıt, ergeben hs nr die ; * ben 


—— — an den Bellius, wie, ahr 


Taurus aus —* memoria nostra in diseiplina Platonica ‚celebratus 


u der Annahme, daß Gellius' Aufen! im Al war, 
kr 8 nirgend ei Beanlaffang, da wie ia 15 —— 

a und Ereigniffe ſehr wohl innerhalb eines St 
Raum finden, ſius erwähnt Ausflge nach Elcufis VEIT 3, Aegina 
21, Delphi XII 5, Paträ XVIIL 9; den Sommer IT 21 und beffen fr 

XVII 10, dem ſehr heißen "Herbft 12, die Feier ber ifhen 
Spiele (im September: Bäßr 44°) XIT 5, den Winter XVIL S und feine 
langen Nächte Praof. 4, die er xvut 2 u. 13. Bon der Rd: 
reife fpricht er dreimal: XIX 1 fahrt von — — 
bei ſtürmiſchem Meer), IX 4, En 6 (dandum; 

Bon feinem fpätern Veben ſpricht Seine fa gar — ber 
Borrede ergibt fi, daß er heirathete und Kinder hatte (Prasf. 1). Zu 
der Annahme, daß cr im fpätern Yebendalter wieder nach Athen über» 
gefiebelt fei, vieleicht der Erziehung feiner Kinder wegen, und feine Ati- 
fen Nächte dort ausgearbeitei habe, kann ich in der Stelle Praef. 4 
feinen Grund finden: Sed quoniam longinquis per hiemem noctibus in 
agro sicut dixi terras Atticae commentationes hasco ludero ac facoro 
exorsi sumus; glaube vielmehr, daß Gelius hier von den erſten 
während feiner Studienzeit gemachten Entwürfen und Aufzeihnungen (illis 
annotationibus pristinis) ſpricht, die er chen im fpätern Alter ordnete 
—— ausfuhrte. Daß dieſe Aufzeichnungen zum Theil in ihrer urfprüngs 

(hen Korn in das fpätere Werk übergingen, zeigt XVII 2, 7, wo «8 
Pe bei der feier der Saturnalien in Athen jeien nuper verfhiedene 
Fragen aufgervorfen worden, während 8 doch nad) einer frühen Stelle 
unzweifelhaft ift, daß diefe feier eben in die Stubienzeit des Gellius 
fiel 2: conveniebamus autem ad eandem cenam compluseuli, qui Romani 
in Graeciam veneramus, quique easdem auditiones eosdemque doetores 
colebamus. Dieſer Gebraud von nuper macht es freilich —— 
Ereigniſſe, welche als nuper geſchehn bezeichnet werden, mit 





ji | 


vitze, quantuliquique fuerint, progressibus, negı 
dari spatia vivendi volo quam dum ero ad hane quoque Y 

seribendi commentandique idonens, Da nun Gellius nicht daz 

iſt, eine ——— ſeines Werts herauszugeben, ſcheint ex bei 


nicht Tange t zu haben. Klar ift aber, baß er fo, wie 
ni nur ſprechen fonnte, nachdem er die Höhe des Lebens 

ſchruten hatte. Fällt alfo feine Gehurtszeit etwa zwiſchen 2 
muß bie Abfaffung des Buchs nicht zwifgen 150 und 160 fallen, 
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a ſchon unter Commodus, 


kann fehr wohl nod unter Pertinag, der ja wie er ein 

pieius an war, geſchrieben und biefen überlebt — 
wie Vogel a. a. D. bemerit, die Ni a 

annehmen läßt, daß auch er, als Gellius fein Buch ſchrieb, tobt 
war, it daS zu der je, daß er etwa 

©. XXI. ift e8 mi, wie Bogel ebenfalls bemerft S, 11 
bis 13) Gellius vom Tode fi wurde, bevor er bie 


am fein Buch legen (namentlich die fpätern Abſchnitte mit den frühern 
vergleichen) lonnie. 
Es ergeben ſich alſo hieraus folgende Anſetzungen als wahrſcheinlich: 


Gellius een — — etwa zwiſchen 130 u. 134 
w 145 „ 150 
— —— Sulpicius 
inaris in RER RC he n „146 „ 151 
mit to . 
Erucius Clarus —E in berfelben Zeit. 
„ wird zum Richter ernannt. » » 4. zaifgen 155 „ 159 


8 — fih an Favorinus an in derſelben 
Im dieſer Zeit ungefähr ſtirbt Sulpicus ir 
Ei unb Pertinag (geb. 126) übernimmt feine 


reiſt nad) . etwa zwifhen 160 „ 164 
vollendet bie —— Nächte w 
fhreibt die Vomede . . * m An 


Zu diefen Anfegungen paßt fehr mit ein von F. Ruhl vi Bers 
breitung des Yuflinus im Mittelalter S. 31 ff.) veröffentli ir erſt 
nadträglid belannt gewordenes Datum. Das von Radulfus ‘de e Dieeto 
um 1210 verfaßte, im —— Wuſeum handſchriftlich erhaltene Buch 
De viris illustribus quo tempore seripserunt enthält — ‚andern, wie 
es ſcheint aus einer verlornen 10 geſchopften Notize 
Agellius scribit anno C.LXIX, welche ſich ta aut ein bei ins 
vortommendes, in dies Jahr fallendes Ereigniß bezieht, deſſen Ermittlung 
bisher nicht gelungen iſt. 


0) 


IV. 


Die religidfen Zuftände, 





1, Der Götterglaube, 


Für die Erfenntniß der religiöfen Zuftände der antifen Welt in 
den erften nachchriftlichen Iaprhumderten befiten wir zei Oueien SHE 
von fehe verfjrbener, welfah foger entgegengefegter Befhaffenbet: "uf mann 
bie eine im ber Litteratur, die andere in den Denfmälern, namentlich Deu. 
Inſchriftſteinen. Die Kitteratur ift vorwiegend aus Kreiſen hervorge ⸗ 
gangen, die tHeil$ von Unglauben und Inbifferenz ergriffen waren, 
theils durch Reflexion und Deutung den Vollsgfauben zu vergeiftigen, 
zu läutern und umzugeſtalten ftrebten. Die Denkmäler dagegen ſtammen 
wenigſtens zum großen Theil aus denjenigen Schichten der Gefellichaft, 
die von ber Literatur und ben bort herrſchenden Richtungen wenig 
berüßrt wurden, und theils nicht das Bedürfniß, theils nicht einmal 
die Fahigleit Hatten, ihren Ueberzeugungen dort Ausdruck zu geben: 
und fie find ganz vorwiegend Zeugniffe eines pofitiven, weder zwei⸗ 
felnden noch grübelnden, naiven und veflerionslofen Götterglaubens. 
Wenn bie moderne Welt einft im Ähmlicher Weife unterginge wie bie 
antife untergegangen ift, und eine fpäte Nachwelt dann Kemüht wäre 
aus ebenfo trümmerbaften Weberrejten ber heutigen Cultur, als fie uns 
vom Alterthum geblieben find, eine Anſchauung von den religiöfen 
Zuftänden unferer Zeit zu gewinnen: fo würbe auch fie aus fehr frag- 
mentarifchen Ueberreſten der heutigen Litteratur ganz andere, zum Theil 
entgegengejegte Eindrüce erhalten, als aus Grabfteinen, Votivtafeln 
und andern firchlichen Dentmälern jever Art. Wie dann nur eine 
Verwerthung beider einander ergänzenden Klaſſen von Zeugniffen eine 
annähernd richtige VBorftellung geben lönnte, fo gilt dafjelde auch für 
die Hier in Betracht gezogene Zeit des Altertfums. Während bie 
Heibnifche Fitteratur diefer Zeit ung einen Einblid in bie Tpätigfeit 
der Slräfte gewäßrt, die innerhalb des Heidenthums an feiner Aufld- 
fung und Zerfegung arbeiteten, weht und aus ben Dentmälern ein 
Geiſt des Glaubens an, der allen zerftörenden Einflüffen Jahrhunderte 
lang Widerftand zu leiften vermochte. Weil nun, namentlich von theo« 








\ 


furcht, über Unglonben und veligiöfe Indifferenz g 
. Schuld an bem Verfall der Religion ausbrüctlich bem 2 
Weisheit?) zugefchrieben, urn a aus ben 
[her Philoſophie verbreitet hatten. Im ber That 
— romiſchen Litteratur, fo in der des erften m 
mderts Richtungen, bie von dem alten Glauben 


dahrhu. 
bet, theils ihm geradezu feindlich find. Die Nothwendigkeit 
glaubens und ber Staatsreligion wurde zwar von ben 
aus Gründen der Zwedmäßigfeit nicht bloß bereilwillig 
fie gaben auch das Beiſpiel der Ehrerbietung gegen bie Mei 
alle religiöfen Einrichtungen. Cicero erflärte in einer Ü 
haltenen Rebe, bei aller Vorliebe für litterariſche S 
jenigen Litteratur fernzuftehn, welche Die Gemüther bem 
fremde; wir verbanten, fagt er, unfre Siege über all 
Srömmigleit, dem Glauben und der Erkenntnif, daß 
Willen der Götter regiert wird.) Namentlich wurde 
die Maffen wegen ihrer fittlichen Rohheit und geringen 
Religion bebürften, Die Maſſe ver Weiber und das g 
Bolt, jagt Strabo, lann man nicht durch philoſophiſche 
zur Brömmigfeit, Heiligfeit und zum Glauben Hinleiten, 
bebarf für diefe auch der Götterfurcht, und dazu gehören 
und Wundergefgichten.’) Epictet tabelt Diejenigen, bie bi 

1) Gibbon History XV Ned, Basel dıs2 u Mu zur Si u 
ingenli humani libentius obscura cred 

2 Bemnatbt StB. mr. ort, 13% 2 


9; vgl über Ciceros m Gaston Boissier La religi 
Zah aux Antonins er Are es 5) Strabo 12 p. 19. 
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————— — cn) 
lichen Gemüthern die Keime der Tugend zerſidren und 


rauben, was ihn vom Verbrechen — babe. ') ee 
männer der Monardjie betonten noch bejonders, daß bie Verächter 
der Götter auch jonft Niemanden im Ehren halten. ”) 


Gorm mit. qu Bebürfen glaubte, über den fie fich in ber That viel 
fach mit Gleichgültigleit, Frivolität oder Verachtung äußern. Breilich | 
war biefe Freigeifterei oft nur eine Masle; Unglüc over Gefahr riffen | 
fie dem Spötter vom Gefiht, und mar fah ſolche ſich dann eifrig ber ] 
Religion zuwenden. ) Auch wird es nicht ſelten gewefen fein, daß völlig 
Ungläubige eine einzelne Superftition um jo zäher feftbielten; wie 
3 B. Sulla, welger den Tempel zu Delphi geplündert hatte, ein 
Meines Bild bes Apollo ftetS bei ſich führte, das er After füßte, und 
am das er in Augenbliden ber Gefahr inbrünftige Gebete richtete, *) 
Daß übrigens auch unter den Gebildeten jener Zeit es nicht an Släus 
bigen fehlte, verfteht ſich von jelbjt‘), und Juvenal meint jogar, damals 
babe «8 noch Feine Verächter der Götter gegeben.) 
Doch wir begegnen auch — bei Luerez — einem leidenſchaftlichen Sure. 
Ausdrucke des Hafjes gegen den Glauben, Ihm erſchien er als ein 
von der Erde zum Himmel ragendes Niefengefpenft, deſſen ſchwerer 
Tritt das Menſchenleben ſchmählich zu Boden drüdte, während fein 
Antlig grauenvoll aus der Höhe herabdrohte: bis der Fühne ah 
eines griechiſchen Mannes — Epilur — dem Schreden Trotz bot, 
Er erſchloß die Pforten der Natur, drang weit über bie flammenben 
Mauern des Weltalld ing Grenzenlofe vor, und brachte, als Weber 
winder, der Menſchheit bie Erfenntnif der Gründe alles Seins. So 
Hat er ben Glauben geftürzt, uns aber durch feinen Sieg zum Himmel 
erhoben. Man möge nicht meinen, mit der Annahme diefer Lehre 
den Weg des Frevels und der Gottlofigteit zu betreten: im Gegentheil, 
gerade ber Glaube habe öfter zu gottlofen und verbrecheriſchen Thaten 
geführt. Der Dichter erinnert, wie Agamemnon bie eigne Tochter 
dem Zorn der Göttin Diana geopfert habe, und ſchließt feine rührende 
Schilderung des Opfertodes der unſchuldigen Jungfrau mit dem Aus⸗ 
rufe: Zu jo viel Unheil fonnte der Glaube den Antrieb geben?) 


1) 2) Diem Bei DieLiläb:, 3) Luce. 
14858. A} Pinlarch Sallac.20. 5) Baier 107. 6) Jav. 0,242, 
7) Lueret, 162-101, 
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8 Aber fo feindſelig wie Lucrez ſtand der Vollsreligion kleineswegs 
PA die ganze Schule der Epikureer gegenüber, gejchweige denn die philo⸗ 
men ſophiſch Gebilveten überhaupt. Den Atheismus lehrte Fein Syſtem, 
und feine Anhänger find ſchwerlich zu irgend einer Zeit zahlreich ge 
weſen. Der Slepticismus beftritt nur, daß das Dajein der Gottheit 
ſich beweifen laſſe, der Epitureismus lehrte die Eriftenz unzähliger 
ewiger feliger Götter, und leugnete nur ihre Fürſorge für die Welt 
und die Menfchheit: aber die Epitureer fchloffen fich eben fo wenig 
als die Steptifer grunbfäglic vom Eultus aus. Die Gottheit bebürfe 
der Verehrung zwar nicht, fagt der Epifureer Philodemus, aber für 
ung ſei e8 naturgemäß fie ihr zu erweifen, hauptſächlich durch erhabene 
Vorftellungen, dann aber auch nach der in jevem Falle überlieferten 
väterlichen Sitte.') Der Gewohnheit folgend, fagt der Steptiter Sertuß, 
fagen wir, daß e8 Götter gibt, daß fie eine Vorſehung üben, und ver- 
ehren fie.) Die überwiegende Mehrzahl der Gebilveten, die ohne 
einer beftimmten Schule anzugehören, doch von philoſophiſchen Ein- 
flüffen mittelbar oder unmittelbar berührt waren, ftand dem Volks⸗ 
glauben mehr oder minder tolerant gegenüber, mochten fie auch ſelbſt 
monotheiftifche ober pantheiftifche ober fataliftifche Anfchauungen hegen, 
ober einem geläuterten Polytheismus Huldigen, oder endlich ven über- 
lieferten Glauben verloren Haben, ohne einen neuen gewinnen zu 
tönnen. 
— Die in der gebildeten römiſchen Welt des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
—— außerhalb der eigentlich philoſophiſchen Kreiſe verbreiteten veligiöfen 
Römer. Anſchauungen bewegten ſich zwifchen dem Glauben an die Exiſtenz der 
Vollsgötter und eine Durch fie geübte Vorſehung (wenn auch mit Ber 
werfung der ganzen legenbarifchen Ueberlieferung) einerfeits, und ber 
abfoluten Negation diefer Götter andrerſeits. Auf dem erftern Stand» 
se punkt ſcheint z. B. Tacitus geftanben zu haben.”) Bei Beſprechung 
der jüdifchen Religion äußert er ben entſchiedenſten Wiberwillen gegen 
die Vernachläſſigung des ererbten Gottesdienſtes und die Verachtung 
der Götter. Er glaubte, daß fie nicht bloß die unabänderlihe Welt- 
ordnung voltziehn, ſondern auch unmittelbar in ihren ang eingreifen ), 


1 gu Hhilbſophie d. Griechen IN2 1, 398, 2, 2) Derf. baf. Ile 2, 47, 2. 
ine ſtillſchweigende Billigung ber üdifen und germanijcen Gottesver- 
sum ann ih in Hist. V 5. Germ. c.9 nicht mit Nipperbey erkennen, deſſen 

rörterung (Tac. Ann.? p. XIV—XVI) ich im Uebrigen folge. 4) Tac. Hist. IV 78: 
nec sine ope divina mutatis repente animis terga viclores vertere. A. XIV 22: 
Nero entweihte die aqua Marcia, indem er darin babete, secutaque anceps valetudo 
iram deum affirmavit. 
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und die Zukunft durch Vorzeichen verfündigen. Quintilian gehörte Dar 
zu der gewiß fehr zahlreichen Klafje Derer, bei welchen die gewohnten ie 
und anerzogenen polptheiftifchen Anſchauungen ſich mit monotheifti- 3 "2 
fen vermifehten, ohne daß fie das Bedürfniß ober die Energie hatten, aus oe 
ihre Ueberzeugungen zu völliger Klarheit und Beſtimmtheit durchzu- "lm — 
bilden.) Bei ihm drängte ſchon die Vorjtellung von der befeelten 

Natur, von „jenem Gott, der der Vater und Schöpfer der Welt iſt,“ 

den Glauben an die „unfterblichen Götter” in den Hintergrund. Der 

Glaube an eine Vorſehung ftand ihm feit, und aud an der Ber- 
fündigung der Zukunft durch Orakel und Zeichen feheint er nicht ger 

zweifelt zu haben. 

Am entſchiedenſten ijt in der Negation des Volksglaubens Der Anna, 
ältere Plinius. Er meinte in feiner Darftelfung des Kosmos die „un- — 
aufhörlich erörterte Frage nach dem Weſen ber Gottheit” nicht über⸗ 
gehen zu dürfen, und hat deshalb die damals am meiſten verbreiteten 
Formen ihrer Beantwortung angegeben. Für ihn ſelbſt war Gott 
und Natur nicht zu trennen: die Natur war ihm „die Mutter aller 
Dinge“, die ſich dem Menſchen ſo oft im Zufall offenbarte; dieſen 
mochte man alſo als den Gott bezeichnen, dem man bie meiſten Ent⸗ 
deckungen und Culturfortfchritte verdankte.) Aber mit Grund burfte 
man das „heilige unermeßliche ewige” Weltall, „zugleich die Schd- 
pfung der Natur, und die Natur ſelbſt“ für eine Gottheit halten; 
als die Seele der Welt aber und ihr leitendes Prinzip die Sonne 
anfehn. Nur menfchlihe Schwäche konnte alfo nach dent Bilde und 
der Geftalt der Gottheit fragen. Welcher Art fie auch ift (wenn es 
noch eine außerhalb der Natur gibt), und wo auch immer, fie muß 
ganz Kraft, ganz Geijt fein. Noch thörichter ift e8, am unzählige 
Götter zu glauben und auch menſchliche Eigenſchaften wie Eintracht, 
Keufchheit, Hofinung, Ehre, Milde als Gottheiten zu betrachten; die 
gebrechliche und mühfelige Menſchheit hat, ihrer Schwäche ſich bewußt, 
die eine Gottheit zertheilt, damit jeder die von ihren Seiten verehren 
könne, beren er am meijten bedarf. Daher finden wir bei andern 
Völkern andere Namen, und unzählige Götter bei denfelben, felbft 
Krankheiten und Uebel aus Furcht verehrt, wie das Fieber und die 


1) Babucke De Quintiliani doctrina (Regim. 1866) p. 11—16. 2) Plin. 
N.h.XAIV 1. XXVII S (mit Silligs Aum.. XXXVI 205. 11 12—27. XXXVI 60 
fragt er, wie bie Entbedung ber Kraft des Bodbluts, den Diamant zu erweichen, 
möglich gewefen fei, und antwortet: numinum profecto muneris talis inventio 
est nec quaerenda ratio in ulla parte naturae, sed voluntas. 

Friedlaender, Darftellungen. III. 6. Aufl. 33 





heit fi eine Macht erfunden, deren Wefen — 
geſetzten Vorfiellungen die Mitte hält: Fortuna, bie 

den Meiften für blind gehaltene, unmherjchweifende, 
gewiſſe, wechfelnde, die Gönnerin der Unwürdigen, 
felbſi) wird als Gottheit verehrt. Ein anderer Teil 
diefe, weift alle Ereigniffe ihren Geftirnen zu, und gi 
einmalige unabänderliche, für alle Zukunft verhängte 2 
Gottheit. Diefe Anſicht hat angefangen Boden zug 






Geſchöpfe lennen fein Bedürfniß als bie, welche bie Öite 
von jelbft befriedigt, umb überdies nicht den Gedanl 
Aber für die Geſellſchaft ift der Glaube am die Lenkung 


1) Ich glande (mit Sillig, daß in $22 Fors filr sors zu leſen 
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lichen Dinge durch die Götter ohne Zweifel von Nugen, und daß für 
Uebelthaten Strafen unfehlbar eintreten, wenn auch jpät, da bie Goit ⸗ 
heit nach fo vielen Seiten hin in Anſpruch genommen ift; fo wie daß 
der Menſch nicht darum als das Gott nächfte Weſen gefchaffen fein 
Tonne, um an Niebrigleit ven Thieren gleich zu fein. Wir die Unvoll- 
tommenheit ver menfchlichen Natur aber liegt darin ein ganz befon« 
derer Troft, daß auch Gott micht Alles kann. Cr lann ſich nicht felbft 
den Tod geben, wenn er es wollte, was bie Natur bem — 
als das Veſie dei fo viel Qualen des Lebens geſchentt Hat; noch 
Sterbliche mit Unfterblichkeit beſchenlen, ober Abgeſchiedene — 
nicht bewirlen, daß wer gelebt hat, nicht gelebt, wer Aemter bei 

bat, fie micht bekleidet habe; er hat überhaupt feine Macht Fey bie 
Vergangenheit als die des Vergefiens; und (um auch ſcherzhafte Ber 
weisgründe anzuführen) ev kann nicht machen, baf zweimal zehn nicht 
zwanzig iſt, und Vieles der Art: woraus fi unzweifelpaft die Macht 
der Natur ergibt, und dag fie das ift, was wir Gott nennen, — 
Soweit Plinius. 


meiften Fällen eine mittelbare ober unmittelbare Wirkung phlloſophi· 
scher Einflüffe, fo gab es doch auch philoſophiſche Richtungen, mit 
denen er nicht bloß volffommen vereinbar war, fondern bie ihm fogar 
zur Stüte dienten. Der Stoicigmus, deſſen Wirkungen in jener Zeit 
ſich vielleicht weiter erfiredten als bie irgend eines andern Syſtems, 
fuchte im feiner Theologie‘) Glauben und Philoſophie zu —— 
die Berechtigung der Vollsreligion wiſſenſchaftlich darzuthun, indem 

er von dem höchſten Gotte, dem Schöpfer und Weltbeherrſcher Unter- 
götter, vom ber durch das Al verbreiteten göttlichen Kraft als Ein ⸗ 
heit, ihre zahlloſen Aeußerungen und Wirkungen unterſchied, und 
überdieg Damonen alg Mittelwefen zwifchen Gottheit und Menfchheit 
annahm. Alles, jagt Epictet, iſt voll von Göttern und Dämonen.) 
Die Anftögigleiten der legendariſchen Tradition wurden durch Fünft- 
liche allegorifche Auslegung befeitigt.) Da außerdem bie ftoifche Theo- 
logie forttwäßrende Offenbarungen der göttlichen Mächte durch Sendung 
von Orakeln, Vorzeichen u. dgl. anerkannte: fo darf man annehmen, 
daß ein großer Theil der Anhänger der Stoa am dem übertommenen 


War nun allerdings die Negation bes Bollsglaubens wol in den En 
mb 


1) Zeller uu⸗ 1, — 2) Ebenbaf. 607. 3) Die salubres un 
pretationes ber Meberfieferung de vita deorum moribusque bie Auguflinnd er 
in templis ulis congregatis —— hörte Marquardi n 10,4) 
offenbar ſolche allegoriſche 
33* 


— — 





Dohrhuf 
Glauben die Oberhand gewinnen, auch Hier die 
ergreifen, und auch hier ven Glauben — traſſe 
Schwarmerei a 


— Den Beweis für ein von den Gebildeten ti 


e® 






4 al6 bisher empfundenes Bedürfniß, den Vollsglau 
Gottederlenntniß in Einklang zu bringen, gibt vor 
dung, welche die (wie bemerkt auch von ben Sto 
Dümonenlehre feit dem Ende des 1. Jahrhunderts 
niter erhielt, und bie für bie veligiöfe Nichtung | 
Grade harakteriftifc) ift. Die Vorftellung von diefem , 
der Dämonen, die auf alter rpbifch- Phthagereifier 
beruhte, entwickelte ſich in der Art, daß die Däm: 
Bhilofophen „überall an die Stelle der Boltsgätter 
von den Vegtern Solches ausgejagt wurde, was 1 
Sottesbegriff unverträglich fand, oßne es doch darum 
zu wollen.) 
Opwol Hier der Phantafie der weitefte Spielraum 
flimmen die Platoniler des 2. Jahrhunderts in a 
Punkten der (von ihnen mit Vorliebe behandelten) Dü 









1) Seller 124, 679. Röyille La religion A Rome | 
p.its © 3) Zeller MIR 3,4 2 = 


IV. Die refigläfen Zuftänbe. 517 
überein; offenbar Hatte diefe bereit® in den gläubigen Kreiſen der ger 


bildeten Welt eine Art vom dogmatifcher Geltung gewonnen. Plutarch) Yintert. 


fagt: Diejenigen, die entvedt haben, daß ein Gefchlecht von Dämonen 
zwiſchen Menſchen und Göttern in der Mitte fteht, und beide mit 
einander verbindet und im Zufammenhange erhält (mag nun * 
vehre aus der Schule Zoroaſters, von Orpheus, aus Aegypten ober 
Vhrygien ſtammen), Haben mehr und größere Schwierigteiten gelöft 
als Plato durch feine Theorie von der Materie.) a) feiner Anſicht 
tonnten bie drei untern Gattungen ber Vernunftweſen durch Bervolle 
fommmung jede zu ber nächft höhern und zulet zu der hbchſten aufe 
fteigen: bie beffern Menſchenſeelen fonnten Heroen, dieſe Dämonen und 
einzelne der Iettern (wie Ifis und Ofiris) Götter werben?) Denn von 
den in dreifacher Ordnung die Borfehung übenden Gewalten nehmen 
die Dämonen dem unterften Rang ein. Die hochſte Gewalt ift ber 
Geiſt und Wille der Urgottpeit, Schöpfer und Orduer des Weltganzen 
von Anbeginn, nächft ihm Ienfen die himmlifchen Götter bie menfche 
lichen Dinge im Großen und Ganzen, zuletzt die Dämonen „als Wächter 
und Aufſeher“ im Einzelnen.) Abweichend von andern Platonifern 
Hält Plutarch die Dämonen nicht für nothwendig unfterblich; ohne den 
geringften Zweifel und als Erlebnig eines glaubwürbigen Mannes 
erzählt er, wie die Kunde von bem Tobe des großen Ban von feinen 
Mitvämonen mit lautem Wehllagen aufgenommen worden jei; bie 
Hofphilologen des Tiberius hatten fid) dahin geäußert, dies fei Pan 
ver Sohn des Hermes umd der Penelope geween.‘) Die Dämonen 
find für Luft und Unluft empfänglih und auch dem Böfen zugänglich: 
auf fie beziegen fich Die Ueberfieferungen von Entführungen, Umber- 
irren, Verftektfein, Berbannungen und Stlavendienften von Göttern; 
alles dieg und Aehnliches, wie bie Leiden der Iſis und des Dfirig, 
find nicht Schiejale von Göttern, fondern von Dämonen.) Diefe 
find mit den Namen ber Götter, benen fie beigefellt find und von 
denen fie Macht und Ehre haben, benannt und fo mit ihnen ver⸗ 
wechjelt worden, einige haben jedoch ihre wahren Namen behalten.) 
Die böfen umd furchtbaren Dämonen erfreuen fich an düſtern trauer 
vollen Eulten, und wenn ihnen dieſe zu Theil werden, wenden fie ſich 
zu nichts Schlimmerem; die guten und freundlichen tragen (wie ſchon 
Plato Iehrte) als Boten und Dolmetſcher die Gebete und Wünſche 
N) m, der & 4 Plutarch, Def. oraec. 10, 3) Id. Bonul. 
0. 29,18. [3. et Osir. c. 30. 4) Id. De fato e. 8. 5) Id. 
oraeh ei. ML Pin &15. Is. et Olr. €.25. 7) Id. Def. oracc. a 





Mufit. Daher alfo die große Dannigfaltigkeit 
Götterbienfte in verſchiedenen ändern: die Procefii 
Handlungen der Priefter, Gebete der Opfernven, | 
»atteibute, Lage und Gebräuche der Tempel, Blut u 
Opfertbiere — alles dies hat feine Gültigleit je nach 
eines jeden Orts, und oft erfahren wir durch Trä x 
und Drakel, daß die Gottheiten (d. h. Dimonen) 
ihrem Dienft aus Nachläffigfeit oder Hochmuth etwas ver 
te, Mit Ausnahme jehr weniger Gottesleugner, fagi 
Tyrus‘), ftimmt bie ganze Menfchheit in dem € 
Gott, den König und Vater Aller, und an viele 
und Mitherrfcher, überein: dieſe Letzten find nicht 
1) Plutarch. Is. et Osir. c. 20 (Plato Conviv. & 23). 


orbe lunae c. 30. 3) Apulej. De deo Soeratis c. 6-18, 
1,197. Max. Tyr. Diss. XV 5 u. 1. 
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Hefiod jagt, jondern zahlloſe, tHeils im Himmel die Naturen der Ge 
ftiene, theils im Aether die Eriftenzen der Dämonen. Theils fihtber, 
theils unfichtbar nehmen dieſe göttlichen Weſen am der Herrfchaft des 
Höchften Gottes Theil; die ihm verwandteften ſchaaren ſich gleichſam 
als feine Tiſch und Hausgenofjen um feine Pforten, und dienen ihm 
als Boten, anbre find Diener biefer, wieder andre noch geringer. 
So bildet eine ununterbrochen abgejtufte Folge vom übermenjclichen 
Weſen die Verbindung zwiſchen Menfchheit und Gottheit, und bie Untere 
götter (die Dümonen) vermitteln gleichſam als Dolmerfcher zwiſchen 
der menſchlichen Schwäche und göttlichen Herrlichkeit.) „Dies find 
die, welche den Menfchen erſcheinen, umd zu ihnen reben, und mitten 
unter ihnen verfeßren, und ihnen die Hilfe leiften, deren bie menfche 
liche Natur von den Göttern bedarf.“ „Sie heilen Krankheiten, geben 
ihren Rath in der Noth, verlünden das Berborgene, find Helfer bei 
der Arbeit, Geleiter auf dem Wege; die einen walten in den Städten, 
Die andern auf den Fluren, diefe zu Lande, jene auf bem Meere; 
andre als Schubgeifter einzelner Menſchen; die einen ſchreclich, bie 
andern menſchenfreundlich, dem bürgerlichen Leben oder dem Kriege 
zugewandt: fo viele Naturen der Menjchen, fo viele gibt es auch ber 
Dämonen.” Zu ihnen“) gehören namentlich die vom Leibe geſchiedenen 
Menſchenſeelen, die ihre irdiſchen Neigungen und Befchäftigungen auch 
in jenem böhern Dafein nicht aufgeben wollen: fo übt Asllepios noch 
immer bie Heiltunde, verrichtet Heralles Thaten der Kraft, Dionyjos 
ſchwaͤrmt, Amphilochos prophezeit, die Diosluren fahren zur See, 
Minos richtet, Achilles waffnet fi. Marimus verfichert, daß er bie 
Diosturen ſelbſt gejehn habe, wie fie als leuchtende Sterne ein vom 
Sturm bevrängtes Schiff Ienkten, und Asklepios nicht im Traume, 
jondern im Wachen, — Daß Gegner des Chriſtenthums, wie der 
Platoniter Celſus, zwifchen den Dämonen und den Engeln des rift- 
lichen und jüdifhen Glaubens keinen Unterfehied finden wollten, wirb 
man hiernach völlig begreiflich finden.) 

So gewährte alfo die Damonenlehre den Frommen die Mögliche 
feit, den Vollsglauben int weiteften Umfange feftzuhalten, ohne mit 
den Borberungen der Vernunft in Widerſpruch zu geraten, und zwar 


9 Ku: — Diss. NIVS. 2) Id. Ib. XV 6,7. Ann Seelen guter Dienfe 
als Schuhge per glaı laubte auch Walter Scott: Cberty Lehen M. Seotts Il 149. 
6) a © lei. 4sq. p.233. Philo De — — —— 
Jatuoras, dyyikovs Maais dw drondkew* yuzal 3’ sol wara von en 
merönren, 
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— Aelian ſuchte für feine mit leidenfhaftlichem Haſſe gegen ben 

glauben gepaarte wurnderfüchtige Strenggläubigteit auch durch eigne 
ur Vropaganda zu machen. 

Aber weit mehr als die romiſche trägt bie griechiſche Litteratur des 
2. Jahrhunderts den Stempel einer Periode, deren geiftige Zuftänbe 
durch ein men erwachtes religiöfes Leben ganz eigentlich ihre Signatur 
erhielten. Mit Ausnahme Lucians ſteht von bem griechiſchen Schrift 
ftellern diejer Zeit nur Galen mit feinem an ſioiſche Borftellungen ſich 
anlehnenden Pantheismus dem Vollsglauben ganz fern‘); die Liebe, 
fagt er 3. B., ſei eine rein menſchliche Affeetion und werbe nicht ehon 
von einem Heinen jugendlichen Dämon mit brennenden Badeln ber 
wirlt. ) Viel näher fteht ſchon dem Vollsglauben Dis von Pruſa mit 
feinem zweifellofen Glauben an bie Gottheit (wie es ſcheint aud am 
Einzelgötter) und eine durch fie geübte VBorfehung; er war fogar über» 
zeugt, daß Die, welche über die göttlichen Dinge verwerflihe Meinungen 
hegen, nothwendig ruchlos fein müfjen.?) Auch Epictets Panthelomus 
nahm den Polytheismus in ſich auf‘), und ebenfo feinen ſich die 
zeligtöfen Anſchauungen feines Schülers Arrian an die Voltsreligion 
angefehloffen zu haben.”) Alle Mebrigen jtehn auf bem Boden eines 
ganz pofitiven Götterglaubens, wie verſchieden ex fich ach in der Auf⸗ 
faſſung jedes Einzelnen geftaltete. Plutarch Hielt es nicht für rathſam, 
nad) Gründen des Glaubens an die Götter zu forſchen; der alte und 
von ben Vätern ererbte Glaube fei hinreichend als Grundlage für die 
Frömmigfeit; werbe er irgendwo erſchüttert und ins Schwanten ge» 
bracht, fo fei jein fefter Beftanb ganz und gar in Frage geftellt.* 
Auch hatte jein Wunderglaube laum eine Grenze, wenn er gleich vor 
einem Uebermaße der Leichtgläubigkeit warnt und Wunder wie bas 
Schwigen, Seufzen, Blutvergiefen von Götterbildern, fowie ihr Reden 
mit menfchlicher Stimme halb rationaliftifch zu erllären verfucht. Doc 
jagt er, die göttliche Natur jei von der menjchlichen jo völlig ver» 
ſchieden, daß es nicht irrationell jei, ihr die Vollbringung des für 
Menſchen Unmöglichen zuzutrauen.) Die wenn auch mit Bewußtſein 
Be ge 1,738. 2) Galen. XVIMP19. 3) Zeller fs 


X p-4555q.M. 4) Bellerill 1,6666 5) Arrian. 
Pont. Enxin. Er jagt, Achill fei Bei Scefahrern bei feiner Juſel hilfrelch, wie 
ie Dioskuren loxsi ol dee — 


X 20.3 2 — —— Leben, Schriften u. Pl Hofe bes Plutarh 1153 
fatt su vopahns yiveraı so. zu lefen i —— ——— 

u. 4 Coriolan. c. 38. BgL Marcel. €. 5,6. — — N. por dub, praef, ed, 
Lehrs p. 13: mi * Ri Hude — Iixaov yo «i de 
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auf Offenbarung beruhenden Religion deren ©) 
muß: und im Heidenthum gab es micht Bloß ‚eine 
auch feine Kirche, die zum Schutz des gefäßn 
gegen deſſen Angreifer einfchreiten tönnen, Parrıya € 
im in enifer Verhöhnung des Heiligften Yuciand Götter 
weit übertrifft wie an Wit, ift allerdings vor ber R 
Katholicismus in Frankreich erſchienen (1799): aber 
ein Berfuch zu feiner Unterdrückung gentacht, fein 
Mitglied der franzöſiſchen Academie geworden, und 
ohne eine Verfolgung erlitten zu haben. 
Die Kaller Auch die Kaifer des 2, Yahrhunderts haben fi 
une. Einfluß der herrſchenden geiftigen Strömung pt, 
ad) ihrerſeits durch ihr Beiſpiel ſowie dur) ifre eifrige 
den Cultus gefördert. Von Trajan rühmt Plinius 
wie Domitian beanſpruchte gleich einem Gotte geehrt zu 
er bie Tempel der Götter nur betrat, um fie anzubet 
bewies einen, auch nach ben Bochgefpannten Anfprücen 
febr großen Eifer in der Verehrung der Götter.) 
ließ niemals ein Opfer durch einen Stellvertreter 
wenn er krant war”), und ein ihm im Jahre 143 wo 












1) Plin. paneg. c. 52, 2) Pansan. 15, ee: J 
sagiorum seiscitationi nimine deditus (mie 3 
san, XII 43,3: roürov Bioapn tor Amanda — N 
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fremde Gebräuche vollziehn”), und während bes Krieges einmal auf 

Veranlafjung eines Orakel des Alexander von Abonuteichos — 

Löwen lebendig in die Donau werfen.) Im Darbringen von Opfern 

war er jo verfehiwenderifch, dab man einen Brief der weißen Rinder 

an ihn cireulieren ließ: „Wenn du flegft, find wir verloren.) 
Die R 


muß Hier durch einige für bafjelbe befonders charalteriſtiſche Erx mingen 
fcheinungen veranſchaulicht werben, welche zugleich wol die Köchften, 
von der Steigerung der Glaubensftärke erreichten Grabe erfennen 
Laffen. Der Präneftiner Claudius Aeltanus verfaßte zu Anfang des 
3. Jahrhunderts") (im griechiſcher Sprache) zwei Werke, von der Bor 
fehung und von göttlichen Erſcheinungen, deren Tendenz wir aus 
zahlreichen Fragmenten Tennen. Gr führte den Beweis, „daß Die um. 
verftändiger find als Kinder, welche fagen, daß hienieden bie Gottheit 
nicht die Vorfehung übe,"’) durch Erzäßlungen zahlreicher Wunder, 
Oralel und anderer unmittelbarer Offenbarungen ber göttlichen Wacht, 





Hauptfälic wunderbarer Belohnungen von Frommen und Gläubigen 
und wunderbarer und ſchrecllicher Beftrafungen von Gottesleugnern 
und Ungläubigen. Bei diefen Erzählungen fehlt e8 nicht an Apoftro- 
phen an bie Religionsverächter, als: „Was fagt ihr zu biefem, ihr, 
bie ihr meint, daf die Vorſehung blind umbertappe oder nur eine 









. Er aber befannte Alles, w 
Nächten, und jene waren ſogleich großer 


daran gelnüpft wie folgende: „Ariftarchos von — 
Dichter verfiel in eine Krankheit, und Asklepios heilte ihn 
ihm ein Danlopfer für feine Geneſung zu bringen, 
brachte dem Gotte das nach ihm benannte Schaufpiel d 

es aber gejchehen, daf die Götter fir die le 


gelt Theil zu Haben, und den Gebrauch des Waffers un 
ligen Hervorbringungen und mannigfaltigen Hilfen des 
Arbeit fördernden Feuers, und ans ber Luft Nahrung für 
in ung zu ziehen? Sie wollen alfo nur, daß wir a 
ringern Dingen nicht unbantbar und uneingebent feien, 
ung auch dadurch beſſer.“) 


1) Aelian. fr.859, 2) Id. fr. 101. 
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Bis zu welchem Grade lindiſcher Albernheit fich die Wunderfucht 
diefer Glaubensrichtung verirren konnte, mag folgende Geſchichte von 
einem tanagräifchen Kampfhahne zeigen, der an einem Buße verleiht 
war. „Der Hahn, wie mic blinkt auf einen von Asllepiod erhaltenen 
Antrieb, hüpfte auf einem Beine vor den Herren, und ba in ber 
Frühe dem Gotte ein Lobgefang gefungen wurde, ftellte er ſich in bie 
Reihe der Sänger, als wäre ihm vom bem Leiter des Chores feine 
Stelle angewiefen, und verſuchte jo gut er vermochte fein Bogellieb 
mitzufingen, harmoniſch in ven Gefang der Andern einftunmend. Auf 
einem Beine aber ftehend firecte er das beſchädigte und verftänmelte 
vor, ald wollte er bezeugen und angeben, was er erbulvet hatte. So 
fang er feinem Heilande, wie er es mit ber Kraft feiner Stimme vers 
mochte, und flehte ihm ben Gebrauch feines Fußes wieder zu geben." 
Nach einer Offenbarung bed Gottes wurde er dann geheilt, „und mit 
den Bügeln fchlagend und weit ausſchreitend und ben Hals aufrichtenb 
und den Kamm ſchüttelnd wie ein ſtolzer Krieger, belundete er das 
Walten der Borfehung über den unvernünftigen Creaturen.“) Den 
Erzählungen von dem Heil, das der Glaube brachte, ſtanden (wie gejagt) 
Beifpiele von den fehredlichen Folgen des Unglanbens und Brevels 
gegen die Götter gegenüber: wie ein Mann, der „mit lüſternem Auge‘ 
die Mofterien anfehn wollte, ohne eingeweiht zu fein, auf einen Stein 
ftieg, von biefem herab, und fich zu Tode fiel”); wie ein Unglüdlicher, 
deffen Seele von Epikuros’ Lehre entnervt war, in den heiligen Naum 
des Tempels zu Eleuſis eindrang, den nur der Hieroppant betreten 
durfte, zur Strafe von einer furchtbaren Krankheit befallen wurde, 
und gräßliche Qualen litt, fo daß er darnach ſchmachtete, feine ver ⸗ 
fluchte Seele vom Leibe losreißen zu Fönnen, was ihm aber erjt ſpät 
zu Theil wurde’); wie Sulla von Würmern („Andere aber fagen nicht 
von diefen, ſondern von Läuſen“), die aus feinem Leibe herausquollen, 
langfam aufgefrefien wurde, weil er ben Tempel der Athene zu Alal - 
tomenä zerftört hatte‘); wie ein Bildhauer „auf den Gewinn ſchauend 
und blind gegen bie Frömmigleit“ ein Götterbild fehlechter ausführte, 
als er nach der erhaltenen Bezahlung gefollt Hatte, unanfehnlich, Hein 
und aus ſchlechten Marmor, dann aber dafür an feinem Leibe ge» 
ftraft wurde, „und dies Allen ein Beifpiel und eine Lehre war, Solches 
nicht zu wagen noch dergleichen Vortheil zu ſuchen,“) u. ſ. w. 


. 1} Alien. fr. 98. 2) Id. fr. 49. 3) ld. fr Add ind 5) 
fr. 02, 
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der zugleich wie fein anderer geeignet war die ihm ang 
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ſchaften des Ehrgeizes und der Eitelfeit aufs ftärkfte auczubilden. Zur 
Ende der fünfziger Jahre, wie es ſcheint, ergriff ihn eine Krankheit, 
mit der er ſich 13 Jahre ſchleppte, und über die er im den, mach feiner 
Geneſung (175) verfaßten, „heiligen Reden“ aufs ausführlichite be» 
richtet hat. In biefer Kranlheit entwickelte ſich auch feine ſchwäͤrme ⸗ 
riſche Frommigleit, die ſich je Länger je mehr in einer immer aus ⸗ 
ſchlieblichern Verehrung des Heilgottes Asklepios befrichigte, hinter 
deſſen Bilde ihm die übrigen Götter mehr und mehr zurücdtraten, 
Da er um Heilung zu finden, Jahre Tang in den Tempel dieſes 
Gottes und mit deſſen Prieſtern verkehrte, richteten ſich allmählich 
feine Gedanfen im Wachen und Träumen auf diefen Mittelpunft; 
denn nad dem allgemeinen Glauben ertheilte ber Gott den Hilfe 
fuchenden, die in feinem Tempel fehliefen, Rath durch Eingebungen 
in Träumen, und die ganze Eriftenz des Ariftibes drehte fih num 
um feine Träume, die ihm der Gott jänmtlih aufzufchreiben bes 
fohlen Hatte, Die Erfüllung dieſes Befehls war für ihn eine heilige 
Piliht, und er dictierte, wenn er zum Schreiben zu ſchwach war.') 
Selöftverjtändlich befolgte er alle Vorſchriften, die er in Träumen 
empfangen zu haben glaubte, auch bie unfinnigften, wodurch er wahr« 
ſcheinlich feinen Zuſtand vielfach verſchlimmerte; er ſagt ſelbſt, daß 
feine Schwächlichteit mit dem Fortgange der Zeit Immer zugenommen 
habe”) Zuweilen glaubte er fi in einem Mittelzuftande zwifchen 
Schlaf und Waden zu befinden, in dem er ein Törperliches Gefühl 
von ber Nähe des Gottes hatte, feine Haare ſich ſträubten, feine Augen 
ſich mit Thränen der Wonne füllten, und er ein ftolzes Schwellen 
des Bewußtſeins empfand: ein Zuftand, den Niemand zu beſchreiben 
vermöchte, die Eingeweihten verftehn und lennen es.) Der Gott propher 
zeite ihm auch die 13 jährige Dauer feiner Kranlkheit umd feine gött- 
liche Errettung, und befahl ihm zugleich mitten im Winter bei Nord⸗ 
wind und Froſt im Fluſſe zu baden, Doch nah dem Babe befand 
er ſich wunderbar leicht und wohl „in einer gleichmäßigen, nicht wie 
lünſtlich bewirlten, den ganzen Körper kräftigenden Wärme: — es 
war eine unausfprediliche Wohlgemuthheit, worin er alles dem gegen- 
wärtigen Augenblide nachjegte, und auch fehend nichts Anderes ſah: 
fo ganz war er bei dem Gott.) So unfäglic feine Leiden waren, 
fo achtete er fie doch nicht wegen ber Ehre, welcher ber Gott ihm ger 


1) Welder a. a D. ©, 1391. 2) [. baj. ©. 109. 3) Aristid. Or. 
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würdigt hatte; wer biefe ermefje, werbe ihn viel mehr beglückwünſchen 
als wegen feiner Leiden bedauern.') 

Wenn auch die Schwärmerei des Ariftives im innigften Zufam- 
menhange mit der Ueberfpannung feines Hochmuths fteht, und diefe, 
nicht die Verſenkung in das Göttliche ihre Grunditimmung ift?), jo 
erinnern feine Berichte doch in mehr als einer Beziehung an Be- 
tenntnijfe chriſtlicher Pietiften, fowol durch die unaufhörliche Selbft- 
beobachtung, Selbftfteigerung und Selbittäufhung, wie buch das 
Bewußtſein, einer befondern Begnadigung gewürdigt, ein Auserwählter 
ber Gottheit zu fein, und die nothwendig damit verbundene geiftliche 
Ueberhebung. In einem Traume jah er das Bild des Gottes mit 
drei Köpfen und von feuriger Lohe umgeben, außer ben Köpfen. 
Allen andern Betern winkte der Gott hinauszugehn, ihm hieß er 
bleiben. Ariſtides vief entzüct: Einziger! den Gott meinend. Diefer 
erwiberte: Biſt's! „Dies Wort, o Herr Asklepios, ijt beſſer als das 
ganze menſchliche Leben, geringer als dies ift die ganze Krankheit, 
geringer als dies aller Dant, dies hat gemacht, daß ich eben fo wol 
kann als will.) „Auch ic, fagt er an einer andern Stelle, war 
unter Denen, welchen Durch die Gnade des Gottes, nicht zweimal, nein 
vielmal in mannigfacher Geftalt ein neues Leben geſchenkt worben 
war und welche die Krankheit deshalb für Heilfam erachten.” Zür das, 
was ihm der Gott gewährt Hatte, mochte er nicht die ganze, unter 
Menſchen jo genannte Glüdjeligkeit eintaufchen. ') 

Mit der Ueberzeugung ein Auserwäßlter zu fein ftand bei Ariſtides 
in Wechſelwirkung der Hang, die Hand der Gottheit überall zu er 
kennen, die Sucht auch in alltäglichen Ereigniffen befondere Fügungen 
und Wunder zu fehn. Auf Schritt und Tritt glaubte er von bem 
Gotte geleitet zu werben, fortwäßrend wird er von ihm gerufen, ge» 
ſchickt, zurüdgehalten, und erhält feine Befehle, Aufträge und Berbote.*) 
Bei dem Erobeben, das Smyrna zerftörte, war es der Gott, wie er 
an bie beiden Kaifer fchrieb, der ihn aus der Stadt forttrieb und an 
einen Ort brachte, wo er verſchont blieb.) Er rettete feine alte Amme 
Philumene, die Ariftides über Alles liebte, unzählige Male wider 
Erwarten und auch aus einer Krankheit.) ALS eine andre Philumene, 


Or. XXIV p. 304. 2) Bgl. Baumgart a. a. D. ©. 66 u. 71. 
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die Tochter feiner Milchſchweſter Kallityche ftarb, offenbarte ihm ein 
Traum, daß fie ihre Seele und ihren Leib für fein Leben hingegeben 
habe.) Auch deren Bruder Hermias war „jo zu fagen beinah für 
ihn geftorben‘‘; dieſer, der liebſte feiner Pfleglinge, ſtarb nämlich, 
wie Ariftides fpäter erfuhr, an demſelben Tage, wo er (nach dem Ende 
der 13 jährigen Krankheit) von einem Anfalle der großen (durch das 
Heer des Verus in den Weiten eingejchleppten)*) Epidemie genas.’) 
„So hatte ich die Zeit bis dahin als Geſchenk von den Göttern und 
erhielt hierauf unter göttlicher Hilfe ein neues Leben, unb dies war 
gleihfam die Gegengabe dafür.” Damals Hatte ihm „ver Heiland 
(Astlepios) und die Herrin Athene fichtbarlich gerettet‘); die letztere 
war ihm in ber Geftalt der Statue des Phidias erſchienen, ein füßer 
Duft ftrömte von ihrer Aegis aus, er allein fah fie, und rief e8 zwei «em 
anwefenben Freunden und feiner Amme zu, welche glaubten er deli» 
riere, bis fie die von der Göttin ausgehende Kraft erfannten und 
die Reden vernahmen, die er von ihr vernommen hatte.) — Mönche, 
die im Mittelalter die Reden des Ariftives Iafen, haben hier und 
da in Randbemerkungen ihrem Unmillen über die Thorheit, ja Ver⸗ 
rüdtheit dieſes Menſchen Ausbrud gegeben, „der noch dazu den Ruf 
eines Weifen hatte”, und dennoch fich fo kindiſchen Einbilvungen hin⸗ 
geben Tonnte.‘) 


Die Thatfache einer ſolchen teligiöfen Reaction gegen bie Ein- Unuerkuberte 
Flüffe der Kritik und Philofophie, einer fo völligen Wiederherſtellung Serben 
Des pofitiven Götterglauben® auch im Bewußtſein dev Gebilveten, wie bene. 
fie die bisher gefchilverten (und andre noch zu erwähnende) Erfchei- 
mungen beweifen: dieſe Thatſache zeigt, daß jeme Klagen über ben 
wermeintlichen Verfall des Glaubens nur durch oberflächliche, auf ge 
wiffe Gebiete beſchränkte Zeitftrömungen veranlaßt waren, die dann 
Soon einer mächtigen Gegenftrömung rückwärts geftaut wurden. Daß 
ober die religionsfeindlichen Stimmungen und Richtungen, ſelbſt in 
wer Zeit ihrer größten Stärke jemals außerhalb der eng begrenzten 
Reife der Gebilbeten fich verbreitet haben, dafür fpricht nichts. Viel⸗ 
mehr find fie in die Maffen allem Anfchein nach ebenfo wenig jemals 
&iefer eingebrungen, als die antichriftliche Litteratur des 18. Jahrhun⸗ 


1) Arisid, Or. XXYIT D.351 (mo 1.5 ousrgögou fatt veopeb zu. Ien in) 
n32 N 3) Waddington p. 2498. 4) Aristid, Or. XXVI 
P.38. Sl. ib. Kxıv p-300. 6) Welder ©. 116,35. 
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eine Abnahme des Glaubens oder eine Schwächung feiner Intenfttät 
vorausſetze, wird ebenfo wenig Jemand behaupten, als ba die neuen 
Canontfationen der Fatholifchen Kirche durch ein Schwinden des Glau- 
bens an die alten Heiligen veranlaßt werben ober baß fie dieſen Glau⸗ 
ben beeinträchtigen lonnen. Nun ift aber allerdings zwifchen ven orien« 
taliſchen und den griechiſch⸗römiſchen Culten ein fo tiefer Gegenjat, 
daf eine Verbindung beider ſchwer begreiflich erſcheint. Bir unſer 
Gefühl ſtehn jene frembartig und feltfam, zum Theil ungeheuerlich 
neben dieſen, und noch tiefer erfcheint und ber Gegenſatz der Neligiond- 
anſchauungen, auf denen hier und dort die Culte und Gebräuche w 
ruhen. Die büftern trauer» und geheimnißvollen Ceremonien, 

ſchwärmeriſche Efftafe, die Selbftentäußerung und fehrantenlofe din 
gebung am die Gottheit, die Entfagung und Buße als Bedingung ber 
Fäuterung und Weihe: alle diefe Elemente find ja dem römischen 
und griechifchen Glauben urfprünglich ebenfo fremd als im tiefften 
Wejen der morgenländifchen Religionen begründet. Im ſchroffſten 
Gegenfage dazu tritt uns, als dem griechifchen und römiſchen Glauben 
und Cultus eigenthmlich, fefte Umgrenzung bes Gottesbegrifjs, Mare 
Anfhauung der Götterwelt, eim maßvolles und vertrauendes, jelbft 
genau geregeltes Verhältnig der Gläubigen zur Gottheit, allgemeine 
Zugänglichkeit jo wie anſpruchsloſe Einfachheit und feftliche Heiterkeit 
des Gottesdienſtes entgegen. Dennoch find von den Gläubigen bed 
romiſchen und griechiſchen Alterthums diefe fo tiefen Innern Gegen- 
füge zu feiner Zeit als ein abfolutes Hinderniß der Verſchmelzung 
empfunden worben. Srientaliſche Elemente find bekanntlich in bie 
griechiſche Religion jehr früh, im die römifche minbeftens ſeit dem 

zweiten Punifchen Kriege eingebrungen, Wenn bie aber ſchon bei 
oberflächlichen Berührungen der Nationen gefehehn konnte, fo mußte 
ihre innige Verſchmelzung und Vereinigung im römiſchen Univerfal- 
reich auch ohne irgend welde Aenderung in der Natur und Stärke 
des Glaubens jogar nothwenbig die Göttermifung im weiteften Um⸗ 
fange zur Folge haben. Die Sötterwelt war und blieb vom ber erften 
bis zur legten Zeit des Heidenthums den Gläubigen ein nur jehr 
unvolllommen befanntes, weil durch feine Offenbarung erjchloffenes 
Gebiet, und der Glaube, daß es bie verſchiedenartigſten Geftalten und 
Erfcheinungen in fich faffen könne, war um jo natürlicher, da das 
Vermögen jede Geftalt anzunehmen ja recht eigentlih zum Weſen 
der Gottheit gehörte. Zu diefer grenzenlofen Erpanfivität des antilen 
Polytheiomus am aber noch die Tendenz, in ben fremden Gottheiten 
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in Palmyhra verehrten Bel iventifcgen Sonnengottes) beziehn, Haben ſich 
in Dacien (11), Pannonien (13), Noricum und Nätien (4), Germa- 
nien und Gallien (15), Britannien ($), Numidien (3), Dalmatien (1) 
gefunden; im größter Anzahl in Italien (20, davon 21 im Rom, wo 
diefer Gott im 2. und 3. Jahrhundert ein Heiligthum auf dem Aventin 
und ein anderes auf bem Esquilin Hatte).') Eine zu einem romaniſchen 
KRapitäl in ber Urfulalivche zu Coln umgearbeitete, wol dem erſten 
Jahrhundert angehörige Ffisfigur aus Iurakalk, ſtammt vielleicht aus 
einer bortigen Kapelle der Göttin.) Allerlei in den Rheinlanden ger 
fundene aghptiſche Monumente mögen in bie oder andre Heiligthümer 
geftiftet worden fein, um denſelben den Anftrich ber Echtheit zu geben, 
freilich ohne alles Verftändnig für ihre wirkliche Bedeutung: nament- 
lch Uſchebtis (Heine Nachbildungen Berftorbener in Mumienform) und 
Starabien.) Bis in die entlegenften Bergthäler brangen biefe Culte 
vor: auch im Nonsthal in Tirol wurbe bei Weiten ber Iſis und des 
Serapis die Trauer der Göttin um ihren verſchwundnen Gatten dar ⸗ 
geftellt.) 

Wenn nun aud unzweifelhaft in fehr vielen einzelnen Fällen die 
neuen Eulte die alten in den Hintergrund drängten, fo lonnten ſolche 
Tocale oder individuelle Bevorzugungen einzelner Gottheiten doch ebenfo 
wenig auf die Dauer ben Beftand des Glaubens im Großen und 
Ganzen alterieren ald «8 von jeher der Fall gewefen war. Und auch 
die Einzelnen, die dod in der Regel micht die ganze Götterwelt mit 
ihrer Verehrung zu umfaſſen ftrebten, ſondern biefe mehr ober weniger 
ausſchließlich auf einzelne Gottheiten richteten, fonnten bie vaterlän- 
diſchen Culte ſehr wol mit den ausländifchen verbinden, ohne daß 
diefe jenen Eintrag thaten. Domitian war ein Verehrer der Iſis 
und des Serapis”), denen er zu Nom Tempel baute; felbft am feiner 
Zafel fielen (nach Plinius) „VBerrihtungen ausländiſcher Superftition” 
feinen Gäften auf.‘) Nichtöbeftoweniger hielt er fogar mit graufamer 
Strenge darauf, dab die Heiligkeit des überlieferten Gottesdienſtes 
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und der ſchon unter Tiber in Rom nachweisbar iſt, doch erft feit ber 
Zeit Hadrians und der der Antonine in Schwung gelommen zu fein 
fheint'), hat wol ungefähr biefelbe Zeit wie bie ägyptifchen Eulte ger 
— um feine größte Verbreitung zu finden. Wenn aber Origenes 

die Mithrasmpfterien als einen, im Vergleich zu den angefehenen 
äghptifchen, obfeuren Eult wirklich mit Necht bezeichnen konnte”) (mas 
wol fehr fraglich ift): fo dürfte fi dies aud daraus erflären, daß 
die Beziehungen bed Weftend zu den Heimathsländern des Mithras« 
dienftes damals noch immer nicht fo Tebhaft waren als zwei Jahre 
hunderte früher zu Aeghpten. 

Immerhin mögen mande Eulte deshalb länger für fuperftitids 
gegolten haben, weil ihre Gebräuche beſonders fremdartig mb. felt- 
fam, abftogenb over lächerlich erſchienen. Plutarch, der alle Selt- 
ſamleiten des aghptiſchen Gottesbienftes ehrwürbig fand, verachtete eine 
Menge afiaticher Cultgebräuche als fuperftitids, namentlich das Ber 
ſchmieren mit Koth, Sabbathfeiern, Niederwerfen aufs Angeficht, und. 
andres „lächerliche Thun und Leiden, Neben und Geberden ber Götter- 
Furcht, ihre Gaufeleien und Zaubereien, das Herumlaufen, Paufen- 
fchlagen, unreine Reinigungen, ſchmutzige Kafteiungen, barbariſche und 
geſetzwidrige Strafen und Beſchimpfungen bei den Tempeln") Zu 
diefer verſchiedenen Auffafjung wirkte bod wol wefentlich mit, daß 
eine Jahrhunderte alte Gewöhnung ven ägyptifchen Eulten das Fremd · 
artige genommen hatte, das jenen andern noch anhaftete: und allem 
Anſcheine nach hat ſich übergaupt die Auffaffung eines fremden Cults 
als verachtlicher Superftition ober ehrwürdiger Religion weſentlich da» 
durch mit beftimmt, ob er feit langer ober feit kurzer Zeit befannt 
war, Auguſt verehrte nach Sueton von den fremden Eulten die 
alten und anerfannten (wie die eleufinijchen Myſterien) aufs frömmfte, 
die übrigen behandelte er mit Beratung.) Wenn jedoch Sueton 
zu bem von ihm geringgefchägten Eulten auch ben jüdiſchen zählt, jo 
hat ex fich im Irrtum befunden. Auguſt ſandte nicht bloß foftbare 
Weihgeſchenle für ven Tempel nach Ierufalen (tie auch Fivia)*), ſon⸗ 
dern ftiftete auch eim täglich dort im feinem Namen darzubringenbes 
Brandopfer von zwei Wibdern und einem Stier*), deſſen Abſchaffung 
De on Bali ra 16-108 km ne bes cn bes Seas 
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oberften Pläge erhalten); bei einer @öttermaßlgeit dagegen werben 
Atys und Sabazios, „die zweifelgaften und aus ver Fremde anger 
zogenen Götter“, unten an neben Pan und die Korhbanten gefegt.*) 
Ein andres Mal gehn bie Götter zu Rath über die Menge neuer Ein⸗ 
dringlinge von zweifelbafter Berechtigung. Momos meldet ſich zum 
Worte, und äußert ſich über die orientalifchen Gottheiten. Mithras 
in medifchem Kaftan und Tiara gehöre nicht in den Olymp, er könne 
nicht einmal griechiſch, und verftehe nicht, wem man ihm zuteinfe, 
Noch weniger feien die Aegypter zu bufben; ber hundsldpfige, bellenbe, 
in feine Leinwand gefleivete Anubis, der Orafel ertheilende Stier Apis, 
und vollends die Ibiſſe, Affen und Böde. Momos ftellt daher dem 
Antrag: im Erwägung, daß ſich viele unberechtigte Tanderwelfchenbe 
Leute unter die Götter eingebrängt haben, Ambrofia und Nektar aus- 
zugehn anfängt, und das Maß bei ber ftarken Nachfrage bereits auf 
eine Mine geftiegen ift, ferner die fremden ſich underſchämt vor- 
drängen und bie alten Götter ihrer Pläge berauben: eine Commiffion 
von fieben vollberechtigten Göttern einzufegen, welche bie Legitimation 
jedes Einzelnen prüfen foll. Zeus bringt diefen Antrag nicht zur 
Abftimmung, da er vorangfieht, daß die Majorität dagegen fein 
würbe, erhebt ihn aber ohne weiteres zum Beſchluß, und weift bie 
fünmtlichen Götter an, ſich zu der bevorftegenben Prüfung die nöthigen 
Nachweiſe zu verſchaffen, als Namen der Eltern, Angabe woher und 
anf welche Weife fie Götter geworden feien u. ſ. 10.” 

Dean glaubt Häufig, daß die Empfindung, aus der diefer Spott 
hervorging, die Empfindung des Widerſpruchs, ja des Unſinns in der 
Vermiſchung ganz heterogener Eulte, wenigftend unter ben Gebildeten 
der damaligen Welt notwendig verbreitet gewefen fein müffe: aber 
es gibt weder dafür ein Zeugniß, noch berechtigt die Natur der reli» 
giöfen Zuftände des Univerſalreichs, wie fie Bisher gefehilbert find, 
zu diefer Annahme. Der Eindrud, den ihre Betrachtung auf uns 
macht, fällt nırr darum völlig mit dem Eindrud zufammen, den Lucian 
und feines Gleichen empfingen, weil fie diefen Erfeheinungen ebenjo 
völlig unbetheiligt gegenüber fanden als wir; weil auch für jie grie» 
chiſche und barbarifche Götter gleich wenig Nealität Hatten, und bie 
Freiheit ihrer Kritil diefen Ausgeburten ber mithenbildenden Sub⸗ 
ſtanz gegemüber eine völfige und unbebingte war. Aber eben nur die 
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Sinne vorzunehmen, nichts ſei der Gottheit gefälliger als wenn man 
zu richtiger Erlenntniß ihres Wefens gelange. So war er im Stande 
ſich mit den wiberlichiten ägyptifchen Legenden’) und den feltfamften 
dortigen Gebrauchen, er der Thierverehrung?) zu befreunden; 


monien vielgebrauchten Klapperb @ 
zu entbeden.‘) Aber biefe Berfenfung in bie Monftrofitäten des 
aͤghptiſchen Glaubens und Cultus Hat auf Plutarch® Berhältnig zu 
den nationalen Gottheiten auch micht den geringiten Einfluß gelibt, 
deren Berfönlichkeiten ihm nicht nur völlig lebendig, fondern auch völlig 
bie alten blieben. Sein Glaube an fie war zwar ein anderer ale 
ber des Herobot, aber ſchwerlich ein minder ftarker oder inniger, 
Wenn nun im Bewußtfein der Gebildeten die fremben Götter 
neben den einheimiſchen Raum finden fonnten, ohne den Glauben 
an biefe zu beeinträchtigen ober umgugeftalten, fo muß es um fo 
mehr in dem Bewußtſein der Mafjen der Fall geweſen fein, die in 
ber gleichzeitigen Verehrung ber heterogenften Gottheiten einen Wider 
finm noch weniger empfanden, So unzerſidrbar war bie Lebenskraft 
der alten griechifch-römifhen Götter, daß ihre Geftalten aus allen 
Vermiſchungen und Trübungen ſich doch immer von nenem herſiellten, 
daß fie von ihrer Perfönlichkeit nichts einbüßten, Schon beshalb 
baftete der Glaube an fie jo tief in den Seelen der Menfchen, weil 
er mit fo vielen Wurzeln im Staatscultus, der Kunſt und Poefie, der 
Schule, der ganzen Eultur feftgewachfen war, und ans allem dieſem 
immer neue Nahrung zog. Die Menge, fagt z. B. Paufanias, glaubt 
was fie von Kindheit auf in Ehören und Tragöbien gehört hat.) 
Aber noch mehr, fie waren auch unter allen Göttern der Welt 
die menſchlichſten, und das menſchliche Herz — ſich zu ihnen = 
unwiderſtehlichſten hingezogen. Nicht fie verwandelten ſich im 


Phantafie ber Gläubigen in bie barbatiſchen Götter, fondern bien 


nahmen vielmehr mehr ober weniger von ber Berfönlicfeit der grie» 
chifch / roͤmiſchen an, großentheils auch deren Namen, Der Mithras 
und Elagabal von Emeja wurden den Römern zum Sol, bie Aſtarte 
von Carthago bald zur „himmliſchen Jungfrau“, bald zur „himm ⸗ 
ie: Juno“, die Götter von Heliopolis und Doliche zum Jupiter. 


1) — — = 55H Id. ib. 71-75. 3) 14.16.69. 4) Id. ib. 68. 
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gotte Circus, als dem Herrn und Sender von Stürmen, bie ziaı 
Verwůſtungen artrichteten, aber auch Die Luft einigten (wol dent Wihral 
der Provence) einen Tempel.) Nur noch ein charakteriftifches Bei⸗ 
fpiel fei Hier angeführt: ein römifcher Statthalter des öftlichen Maurer 
tanien ftattet in einer Infchrift feinen Dank für die Vernichtung 
eines dortigen Stamms, ber Wegführung feiner Bamilien in die Ge⸗ 
fangenſchaft und bie gemachte Beute nicht einem römifch-griechifchen 
Gotte ab, fondern „den einheimifhen und maurifchen Göttern, ben 
Erhaltern.”*) Diefe Eufte gewannen felten über das Gebiet ihrer 
Provinz ober Landſchaft hinaus Verbreitung, wenn fie glei ohne 
Zweifel von vielen Einzelnen auch auferhalb deſſelben beibehalten ober 
angenommen wurben: wie z. B. Caracalla neben Aesculap und Ser 
rapis auch zum Apollo Grannus um Gejundheit betete,”) 

Am meiften haben ohne Zweifel die Soldaten, die natürlich auch 
in ifren Quartieren und als Veteranen in den Militärcolonieen an 
den Culten ihrer Geburtsländer feithielten, zur Verbreitung berjelben 
beigetragen.) Ein aus Dalmatien gebürtiger Yegat von Numibien 
und befignierter Eonful errichtete im 3. 167 im Aeseulaptempel zu 
Lambäfis eine Statue feines Landesgottes Medaurus (zu Pferde, eine 
Lanze ſchwingend).) Ein Veteran in einer andern Stabt Numidiens 
Thuburſicum) empfiehft feinen Sohn ber Noreja, einer Lanbesgättin 
von Norieum, von wo die ſchon vor dem Sohne gejtorbene Mutter 

unte.) In jeder Garniſon werben ſich Landsleute zur Verehrung 
der heimiſchen Gottheiten vereinigt haben. So feinen bie in ber 
Kaifergarde zu Rom dienenden Thracier im 3. Jahrhundert bort eine 
befondere Capelle für ihre Tanbesgätter, wie ben Gott Heron ober 
Heros, den (Astlepios) Zimidrenus u. a, gehabt zu haben.’) Ebenfo 
fuhren die keltiſchen Gardiſten in Nom fort der Arbuinna und dem 
Camulus zu opfern*), befonders aber ben „Müttern“ und „rauen“ 
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Arägina von Turobriga in Sudſpanien als Proferpina'), bie bei den 
Bädern von Bath verehrte Sulis als Minerva, die Arbuinna der 
Ardennen, die Abnoba des Schwarzwalds als Diana u. ſ. w. Uns 
möglich Hätten auch biefe leltiſchen Götter in ben griechifch-römifchen 
aufgehen lonnen, wenn bie legtern ehrt nicht mehr reale 
und lebensvolle Perfönlichteiten gewefen wären. 

Ie weiter nun die Nomanifierung einer Provinz vorgefehritten — 
war, beito mehr find dort die einheimifchen Götter nicht bloß buch 
die römifchen verbrängt worben, ſondern haben ſich auch in biefe vers 
wandelt. Am meiften ift beides in Spanien geſchehn. „Zwar x 
dem noch fpäter iberiſchen von Einwanderung ziemlich freigeblieben 
Gebiet, im Weften und Nordweſten, (in Lufitanien, Ealläcien, Kı- 
rien) haben bie einheimiſchen Götter mit ihren feltfamen, meift auf 
ieus und »ecus ausgehenden Namen, der Enbovellicus, der Eäcus 
Bogobamägus u. ſ. w. auch unter der Kaiſerherrſchaft noch ſich in 
den alten Stätten behauptet, Aber im ganzen Süden (Bäticn) ift 
nicht ein einziger Votioftein gefunden worben, ber micht ebenfo gut 
aud in Italien Hätte gefegt fein Können; und vom Often und Nord⸗ 
often (Tarraconenfis) gilt dafjelbe, nur daß von bem Feltifchen Götter 
weſen am oberen Duero vereinzelte Spuren begegnen.“) Biel länger 
als in Sübfpanien hat fi im der Sübpyopinz vom Gallien die Ver ⸗ 
ehrung ber nicht römifchen Gottheiten behauptet; „vie große Hanbeld- 
ſtadt Arelate freilich Hat Feine andern Weihungen aufzuweiſen, als 
an die auch in Italien verehrten Götter, aber in Frejus, Wir, 
Nimes und überhaupt in der ganzen Küſtenlandſchaft finb die alten 
leltiſchen Gottheiten in ber Kaiferzeit micht viel weniger verehrt wor- 
den, als im inneren Gallien. Auch in dem iberifchen Theil Aquitaniens 
begegnen zahlreiche Spuren des einheimifchen, von dem leltiſchen Durch» 
aus verſchiedenen Eultus.“) Zumeilen war allerdings bie Verſchie⸗ 
denheit der Barbarengötter von den griedhifch-römifchen fo ungeheuer, 
daß fie jede Spentification ausfeloß: fo bei einigen in Belgien ver⸗ 
ehrten Localgottheiten, wie dem mit untergefchlagenen Beinen fauernden 
Cernunnos, aus deſſen Kopfe ein Hirfchgeweih wächſt, ober der Göttin 
son Eompiegne, an beren Brüjten Bögel faugen, ober bem breifäpfigen 
Gotte von Reims. ‘) 
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Doch der Glaube vermochte nicht blog fremdartige Gottheitem- 


* * zu aſſimilieren, er vermochte auch neue zu ſchaffen, und dieſe Produc ⸗ — 


—E tivitãt iſt der untrůglichſte Beweis feiner unverminderten Energie und - 


unnona. 


En 
Glare 


Lebenskraft. Noch immer wurden ihm, der das täglich und ſtündlich 
auf Schritt und Tritt fo tief empfundene göttliche Walten nicht als 
ein Einiges und Ganzes auffaßte, ſondern die unendliche Gottheit in 
unzählige Einzelwefen aufzulöfen das Bebürfnig empfand — noch 
immer wurben ihm bebeutende, tief ins Menfchenleben eingreifende 
Erſcheinungen und Wirkungen zu göttlichen Perfönlichkeiten. 

Der Glaube an eine Getreidegöttin (Annona) und ihre Verehrung 
ſcheint erft der frühern Kaiferzeit anzugehören'): als die Eriftenz und 
Sicherheit der ewigen Stadt auf der Regelmäßigfeit und hinlänglichen 
Neichlichkeit der überfeeifchen Kornzufuhren beruhte. Es mußte eine 
Gottheit fein, die diefe unermeplichen Vorräte in Africa und Aegypten 
zufammenjtrömen ließ, ficher über das Meer fchaffte, in den Magazinen 
Roms bergehoch aufſchüttete, und jahraus jahrein Hunberttaufenden 
das tägliche Brot gab. Die „heilige Annona“ ift gewiß oft genug in 
heißen Gebeten angerufen worden, am meijten von Denen, welde in 
Rom die fo höchſt umfafjende Getreideverwaltung und die mit ihr 
zufammenhängenden Gewerbe, in den Provinzen die Kornlieferungen 
befchäftigten und ernäßrten. Eine Widmung an bie Heilige Annona in 
Rom rührt von einem „lebenslänglich angejtellten Meſſer der fehr ehr- 
würdigen Körperfhaft der Feinbrodbäcker“ her*); nach einer Inſchrift 
von Rujicade (Philippeville), einem Exporthafen des kornreichen Numi- 
diens mit Staatmagazinen, die für die Berforgung Roms beftimmt 
waren?), ließ dort ein reicher Mann zwei Statuen, eine „des Genius 
unferer Vaterſtadt“, eine andre „ber Annona ber heiligen Stabt 
Rom)” aufitelfen.‘) 

Bor Allem bedingte der altrömifche Genienglaube eine unauf- 
hoͤrliche grenzenloſe Vermehrung der göttlichen Weſen: und daß dieſe 
noch immer ihren Fortgang hatte, beweiſt ſchon allein die lebendige 
Fortdauer dieſes Glaubens, und ſomit des Glaubens überhaupt. Die 
ihm zu Grunde liegende Anſchauung erfüllte noch immer Natur und 
Dafein mit zahllofen waltenden und erhaltenden, zeugenden und bes 
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‚ebenen, Helfenven und ſchützenden göttlichen Mächten, den Genien, 
die, wie man glaubte, gern in der Geftalt von Schlangen erfchienen.') 
Feder Einzelne, jedes Haus und jede Familie hatte ihren Genius, 
edes Land, jede Stabt und Provinz, Legionen, Cohorten, Genturien, 
Rörperichaften, Zünfte und Vereine.) Aber auch jeven Raum bevöl- 
erte ber fromme Sinn, dem „Alles eines Gotted Spur‘ wies, ber in 
eder Wohlthat, jeder glüdlichen Fügung die Hand einer Gottheit wahr⸗ 
iahm, mit göttlichen Wefen’,: Brunnen, Berge, Einöven‘), Märkte, 
Paläfte, Magazine, Bäder, Archive und Theater, und Jeder, der dort 
An und aus ging, brachte dem Genius oder der „Schutzmacht“ (Tutela) 
‚ob Gott ob Göttin“ feine Huldigung dar.) Der Kaufmann, den 
eine Geſchäfte in ferne Grenzländer führten, opferte dort „dem Genius 
»es römiſchen Volks und des Handels”); der in unbelannten und 
inwirthlichen Gegenden Reiſende „dem Gotte, ber die Wege und Pfabe 
rſonnen Hat") Im den Häufern Roms, wie der übrigen Städte, 
ab man noch im 5. Jahrhundert auf dem Flur Hinter der Hausthür 
in Bild der Schußgottheit und davor eine brennende Kerze oder ewige 
tampe®); auch ber Cult der Hausgötter (bed Lar, bes Genius, der 
Benaten) erhielt ſich troß der dagegen erlaffenen Verbote bis tief in 
ie chriftliche Zeit.) 

Eine nothwendige Folge der Umwandlung ber Republit in Die Die Bergit- 
Monarchie war, daß der Genius bes regierenden KRaifers neben dem — 
eit alter Zeit verehrten Genius des römiſchen Volks feine Stelle er- aut. 
nelt: e8 war fo natürlich und nothwendig, daß Auguft feinen Anftand 
iahm, biefen Eultus in Rom felbft anzuordnen.') Es war unvermeid» 
ich, daß im Glauben des Volles die Vorftellung des Taiferlichen, ald «19 
Schuggott des Reichs verehrten Genius mit der Perfon des Kaiſers 
ſelbſt zufammenfloß, und fo auch der Kaifer felbft ihm zum ſchützenden 
und waltenden Gotte wurde. Doch wenn auch der Genienglaube nicht 
ohne Einf Einfluß auf auf die Vergötterung der Kaifer war, fo ift doch bie 
Dee aRt, 2 De Rond'Bul com d 11860 5.948: II genio dep 
equites eingulares & barbato e di i ipo peregrino, come Eoloro N cal numerns 
eseo personiflcave. 3) Dis cultoribus hujas loci Juflius) Victor. trib. Habi- 
taucium (Risingham) CIL VII 980. 4) Genio devii (Moguntiac.) Henzen 6823. 

5) Breller a.a.D. 1195. 6) CIL M1351. (EB. 176,6.) 7) Deo 
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Doch jeit dem Peloponneſiſchen Kriege find in Griechenland auch u 
Lebende ald Götter verehrt worden; zuterft Lyſander, dem 


afintifepe 
Griedjenftäbte Altare errichteten Opfer brachten und Pänne fangen‘) j 


Auch die niedrigſte Schmeichelei Hätte auf diefe Form ber Huldigung 
nicht verfallen Können, wenn micht das gefammte griechifche Alterthum, 
das Gottheit und Menfchheit nicht dur eine unausfüllbare Kluft 
getrennt zu denfen vermochte, in hohem Grade dazu geneigt hätte, in 
jeder fcheinbar oder wirklich die Menfchheit überragenden Perfönlichteit 
ein Wefen höherer Art zu erbliden. Ganz fremd ift auch den Römern 
Diefe Auſchauungeweiſe nicht gewefen: wurden doch dem Marius als 
Beſieger der Cimbern und Teutonen in Rom allgemein bei ben häus- 
ficen Maplzeiten wie einem Gotte Trantopfer gefpendet.) Auch außer» 
halb der griedhif -römifchen Welt begegnet ung der Glaube an bie 
Gottlichteit einzelner Menſchen. Bei den Geten galt der auf einem 
Heifigen Berge in einer Höhle wohnende Prophet Deläneos ober Diei⸗ 
neus, ber Berather des Königs Börebiftes (Burvifta) (60—50 vor Ehr.) 
für einen Gott; Strabo nennt ifm einen Gauffer) Der Bojer Ma- 
Acens, der im Jahre 69 n. Chr. Gallien von römifcher Herrfehaft zu 
befreien unternahm, gab ſich ſelbſt für einen Gott aus umd fand bei 
Zaufenden Glauben‘) 

Zur feſten Ausbildung ift aber der Eult lebender Helden amd Singen im 
Gewalthaber erjt jeit Alexander dem Großen, und zwar in den Für⸗ — 
ftenhäufern, die im Orient fein Erbe theilten, gediehen, am früheften 
vielleicht im Aegypten, wo ebenfo wie in Perfien bereits in alter Zeit 
die Anſchauung, daß der König ein Gott oder dod ver Sohn eines 
Gottes jei, öffentliche Geltung erlangt hatte. Wäre Alerander ein 
längeres Leben befehieben gewefen, fo würde er fidherfich ſchon bei deb⸗ 
zeiten biefelben oder noch höhere göttliche Ehren genoffen Haben, als 
fie feinen Nachfolgern in Aegypten, Syrien und im Pergamenifchen 
Reiche zu Theil geworden find. 

Neben diefem bei den Ptolemäern, Seleuciven und Attaliven im 
zweiten Jahrhundert vor Chr. zur Köchften Ausbildung gelangten 
Königscult trat dann feit dem Eingreifen der Römer in bie orien- 
taliſchen Verhältniſſe in den Städten Kleinaſiens der Eult der Göttin 


ir Kinder zumellen jenſtände eines Eults im reife ihrer lien: 
era fein. N) Keil |, een 2 mare Mar. c, ur AH 
1 p. 208. 304. XVI p. 762. Zn D. Mütter oder Matronencult. Bonner 

6. LXXXIN ©. 102. 4) Tac. Hist. 1161, Bot. Über Softratus Lucan, 
Demonax e.1. Philostr, Vitt. soph. I 1, 12—16. 
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auch nad) dem Glauben ber Dienge: ein Komet, bei 
fieben Tage lang fichtbar war, galt für feine im 1 
genommene Seele.) Und wenn dem Kaifer Marc 
nad feinem Tode jedes Alter und Gejchlecht, alle 
göttliche Ehren eriwiefen und Jeder für für gottlos | 
nicht im Haufe hatte, fonberm auch noch im Diocle 
Häufern feine Statue zwiſchen ven Penaten ftand, 
den Erfolg beftätigte Prophezeiungen berichtet wur 
Offenbarungen in Traumgeficten zu verbanten g 
kein Zweifel fein, daß auch dieſer gute milbe 
dem Volle wirklich zum Gotte geworben tar. 
Severus verehrte in feiner Hauscapelle, wo er am 


— Obige nach Hirſchfeld a a. O, großentheils 
R.m. 115; imperatori — tamquam — et corporali de 
& Jal. c.88. 4) Vit. M. Antonini c. 


r — 9— 
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Sottespienft zu halten pflegte, außer den „heiligen Seelen” — zu A 
denen Apollonius von Tyana, Orpheus, Abraham, Chriſtus gehört 
haben follen — die beften ber vergötterten Raifer.') 

Begreiflicherweife wiberftrebte jedoch dieſer Glaube einer wirklichen | 
Gottwerbung von Menſchen auch einem großen Theil Derer, die fonft | 
in veligiöfen Dingen ftarfgläubig waren. Pauſanias jagt, zu feiner Zeit 
feien Menfchen nicht mehr zu Göttern geworben, wie einft Herakles, bie 
Diosluren, Amphiaraos, aufer den Worten nach, und aus Schmeichelei | 
gegen die Macht‘); wobei er wol zumächft an bie Upotheofe des Antinous Apeieofehen | 
gedacht Hat.) Auch dieſer hatte übrigens ein orientalifches Vorbild "| 
nicht gefehlt: in Merandria Hatte einft „ein Barbarenweib von der | 
Straße”, Beleftiche, durch die Leidenſchaft igres Königlichen Liebhabers 
als „Aphrodite Belefticha göttliche Ehre und Tempel erhalten.) One 
Zweifel ward ber Anordnung des Antinouscults im Allgemeinen „aus 
Schmeichelei gegen Die Macht" Folge geleitet: aber ſchon der Glaube 
ver nächften Generation an die Göttlichteit des ſchönen, fhwermüthig 
blidenben Zünglings war, wie Athenagoras ums Jahr 177 bezeugt, ein 
aufrichtiger*), und er beftand mindeſtens Bis ind 3. Jahrhundert, Celſus 
hatte die Verehrung Ehrifti mit der des Antinous verglichen, und 
Drigenes, der biefe Vergleihung als eine völlig unzuläffige zuritdweift, 
zweifelte nicht, daf in ber That ein Dämon unter dem Namen des 
Antinous in deſſen Tempel fein Weſen trieb.) Wenn man die Sache 
mit Wahrheitöliebe und unparteiifep prüfe, fo werbe man wol finden, 
daß von dem, was Antinous in Antinoopolis auch nach feinem Tode 
angeblich vollbringe, äghptifche Zaubereien und Möfterien die Urſache 
jeien. Auch an andern Tempeln, jo werbe erzäplt, hätten Aeghpter 
und andre Zauberer Dämonen feftgebannt, welche prophezeiten, Kranke 10 
heilten, und bie Uebertreter von Speifeverboten oder andern religiöfen 
Vorſchriften marterten. „Ein ſolcher ift auch ber, welcher in Antinoor 
polis in Aegypten als Gott geachtet wird, deſſen Macht Manche, bie 
in den Tag bineinleben, leugnen; Undre aber theils von dem bort 
gebannten Dämon bethört, theil$ von ihrem Schulobewußtfein an« 
gellagt, glauben eine von ber Gottpeit des Untinous verhängte Strafe 
zu erleiden. Bon biefer Art find ihre Myſterien und bie angeblichen 
Prophezeiungen, von denen die Weiffagungen Jeſu weit entfernt find.” 
1) VitAlex, Sev.c.20. 2) Pausen. VIL2,2. 3) Hegesipp. ap: Euseb. 

B. e, IV 20, 4) Plutareh, Amator. 9,9. d) Athenag. Leg. pr. Christo 90: 
nal Yvrivoos gılavdgunig tor Uueripomw mgoyövam zg0s rows Um) —— 
— Pads: ol di ner’ alrois ißauariarws nagadigunre. 

6) Orig, c. Cels. 1136 p. 192. 
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zwingen konnte. Denn bie reale Eriftenz der h 
leugnen, lam den Epriften im Allgemeinen nicht 


1) Boissier Rel. rom. 1207. Bossuet: „il faut > Wax p 
ia meme: ils sont des dieux et lich 
:ndance divine.* Bei der je 
Seint-Simon: „Le duc F — — P 
ia —— fit I — „ les rövörences et 
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ir Übermenfchliches Wefen, bie von ihnen vollbrachten Wunder ber 
ftritten fie nicht: nur waren fie ihnen natürlich Mächte der Finſterniß, 
Dämonen, abgefallene oder verführte Engel ober deren Nachkommen 
und fündige Seelen, denen Gott die Bühigleit zu ſchaden und Dien- 
ſchen zu verführen gelaffen Hatte.') Auch fie alfo, die den Verniche 
tungslampf gegen ben Götterglauben führten, ftanden noch fo jehr 
in feinem Banne, daf fie zur Erlenntniß feiner Wefenlofigteit durch · 
zubringen nicht vermochten. Wol mußte die Herrſchaft dieſes Slau- 
bens eine allgemeine und aufs tieffte im Bewußtſein der Menden 
begründete fein, wenn ſich ſelbſt feine unverföpnlichften Gegner ihr 
nicht völlig entziehen konnten. 

Doch all diefer indirecten Beweiſe follte es gar micht beblivfen, Directe 
wo fo zahlreiche und umbeftreitbare directe Zeugniffe für die Alle w 
gemeinheit und Stärke des Götterglanbens vorhanden find. Je feiter 
ein Glaube iſt, je tiefer er das ganze Bewußtſein durchdringt, deſto na 
eifriger fucht und defto gewiffer findet er in Natırr und Leben überall 
Berhätigungen des Dafeins und Wirkend der geglaubten Mächte; wo 
der Unglaube nur Zufall ever natürliche Folgen natürlicher Urfachen 
ſieht, erfennt er die Hand ber Gottheit. Am leivenfchaftlichiten ver» 
Tangt er nach Thatfachen und Erſcheinungen, welche ihr üͤbermäch ⸗ 
tiges Eingreifen in die Gefege der Natur unzweifelhaft darthun, und 
dies Verlangen befriedigt ſich nothwendig immer felbit: das Wunder 
iſt des Glaubens liebſtes Kind. Wenn nun der Wunderglaube ein 
unteügliger Grabmeffer für die Intenfität des Glaubens an die 
Höhere Macht ift, bie als die Urheberin des Wunbers gilt, fo kann 
es nicht zweifelhaft fein, daß in den erften Jahrhunderten ein durch ⸗ 
aus pofitiver, von feiner Stepfis angekräntelter Glaube an die Götter 
ber Zrabition und des Eultus durch alle Schichten der Geſellſchaft 
verbreitet war, wenn auch in wechjelnder Stärke, und felbftverftänd- 
lich immer am ftärkten in den von Bildung am wenigiten berüßrten css) 


Der Anthropomorphismus bes antilen Glaubens, mächtig unter- Si 
fügt durch die Eindrücke ber nirgend fehlenden lebensvollen Götter ver 
bilder, machte es dem Gläubigen möglich, in dem Vollbringer eines 
Wunders, das fich vor feinen Augen vollzog, den leibhaft erfchienenen 


1) Orig. e. Cels, 11398. IV 92. V2. VIl69. VII ai. 62. Justin, — 
Apol.1 14. Commodian. Instr. 13. Lactant. Div. Inst, I 14 sqq. Augustin. ©, 
XVIN 8, 2. Gibbon History ch. XV 39. Champagny Les Antonins 11 290, 1. 
Solban-Heppe @efch. d. Heyenproceffe (1890) 1 83-59. 
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elbſt erbliden laſſen fan.) 

Allerdings iſt nun im Innern Vorderaſiens 
von Paphlagonien ausdrücklich bezeugt‘), ber © 
blindeſten, zur Selbftbethörung am meiften geneigt 
überhaupt im den öftlichen Ländern ſicherlich bie 

6» Glauben und Aberglauben ſtets größer war, als im 
wenn der Glaube auch nur felten ſtarl genug fein 
zum Schauen ver leibhaften Gottheit ſelbſt zu 
doch überall die von ihr geiwirften Wunder, und 
biefen immer von neuem, und auch Zweifelnde 

“ wißeit und Allgemeinheit des Wunderglaubens mit fort 


1) Acta vera 14. 11—18. Hausrat! 


ih. Neut. 

tet. machgewiefen (De narratione 

ne Beh, a at Ann bie von. an an 
wicht, iv mi 1 

ve Bchehe | A Mentdor.1 00, 9) Mulfnt berin fe 
eine folde Scene angebracht hat, bemerkt dazır (Tauchnitz edit. p, 
the render to believe Ihat this is no picture drawn from far 
sketch from nature, Had not such a scene as we have deser) 
particulars related, eome io pass under our own 3 we 
ventured to put It on paper. 4) Lucian. Alexander 9. 
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Wunder, welche ſich im Jahre 71 zu Alexandria ercigneten und „bie 
Sunft des Himmels und eine gewiſſe Zuneigung der Götter für Bes. 
pafian andeuteten“, berichtet wie bie andern Geſchichtoſchreiber auch 
Zacitus mit vollem Glauben.) Ein Blinder und ein Lahmer wandten 
fi nad Eingebungen, die fie von Serapis in Träumen erhalten 
hatten, flehend am ihm, um den Gebrauch ihrer Glieder durch feine 
Berührung wieder zu erlangen. Bespaſian entſchloß ſich endlich 
öffentlich vor den Augen des Volls das Berlangte zu thun. „Sogleich 
wandelte fi bie Hand zur Brauchbarkeit und dem Blinden leuchtete 
wieder der Tag. Beides erzählen noch jetzt Augenzeugen, wo bie 
Küge feinen Gewinn mehr bringt.” Nun begab ſich Vespafian, um 
feine Zuhmft zu erfahren, allein im ben Tempel des Serapis und 

erblidie dort einen Dann Namens Bafilives, von dem fpäter feſt⸗ 
geftellt wurde, daß er in jenem Augenblick viele Meilen entfernt ge» 
weſen war. In feinem Namen erfannte Vespafian eine Andeutung 
der ihm befchiedenen Herrſchaft. Kaum konnte, wer dieſe Wunder 
glaubte, am der Cröfe und Macht des Gottes zweifeln, dem fie bie 
Stimme des Boll zuſchrieb. 

Dies Wunder gehört einer Zeit an, wo auf heidniſcher Seite si 
gewiß die Abficht noch nicht vorausgeſetzt werden ann, den riftlichen "% 
Wundern gleich Übergeugenbe entgegen zu ſiellen. us nun aber das 
Ningen beider Religionen um die Herrſchaft über die Menſchheit ber 
gonnen hatte, da mußte auch, je länger ver Kampf währte und je 
heißer er wurbe, auf beiden Seiten bie Wunderfucht immer leiden« 
ſchaftlicher werden. Das im 2. und 3. Jahrhundert innerhalb des 
Heidenthums in zunehmender Stärke wirlſame Streben, mit bem 
Thriſtenthum auch in Wundern zu wetteifern, iſt namentlich auf den 
Tendenzroman des Philoftrat von Apollonius von Tirana (dev bem 
Stifter der chriſtlichen Religion eine gleich edle und ehrwürdige heid ⸗ 
nische Idealgeſtalt gegenüber ftellen follte)*) von entſchiedenen Einfluffe 


geweſen. Dies Buch wurbe noch von einem ber letzten eifrigen Bor- 110) 


Timpfer des ſchon unterliegenden Heidentfums, dem Älter Nico« 
madus Flavianus bearbeitet.”) Lactanz erzaͤhlt, daß, als er in Bithh ⸗ 
nien Rhetorik — ein Feind und Verfolger des Chriſtenthums in 





ee — Ma «7. Dio LXVIS, Tac. H. IV 81 F 2) Baur Apol- 
iu ©. 56 132.141. Aube Hist. d. persec. de l'öglise 
Iratzm. Sie Mfat der 
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befen man mod BIB in da6 fpäkfte Miterafum 


Beweis für die Wahrheit ihres Glaubens 
wir in der Darftellung ber Schlacht, auf der Säule 


wie der Regen endende Notus (Weftwind), ben Blitz 
mit ausgebreiteten Fittigen, Tangherabwallendem Bart un 
das Waffer in dichten Strömen vom Himmel fiehen 
romiſchen Soldaten in ihren Schilven begierig auffange 
Gemälde, das Themiftius gefehen hatte, war — ver hi 
mit erhobenen Händen zu Jupiter flehend baı 

‚zu Iupiter wurde, wie e8 ſcheint, von den — 


zu verdanken geweſen ſei, ber durch eine B 
namentlich des Hermes, den Regenguß — 
SHriftlichen Schriftſteller berichteten, „als Freunde der W 








IV. Die veigläfen Zufänbe, 555 


Eufebius von Cäfarea je das Wunder fei eine — — 
Gebete zu dem wahren Gotte geweſen. Schon ein Zeitgenoſſe, ber 
Biſchof Apollinarius von Hierapolis erzäßlte es fo, mit dem (längft 
als falfch erwiefenen) Zufage, bie Legion, deren chriſtliche Soldaten 
durch ihr Gebet Gewitter und Regen herbeigeführt, habe davon ben 
Beinamen „die Bligberührte” (fulminata) erhalten.) Auch wurden 
(elbſwerſtandlich gefälfchte) Briefe des Kaiſers Marc Aurel fehr bald 
verbreitet, im denen er bie hriftliche Auffaſſung bes Ereigniſſes ber 
Migu denn ſchon Tertulfian beruft ſich auf fie.) 

Der Blatoniter Celfus*) Hebt in feiner Schrift gegen das Epriften» 2° 
thum unter den Wundern, die er zum Beieife für das Dafein ber fe 
Götter anführt, ganz befonders die Orakel jo wie die Vorzeichen und 
Borbedeutungen aller Art hervor, durch bie fie das künftige warnend 
oder mahnend vorausverfündeten, und die den Gläubigen nicht bloß 
die Eriſtenz der Götter, fondern auch ihre Bilrforge für die Menſch-⸗ 
heit beiwiefen. „Wozu, fagt er, foll man aufzählen, was alles aus 
Drakelftätten theils Propheten und Prophetinnen, theils andre bes 
geifterte Männer und Frauen mit gotterfüllter Stimme vorher ge 
fagt Haben? Was fir wunderbare Borausfagungen aus dem Innern 
der heiligen Näume ertönten? Was alles aus Opferthieren und 
andern Opfern ben Befragenben offenbart wurbe, was aus andern 
wunderbaren Zeichen? Manchen fin auch deutliche Erſcheinungen 

zu Theil geworben. Bon all biefem ift das ganze Leben erfüllt, 
Sie viele Städte find durch Orakel empor gelommen, und von 
Seuchen und Hunger befreit worden, wie viele andre, — 
nachlaͤſſigten ober vergaßen, elend zu Grunde gegangen? Wie viele 
Colonieen find ausgefandt worben, und wenn fie bem Gebote made 
tamen, gebiehen? Wie viele Fürften, wie viele Privatperfonen find 
auf ſolche Weife ſchlimmer oder beffer gefahren? Wie Viele, die mit 
Kinderlofigteit Heimgefucht waren, haben erlangt worum fie baten, 
wie Viele find dem Zorn von Göttern entgangen, ober von Leibes ⸗ 
gebrechen geheilt worben? Wie Viele, die bei Heiligthümern gefrevelt, 
find ſogleich von der Strafe ereilt worden, indem fie theild won 
Raſerei ergriffen wurden, theils ſelbſt ansjagten, was fie gethan 
hatten, oder Hand an ſich jelbft legten, oder in unheilbares Sieh» 
thum verfielen? Auch Hat Sole ſchon eine aus dem Innern bes 
Heiligthums erſchallende Donnerftimme der Vernichtung geweiht! 


1) Euseb. H. e.V 5. 2 a! ol, &.5. CL. ad Scapulam cd. 
3) Orig. c. Cels. VII 45. . Minuc. Heil ix Octav. «7. 


Der Glaube: 


fie priefem nicht allein die Weiffagung als dem 
Beweis für das Dafein der Götter und das Walten 
fondern fie ſchloſſen ebenſo auch umgelehrt: wenn 
müfje es au eine Weifjagung geben, da den 
nieht erlauben würde, den Menſchen eine fo 
verfagen.“*) Diefer Glaube nun, ber in der That ben 
‚lauben notwendig vorausſetzte und mit ihr 
* war auch unter den Gebildeten der damaligen 


— es fagt zwar‘), daß in folge derſelben Ini 
den —— des jetzigen allgemeinen Unglaubens an wi 
geſandte Vorzeichen fei, Vrodigien weder bi 









qreibet der Kaiſerzeit ohne Ausnahme ——— d 
der; mit ber Zeit find bie Probigien fogar für bie 
Segenftand eines ganz befondern Intereſſes geworben, 
Sammlung alfer in Italien geſchehenen Wunber und Zei 
Livius (von einem — Obſequens, deſſen Zeit wir nicht 
ihren Urſprung verdand 
Zacitus. Auch Tacitus, = fih dem Glauben an Wunder 
gegenüber kritiſch verhielt, und fi) ausbrüdlich gegen 
=) Aberglanben verwahrt, ber im jedem auffälligen Ereig 
bebentung fah, hat zwar deshalb ohne Zweifel einen 
der angeblicen Prodigien als ſolche nicht anerkannt, 
Borkommten im Allgemeinen hat er nicht gegweifelt, und 


2) Zeller G. d. Ph. 11® 1,916. 2) Liv. NLA 19. © 
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Düchern feiner großen Zeitgefchichte fie auch (wom Jahr 51 ab) 
zeichnet.) Es ſcheint alfo, als Habe der Glaube an biefe Dinge 
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Schlacht bei Bedriacum ſich bei Regium Lepidum ein Vogel 
gefehener Geftalt nievergelaffen und weder von den Menſchen 
von ben ihm umfchwärmenden Bögelm ſich Habe verſcheuchen 
bis Otho ſich ſelbſt getödtet; dann fei er verſchwunden; als man 
Zeit nachgerechnet, ſei Anfang und Ende der Wunbererfheinung mit 
Othos Tode genau zufammengetroffen. So fehr er e# unter feiner 
Würde Halte, fügt Tacitus ausorüdtich Hinzu, fein ernſtes Wert mit 
Fabeln zu ſchmliden, fo wage er in dieſem Falle doch nicht dem, was 
allgemein berichtet werde, den Glauben zu verfagen. 

Die regelmäßigen Erwähnungen ber Vorzeichen, namentlich ſolcher, 
bie einem Privatmanne die kunftige Kaiferwürbe und folcher, die den 
Tod des Kaiſers verlündeten, bei Sucton, Caſſius Dio, Herodian, den 
fpätern Katferbiograppen, läßt an der Fortdauer dieſes Glaubens, ben 
die Schriftfteller dod gewiß auch bei der großen Mehrzahl ihrer Leſer 
vorausfegen mußten, feinen Zweifel: und oft genug zeigt bie Erzäh- 
Tung, bis zu welchem Grade die hervorragendſten Männer jener Zeit 
in dieſem Glauben befangen waren. Auguft, jagt Sueton, achtete —— 
auf gewiſſe Wahrzeichen, deren Bedeutung ihm für völlig ſicher galt. 
Wenn er morgens einen Schub auf den falſchen Fuß zog, war es 
eim übles, wenn beim Antritt einer längern Reife Thau fiel, ein 
gutes Vorzeichen; auch wunderbare Ereignifje machten immer großen 
Eindrud auf ihn, wie daß vor feinem Haufe aus dem Fugen der 
Steine eine Palme heroorfprofte, und bei feiner Ankunft in Capri | 
die zu Boden gefentten fon kraftloſen Aefte einer alten Steineiche | 
neue Kraft gewannen. Und hätte Livius bei Sueton bas mit wahrem 
BDienenfleif aus Büchern und Ueberlieferungen zufammengetragene 
Verzeichniß aller der Vorzeichen gelefen, die Auguſts künftige Größe, 
feine Siege und feinen Tob verkünbeten, fo würbe er vielleicht feine 
Mage über die Gleichgültigkeit gegen folche Dinge zurüdgenommen 
haben. Diefer Starkzläubigleit wurde jedes Ereigniß beveutungsvoll, an 
und fein Wunder war ir zu groß ober zu lächerlich: Sueton ber 
richtet ernfthaft, daß Auguft als Kind, da er eben zu ſprechen anfing, 
einmal auf einem Bamiliengute den qualenben Froͤſchen zu ſchweigen 
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4) Nipperdep Tacit. 1° Ginleitung XV. 2) Hist 11 60. 
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dieſer Weiffagum; orgniß 
Jahr A7), daß dieſe älteſte Wiſſenſchaft Italiens durch 

ſchen könnte, dürfte ſich nur auf den Verfall der fi 
ciplin der Eingeweideſchau, nicht auf die Abnahme ihrer’ 
überfaupt bezogen Haben.) Auch fagt ber ältere Plinins 
ein großer Theil der Menſchen ftede in bem Glauben, d 
Tiber. 63. 4) Tec EXT. Den Glbtun verentt 


1) Sueton. Au; 
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— ihre Muslelfaſern und Eingeweide ung vor Gefahren warnen.') 


— wurde (15. Januar 69), der Haruſper Umbrieius, daß bie 
Eingeweide des Opfers auf Gefahr —— Nachſtellungen und einen 
Feind im Haufe deuteten; was Otho, welcher dabeiſtand, als ein für 
ihm frohes und feinen Unternefmen günftiges Zeichen auffaßte (Tar 
citus).) Epietet, der den Lehren feiner Schule gemäß auch hier Offen» 
barungen ber Gottheit erfannte und am ber Kunſt, bie fie deutete, 
feinen Zweifel hegte, mahnt nur, man folle ſich in feinen Handlungen 
nicht allein durch bie Weiffagung, fondern vor Allem durch das Pflicht» 
bemußtfein leiten laffen; wozu er feine Veranlaſſung gehabt Hätte, 
wenn das erjtere nicht jehr allgemein geſchehn wäre. Nur die Angſt 
vor ber Zufunft fei es, welche die Menſchen fo oft zu den Wahr« 
fagern treibe. Man nähere fich ihmen, zitternb vor Aufregung, mit 
Bitten und Schneeicheleien, als tönnten fie unfere Wünfche erfüllen: 
„Herr, werde ich meinen Vater beerben? Herr, habe Erbarmen mit 
mir, madje daß ich ausgehn barf! Aber ber Eingeweide- oder Bogel- 
ſchauer kann doch nichts vorausjehn, als die bevorftehenden Ereigniſſe 
felbft, wie Tod, Gefahr, Krankheit oder dergl. Ob fie dem Betreffenden 
im Wahrheit heilfam oder ſchädlich feien, weiß er nicht.“ ) Herobian 
fagt, der tapfere Widerſtand der Stabt Aquileja gegen Mariminus 
fei Hauptfüchlih in Bolge ber Proppezeiungen ber bort anweſenden 
Harufpices geleiftet worden; „denn auf biefe Art der Weifjagung ver» 
trauen bie Bewohner von Stalten am meiften.”) Daß fie aber auch 
außerhalb Itafieng Anjehn genug hatte, betveift außer den Aeußerungen 
Epietets die Annertennung, welde ihr der Traumbeuter Artentidor 
zolit, der neben feiner eigenen Kunft nur fehr wenige Methoden der 
Weiffagung gelten Tief: Sterndeutung, Opfer, Vogel» und Leber 
. h. Eingeweide)ſchau.) Und daß es ber Harufpiein auch unter ben 
Gebildeten an Gläubigen niemals fehlte, darf man nach einzelnen 
zufälligen Angaben aus verſchiedenen Zeitgn ſchliehen. Negulus, ber 
in der Zeit von Nero bis Domitian als Redner und Anlfäger in 
Majeftätsprocefien eine unheilvolle Berühmtheit befak, befragte jedes 
Mal, wenn er auftrat, die Harufpices über den Ausgang des Pro- 
ceffes.) Nach Iuvenal wurden fie von vornehmen rauen wegen 
ber Erfolge der von ihnen bewunberten muſilaliſchen Birtuofen und 

1) Plin, N. h. VIN 102, 2) Tae. H.127. 39) Boldt Diss. 17; ul 
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die Gottheit für immer in Nuhe.') Tiberius, jagt Sueton, verhielt 
ſich im Bezug auf die Götter und ben Gottesbienft ziemlich gleichgültig, 
da er ber Aftrologie ganz ergeben und von ber Ueberzeugung burch- 
drungen war, alles gejchehe nach Berhängniß.‘) 


Aber auch die Weiffagung der Orakel, in welcher bie Götter wie Orte. 


gleichfam perfönlich den Menſchen die Zukunft ofenbarten, die aljo, 
weil fie die unmittelbarfte Eingebung ber Gottheit vorausfehte, jo 
aud am meiften ven Glauben an fie befeftigen und nähren mußte: 
auch fie hat in dem erften nacheprifilichen dahrhunderten klaum — 
allgemeines Anfehn genoſſen als zu irgend einer frühern Zeit: 

daß biefe Weiffagung nicht bloß fortbeftand, fondern auch nach ._ 
zeitweiligen Verfall eine volfftändige Reftauration erleben lonnte, iſt 
ein um jo unzweifelgafterer Beweis für die Kraft des Gotterglaubens. 


Strabo, der den Verfall und die Bernacläffigung ber griechiſchen abe 


Dralel in der Zeit Augufts ausdrücklich bezeugt, ift zwar zu feinen 
Aeußerungen wol mit von bem Gedanken am die Zeiten des Glanzes 
von Delphi bejtimmt worden, der doch ſchon feit Jahrhunderten ex 


loſchen war; aber auch für das damals eingetretene Sinfen des An. N 


ſehns der griechifchen Orakel überhaupt gibt er allem Anſcheine nad) bie 
richtige Urfache an: daß nämlich die Römer ſich mit den Weiffagungen 
der ſibylliniſchen Bücher und der etruskiichen Prophezeiung (durch Be- 
obachtung der Eingeweide, des Vogelflugs und der himmliſchen Zeichen) 
begnügten.) Es war eine natürliche Folge der Weltherrfchaft, daß das 
Römifhe auf allen Gebieten zunächſt das Unrömifche in feiner Bedeu · 
tung herabbrüdte; und ber überwältigende Einbrud römiſcher Macht 
und Größe Hatte gerade damals auch in ber griechiichen Welt feine 
Culmination erreicht. Doch wenn biefer Eindruck gleich vermochte dem 
Glaubensbedirfnifie der Menfchen meue Richtungen zu geben, jo war 
er teinesfalls ſtark genug fie auf die Dauer ganz zu beherrſchen. 


Der alte Glaube ftellte ſich völlig wieder her, und die altberühunten Ober Menu 


Oraleltempel füllten ji aufs neue mit Wallfahrern, Dort fagten 
„von Gott erfüllte und mit ihm eins gewordene Propheten die Hinfe 
tigen Dinge voraus, gewährten Verhütung von Gefahren, Heilung 
von Krankheiten, Hoffnung für Betrübte, Hilfe für Unglückliche, Troft 
in Leiden, Erleichterung in Mübfalen."*) uch die Griftlichen Schrift 
ſteller, welche behaupteten, mit dem Kommen des Erlbſers in bie 


4) Plin. N, h, Nas vgl oben ©.514. 2) Sueton. Tiber. c.69. 39) Sirabo 
XV 1,43 p. 843E. Gustav Ni De novissima oraculorum selate p. 1, 
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Welt fei die Macht ber falſchen Götter gebrochen geweſen, der Zau- 
ber, durch den fie fo lange Bildern von Holz und Stein Sprache ver- 
liehn, Habe feine Kraft verloren, und ihre Orakel feien verftummt:') 
auch fie mußten befennen, daß die Dämonen in den Oraleltempeln 
aufs neue wahre Brophezeiungen und heilfame Warnungen erteilten, 
und Heilungen bewirften; aber freilich nur, um durch diefe ſcheinbaren 
Wohlthaten Denen um fo größern Schaben zuzufügen, welche fie von 
dem Borfchen nach der wahren Gottheit durch Einſchwärzung ber fal- 
fen ablenkten.) Daß die Dämonen die Zulunft vorauswußten, 
erflärte man ſich daraus, daß fie als ehemalige Diener Gottes feine 
Abſichten lannten.) Noch Betrarca, fonft auffallend frei von Aber- 
glauben, glaubte an bie heibnifchen Orakel ald von Dämonen er- 
theilte.‘) 

Die Größe des römifchen Reichs und der durch die Vortrefflichleit 
feiner Communicationsmittel höchſt entwidelte unaufhörliche Wechſel⸗ 


En aller feiner Theile miteinander hatte eine ungeheure Erwei⸗ 


639) 


terung des Gebiet zur Folge, auf das fi) der Einfluß der ange» 
fehenern Orakel erftredte. Aus fernen Barbarenländern pilgerten 
nun Hilfe und Rath Suchende zu den griechiſchen Tempeln, und bie 
Sprüche der griechiſchen Götter wurden mit Ehrfurcht in Gegenden 
dernommen, in die vor der Zeit ber römischen Weltherrſchaft ihre 
Namen nie gebrungen waren. Wenn (wie es ſcheint in Hadrians Zeit) 
eine Eohorte von Tungrern in ihrem Standquartier zu Borcovicus 
(Houfefteads) in Britannien „den Göttern und Göttinnen” eine 
Widmung darbrachte „gemäß der Auslegung des Orakels des clari- 
ſchen Apollo“ (bei Kolophonꝰ), und ähnliche Weihinfchriften zu Obro- 
vazzo im nörblichen Dalmatien und in Euicul in Numidien fi auf 
den Spruch deſſelben Orakels berufen‘): fo wird man hier vielleicht am 
eine von Truppen verfchiedener Provinzen vereinbarte Befragung dieſes 
Gottes zu denken Haben. Jedenfalls kann man nicht zweifeln, daß 
die berüßmten Orakel in der römifchen Kaiſerzeit aus allen Provinzen 
des Reichs befragt wurden, und die zahlreichen gelegentlichen Erwäß- 
nungen ber Schriftfteller beftätigen e8. So befragte (um nur einiges 





1) Arnob. Adv. genen Lt: Euseb. Praep. evang. V 1. Prudent. Apotheos. 
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anzuführen) Germanicus außer dem eben erwähnten Orakel des elas 
riſchen Apollo aud; das des Stieres Apis zu Memphis, Tiberius 
das Loosorakel des Gerpones bei Patavium, Caligula das der For 
tumen zu Antium, Nero das zu Delphi, Vespafian das auf dem 
Berge Carmel, Titus das ber Venus zu Paphos auf Cypern, Carar 
calla das bes Serapis zu Alexandria und überhaupt alle berühmten | 
Orakel‘) Im den reifen der Gläubigen erzählte man Beweiſe von | 
der Altwiffengeit der Orakel, die das mod) Üiberboten, was Prrobot | 
von ben Antworten des delphiſchen auf die Fragen des Kröfus berichtet. | 
Bet Plutarch berichtet deffen Freund, der gelehrte Demetrius aus ! 
Tarſus, als ein jelbfterlebtes Ereigniß, wie ein ungläubiger Statt 
halter von Eilieien durch einen Oratelfpruch zum Glauben befehrt 
wurde. Er fanbte auf Beranlaffung einiger epilureiſcher Neligions- 
fpötter in feiner Umgebung einen Wreigelaffenen mit einem verfier 
gelten Tafelchen, das die Frage enthielt, zu dem Traumorafel des 
Haldgottes Mopfos. Der Bote, der nach der dortigen Sitte im Tem- | 
pel eine Nacht zubrachte, träumte, daß ein fchäner Mann zu ihm j 
trete und fpreche: einen ſchwarzen — ſodann ſich entferne. Als er | 
dies dem Statthalter meldete, erjchrat derſelbe, fiel auf die Kniee, öffe 
nete das Täfelgen und zeigte den Anweſenden feine Frage: werbe 
ich einen weißen ober ſchwarzen Stier opfern? auch die Epifureer 
waren beftürgt, der Statthalter aber brachte das Opfer und verehrte 
fortan ven Mopfos.) 

Doc nichts zeigt jo fehr, welcher Selbftbethörung der Wunder 
glaube fähig war, und macht zugleich jo anſchaulich, wie leicht un a 
ſchnell Orakel in Gegenden Eingang und Geltung finden konnten, 
in denen fie früher unbefannt waren, als Lucians Bericht über das 
von dem Pjeudopropheten Alexander in feiner Baterftabt Abonuteichos 
in Paphlagonien eingerichtete angebliche Orakel des Apollo und Aes- 
culap.?) 

Alerander (geb. um 105, geft. gegen 175)°), ſchon als Knabe durch 
Schönheit ausgezeiägnet, war von einem Laudemanne bes Apollonius 
aus Tyana, einem Arzt, in den Gaufeleien der Magie unterwieſen 
worben und hatte diefem als Gehülfe gedient. Nachdem er dann mit 


1) 6. Wolff 1.1. 2) Plutarch. De def. re ei 3 — — 
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am Lebengmittelm eintrat. Lucian fhäyt das Einfommen bes Pro- 
pheten Bei einer Gebühr von etwa 1 Mark für den Spruch auf etwa 
60,000 Mark jäprlic, wovon allerdings ein zahfreiches Perfonal von 
Gehülfen aller Art zu befolden war; doch zivei Exegeten räthſelhafter 


ſprache behauptenden) keltiſchen verfaßt, und es war micht immer Teicht 
Leute zu finden, welde diefelben verftanden. Gelegentliche Mifgriffe 
in der Beantiwortung ſchadeten dem Anfehn des Orakels nicht; feine 
Gbulichteit offen zu leugnen, war nicht ohne Gefahr; denn Alerander 
verftand es, den Schwarm der Gläubigen gegen feine Widerſacher 
en Epilureer) als „Atheiften und Chriſten“ zu fanatifieren. 

Die Priefter der angefehenften Orakel Kleinaſiens machte ex ſich au 
Freunden, indem ev öfter die Beſucher des feinigen am fie veriies. 

Durch Emiffäre ließ Alexander auch in andern Provinzen für 
feinen Gott Propaganda machen und bald gewann er zahlreiche Gläu⸗ 
Bige auch in Italien und im Rom felbft. Biele der Köcftgeftellten 
und einflußreichſten Männer festen ſich mit ihm in Verbindung 
Berfängliche Fragen (d. 5, foldhe, die ſich auf den Kaifer over Staats- 
angelogenheiten bezogen) behielt Aerander zurüd und hatte dadurch 
die Fragefteller in feiner Gewalt, die feine Verſchwiegenheit teuer 
erfaufen mußten. Im dem überaus gotteöfürdtigen und abergläubi- 
ſchen PB. Mummius Sifenna Rutilianıs') (consul sufl. etwa 157) 
gewann er einen fo blindgläubigen Verehrer, daß der 60jahrige Eon» 
fular ſich auf das Geheiß des Gottes Glylon mit einer Tochter des 
paphlagoniſchen Schtwindlers vermäßlte, deren Mutter angeblich die 
Mondgöttin war. Nutilianus war es auch, der ben Kaiſer Marc 
Aurel bewog, als ein Opfer, welches ben Römern den Sieg fichern 
folite, zwei Lowen in die Donau werfen zu laſſen, worauf fie freir 
üch eine große Niederlage erlitten (wol unter Furius Victorinus etwa 
zwiſchen 167 und 169).)) Als Lucian bei dem Statthalter von Bithynien 
Lollianus Avbitue) eine Klage wegen eines von Alexander gegen ihn 
— — ara Sin ra an an, —R— 
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Zwei in Dasien (Karleburg in Siebenbürgen) zum Vorſchein gelom⸗ 

mene Infchriften find dem Gotte Glykon „auf deſſen Befehl" geweiht‘), 

eine in Möfien (in Ustub, im türfifen Macedonien) „dem Jupiter | 

und ber Juno, dem Drachen und der Dradpenfrau und den Alezane 

der’), wonach alfo Alerander außer ber —— 

Schlange noch ein weibliches Eremplar gefab — | 
Benn ein jo plumper Betrug fo ange Beh hindurch ohne exnft- Der ) 

liche Befämpfung und mit fo ungeheurem Erfolge gelibt werben konnte, | 

fo ergiebt fich der Rüdſchluß auf den Glauben am bie anerkannten 

Orakel und deren Einfluß von felbft, Mehrere berfelben waren | 

Traumoralel, wie das des Mopfus und das des Amphilochus zu | 

Mallos in Eilicien, welches dem S. Quintilius Eondianus feine und 

feines Bruders Ermordung durch Eommobus in einem Traume (vom 

dem bie beiden Schlangen würgenden Herculestinde) verlünbete.‘) Daß 

aber nicht bloß dort, fondern überall Träume die Zukunft voraus. 

fogten, war unter allen Bormen des Glaubens an Borbebeutungen 

bie allgemeinfte und bie einzige, die feloft ein Theil Derer nicht ber (sm 

ftritt, welche den Weiffagungsglauben im Uebrigen durchaus ver« 

warfen, Ariftoteles*) und Demofrit") gaben das Vorkommen weiffagen« 

der Träume zu, bie aber nicht von ben Göttern gefanbt, fonbern 

natürliche Wirlungen natürlicher Urfachen feien; und fo neigte auch 

ber ältere Plinius, der alle übernatürliche Offenbarung ber Zukunft 

leugnete, zu dem Glauben am bedeutende Träume, In einem feiner 

früßern Bücher läft er die drage unentfehieden”), aber in einem fpe 

tern") berichtet er als unzweifelfafte Ehatfache, dag ein Soldat der 

Kaifergarde in Rom, ber durch ben Biß eines tollen Hundes waſſer ⸗ 

ſcheu geworben war, durch ein Mittel gerettet worben fei, das feiner 

in Spanien lebenden Mutter ein Traum geoffenbart hatte. Ohne 

feinen Unfall zu ahnen, Hatte fie ihm diefen in einem Briefe mite 

getheilt, der gerabe zur rechten Zeit anfam, um ben Kranlen wider 

alle Hoffnung zu retten. Wenn Plinius fagt, Dies vorher unbelannte 

Mittel, das ſich feitbem ftets bewährte, habe „Bott“ offenbart, fo 
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Traum feines Vaters beftimmt worben.') Gr ließ ſich auch im ber 
Behandlung feiner Kranken vielfach von Träumen leiten, und zwar 
mit beftem Erfolge, ee 
deutlicher Träume die Ader zwiſchen dem Zeiger und Mittelfinger 
— geſchlagen und das Blut fo lange fliegen laſſen, 


da ein Traum ihm einen unglüdlichen Ausgang verkündet Habe, 
Plinius rät die Sache nochmals zu erwägen, da es darauf anfontme, 
ob Suetons Träume die bevorftehenden Ereignifje oder das Gegen» 
theil bedeuten, er ſelbſt befinde ſich im letztern Falle.) Auguſt, ber 
nicht bloß feine eigenen Träume, ſondern auch die auf ihm bezüge 
lichen Andrer forgfältig beachtete, ließ fich durch einen Traum bewegen, 
alljahrlich an einem beftimmten Tage und an einem beftimmten Orte 
den Vorübergehenden wie ein Bettler bie hohle Hand Hinzubalten, 
und bie upfermünze in Empfang zu nehmen, bie fie ihm reichten.) 
Marc Aurel dankte den Göttern, daß fie ihm in Träumen Berorb- 
mungen gegen Schwindel und Blutſpeien gegeben hatten.‘ Ueber 


die Träume und Borzeihen, welde die Herrſchaft Severs voraus 0) 


verfündeten, ſchrieb Caſſius Dio ein Buch, und Sever, der auf feine 
Träume fo großen Werth legte, dag er z. B. einen derſelben im 
Bronze ausführen lich”), nahm daſſelbe ſehr günftig auf‘) Einſt 
hatte er fi auf eine hohe Warte geführt gefehn, von wo er alles 
Land und Meer überſchaute: er griff hinein wie in die Saiten einer 
Laute, und Harmonieen tönten ihm entgegen.‘) Auch feine große 
zömifche Gefhichte begann Dio „auf die Weifung der Gottheit im 
Zraume“, und fand den Muth und die Kraft fie fortzufegen und zu 
vollenden durch neue Träume, in welchen Tyche (welcher ala der 
Beſchũtzerin feines Lebens er fich ganz geweiht hatte) ihm die Unfterb- 
lichfeit verhieß.") 
Das einzige, aus einer fehr umfangreichen, vorzugsweiſe grie Die Term 
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und Dankgebet zu bringen,‘) Gr betrachtete den ihm 


aunfzutreibenden Traumbücer gelauft, und auf feiner 
afien, Griechenland, Italien und auf den Infeln fo v 


Beifalle gewerbsmäßiger Schönrebner, fagt er, habe 
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fonft wäre es ihm leicht gewefen ebenſo gut ald Andere biendende 
und frappierenbe Dinge zu fagen.') Stets bringt er auf einfache und 
leicht verftändfiche Erklärungen der Träume, und verwirft bie ſpitz 
findigen und Hinftlichen, mit welchen den Laien imponiert werbe: ja 
ex fand fie gottesläfterfich, weil man bamit den traumfenbenben Gbt · 
tern geiwiffermaßen die Abficht zu täufchen beilege.) Stolz war er 
nur auf die Genauigfeit und Schärfe feiner Auslegung. Bon feiner 
Aufrihtigkeit und Wahrhaftigkeit enthält fein Buch zahlreiche Beweiſe; 
auch hatte ex bie Genugtfuung, daß, wenn übelwollende und Mein. 
liche Beurtheifer in Bezug auf deffen Voltftänbigleit und Ausführ- 
lichteit einige Ausftellungen gemacht hatten, jo doch von Nemandem 
behauptet worden war, daß es an Wahrheit auch nur im Geringften 
fehle”) Ze weniger nun dies Buch (effen Entftehung und Verbreitung 
ohne einen gebilveten Seferfreis von gleicher Gefinnung undenkbar 
Äft) — je weniger es aud nur eine Spur von eigentlicher Miyftit 
und Rhantafterei zeigt, je confeguenter, verftändiger und methobifcher 
es iſt, deſto fehlagender beweift es, wie wenig im jener Zeit auch 
Nücternpeit und felbt ein gewiſſer Nationalismus den Glauben an 
eine er und fort in Wundern ſich offenbarende Borfehung ber Götter 
ausſchloß. 

Don dieſen Wundern waren num bie Heilungen von Kranlheiten gelungen 
durch Eingebungen von Träumen die greifbarften und überzeugendften, FE 
folglich auch diejenigen, die der Glaube am Tiebften und Häufigften 
ſchuf und die ihm immer neue Nahrung gaben. Diefe Wunder voll 
zogen fich natürlich ganz vorzugsweife auf dem heiligen Boden der «m 
Tempel der Heilgötter Aesculap, His), Serapis, die dort auch andre 
Wunder thaten. So verfichert Ariftives von bem unverſieglichen 
nbeifigen Brunnen“ im Tempel des Aesculap zu Pergamus, daß 
durch das Baden in feinem Waſſer Viele ihre Augen wieder erlangten, 
von Bruftkrankheiten, Athembefcwerben, Fußverkrümmungen geheilt 
wurben, daß ein Stummer, ber daraus tranf, bie Sprache erhielt, 
Manchem ſchon das Schöpfen aus dem Brunnen Heilung brachte.) 
Auch leibhaft erjchien der Gott den Gläubigen keineswegs felten. 
Drigenes beſchwert fi, daß Celſus, der die Chriften wegen ihres 
Glaubens an die Wunder Feſu einfältig nennt, ihnen zumuthe zu 
glauben, „daß eine große Menge von Hellenen und Barbaren (mie 

1) Artemidor. I_prooem. 1160 1.70. 2) Id. IV 63 u. 23. 
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mungen, fagt ee), baß nämdid bie Götter bet 
Behandlungen von Krankgeiten verordnen, iſt 
Denn Biele find in Pergamus, u 


gemeint geweſen fein, weil ſie ſchwarz find und beiß— 
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gewefen fei und dgl. Diejenigen, bie bergleidhen 
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find einfach und ohne Räthjel: fie verordnen Salben und Einreir 
bungen, Tränfe und Speifen mit benfelben Namen, mit benen wir \ 
fie nennen; Heiden fie einmal eine Vorſchrift in Räthſel, fo find 
diefe ftets leicht verftänblic. Cine Frau z. B., bie eine Entzündung 
am der Bruft hatte, träumte, fie laſſe ein Schaf daran faugen, fie 
legte ein Kraut darauf, das Schafszunge heift, und genas. Und 
fo wird man immer finden, baf bie vorgefehriebenen Euren — 
nichts der rationellen Mediein Widerſprechendes enthalten, daß 
die göttlichen Offenbarungen mit den ſichern Reſultaten en 
Schaft durchaus übereinftimmen. So träumte z. B. der fehr an ber 
Gicht leitende Fronto (der bekannte Conſular und Schriftfteller), ber 
um Angabe einer Cur gebetet hatte, ex wanble vor der Stadt umber: 
und in der That wurde er Durch fortgeſetztes Umbergehen erheblich 
gebeffert, Ariſtides erhielt ganz beſonders häufig im Traum bie An- 
weifung von Aesculap, zu Dichten und Reben zu halten. Wie ber 
Gott einem Bauftlämpfer, der damals im Tempel ſchlief, die Kumft- 
griffe angab, durch bie er einen berühmten Gegner nieberwarf, fo 
hat er „mir Kenntniffe und Feder und Stoffe zu Neben vorgeſchrieben 
und dazu bie Gedanken felbjt und ben Ausdruck, wie die Lehrer bem 
Knaben die Buchftaben.”') Galen erwähnt, daß Arskulap Vielen, bie 
in Bolge heftiger Gemüthsaufregungen leidend waren, verordnet habe 
Oden, Lieber und. Poffen zu fehreiben; Andern zu reiten, zu. jagen 
und Waffenübungen zu veranftalten, und zwar. mit genauer Angabe, 
in welcher Art die verorbnete Uebung vorzunehmen je‘) Die Par am 
tienten, die ſich dem Gott in Pergamus in Behandlung gegeben hatten, 
unterwarfen ſich auch den Härteften Beroronungen, welche fie. auf ven 
Rath eines Arztes niemals befolgt Haben würden, z. B. fih 15 Tage 
lang aller Getränte zu enthalten’) Galen verdankte dem Aesculap 
feine Heilung von einem lebensgefährlichen Geſchwür; und Mare 
Aurel verzichtete auf feine Begleitung im Marcomannenkriege, ba ber 
Gott (vermuthlich vermittelft eines Traumes) ſich dagegen erllärt 
haben follte.‘) Uebrigens wird der Tempeljchlaf auch gegenwärtig ir 
Griechenland häufig in Krankheiten angewendet.) 

Ausgrabungen im Aesculaptempel zu Epidaurus in den Jahren daugtenden 
1883 und 1884 haben von den ſechs Tafeln, auf denen die von dem enivanus. 
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auch wei Dankfagungen auf mi temitden Onfgrfe ir Wien: 
men 
erlangung ber Gefunbheit. Im ber Nähe von Belleja — 
war ein Heiligthum ver Minerva, die man „bie gedenlende“ oder 
‚Die Aerztin Minerva” (von Eabarviacus) nannte, weil fie fi in 
Krankheiten Hilfreich erwies. Sie wurde natürlich befonders von 
Kranlen ber nächften Umgegend angerufen, von deren Volivinſchriften 
und Wibmungen mehrere fi noch erhalten Haben; eine darunter iſt 
von einem Eohortenpräfecten aus Britannien gefanbt, der wahrſchein ⸗ 
lich aus jener Gegend gebürtig war. Eine Frau dankt ber Göttin, daß 
fie „durch gnäbige Gewährung von Arzneien vom einem ſchweren 
befreit” Hatte, eine andre bezahlt ihr Gelübde wegen Wic- 
berperftellung ihrer Haare; ein Mann bringt ihr „jilberne Ohren“ J 
(für Herftellung von einem Gehoͤrleiden) dar.) Dieſelbe Göttin Hatte 
einen Tempel in Nom, deffen Lage (in ber fünften Region) Kürzlich 
durch zahlreiche, in einem dazu gehörigen unterirbifchen Gewölbe ) 
gefundene Darftellungen menſchlicher Glieder aus Thon (ebenfalls 
Darbringungen genefener Kranten) feſtgeſtellt iſt.) Aber nicht bloß die 
Heilgötter, fondern alle Götter konnten wie in jeber Noth fo auch in 
Krankheiten Hilfe gewähren, durch Traumfendungen ober auf andere 
Weiſe. So dringt ein Stlav der Pontifices zu Nom laut einer im 
ſchlechtem Latein abgefaßten Infehrift der „guten Göttin“ (Bona Dea) 
das Danlopfer einer weißen Kuh für Herftellung des Augenlichts, 
„nachdem er von ben Aerzten verlaffen und nach zehn Monaten durch 
die Gnade der Herrin mit Arzneien geheilt war“) Denn wenn bie 
Tradition und der Glaube auch jebem Gott eine feinem Charakter 
und Wefen angemeffene Sphäre der Wirlſamleit und der Gaben vor 
zugsweiſe zufchrieb, jo galt doch die Macht der Götter als eine un ⸗ | 
begrenzte, die auch außerhalb ihres eigentlichen Gebiets eingreifen alter 
Tonne, wo immer e8 dem Gotte gefiel, und namentlich galt jeder Gett 
„Stets als aller Hilfe mächtig und wurde um alfe nn angegangen, ”' 
wo er nahe, wo er mohlwollend, wo er verehrt war. 
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einer großen Epibemie befreit hatte, opferte man noch in Lucians 
Zeit, und fein Grabſtein heilte Bicbertrante‘) Dem T. Quinctius 
Slamininus ernannte man in Chaleis auf Eubda nod in Plutarchs 
‚Zeit einen Priefter, brachte ihm Opfer und fang einen ihm zu Ehren 
gedichteten Lobgefang.’; Alexander der Große hatte offenbar nicht bloß 
in Wexandria‘), fondern auch an vielen andern Orten Tempel und 
Priefter.‘) Noqh bis ins 6. Jahrhundert opferten ihm die Bewohner 
der Dafe Augila im Innern von Marmarica, und eine große Zahl von 
Tempelſtlaven war dort feinem Dienfte geweiht: erſt Yuftinian ber 
tehrte diefe Heiden, und erbaute ihnen eine Kirche ber heiligen Junge 
frau.) Dem Dlympiafieger Thengenes opferte man in Paufanias' 
Zeit nicht bloß auf Thafos als einem Gotte, fondern auch an andern 
Drten in griechifchen und Barbarenländern wurden feine Bilbfäulen 
verehrt und heilten Krankheiten.) Dft beftete ſich die Verehrung 
an eine beftimmte Statue eines Heros, bie ihre Wunderkraft bewährt 
haben follte. In Alexandria Troas ftanden mehrere Statuen bes 
Heros Neryllinos“ (vermuthlich des Confuls im I. 50 M. Suillius 
Nerullinus, der die Provinz Afia etwa 67/70 als Proconful 
hatte); vom einer derſelben glaubte man dort (im J. 177), daß fie 

KrantHeiten heile und Orakel ertheile, man opferte ihr, vergolbete und 
befränzte fie.) Zuweilen befcränkte fi) der Glaube an die Wun- - 
derkraft eines Stanbbildes auf die Bewohner eines Haufes, in dem 
es ſich befand: Heine Münzen und Silberplättchen, zum Theil mit 
Wachs am deſſen Beine geklebt, waren Dantopfer Solder, die durch 
feine Hilfe das Fieber verloren hatten; ruchloſe Sllaven, welche dieſe 
frommen Gaben hatten entwenden wollen, waren auf ſchreckliche Weife 
umgefommen.') 

Der Glaube, der jo gar nicht durch Zweifel an fortwährenden 5* 
übernatürlichen Offenbarungen der göttlichen Macht und Güte beirrt ats 
wurde, mußte um jo bereiter fein, auch in allen dem — Sinne 
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Des Geht. Allerdings leugneten auch unter ben Stoilern man 







den Nugen des Gebets, da die Gottheit ihrer Natur 
anberes ald Gutes erweifen lͤnne. Andere, wie Mo 
daf man ihr feine Gebete anheimgeben und nur um 
‚Gute Bitten folle”); ebenfo Juvenal: bie Götter Fieben 
mehr als er fich felbft, fie wiffen, wenn wir im u 
um eine Gattin, die Geburt eines Sohnes bitten, 
Gewährung unferer Bitten für ung haben werde; 
beten, fo fei es um eine gefunbe Seele in einem 





eingelibten Citanei in ihre Tempel tritt,‘) 

Doc dieſe Erinnerungen beftätigen nur bie 
Gebets, und wer möchte zweifeln, daß die große 9 
bigen nicht bloß bei jebem Unternehmen und U 
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— — ſondern auch im regelmäßigen Gebeten ihnen Ber 
ehrung und Dantbarleit ee ee 
empfahl?") Nicht der Bilvner, fagt Martial, fondern der Beter 
zeigt Die Götter wie fie wirflich find“) (gmädig und gütig). Plutarc 
glaubte ausprüdlich erinnern zu müffen, man möge nicht glauben 
mit dem Gebet Alles gethan zu Haben, fonbern feine Erhörung und 
die Hilfe ber Götter nur dann erwarten, wenn man fich ſelbſt Helfe. 
Wenn die in Jeruſalem belagerten guden am Sabbath unbeweglich 
blieben, auch als die Römer ſchon die Yeitern zum Sturme — 
ſo waren ſie in die Bande des Aberglaubens geſchlagen. 
die Hoffnung des Muthes und der Kraft, nicht eine ns 
für die deigheit. Der Steuermann auf ftürmifchen Meer fleht frei⸗ 
lich um Entrinnen, und ruft die rettenben Götter am, aber 
ftelft er das Steuer, läßt die Nauen herab, und zieht bie Segel ein.) 
Könnte irgend eim Zweifel darüber entjtehm, daß, wie die Ger 
währung jedes Guts fo auch die Abwendung jebes Uebels, jeder 
Noih und Gefahr, auch in jenen Jahrhunderten fort und fort von 
den Göttern erbeten und ihnen verbankt wurde, fo wilrde dies ſchon 
alfein die unüiberfehbare Menge von Dentmälern und Injchriftfteinen 
religidſen Inhalts beweifen, die Über den ganzen weiten Boben bes 
xömifhen Reichs zerſtreut find. Sie bezeugen taufenbfältig, daß ber 
Glaube an bie allgegemwärtige, Welt und Menſchenſchicſal Ientende 
Borjehung ber feit dem graueften Alterthum verehrten, fo wie ber 
erſt im neuern und neueften Zeiten befannt gewordenen Götter, in 
den Gemüthern der Bevölferungen fortlebte; daß er Hohen wie Nie 
dern, Hochgebildeten wie Einfältigen, in Nöthen und 
jeder Art‘) Troft und Hoffnung gab. Immerhin mag ein beträcht- 
licher Theil diefer Gebete, Gelübde, Dankfagungen, Verehrungen und 
Anbetungen äuferlicher Anbequemung an die Formen des herrſchenden 
Euftus, gebanfenlofer Gewohnheit, bewußter Heuchelei feinen Urfprung 
verdanken: in überwiegender Mehrzahl find biefe Steine ebenfo viele 
unverbüchtige Zeugniffe eines aufrichtigen, naiven und innigen Slau- 
bens. Wenige Beifpiele aus ihrer unermeßlichen Fülle werden genügen, 
um die Natur diefes Glaubens anfchaulic zu machen. 
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Steine bei Eoblenz (fpäteftend aus ber Zeit ber 
für Befreiung von ſchrecklichen Qualen des Körp 
Mars banlt, fo ift unter biefem wol ein keltiſcher & 
ſtehn. 


mal zu Smyrna der Dank für Herſtellung von einer 
an die Heilgötter, jondern an ben Flußgott Meles 
Genius einer Stabt in Numidien ftiftete Demand 
ein Heifigtfum für 8000 ©. an ber Stelle, „an wel 
feiner göttlichen Macht gefplrt hatte.“°) Nicht bloß 
auch die Fremden verehrten natürlich die Gottheit, 
fie vermeilten, und empfahlen ſich ihrem Schuge. Ein 
mann, ber mit feinem Thongeſchirr nach 

auf ber Infel Walceren der bortigen Göttin Nel 
haltung feiner Waaren in gutem Zuftande‘ fein 
taiferlicher Hausbeamter T. Pomponius Victor, be 
des taiſerlichen Vermögens zu Arima in den gra 
der Straße von Lemens nach Aofta) ftationiert, und 
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häufigen Dienftveifen verpflichtet war, richtet ein zierliches poetiſches 
Dantgebet an den Waldgott Silvanıs, deſſen Bild in der Höhlung 
= Heiligen Eſche als einer natürlichen Waldkapelle eingefchloffen 
war): 


Weil anf der Reife über Thaͤlet und Alpenhöh'n, 
Und während beines buftenden daines Gaft ich bin, 
Ind — ih —— * Dienft, 


Bon ber Verehrung der nicht römischen Landesgottheiten in ben 
weftlichen und noͤrdlichen Provinzen durch bie dort anfäffigen ober 
verfehrenden Römer iſt bereits die Rede geweſen. Unter ben Teltifchen 
Göttern war ber (von ihnen mit Apollo iventificierte) Belenus einer 
der größten, feine Verehrung war in allen Wohnfigen der Kelten 
und darüber hinaus auch umter den Römern verbreitet, wie bie bei 
Autun, Biene, Venedig, Aquileja gefundnen Botivinfäpriften bezeugen.) 
Als im Jahr 238 der Kaiſer Mariminus mit aller Macht die Stadt 
Aquileja belagerte, wurde der Muth der Vertheidiger durch bie Zur 
verficht auf die Hilfe des einheimifchen Gottes Belenus aufrecht er⸗ 
halten, und auch die Belagerer fahen oft feine Geftalt über der Stabt 
in der Luft ſchweben. Herodian läßt es unentſchieden, ob fie ihnen 
wirklich erſchienen war, ober ob fie nur durch bie Erbichtung feines 
wunderbaren Beiftanbes die Schande ber Niederlage von fih ab⸗ 
mwälzen wollten. Doch fügt er hinzu, „der unerwartete Ausgang laſſe 
Alles glauben‘), und aud eine bewußte Erdichtung beweift die Ver- 
breitung des Glaubens an bie fichtbare Hilfe der Götter, ohne ben 
fie ſinulos geweſen wäre, 

Auch Reifende und Wanderer beteten im fremben Lande zu ben 
Localgöttern und brachten an jeder ihnen geheiligten Stelle ihre Ber- 
ehrung bar. Fromme Wanderer, jagt Apulejus, verweilten, wo jie 
auf ihrem Wege einen Heiligen Hain antrafen ober einen blumen- 
befränzten Altar, eine laubumſchattete Höhle, eine mit Hörnern (von 
Opferthieren) behängte Eiche, eine mit deren Fellen gefchmüdte Buche, 


1) — Wald- und Feldeulte 1121. 2) Orelli iis ⸗ CIL XI1103 
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Gegend verehrten Sonnengott Mandulis in einer 

Tempels angebrachten Inſchrift ihre Hulbigung 
Macufungber Aber auch als Götter einer beftimmten Wirlſe 

Götter natürlich Häufig angerufen, weil und in 


“ burg am Maroſch) ein römiſcher Veteran fein Geli 
Traumgefiht” zugleich im Namen feiner Frau und 
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Wieerherftellung des Augenlichts „dem Aedculap und der Hygita und 
den übrigen Heilgöttern und »göttinnen biefes Orts.) Im vielen 


Bad genefenen Kranken an die Nymphen diefer Quelle; bei vielen 
Bädern find Botiotafeln römifher Beſucher gefunden worden, zahl- 
reich unter andern auf Ischia für Apollo und bie „Nymphen ber 
Nitrumquellen") Andre Heilquellen, bei denen ſich Nymphenin ⸗ 
ſchriften gefunden haben, find 3. B. bie von Les Jumades (Dep, bu 
Sard), Waraspin-Teplig, Tüffers bei Cilli, Bagneres de Vigorre, 
Loprefti Haspöl u. a.) Eine bei dem heißen Babe zu Bif gefundene 
Botivtafel iſt den „Geiftern des ewigen Feuers” getweißt.‘) Bei ben 
mo heute jo genannten Herculesbädern in Siebenbürgen richtet 
fh der Danl an den „heilbringenden Hercules‘ als den Gott, der 
anf feinen Weltwanderungen der Entdecer aller warmen Quellen 
wurde.) Ein dãger, den die Bäder der Solfatara bei Tivoli von 
einer Gelenkgeſchwulſt (der Folge einer Berwundung durch den Zahn 
eines etruriſchen Ebers) befreit hatten, lie zum Dank dafür, daß 
er wieder zu Pferde fteigen fonnte, der Gottheit der Quelle (Ayınfa) 
feine marmorme Neiterftatue aufftellen.‘) Den Nymphen dankte man 
auch für die Auffindung neuer Quellen (oder deren Gottheiten wurden 
als die „neuen“ ober „neu entbedten Nymphen‘ verehrt), ober für 
die Wiederlunft einer verfiegten Waſſerader.) Ein Magiſtrat von 
Lambäfis in Numidien weihte einen Altar beſonders aus Freude 
darüber, daß im Jahr feiner Amtsführung die Nymphe „unfere 
Stadt Lambäfis mit reichlichem Strome — —— Eine = 
ſchrift bei Auzia in Mauretanien meldet bie 

Opfergabe an den Geift eined Berges, Bunker sure eu 
von unfrer Baterſtadt abhalt“.) Bei den alten Marmorbrüchen von 
Martignac in der Nähe der Pyrenäen ſpricht eine Votivtafel den 
Dank zweier römifhen Unternehmer oder Befiter, „welche zuerft von 
dort Säulen von zwanzig Fuß Länge brachen und ausführten‘, „dem 
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gott. boch ſicherlich in diefem Walde haufend. 
(er erregen ihre Verehrung dar) | 


ie, R 
bewohnender Pferde mit dem Wurffpieh zu — 
brachte ihr von ſeiner Jagdbeute Eberzähne, H 
Barenfell dar.) Der Göttin von Turobriga danlen 
verſchiedenen Orten in Spanien für Wiedererle 
heit; am biefelbe wendet fi aber auch Jemand in 
tanien mit der Bitte den Dieb von 6 Tuniten, 2 Teiı 
mänteln, 1 Hembe u. ſ. w. zu beftrafen.‘) Dem € 
ſüdweſtlichen Britannien) verfpricht Jemand, ber ei 
hat, im Falle der Wiebererlangung die Hälfte deſſelben 
Er fügt einen fehr ungrammatifch gefaßten Satze h 
unter Denen, welche fich jegt des Rings erfreuen, e 
Name iſt, fo wolle ihm nicht eher Geſundheit verſia 
den Ring zu deinem Tempel bringt.“") 

eier Wenn die Zahl der Götter, die an beftimmten O 

rin allen Fällen oder wenigftens vorzugsmweife angerufen 

“, gemein groß war, weil fie mindeſtens ber Zahl ber angel 
tusorte und »fätten gleich fam, wurde dod auch and 
jeder Gott um bie Hilfe oder Gabe angefleht, Die er nach d 
vor allen andern zu gewähren vermochte.) Dies gilt 
den großen, fonbern auch von ben geringen und 
Seldft der Eultus jener zahllofen Schug- und $ 
zömifchen Neligion dauerte dielfach fort, deren Walten 
einzelne Momente oder auf engbegrenzte Gebiete erftredte, 
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Dienfte ſich der chriftliche Glaube durch Engel verrichtet dachte.) 
Zahlreiche Zeugniffe für die Verehrung biefer jo untergeorbneten und 
momentan wirlenden Schutzgeiſter fann man natürlich nicht erwarten, 
Doch da Tertullian bezeugt, daß immer noch der Tag, an bem das 
Kind zum erften Mal auf dem Boden feftftand, ber Göttin Statina 
heilig war”), fo darf man annehmen, daß auch andere von jenen 
Gottheiten, welche bie wichtigiten Momente des Menſchenlebens be» 
hüteten, im Bollsglauben noch fortlebten. Noch immer ſchwuren 
Fuprleute und Maulthiertreiber bei ber (urſpruuglich teltifchen)*) 
Perdegdttin Epona, die ihre Heine Kapelle in einer Nifche des Haupt» 
baltens zu haben pflegte, welcher die Dede des Stalles trug. Dort 
wurbe ihr Bild an Beiertagen mit Roſen und andern Blumen be 
Frängt; auch Bildwerle, die fie darftellen, für Stälfe ausgeführt, find 
nod vorhanden.) An Orten, wo böfe oder erſtickende Dünfte aus 
dem Boden aufftiegen, wie bei Benevent, Eremona und anderwärts, 
verehrte man bie Göttin Mefitis.’) 

Wie gern aber auch das Bolt an dem zahllofen dienenden Gott / der stern — 
Seiten fefthalten mochte, weil fie mit ihrer geringen, doch genau ber 
ftimmten und darum jehr deutlichen Wirkſamleit einem Theil der 
Gläubigen näher fanden, und ihrem Bedürfniſſe mit der überfinn- 
lichen Welt zu verlehren mehr entfprachen als bie obern Götter, deren 
Allmacht und Diajeftät das menfchliche Herz eher in fehener Ent 
fernung hielt: fo blieben doch immer diefe ald gewaltigſte, die Welt 
regierende, die Borjehung ganz eigentlich ausübende Mächte die überall 
am höcjften verehrten, am allgemeinften angerufenen. Ueberall betete 
der Soldat zum Vater Mars‘), der Seefahrer zum Neptun”), ber 
Kaufmann und Gewerbtreibende, auch der ſorgſame Hauspalter zum 
Mereur, „dem enter der Gewinne und Erhalter”*), der Handwerker 
und Künftler zur Minerva”), der Sandmann zur Geres'), treifende 46 
Frauen zur Diana und Aucina"); getrennte Liebende in Griechenland 

9 Bari De anima e,37: nos officla divina angelos (1. angelis) ere- 
dimas, 2). ib. c.39. 3) Jordan x Genü et Eponae pieturis Pompej-, 
‚Adl. 1872 p. eye 8* Preller AM. 12227 |. Bol Ihm Mütter u. zur itxonen · 
— —— LXXXHT 1857 ©. 56, 2. Die Wortbauer des Cults ber 
Shen und Li joacina) bezeugt mod; Prudent. Apoth. 197. 5) Preller daf. &, 1441. 

Qoartana in einer Botivinihrift vom ” EIL XII 3129 Quariane volum 

reddet (fe) libens SE Byrris Severilla) —— file die ken des vier · 

6) 3.8. Orelli 1349. 2) d.1336. 8) 1d. 1404. CILIX 

einer Mereurftatue in einem atriom Rn 9) Die 

I a nt A a 
11) Tertullian, De anima c. 39. 
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zum Liebesgott; in einem Dialog Plutarchs erzählt einer der Sprecher, 
wie feine Eltern bald nad ihrer, durch einen Familienzwiſt lange 
verzögerten Hochzeit nach Thespiä wallfahrteten, um ihrem beiber- 
feitigen Gelübde gemäß, dem Eros zu opfern.‘) Die Göttern wurben 
um fo öfter angerufen, je umfafjenber ihre Machtſphäre und je all- 
gemeiner ihre Verehrung war. Heralles, den unbefiegten Ueberwinder 
aller Schredniffe und Gefahren rief man im Often in jeder Bedrängniß 
zu Waffer und zu Lande, in Seegefahr und Krankheiten an.?) 
Doch die meiften Gebete richteten fich ohne Zweifel überall an 
den höchften Gott.) Zu ihm betete man als dem Donnerer, dem 
Bligföhleuderer, dem Herrn der himmliſchen Wetter, des Heitern 
Himmels: in langer Diürre zogen Proceffionen von Frauen mit 
bloßen Füßen und aufgelöften Haaren auf eine Höhe, und flehten 
ihn um Waffer an.) Auf Bergeshöhen fühlte man ſich ihm vor 
allem nahe, dort huldigte man ihm als dem Jupiter des Veſuv, des 
Apenninus u. ſ. w. Auf der Paßhöhe des großen Bernhard, deſſen 
Umwohner (bie keltiſchen Beragrer) in Hannibal Zeit den Gott 
Pöninus verehrten’), ftand bis ins 11. Jahrhundert zwiſchen dem 
(feit 926 dem 5. Bernhard geweihten) Hofpiz und dem See ein 
Zupitertempel, von welchem der Berg ehemals den Namen Mont- 
Joux (Mons Jovis) führte.) Dort, „wo die Schreden des Gebirges 
dem Wandrer in ungleich ftärterem Maße als auf ven übrigen 
Päffen entgegentreten”,) find mehr als dreißig bronzene Votivtafeln 
von Soldaten und andern römifhen Neifenden‘) gefunden worben, 
die dem höchſten gütigften Jupiter Pöninus ihr Gelübde für glüd- 
Tide Hin- und Rückreiſe löften.) Aber nicht die Natur allein lenkte 
fein allmächtiger Wille; er war zugleich der „Lenker ber göttlichen 
und menſchlichen Dinge und Herr der Gefide”'), und als folder 
Schützer, Erhalter, Sieger, Schlachtengott und Friedensbringer, über 
haupt Volfender jedes Beginnen, Helfer im jeder Noth und Gefahr.“) 


1) Plutarch. Amator. c. 2, 1. 2) Lobeck Aglaoph. B- 1172. 3) Henzen- 
Orelli Index p. 318q. 4) Petron. Sat. 44. Preüer RM.I 194,2. 5) Liv. 
XX1 3800. 6) Saussure Voy.d.1, Alpes IV 1895. 7) Nifen Stal. Lanbes- 
kunde ©. 160. 8) Ex Gallise parte septentrionali Germaniisque Raetiaque: 
Mommsen CIL V 2,761. gl. 9. Meyer Die rim. Alpenftragen in b. 
Miteg. d. antiguar. Gefenid. zu Zirih KILO. _ 9) Promis Antichita d’Aosta 
— as. CIL. N 2,6805-—6808. 10) Orelli 1200 —= CILIN1, 1000. 11) Lebas- 
'addington 2573 (Palmyra): Ad 'Ppiorg (Mann und ) — wldumvos nal 
4naxovoderres. CIL II 1918 (Novae in Dalmatia): J. 0. M. NN, centurio — hoc 
in loco majesiate et numine ejus servatus u. |. w. 
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a re 
barung feiner Allmacht erkannt werben konnte. Ein Hoher Beamter 


von ſenatoriſchem Stande Löft in Campanien dem Jupiter fein Ge» 
lübde, „weil er an dieſem Orte eine bringenbe Gefahr beftanden und 
feine Geſundheit wieder erlangt hat“); ein Verwalter bes vornehmen R 
Hanfes der Noscier als dem Erfalter der Befigungen diefer Familie 
(in ber Gegend von Brescia)) In Apollonia in Phrygien weihte 


zurüchgeleitet, feinem Sohne bei den Trofmern Anjehn verliehn Hatte’) 
Ein Bewohner von Apuium (Karlsdurg am Maroſch) Läfte ihm fein 
Gelüßbe „für fein und der Seinigen Heil”, weil er (durch ihn) aus 
der Gewalt der Carper befreit worden war, bie im 3. Jahrhundert 
Häufig in die Provinz Dacien einfielen,‘) In der etrusliſchen Stadt 
Zuber hatte einft „ein verruchter Sklav der Commune“ „mit ab» 
ſcheulicher Arglift eine Tafel mit ven Namen fämmtliher Decurionen 
(Stadträthe) in einem Grabe vergraben, um biejelben fo den Mächten 
der Unterwelt zu weihn. Aber ber höchſte Gott hatte durch feine 
Macht das Verbrechen an den Tag gebracht, den Thäter der Strafe 
überliefert, und Stabt und Bürgerfaft von ber Angſt vor ben dro⸗ 
— Gefahren befreit. Darum loſte ein von ber Stadt beſonders 

eter Freigelaffener fein Gelübde für das Wohl der Stadt, 
* Snahe und de& BoLts von Tuber „dem höchſten beten du- 
piter, bem Bewacher und Erhalter“.) 





Diefe römifhen Infcpriftfteinen entnommenen Beifpiele zu häufen — 
würde überflüſſig fein; die gewählten werben genügen, um bie Natur die 
des Glaubens am eine durch die Gottheit geübte Vorſehung anfchau- un 
lich zu machen; ihre Maffe, Mannigfaltigleit und Verbreitung über 
alle Theile der römifhen Welt läßt eine im Großen und Ganzen 
entſprechende Verbreitung bes Glaubens annehmen, den fie bezeugen: 
wenn and immerhin ein beträchtficher Theil diefer Denkmäler von 
Ungläubigen ober Inifferenten herrühren mag, welde die Erhaltung 
der herrſchenden Cultusformen durch ihre Anerkennung unterjtügen 11 

1) Orelli 1287. 2) Henzen-Orelli 5619 = CIL V 1,4241 au p-Cıh 


3) Lebas-Waddington 1192 = Kaibel Epigr. Gr. 709 (mie &$ iceint 163 m. Chr). 
4) CILIN N, 1054. 5) Orelli 3720. 


E ü 


Schrif a 
giöfen Zuftände der Mitwelt ſich im Allgemeinen —— 
nichts, was wir nicht ohnedies ſchon wüßten. Wenn 
daß ein Theil der Menſchen feine Nücficht Be die 
daß der blinde Zufall als Gottheit verehrt werbe; und 
nah Manchen alles vom Zufall abhänge, kein Lenker 
Natur den Gang der Weltorbnung regele‘); ober der 
daß nach dem Glauben Bieler alles in der Welt ſich 
Feitung aus eigner Kraft bewege und Gejeke und S 
und Pflichten der Menſchen einzig und allein der 
ftand feftgefegt Habe‘): jo find dies nur ungenaue U— 
der Epilureiſchen Lehre, die auch Tacitus, als die Anficht, | 
den menjchlichen Dingen der Zufall walte, dem fteifchen 
glauben entgegenftellt.‘) Der Glaube an ein unabänd | 
deffen weite Verbreitung er ſowol als Plinius bezeugt, 1 
Borjehungsglauben Teineswegs aus, wie denn auch b 
ſtoiſche Schule den einen mit dem andern zu vereinigen 
bei Plutarh, der in einer eignen Schrift‘) Aberg! 
glauben als die entgegengefegten Abirrungen von der 
migleit behandelt hat, find unter den Atheiften haup 
zu verftehn; eine Andeutung über das Verhältniß ihrer 
der Gläubigen gibt er nicht; doch wenn er, beffen veligiöfe 
dem Aberglauben fo nah verwandt war, troßbem bem 
für den minder ſchädlichen Irrtum erklärt, fo ann 
glauben, — er von ſeinem Umſichgreifen eine Gefahr 

















94 s6. 2) Philo T.1 p. 202 Pfeil. 3) Vae Ar 
4 Plutarch, ve "superstitione. & ) m 
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gion befürchtete: hätte ſich die materialiftiihe Weltanſchauung in tn 
einer Beforgniß erregenden und das fromme Gefühl beleibigenben 
Weiſe breit gemacht, fo würde Plutarch fie ſchwerlich als eine natür- 

liche Reaction gegen das Uebermaß der Superftition anerkannt‘) und 

fo milde beurtheilt Haben. 

Daß der Glaube an die Götter allgemein, ber Gottesleugner Die 
ſehr wenige waren, fagt nicht bloß Marimus von Tyrus®), fondern 
auch Apulejus: „die ü in x Philoſophie uneingeweihte Maſſe der Un- 
wiſſenden, der Heiligkeit ledig, der wahren Erlenntniß baar, arm an 

Brömmigteit, eg der Wahrheit, mißachtet die Götter theils 
durch überängftliche Verehrung, theils durch trogige Verſchmahung, 
jene im Aberglauben, diefe im Unglauben, jene voll Furcht, dieſe voll 
Selbftgenügfamteit. Denn diefe Gefammtheit der Hoch im Aether 
wohnenden, von menjchlicher Berührung abgeſchiednen Götter ver- 
ehren, doch nicht in gebührender Weife, die Meiften; es fürchten fie 
Alle, doch aus Unkenntniß; es leugnen fie Wenige, doch aus Gott- 
loſigteit.“) Diernach erſchien alfo minbeftens damals bie Zahl der 
Atheiften und Materialiften, wenn auch am und fr fidh nicht gering, 
doch ber Maffe der Gläubigen gegenüber als eine Heine Minorität: 
und dieſe Anficht betätigt im Wefentlichen Lucian, deſſen Zeugnig um 
jo ſchwerer ins Gewicht fällt, da er ohne Zweifel ſehr viel lieber bie 
entgegengefeßte Wahrnehmung conftatirt hätte. Gr läßt die um ihre 
fernere Verehrung beforgten Götter eine äffentlicde Disputation zwi ⸗- 
ſchen einem Epilureer ald Leugner und einem Stoifer als Vertheidiger 
des Borjehungsglaubens anhören, wobei der legtere bie ſchimpflichſte 
Niederlage erleidet. „Aber, fagt Hermes, was ift denn babei für 
ein großes Uebel, wenn nur Wenige mit biefer Ueberzeugung nad) 
Haufe gehn? Denn groß iſt die Zahl Derer, welche die entgegengefetste 
Anſicht Haben, die Mehrzahl der Hellenen, die große Maffe, und alle 
Barbaren.) 


Wie viele Erweiterungen au die antite Götterwelt durch die 
mafjenhafte Aufnahme orientalifger und barbarifcher Gottheiten er- 
fahren Hatte, fo war doch im Verhältniß der Gläubigen zur Gottheit 
keine Veränderung eingetreten. Für Die menjchlihe Schwäche und 
Hilflofigteit, die nah Plinius' richtigem Ausdrud die Gottheit nicht 
anders als durch Auflöfung in unzählige Einzelwefen begreifen konnte, 


3) Plntareh. De superst. «19. 2) Dbm &,518,4 3) Apulej. De deo 
Soerat, ed. Oudendorp 11122 4) Lucian. Jup. Tragocd. 
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Schmuck ausgezeichnet und an Gefchenten reich“) d 

fo lange jehr zahlreiche Feiertage, Feſtlichteiten und 

nien aller Urt, als Opfer, Proceffionen, Bittgänge, 

die Macht, Größe und Herrlichkeit der Götter fo n 
haltniß zu den Menſchen fortwährend aufs eindringlichfte 
weichen, bie ihm bie ehrwilrbige Ueberlieferung fo vieler d 
vorzeichnete, und bie unzählige Generationen als bie | 
führenden erprobt hatten, 


1) Minue, Fel. «7. 
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Nicht bloß die Fortdauer aller angejehenern romiſchen und grie- 
et: bi8 in das fpäte Alterthum ift eine unbeftrit- 

tene Thatfache, fondern auch die Erhaltung obſcurer und localer Eulte, 
fo wie unverftändlich geworbener veligiöfer Ceremonien, Gebräude 
und Formen durch zahlreiche Nachrichten für fo verſchiedene Länder 
bezeugt, daß bei einer fo ungemein zähen Lebenokraft ber religiöfen 
Ueberlieferung eine große und wefentliche Verminderung ihres Be- 
ftandes im Laufe ber Iahrhunderte überhaupt als unannehmbar 


erſcheint. 
Das romiſche Ritual hat ſich — zum großen Theil bis 
in die legten Zeiten bes Alterthums in Formen erhalten, die einer u 
jenfeit der Anfänge der römischen Geſchichte Tiegenden Zeit ifren " 
am verbanfen, und auf jenen urälteften Anſchauungen ber 
beruhn, die im Latium lange vor ber Ueberfluthung ber 
as Religion durch die griechiſche geherrfcht Hatten. Die Iitur- 
giſchen Gefänge, auch den Prieftern felbft, die fie Jahr fir Jahr 
vorjchriftsmäßig abfangen, zum Theil unverftändlich‘), enthielten die 
Anrufungen der Götter mit den längſt verſchollenen Namen, mit denen 
die älteften Anfiebler der Hügel am Tiberufer fie genannt hatten, 
und Yahr aus Jahr ein wurbe ein ebenfalls aus grauer Vorzeit 
ſtammendes gottesbienftliches Geremoniell mit berfelben peinlichen 
Senauigfeit von den Prieftern vollzogen. Die Stationslocale für 
die Proceffion der Saliſchen Priefter, in welder bie Heiligen Schilde 
(aneilia) über Nacht aufbewahrt wurden, find wahrfcheinlich noch nach 
382 n. Ehr. reftaurirt worden.) Der 354 nach officiellen Quellen 
zufammengeftelite Kalender des Philocalus führt noch eine nicht geringe 
Anzahl der angeblich von König Numa gejtifteten, d. h. in eine um» 
vorbenkliche Zeit zurüdreihenden religiöfen Feſte, als damals in Nom 
gefeierte Stantsfefte auf.) Es waren gerade die älteften Culte, die 
noch fortdauerten, „als längft die geiftigern Gottesbienfte der hiſto⸗ 
riſchen Zeit der Neligion des Kreuzes zum Opfer gefallen waren‘): 
fo der Umzug zu den 24 Stapellen der Argeer (Binfen- oder Stroh⸗ 
puppen) am 16. und 17. März und das Hinabftürzen — in 
den Tiber am 13. Mai (Gebräuche die ſich wel auf den Einzug und 
den Tod des Frühlingsgeijtes bezogen") und das beim Erntedankfeſt 
(15. October) auf dem Marsfelve vollzogene Opfer eines mit Broben 


1) Quintilian. 16,40. 2) Marguarbt St®. IN? 433,1. 3) Mommsen 
4) Mannhardt Wald- u. te 11 ©. NNNVI. 8) Der. di. 





dieſem Hain, wenn ein Baum durch Sturm ober 
Haupt jeder Gebrauch eines eifernen Geräts erfor 
opfer: das Verbot des Eifens beim Gottesbienft iſt 
lanntſchaft der Zeit, aus welcher bie Ritualgeſetze fi 
Metall zu erflären.‘) Zu den Feierlichteiten 
gehörte, dag bie Priefter bei verſchloſſenen Türen im 
Zöpfe berüßrten und mit frommen Gebet beſprachen. 
Ausgrabungen im Arvalenhain haben Scherben von 
Babrit, ohne Drehſcheibe aus freier Hand gefertigt 
wie fie fonft in Latium nur unter dem Peperim (b. | 
in vorgeſchichtlicher Zeit erloſchenen Vullane des Alt 
„Offenbar waren dies die Breitöpfe aus 
man das Korn noch nicht zum Brode bu, ſondern 
Im einer fpätern Zeit deſſelben Tages gürteten bie 
alfe nicht zum Collegium gehörigen Perfonen ven | 
hatten, in ben heiligen Raum eingeſchloſſen ihr Gewand. 
und fangen oder fagten num ein Gebet an den Mars und bie & 








1) Mannhar de  Geibeue I ©. 315. Bol. Def 
kungen aus Tamm Festo . 150.5 —— 
(zum 


ie cd 1, Srengboten 1870 1 ©. 101 fi 
fr, Arval p. u Marquarst StB. 1 447 ff. Jordan Top 
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oder Laſen um Abwendung bes Verberbens „in einem Latein, welches 
bereits 400 Jahre vor Cicero eine veraltete Sprache geweſen fein 
muß“, ihnen felbft „fo unverftänbfih wie das Kyrie Cleifon dem 
Meßner, weshalb auch jedem Priefter vorher fein Tertbuch von ben 
Dienern überreicht ward.” Der Text dieſer Yitanei, in einem im Jahre 
218 unter bem Staifer Elagabal abgefaßten Prototoll erhalten, ift 
das ältefte Document der lateiniſchen Sprache, das wir kennen. Ein 
Iabrtaufend mochte damals vergangen jein, feit bie Aderbrüber zum 
erften Mal die den Dia mit diefem Gebete angerufen hatten. Im 
diefem Jahrtauſend hatten die ungeheuterften Ummälzungen die Geftalt 
der bewohnten Erde völlig verwandelt. Die Tiberftadt war aus einen 
Bauerndorf zum Mittelpunkt eines Weltreicht geworben, ihr Morgen 
und Mittag war vergangen, ihr Abend daͤmmerte herauf. Auf dem 
Throne, den Auguft errichtet hatte, ſaß ein Sonnenpriefter aus dem 
fo oft gebemüthigten und fo tief verachteten Syrien. Und noch immer 
tönte das alte Lied, deſſen Worten ſchon die Könige Noms mit Ar «so 
dacht gelaufeht Hatten: 

Und Laſen Helfet! 

Night Sterben und Berberben, Mark, Mars, laß einftürmen auf Mehrerel 

Satt fei grauſer Mars! 

Mit derſelben, allen zerftörenden Einflüfen trogenden Zähigteit aan 
erhielten ſich auch im übrigen Italien uralte Localeulte: jo in Ober- sen 
italien Teltifhe'), im Gebiet von Berona rätifge”), in Toscana etrud« 
liſche, wie namentlich der der Schidfalsgättin Nortia in Bolfinii (Bol- 
jena).”) Juvenal ſpricht von der Nortia als der Schutzgottheit des 
von dort jtanmenden Sejan‘), und noch im 4. Jahrhundert nennt 
fi der Bolfinier Rufius Feftus Avienus (Proconful von Africa 366, 
von Achaja 372, auch als Dichter bekannt) einen Verehrer der Nor 
tie) So hielten auch andre aus den Städten Italiens nah Rom 
übergefievelte Familien an ihren heimiſchen Eulten feſt, wie die Tur- 
pilianer an dem ber Jeronia*), die hauptfächlich bei Terracina und 
am Soracte, doch auch am vielen Orten des übrigen Italiens verehrt 
wurde.) Die Göttin Bacuna, neben beren in der Nähe feines Sa- 
biniſchen Landguts gelegenem, verfallenem Tempel Horaz die Epiftel 

1) CIL V 1,725 (deverara 169. 1808. 4995 (Cautus Pate); 4207 (Alan 


4200 #8, (| imus)etc. 2) Ib. p. 390 (Cuslanus, —— Feluennis). 3) Cl 
x — 'olsinit). Dis deabasg, Primitivus en ‚Nort, Kia. — — voto, 


— 1 Fer — 10, 14. 
6) Ma: SB. If 7) Preller baf 1 al Hennen.O Oral Ind. 
p. 27. ınciani Bal, 10 "26, dir I% me VI1abs. 
Breichlaenber, Darftellungen. III. 6 Hufle 38 

















immer war, als auch mit wie ſtaunenswerther 
Eultus uralte Traditionen fich behaupteten,‘ 
jäprlich das deſt der Artemis Yaphria fo 

großen Opferaltar wurden im Streife 

16 Elfen Länge aufgepflanzt, inwendig das 

und ein bequemer Aufgang am Altar durch 
geſtellt. Am erften Tage fand eine prachtvolle P 
Beſchluß die jungfränliche Priefterin der Artemis au 
lie gezogenen Wagen machte, Am zweiten Tage 


17408. Horat. Epp. 110,49. CILIX 4636. 
Yan. — Pr 280. © 


x Nation. 118. 
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zu dem fowol bie Stadtgemeinde als vie Einzelnen wetteifernd bei- 
ſteuerten. Alle Opferthiere wurden lebendig auf den Altar geworfen, 
worunter efbare Vögel, Wildſchweine, Hirſche, Rebe, junge und u 
gewachfene Wölfe und Bären, Hierauf das Feuer angezündet. DMaı 
fah dann wol einen Bären oder ein anderes Thier ſich losreißen Re 
ausbrechen, worauf es wieder zurücgefchleppt wurde, Doch nie war 
ein Menſch von einem Thier bejchäbigt worden.) Im derſelben Stabt 
wurde ein Bild des Dionyfos, mit dem Beinamen „ber Bollsrichter" 
im einem Schreine verehrt, der mach ber Legende bei der Eroberung 
Trojas von dort fortgeführt worden war. Neun vom Volle aus den 
Angeſehenſten gewählte Männer und ebenjo viele Frauen beforgten 
feinen Dienft. Im einer beftimmten Nacht während des dem Gotte 
heiligen Feſtes trug ber Priefter den Schrein aus bem Tempel herr 
aus. Dann gingen alle Kinder aus der Stadt mit Nehrenkränzen an 
den Fluß Meilichos: fo waren nach der Legende die in alter Zeit der 
Artemis geopferten Kinder befrinzt worden, Die Kränze legten fie 
bei der Artemis nieder, badeten im Blufie, fetten Epheufränge auf 
und gingen fo zum Tempel bed Dionyfos.) In der Näge des Bluffes 
Erathis war ein Heiligthum ber „breitbrüftigen Erbgöttin” mit einem 
uralten Holzbilde. Die Priefterinnen mußten keuſch leben, umd zur 
gelaffen wurden nur Solche, die bis dahin nur einen Mann gekannt 
hatten. Die Wahrheit ihrer Ausfage wurde durch einen Trunk von 
Ochſenblut erprobt, und die, welche die Probe nicht beſtanden, ſogleich se 
beftraft, unter meßreren gleichberechtigten Bewerberinnen entfehieb das 
8008.) Das Bild der Artemis Orthia zu Sparta war nach der auch 
von Paufanias geglaubten Sage dafjelbe, das Oreſt aus dem tatt- 
rischen Tempel entführt hatte, noch immer forberte die Göttin eine 
Beiprigung ihres Altars mit Menſchenblut, daher wurden noch immer 
Yünglinge an ihrem Altar blutig gegeißelt. Die Priefterin hielt das 
Heine Holzbild der Göttin im Arm; wenn die Geißelnden einen Knaben 
wegen feiner Schönheit ober feines Standes ſchonten, wurbe e8 ihr 
fo ſchwer, daß fie es nicht tragen lonnte: Plutarch fagt, man habe 
auch in feiner Zeit Viele unter den Hieben fterben gefehn‘); Dier 
jenigen, welche ſich durch Standhaftigkeit vor den Anbern auszeic- 
neten, führten Iebenslänglih den Titel „Altarſieger“.) Zu Alea in 
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gen fanden, viel befuchter Asllepiostempel; innerhalb 
Tempelbezirls ftanden alte Eyprefien. Bon bem Bilde 
Kopf, Hände und Füße, übrigens war e8 mit einem 


der Nähe war ein Altar der Winde, denen ber Bı 
einer Nacht opferte und dabei auch in vier Gruben geh 
warf, um das Toben der Winde zu mildern, wozu er 
lieder, wie man fagte, von der alten Zauberin Mebe 
Trögen war in der Nähe des Mufentempels ein Altar 
dem man mit den Mufen zufammen opferte, ba, wie 
diefer Gott den Mufen der liebfte ſei. Hauptſächlich 


geſchleift und fo geftorben fei, vielmehr fei er zum 
fahren, und dort im Sternbilde des Wagenlenfers | 
1) Pausan. VII 23, 1. 2) Plutarch. Qu. Gr. 38. $ 


&.25% 3) Lnctant, Inst. div. 121 init, 4) Pausan. VII 
11,6. 12,1. 
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IV. Die religiſen Zuſtande. 597 
Prieſter verwaltete das Amt Iebenslänglich, jährlich wurde ihm ein 
Heft gefeiert, umb außerbem ſchor jede ihm zu Ehren ſich 


Aus Allem alfo, was wir über bie religiöfen Zuftände Griechen, 
lands bis zu Ende des 2. Jahrhunderts und zum Theil noch aus 
fpäterer Zeit wiſſen, gewinnt man wie gefagt den Einbrud, daß ber - 
alte Beftand der einheimifchen Culte durch die neu eingebrungnen 
ausländifchen eine irgend wefentliche Einbuße oder Veränderung eben» 
ſowenig erlitten Hatte, als in früherer Zeit durch bie bes Adonis, der 
Cybele und des Ammon.) Und doch waren auf bem griechiſchen Beft- 
lande wie auf den Infeln die (wenigftens zum Theil ſchon im 4. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. eingeführten) Dienfte ber äghptiſchen Gottheiten Ifis, 

Oflris und Serapis ungemein verbreitet und hochangeſehn.) Zu 
biefen Hatten fich auf Deios bereits um Chriſti Geburt bie der fir 
rifchen Aphrodite, der ſyriſchen (dort als Sonnengott und Erbgöttin 
gepaarten) Adad und Atergatis gefellt‘); Spuren des Mithrasbienftes 
find in Athen und Thera nachgemwiefen‘); und Lucians Spöttereien 
über die Miſchung der Göttergefellfchaft laſſen vorausfegen, daß noch 
manche andre Götter des Orients in Griehenlanb Verehrung ge 
funden Hatten. Jener im Athen ftattfindenden Disputation über bie (wo) 
Borſehung wohnen Bendis, Anubis, Mithras u. A. bei. Mindeftens 
in vielbefuchten Häfen tie Korinth und Rhodus werben die fremben 
Götterdienfte zahlreich geweſen fein, während allerdings in bem vers 
ödeten und vom Weltverfehr wenig berüßrten Innern bes Yandes 
die alten Cufte eine mehr ober minder ausfchliehliche Herrſchaft ber 
hauptet haben mögen.‘ 

Nicht minder gewiß als die Fortbauer zahllofer alter vömifch- Fortvauerter 
italiſcher und griechifcher Culte in ben Zeiten ber Theottaſie iſt, daß se 
überall die regelmäßige Berheifigung am Gottesbienfte eine ſo alle "enter 
gemeine war, daf bie gänzliche Unterlafjung der üblichen heiligen 
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raucherten Bilder der Laren mit Wohlgerüchen betı 
angſtvoll vor der Statue der Schidjalsgättin mit den 


finbifhe Gebete an fie.‘) “ 
Opfer. Namentlich die Allgemeinheit der Opfer bei allen 
eignifjen tft Durch zahlreiche Angaben und Aeußerungen 





1) Luclan. Demonax 11. 2) Apulej. ed. Oudend. 
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zwar für alle Stände. Bei jeber Befürberung eines Senators zu 
einem höhern Nange 5. B. erfand Ach ein Dantopfer von fh) 
Einem Senator Rufus entjchlüpfte im Rauſch während einer Abe 
wejenheit Augufts von Rom der Scherz, jämmtliche Stiere und — 
wünſchten, daß der Kaiſer nicht glüclich zurüdkchren möchte.) Ein 
ähnlicher Scherz Über die Wünfge der weißen Ninder während ber 
deldzuge Marc Aurels ift bereits erwähnt — Die für den 
Eintritt im bie Tempel, das Darbringen des Opfers, das Ein- 
werfen der Gabe‘) von den Gläubigen gezahlten Gebühren machten 
die Priefterthlimer oft fehr gewinnreich, daher fie von Staats und 
Gemeinbewegen verpachtet, fogar (in einigen Stäbten Stleinafiens) 
igert wurden?) (im Aegypten geſchah es fir Rechnung der Kaifer 
als Nachfolger der Ptofemäer)*); wir befigen noch einen Tarif von 
Opferfporteln.”) Das Umfichgreifen des Chriſtenthums in der Pros 
vinz Pontus machte fich, wie Plinius in feinem befannten Schreiben 
an Trajan im Jahre 112 berichtet, Dadurch bemerkbar, daß (zunächſt 
wol in der Stadt Amifus und den benachbarten Orten) bie Tempel 
fat leer .. die — der heiligen Feſte unterblieb und bie Nach- 
frage mach Opfertieven faft ganz aufpörte: doch befferte ſich biefer 
für Plinius auffallende als Bejorgniß erregende — in 
dolge feines Einfehreitens gegen die Epriften.‘) Wie ungeheuer ber 
Berbraud von Opferthieren im römifchen Reiche war, mag man ver» 
ſuchen ſich nach der Angabe Suetons vorzuftellen, daß in Bolge ber 
allgemeinen Freude über Ealigulas Regierungsantritt im nicht vollen 
drei Monaten (felbftverftändfich in Nom allein) deren über 160.000 
hlachtet wurden.) Noch in der Zeit des Prubentius erſcholl am 
die heilige Straße vom Gebrülf der (zum Opfer auf das 
Capitol geführten) Stiere.“) 


1) Eh. 1274f. 2) Seneca m. 3) Oben ©, 
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zn fo ift wol ſehr fraglich, ob dieſe Zahl im 
eſammtzahl für Hein ober für groß zu —— 


und andre 

— 
Inſchriften Italiens fo wie aller Provinzen lennen 
Ziveifel ein Theil aus andern als religisfen B 
Teiten fein; aber ebenfo wenig ift ein Grund zu eif 
weiten die meiften biefer frommen Gaben und Opfer 
um bie Gnade der Götter zu verbienen oder zu erhalt 
ängftete Gewiſſen zu beruhigen: gar manche find 
‚mach einem Geſicht“ oder „auf Geheiß“ oder 
heit im Traum erfolgt.‘) Man darf nach dieſen 8 
daß ein ſehr großer Theil der Tempel im ganzen 
Privatperfonen auf eigene Koften erbaut worden 
überbies ein Capital zur Inftandhaltung des Gebäudes. 
Namentlich in Italien (mo im Appians Zeit d. h. 
Pins nächft dem Capitolinifchen Jupitertempel die zu 
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dium, des Hercules zu Tibur und der Diana zu Aricia die reichſten 
waren]) wetteiferten die wohlhabenden Municipafen mit ihren zu 
hohem Range aufgeftigenen Landoleuten in Rom, den Patronen und 
fonftigen Gönnern ifrer Städte‘), ihre Munificenz und Anfänglich 
keit an die Heimath vor Allem auch durch deren würbige Austattung 
mit Gotteshäufern zu beweiſen. Ein P. Lucilius Gamala z. B., defien au 
Lebenszeit vom Ende der Regierung Trajand bie zum Ende ber Ne 
gierung Marc Aurels reicht, lieh im Oſtia fieben Tempel teils new 
erbauen, theils Herftellen: des Bulcan, der Diesluren, der Venus, 
Spes, Fortuna, Geres und des Bater Tiberinus.) Martials Freund 
Caſius Sabinus in Saffina erbaute einen Tempel für bie Nymphe 
eines dortigen Sees.') Ein Ehepaar zu Affift baute einen Tempel wie 
es ſcheint des Caſtor und Pollur, und fügte auch die Bildſaäulen der- 
felben Hinzu. Auf der Infel Malta verwendete ein Privatmanı auf 
den Bau eines marmornen Apollotempeld bie Summe von 110792 
S. u. ſ. w.) Aber auch für die ländlichen Tempel wurbe von den 
großen Befigern, auf deren Grundſtücken fie ftanden, geforgt: fo ließ 
Plinius einen verfallenen Tempel der Ceres auf einem feiner Güter 
größer und ſchöner erneuern‘) Außer volftändigen Neubauten, auher 
Herftellungen und Ergänzungen verfallner Heiligthimer”) find in Ins 
ſchriftſteinen Darbringungen und Herftellungen einzelner Theile und 
Baulichteiten jeder Art, wie Altäre, Opferlüchen"), Säulen und Gapitäler"), 
Giebel, Fußböden, Ornamente u. f.w., jo wie Schenkungen und 
Stiftungen zu folgen Zweden äußerft zahlreich verzeichnet. 

Befonders Häufig wurden Götterbilder in die Tempel geftiftet, „Sees 
aum Theil fehr foftbare. So feentte 3.®. eine Priefterin zu Neckas "nem 
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polis): capits eolumnarum duo aerea auro loluminate, 
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AV. Die veligiöfen Zuftänbe- 
flßerne Statue der Bellcta®'); und 













golden und die Bellona ausbeſſern,“ wäßrend uglei 
des Attis für dieſen einen Altar und filbernen 9 
 & deren Ferner flattete man die Götterbilder nach 
ie dungsjtüden,’) Attributen oder Schmuckſachen und K 
(an Der Saifer Galda träumte als Süngling, Bortuna 
gehrenb vor feiner Thür; beim Erwachen fand B 
der Göttin an ber Schwelle, bie er perfönlich auf fein Gi 
culum brachte, und Iebenslänglich mit monatlichen ' 
einer jährlichen Nachtfeier verehrte. AS Kaifer hielt ei 
feinem Ende ein forgfältig ausgewäßltes Halsband aus 
Edelſteinen zum Schmud ber Statuette bereit, 
es der Venus auf dem Capitol darzubringen; worauf 
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IV. Die religiöfen Buflänke. 
im Traum erſchien und drohte, ihm ——— 
dergleichen fromme Gaben 


me deine und einem filbernen Becher von 21: Pfund.) 
Zu Neii (iep im ſudlichen Frankreich) brachte ein Ehepaar dem Aes- 
culap „wegen ber ungemeinen Wirkung der Kraft des Gottes die fie 
an ſich erfahren hatten‘, gemäß ihrem Gelübde eine Bronzeftatue Des 
Schlafgottes (vermuthlic waren fie von dem Leiden der Schlaflofigkeit 
befreit worden) und einige Pretiofen dar, als eine goldene fette aus 
Schlänglein umd eine filberne Schreibtafel.‘) Zu Acei im Tarraco⸗ 
nenſiſchen Spanien brachte eine Großmutter zu Ehren ihrer Entelin 
der Ifis eine Statue oder ein andres Weihgejhent von 112% Pfund 
Silber dar, und außerdem einen Schmud von Perlen, Smaragden 
und anbern Ebelfteinen für Kopf, Hals und andre Nörpertheile, unter 
andern laut dem Berzeihnig: in ben Ohren 2 Smaragben und 2 Per- 
Ien, am Heinen Finger 2 Diamantringe, am folgenden einen mit ver- 
ſciednen Steinen, Smaragden und einer Perle, am Mittelfinger 
einen mit einem Smaragd, an den Schuhen 8 walzenförmig ger 16% 
ſchliffne Evelfteine,’) Häufig wurden (wie in dem angeführten Yalle 
im Reit) im die Tempel andre Statuen als die ber bort verehrten 
Götter geftiftet‘), und überhaupt Schenkungen gemacht, Die nicht 
auf den Gultus Bezug hatten, fondern zur Erhöhung der Pracht 
und Schönheit der Tempel, zur Vermehrung ihrer Schäge dienen 
follten: fo vermadte ein Bürger von Rhegium dem Apollotempel 
feiner Baterftabt ein Meines Pergamentbuch mit Elfenbeinbedeln, eine 
elfenbeinerne Büchfe und 19 Gemälde.”) 

Ermwägt man, wie zahlreiche Angaben über filberne, auch goldue, ‚sofantet 
zum Theil jehr kofibare Meißgefepente wir felsft aus Mittelftänten era 
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AV. Die reigibfen Zufdnbe. 


Im ganzen Eultus wirkt ohne Zweifel nichts jo mächtig und Die 
zugleich fo ftetig zur Erhaltung und Kräftigung bes Glaubens als 
Der Pilberbient das Anfpaun ber im Bilde gegenwärtigen Gottheit, 

ober wanfende Gemüther überwältigend er» 
— ſie — zu — mit ihr 


heit fo groß We 
lichen Zeichen um die Gottheit zu erfaffen, und die Wenigften fönnten 
— und von den bei den verſchiednen Vollern fo ver» 

en Symbolen der göttlichen Weſen fei das würdigſte, weil das 
gottäßnlichite, die Menſchengeſtalt.) 

Es bebarf micht erft der Zeugniſſe, daß der naive Glaube der 
Maſſen das Bild unwillkürlich und unbewußt in den Gott ſelbſt ver- 
wandelte, und baß jeder Gott fich für fie in ebenfoviel Berfonen fpal- 
tete, als es berühmte und weit und breit verehrte Bilder won ihm 
gab; wie ja auch jet das Volk in Italten an verſchiedene Madonnen, 
in Griechenland an verjchievene Panagias glaubt.) Werden doch 
fogar in Griechenland noch gegenwärtig antike Gotterbilder als örtliche 
Scupheilige verehrt, und die Wegführung einer toloffalen Statue 
der Demeter aus Eleufis (1801, jegt in Cambridge), deren Wohl- 
wollen man ben Erntefegen zujchrieb, rief dort ein ebenſo allgemeines 
Iammern und Klagen hervor, wie die Wegführung ber Ceres aus 
Enna durch Berres, welde Frevelthat man in ganz Sicilien als den 
Grund des Darnieberliegens des Aderbanes anfah.') Auch im Alter 
thume wurben Lippen, Hände und Füße der Götterbilder von Anbäd- 
tigen jo viel gefüßt, daß ihr Umfang merklich abnahm.) Die Betenden 
fi von dem Tempeldiener möglichit nah ans Ohr bes Götter 

Bildes bringen, um befier gehört zu werben®), und flüfterten ihm 
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Gebete und Gelübbe, die geheim bleiben follten, zu‘); fie hefteten bie 
Wachstafeln, auf denen ihre Gelübde verzeichnet waren, an bie Kniee 
des Bildes, damit der Gott ihr Anliegen nicht vergefien möchte*). 
Aber fie ftiegen au, wenn ihre Gebete unerhört blieben, Berwün- 
{ungen und Drohungen gegen die Götter aus, wie fpäter die Chri- 
ften gegen die Heiligen.) Paulinus von Nola berichtet, gewiß ganz 
der Wirflichleit gemäß, wie ein Bauer dem Heiligen Felix in ziemlich 
grober Weife die beftimmte Erwartung ausfpricht, daß er ihm feine 
zwei entwenbeten Ochfen wiederſchaffen werbe: „der Märtyrer ergötzte 
fih an dem unhöflichen Beter und belachte mit dem Herrn die an 
ihn gerichteten Schmähungen.“) Im ähnlicher Weife fluchten (nad 
Epictet) die Landleute bei ſchlechtem Wetter und die Schiffer im 
Sturme dem Jupiter.’) 

Do damit begnügte man fich im Alterthum ebenjo wenig als 


— fpätern Zeiten. Wo Bilderdienſt in welcher Form auch immer 
22 beſtanden hat oder noch beſteht, haben die Gläubigen zu allen Zeiten 


Ei Dagrihten Zorn über die Nichterhörung ihrer Gebete und das Ausbleiben 
der Otte des erwarteten Beiftandes auch an ben Bildern ihrer Götter ober 


on) 


Heiligen ausgelafjen. Die alten Arkadier prügelten ihren Ban, wenn 
fie mit leeren Händen von ber Jagd heimkehrten“); der Dftjafe und 
Yappe mißhandelt feinen Gögen und zerbricht ihn, wenn ihm ein 
Unglüd widerfährt”); der Lazzarone in Neapel tritt die Heiligen, mit 
denen er unzufrieden ift, mit Füßen, der Spanier wirft bie Virgen 
ins Waffer‘), der bairifche Bauer den Hölzernen Herrgott, wenn Das 
Hagelwetter nicht nachläßt, auf den Miſt.) Die franzöſiſchen Sol- 
daten verbrannten 1692 bei der Belagerung von Namur die Bilder 
des h. Mebarbus, weil nach dem Volfsglauben der Regen am Die- 
dardustage ihnen eine Regenzeit von 40 Tagen gebracht hatte‘); bie 
Einwohner eines Orts bei Girgenti Hingen vor wenigen Jahren das 
Bild ihres Schugpeiligen fo lange ins Meer, bis er ben erbetenen 
Negen gefchieft hatte"); während der Napoleonifchen Feldzüge ließ ein 

1) Jahn ad Pers. 2, 4 sqq, 
Apol. p.515 Ondend, 2) Bien — kr be en Bots m 196. 


\ 
©. 528 RT 1 layer Des u. d. en itaner.  einers Set 
1128. Schömann Gr. Alt. II 167. 9 Schlicht —— — u a Bolt 
1875. 10) Memoiren d. Herzogs I St. Simon Col. Spemann I 
11) Die Novelle von Schneegang „, — bes h —— von ante 
(®. ——— 1883 März) beruht mach einer brieflichen Diittheilung bes Verfaflere 
auf einer wahren Begebenbeit. 








IV. Die refigiöfen Zufiänke. 


ee 
ihm die erbetene gute Marſchroute verfagt Hatte.) Eine alte hoch⸗ 
adliche — (1871) den fonft von ihr Hochnerehrten 


he.) 

Daß wir nur einen derartigen gegen Heiligthümer und Götter 
Bilder gerichteten Ausbruch der Wuth des Schnerzes aus dem fpätern 
Alterthume kennen, ift bloßer Zufall, und aus ber Art — un 
denfelben erzählt, geht Hervor, daß er deineswegs etwas Au 
zu erzählen glaubte. Als nach ven erften beunruhigenden — 
von der Krankheit des Germanicus ſich in Rom das Gerücht von 
feiner Genefung verbreitete, ftrömte noch am fpäten Abend Alles mit 
Litern und Opferthieren auf das Capitol, und die Pforten bes Tem ⸗ 
pels wurben beinah erbrochen, weil Alle meinten ihre Gelübde nicht 
ſchnell genug loſen zu Können: am Tage feines Tobes wurden Steine 
gegen die Tempel gefchleudert, Altäre der Götter umgeſtürzt, von 
Manchen die Hauslaren auf die Straße geworfen‘) Auch hier war 
der — am bie Eriftenz, ſowie an bie Macht der Götter ein durch 
Nichts zu erfi ber. 

Kaum wäre zu ermeffen, wie weit ber von keiner Reflexion, 
ſchweige denn einem Zweifel angefränfelte Volleglaube bie Wentifr 





cation des Bildes mit der Gottheit — und Fan 


vermochte. Was Senecas Unwillen bei einem gelegentlichen Be⸗ 

ſuch auf dem Capitol fo ſehr erregte*), war zum Theil altes Ri» 
tual, zum Theil aber erſchien ihm eben ber Glaube, ber in bem 
Bilde die Gottheit felbſt ſah, unbegreiflich liudiſch, und doch waren 


zum Anſagen der Tagesftunden*), einen andern zum Salben. Wie 
Diefer mit Bewegungen der Arme in ber Luft feine Berritung nur 
pautomimiſch ausführte, ebenfo betvegten Tempelbienerinnen ber Juno 
und Minerva bie Hände, als ob fie ben Göttinnen die Haare ordr 
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und niebrigjten Berftänbniß des Göttlihen innerhalb 
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IV. Die sefigiöfen Zuflänbe: os 
2. Zudenthum und Chriſtenthum. 


An der frengen und inteferanten Ausfefieicteit ber mono Safer 


theiſtiſchen Religionen fand die Erpanfiotraft des Polytheismus ihre En. 


Schranfe, mit ihmen war keine Vereinbarung möglih. Was ben 
Belennern des Götterglaubens als das Höchfte und Heiligſte galt, 
Das verdammte das Judenthum wie das Chriftentpum als greuelvolt, 
fluchwürdig und jeelenmörberifch. Unheilig, jagt Taeitus, ift bei den 
Yuden alles, was bei uns heilig ift, wiederum erlanbt bei Jeuen, was 
für und unrein’); er nennt fie ein dem Aberglauben ergebnes, ber 
Religion abgeneigtes Boll.) Die Götter, zu denen bie Heiben beteten, 
waren den Juden wie den Ehriften tobte Götzen oder böfe Dämonen.) 
Die Leugnung des Göttlichen erjhien dem Glauben, der es nur in 
einer Fülle von Geftalten zu erfaſſen vermochte, oft als das eigentliche 
Weſen des Chriſtenthums und darum deſſen Lehren gottesläfterlich oder 
atpeiftifch, Epriften und Arheiften waren ben Götterglänbigen gleich der ⸗ 
haßte und oft neben einander genannte Feinde des Glaubens.) 

Beide Religionen lommen hier nur in ihrem Gegenſatze zum 
Heidenthum und infofern ſie mit ihm in Wechſelwirlung ſtanden in 
Setracht. Eine Andeutung ihrer Stellung innerhalb des römiſchen en 
Weltreichs und der weſentlichen Momente, die ihre Verbreitung be⸗ 
förderten ober hemmten, ift fir ben Berſuch, eine Geſammtanſchauung 
der religiöjen Zuftände auch in der frühern Kaiſerzeit zu gewinnen, 
unerläßlic, doch kann dieſe Betrachtung nur die Spigen ber Erſchei⸗ 
nungen ftreifen. 


Das Berpältwiß ber beiden monotheiſtiſchen Religionen zum Göt- Beate 


feindlich gegenüber. Das Judentum, „eine Religion wunderbar ge» 
eignet zur Abwehr, aber niemals zur Eroberung beſtimmt“ (Gibbon)*), 
ſchloß ſich vielmehr ab, als daß es fuchte ſich anf Koften des Heiden» 
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und gottlos zu handeln, wenn fie ſich an diefer 9 
ligten, denn ihre Götter würden fie baflir ftvafen.“’) 
mehr gewann die Anficht Boden, daß mit dem € 
tHums in die Welt ein allgemeiner Verfall des 
begonnen Habe’) Wie bald ſollte bie Zeit ommen, ivo a 
göttlichen Zorns der Irrglaube der Juden und Heiden | 
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IV, Die religiäfen Zuſiunde. 611 
ihnen nun dieſelben Uebel und Unglüdsfälle zur Yaft En wurden, 
Hatten. 


Die erfte Verbreitung des Ehriftenthums —— 
der Juden in der ganzen alten Welt aufs wirkfamfte geförbert worden site 
Diefe Zerftreuung Hatte früh begonnen und ſchon in der 
Zeit einen hohen Grad erreicht. Im einem gegen Ende des 2. Yahr- 
dunderis v. Chr. verfaßten Sibhllenoralel heißt es, daf jegliches Yanb 
und jegliches Meer vom jüdischen Bolte erfüllt fei.) Strabo fagt, 
daß „bereits in Sullas Zeit in jede Stadt eine Judenſchaft einge, 
drungen war, und dag man nicht leicht einen Ort der Welt auffinben 
lonne, der biefen Stamm nicht aufgenommen habe und vom ihm ber 
Hauptet werbe”>); Iofephus, bafı fein Volt auf der Erde fei, unter 
dem nicht eim Theil vom ihmen lebe.) Die Mpoftelgefchichte nennt 
als Juden und Judengenoſſen aus „allerlei Bolt, das unter dem 
Himmel ift“, die in Jeruſalem die Apoftel in Zungen reden Körten: 

Parther, Meder, Elamiter, Bewohner von Mefopotamien, Rappabocien, 
Pontus, Afia, Porpgien, Pamphylien, Argupten, Kyrene, Rom, Kreta 
und Arabien.) Der König Herodes Agrippa zählt in einem Sihreiben 
an Galigula die Yänber auf, wo ſich jübifche Colonleen befanden: 
Aegypten, Phönicien, Syrien, Edlejyrien, Pamphylien, Eilicien, den 9 
größten Theil von Aſia bis Bithynien und die Hüften ber innerjten 
Buchten des ſchwarzen Meers; in Europa Thefjalien, Böotien, Mace» 
donien, Xetolien, Attica, Argos, Korinth, die meiften und beften Land» 
ſchaften des Peloponnes, von Infeln Eubba, Kypros, Sreta; endlich 
die Länder jenfeit des Euphrat, und Libyen.) 

Dafür, daß die jüdifche Emigration vorzugsweiſe oder auch nur — 
zum großen Theil eine handeltreibende war, fehlen nicht bloß aus reine 
drückliche Zengniffe, fondern auch Anhaltspunkte irgend welcher Art’) — 
und Manches ſpricht dagegen. Daß bie Städte, in denen Juden ſich 
nachweiſen laſſen, großentheils Handelsplatze waren ), beweiſt es kei⸗ 

neswegs, da dieſe zu jedem Erwerb, namentlich zu induſtriellem, die 
reichſte und ——— Gelegenheit boten. Auch zeigt ſich eine 
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hundert m. Chr. nachweisbare') Gemeinde ſcheint im Mittelalter fort- 
beftanden zu haben, im 12, Jahrhundert bezeugt Benjantin von Tudela 
ihr Dafein; Pfeiler und Oberſchwelle einer Synagoge mit der Im 
ſchrift des Gebeis „Höre Iorael” find kurzlich dort gefunden tworben.‘) 
Zenebia und ihr Sohn Baballath Athenodorus waren ihnen zum 
Mindeften nicht abgeneigt, wie ihre Beftätigung des (von Ptolemäus 
Euergetes, wol dem zweiten [146—117] ertheilten) ram einer 
Spmagoge in Unteräghpten beweiſt.) Im Arabien bieten jüdiſche, 
bzantiniſche und arabifche Nachrichten viele Spuren eines weitver- 
weigten jübifchen Yebens.‘) Der Iehte König der fübifchen Homeriten 
(Himjariten) im fübweftlichen Arabien (derem Reich 465—525 v. Chr. 
beftand), Dimnus (Dhu Newas), war ein eifriger Vertheiviger des 
Glaubens. Bon bort verbreitete fich das Judenthum zu den Aethiopen 
und Arumiten.‘) Die früher unabhängigen Juden, welche bie Infel 
Yotaba im arabiſchen Meerbufen bewohnten, unterwarf Yuftinian.‘) 
In Abefiynien feinen die Nieberlaffungen ber Juden fehr alt zu 
fein. Als im Jahre 315 Frumentius das Chriftenthum dorthin brachte, 
ſollen fie die Hälfte der Bevölferung ausgemacht haben”) 
Innerhalb des römifhen Reichs mag bie jüdische Bevbllerung 
außer Paläftina in Meinafien Phönicien und Syrien amt bichteften 
geweſen fein.) Namentlich in der Einwohnerſchaft von Antiochia 
bildete bie fehon von Seleucus Nicator Hier angefiebelte udiſche Colonie 
ein ehr bebeutendes Kontingent’), und die dortige Hauptſynagoge 
bejchreibt Joſephus als bejonders prachtvoll.“) Wie in Alerandria 
war ihnen ein gewilfermagen felbftändiges Gemeinwefen und eine 
privilegierte Stellung eingeräumt, und daß beide Städte Gentren der 
jübifchen Diafpora waren, iſt nicht das ſchwächſte Element in ihrer 
Entwidlung geweſen.“) Noch zu Ende des 4. Jahrhunderts war, wie 
die Predigten des Iohannes Chryſoſtomus wider die Juden bezeugen, 
ihre dortige Gemeinde durch ihre Anziehungsfraft der chriſtlichen Kirche 
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Berfien) in China eingewandert fein; die Nachkommen diejer Ein 
wanderer lebten bort nach bem Bericht eines Jeſuiten im. vorigen 
Jahrhundert „treu ihrer Religion, iprem Charakter, ihren Gebräuden“, 
und find noch heute nicht ausgeftorben.') 

Bon den griechifchen Iuſeln werben Kreta und Melos (wo Katar 
tomben einer priftlichen Gemeinde aus dem 3. Jahrhundert gefunden 
find)*) ald Wohnſitze wohlhabender jübijcher Bevölferungen genannt, 
die unter Auguft einen Prätendenten, der ſich fr ven von Herodes 
ermorbeten Alexander ausgab, aufs reichte unterftültten"); Die zweite 
Frau des Joſephus war eine Iübin aus Kreta „von ſehr eveln und 
im Lande fehr angejehenen Eltern“) Läfar geftattete die religiöfen 
Vereinigungen der Juden auf Delos und anderwärts;) auch auf 
Kos und Paros lebten Juden‘) Eubda und Eypern find im bem 
Briefe des Agrippa genannt; auf der letztern Infel (mo namentlich 
die Gemeinde von Salamis aus der Apoftelgejhichte bekannt ijt) 
waren bie Juden zahlveich bis zum Jahre 116; feit den in dem bama- 
ligen Aufftande verübten Greuelm durften fie bie Infel nicht mehr 
betreten.) Im Griechenland und Macevonien find bie Gemeinden von 
Athen, Korinth, Theſſalonich, Berda und Philippi aus der Apoftel- 
geſchichte befannt.') Zwei Erlafje von Arcadius (397) und dem jln« 
gern Theodoſius (412) an den Präfecten von Illyrieum (Macevonien 
und Dacien) verbieten Beunruhigungen der dortigen Juden und ihrer 
Synagogen.) Bor Theovofius II, der fie aus Eonftantinopel ver 
bannte, hatten jie ihre Synagoge dort auf dem von ihren Officinen 
benannten Plage der Chalfopratien gehabt.) Auch an den nördlichen 
Küften des ſchwarzen Meers ift ihre Verbreitung früh erfolgt, Außer 
einer jübifchen Gemeinde von Dlbia'') find berem zwei in ber Krim 
durch Infchriften bezeugt: zu Panticapkum, die ums Jahr 89 n. Chr.), 
und zu Arapa, bie jhon 42 v. Chr.) beftand: in den dortigen (grie- 
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Inden angefievelt Hatte, war eine jtarfe jüdiſche 


1) Die von —— 
des er des St. htersb. IN. serie IX [1 
Se — — 


— Pbilo — * 6nj. J 

. 38. Ba 

115 Auminis J iam totiusg * 
— — — J —— — to al Sie) 


D. ©. 406. 
Erz — P * Ben 











- — 


WW. Die wegidſen Zufände. iz 


ebenfall® eine von den fünf erwähnten Synagegen zu Jeruſalem 
gehörte. Einen Aufruhr — — ſchon ducuilus zu bei * Aampfen.) 

An dem Aufſtandeverſuche eines Jonathas im Jahre 70 m — 
nahmen dort ihrer en Die Gemeinde von Berenice hatte 
(nad einem noch erhaltenen Ehrendecret für einen M. Titius) wie 
e — im Jahre 13 v. Chr. neun Vorſtehet (Aronten).) Bei 

m furchtbaren und weitverzweigten Aufſtande ver Juden, ver im 
—— in Cyrene, Aegypten und gleichzeitig auch in Cypern und 
Mefopotamien ausbrach, follen dort 220000, in den beiden leiten 
Ländern 240000 Menſchen von ihnen umgebracht worben fein.‘) Die 
an ber großen Syrte gelegene Küftenftabt Boreum war gröftentgeils 
von Juden bewohnt und hatte einen beſonders heilig gehaltenen, an« 
geblich von König Salomo erbauten Tempel, welchen Juſtinian nad) 
ihrer Belehrung zum Chriſtenthum in eine Slirche verwandelte.) Im 
der Provinz Africa (wo die jübifhe Gemeinde zu Carthago die größte 
gewefen fein wird)" ift kurzlich der Mofailfugboden der Synagoge 
einer Stabt Naron entdedt werben, nebſt lateinifchen Wandinfchriften 
derer, bie ihm machen liegen, aus fpäter Zeit; wobei ſich außer dem 
fiebenarmigen Leuchter auch das chriſtliche Monogramm befindet’) 
Im weftlichen Africa Hat fich bie Spur einer jüdiſchen Gemeinde zu 
Sitiſt in Mauretanien"), judiſcher Einwohner auch anderwärts (nas 
mentlih in Girta) erhalten.) 

Die Nachricht des Valerius Marimus, daß im Jahr 139 von in Rom — 
dem Prätor En. Cornelius Hispallus aufer den Chaldäern auch die 
Juden, „welche bie römiſchen Gebräuche durch ben Dienft des Jupiter as 
Sabazio8 zu verunftalten verſucht hatten”, aus Nom und Ptalien 
ausgewieſen wurden’), bezieht ſich höchſt wahrſcheinlich auf bie vom 
Simon Maccabäus 140/139 nah Rom gefhidten Geſandten '"): an« 
Füffige Juden gab es alfo damals in Italien offenbar noch nicht; 
bie Ipentificierung des Judengottes mit Sabazios"*) erklärt fich daraus, 
daß die griechiichen Inden den Namen Zebaoth Sabaoth ausſprachen.) 
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bei der Einnahme hartnädigen und unerwarteten Widerftand. ') Auch 
in Tarent und Fundi find jübifhe Grabfehriften gefunden worben.’) 
In Apulien und Calabrien (deſſen Küſtenbeſchaffenheit der Midraſch 
befonders im Auge haben fol) bildeten im 4. Jahrhundert die Juden 
einen jo großen Theil der Bevölkerung, daß nach einem kaiferlichen 
Erlaß vom Jahre 398 der Beftand der Gemeinderäthe in vielen Stäbten 
in Frage geftellt war, weil fie zur Uebernahme der ftäbtifchen Aemter 
micht verpflichtet zu fein behaupteten.) Im mittlern und nörblichen 
Stalien, wo ihre Anſiedlungen vermuthlich ebenfo alt find als im für 
lichen, finden ſich deren Spuren meift erjt ſpät. In Brirta läßt bie 
Grabſchrift einer „Spnagegenmutter” mit Sicherheit auf eine jüdiſche 
Gemeinde fchließen.‘) Den Juden in Genua erlaubte Theoderich ihre 
Synagoge berzuftellen, doch micht zu erweiterm®); er beftätigte bie 
Nechte der Synagoge in Mailand, foweit dadurch ber Kirche nicht 
Eintrag geihehe"); während feiner Anweſenheit in Ravenna brach dort 
zwiſchen Ehriften und Juden ein Tumult aus, die Erftern zünbeten 
die Synagogen an, wırrden jedoch von dem Könige gezwungen fie wieber 
herzuftellen,‘) Im Bononia waren die Märtyrer Agricola und Vitalis 
auf einem Grumbftüde ver Juden, unter deren Gräbern, beftattet; 
Ambrofins lieh ihre Ueberrefte von dort fortſchaffen.) Auch in Pola 
bat ſich eine Judiſche Grabſchrift erhalten); eine römifche Grabſchrift 
nennt Aquileja als Geburtsort eines Geruſiarchen.“) Gregor der 
Große (ber in jeinen Briefen aud die Synagoge in Zerracina er» 
wähnt) ſchreibt an den Biſchof von Luna, daf er feinen Juden auf 
feinen Gütern geftatten folfe, chriſtliche Stlaven zu befigen, was bort 
vorgelommen war.'‘) Daß auch in Sicilien Inden früh in großer An⸗ 
zahl gewohnt Haben, ift an ſich wahrſcheinlich. Der Quäfter und 
Scheinankläger des Verres, Q. Cäcilins Niger, war ein (vom freie 
gelaffenen jtanmender) Jude.“) In den Schreiben ber Päpfte ift mit 
Procop. — — —— 
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622 IV. Die religidſen ZuRände. 


Bezug auf die Bewirthſchaftung der Patrimonien der Kirche, die ſich 
über beide Sicilien und Sarbinien erftredten, vielfach von ihnen die 
Rede. Nach den Briefen Gregord des Großen gab es in Palermo, 
Meffina, Agrigent jüdiſche Gemeinden; er ließ ſich 594 ein Verzeich⸗ 
niß aller Befigungen, auf denen Juden lebten, anfertigen, um jevem 
einzelnen im Falle der Belchrung ein Drittel der Steuer erlaſſen zu 
tönnen.‘) In Sardinien wird fich ſicherlich die von Tiberius dorthin 
zwangsweiſe ausgeführte jübifche Kolonie fortgepflanzt Haben; im 
Cagliari war Jahrhunderte lang ein jübifches Gemeindeleben.) 
Nah Spanien, „das in Mifchna und Talmud erwähnt wird“, 


en beabfichtigte Paulus zu reifen?) (und feheint diefe Abficht auch aus⸗ 
en geführt zu Haben)‘), woraus man mit Wahrfcheinlichkeit ſchließen kann, 


dag ſchon damals Juden dort lebten. Dem von Caligula im Jahre 39 
mit feiner Gemaßlin Herodias nach Lugdunum vermiefenen Herodes 
Antipas wurde fpäter Spanien als Aufenthaltsort beftimmt‘); ein 
Theil feines Gefolges mag fi) dort angefiedelt Haben. Sonft hat 
fi in Spanien vor dem Illiberitaniſchen Eoncil (nach der gewöhn- 
lichen Annahme zwifchen 300 u. 309), das der Juden beſtimmt Er⸗ 
wähnung thut‘), nur eine Spur von ihnen erhalten: eine Grab- 
ſchrift eines jüdiſchen Kindes in Abdera (Adra) in Bätica, die nad 
der Form der Buchftaben dem Anfange des 3. Jahrhunderts an- 
zugehören ſcheint.) Auf Minorca gab es eine anſehnliche jüdiſche 
Gemeinde um 417 n. Chr.) Mit Sifebut (612—620) beginnt bie 
Reihe der draloniſchen Geſetze des weſtgothiſchen Reichs gegen die 
Juden.) 


ad Aelian. Var. hist. XII 1), de zıves ivropnxaas, xal moöregov xalovneros 
Agxayados, dokav 83 ’Iovdaios. Eine (von Bernbarby angenommene) Verwechs · 
ung mit dem Duäftor des Verres halte ih mit Mueller Hist, Gr. fr. II 331 (ber 
an die Sklavenkriege und bie vielen Syrer in Sicilien erinnert) niht für wahr- 
er Jüudiſche Infhrift in Syracus CIG 9895. 1) Eafiel ©.141. Zung 
3. Gef. u. Litteratur ©. 494f. 2) Caflel ©. 147,65. 3) Ep. ad Rom. 15, 23 sq. 

4) © Renan L’antechrist. p. 106,3 und Ranfe Weltgeich. III 1,192, 1 nad 
dem Brief des Clemens Opp. patr. apost. ed. V. Funk p. 63: xriev£ yarömanos 
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Auch von alten Verbindungen mit Gallien follen judiſche Nach⸗ 
richten zeugen, Archelaus, Sohn des Herobes, wurde vom Auguft 
nach Bienna veriviefen.‘) Unter ben Ländern, bie Nabbi Aliba auf 
gefucht Haben joll, um die Iuden zur Theilnahme an dem Aufftande 
Bar-Gochebas zu bewegen, wird auch Gallien genannt‘) Hilarius 
von Poitiers (F 366) vermieb ſelbſt Begrügungen von Juden und 
Kepern auf der Straße.) An die Decurionen von Göln erließ Con⸗ 
ftantin im Jahre 331 die Verfiigung: die Juden follten im All 
gemeinen zur Uebernahme des Decurionats genöthigt, nur zwei bis 
drei (wol die Geiftlicgen und Beamten ber Gemeinde) bavon befreit 
werben bürfen.‘) Die Cölner Gemeinde (deren Synagoge zuerft 1012 
erwähnt wird) war alfo wol nicht Mein und auch ziemlich alt. Die 
Befreiung vom Decurionat wurde ben Juden 383 durch Gratian Var 
Ientinian und Theodofius wieder entzogen.) Andre Erwähnungen in 
griechiſchen ober römifchen Quellen fcheinen fi nicht vor Apollinaris 
Sivonius zu finden.) Im 7. Jahrhundert vertrieb König Wamba 
die Juden aus Narbo”); doch im 9, follen fie dort fehr reich geweſen 
fein, die Mühlen der Stabt und viel Land bejefjen, Weinbau durch 
hriftliche Arbeiter, Handel (Hauptfächlich mit den Arabern in Spar 
nien) getrieben haben.) Aus Gregors von Tours Gefchichte der 
Franlen ergiebt fich ihre große Verbreitung in ganz Gallien im 6, Jahr ⸗ 
Hundert, die auf ein Hohes Alter ihrer dortigen Nieberlaffungen ſchüiehen 
läßt. Als z. B. im Jahre 576 das Volt ihre Synagoge in Clermont 
zeritörte und der Bifchof Abitus ihmen die Wahl Tief, ob fie aus 
wandern ober fich taufen laſſen wollten, nahmen mehr als 500 ben 
Hriftlichen Glauben an; die Uebrigen zogen nach Marſeille.) Der 
König Chilperich ließ 592 zu Paris viele Juden taufen.”) ALS König 
Guntram 585 in Orleans einzog, vernahm man in den Lobgefängen 


1) Joseph. A, I. XVI1 13,2. Caſſel ©. 61. 2) Gafel ©, 12f. Anm. 37. 
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der ihm empfangenden Menge auch bie Sprache der Juden.) 
den Inſchriften der Donaufänder find nur zwei jükifche im 
Pannonien.?) 

In England feinen die Juden zur Zeit bes Erzbiihors Theodor 
von Canterbury (im Amt 669—691) zahlreich, alfo wol mindeſtens 
feit der Mitte des 7. Jahrhunderts bort anfäffig geivefen zu fein), 

os, wahrjcheinlich aber ſchon früher. Denn aus dem Mangel von Nahe 
richten auf das Fehlen einer jüdiſchen Bevöfterung zu ſchließen, iſt 
überall um fo weniger zuläffig, als dies vielmehr gewöhnlich feit 
dem frühen Mittelalter ein Beweis für ihre —— 
Hieronymus ſagt, daß fie „von Meer zu Meer, vom britannifchen bis 
zum atlantif—en Ocean, von Weften zu Siden, von Norden zu Often, 
auf der ganzen Welt” wohnten.) Sie glaubten, daß, wenn ber Meffine 
fie nach geruſalem zurüdführen würde, Diejenigen von ifmen, bie ben 
fenatorifchen oder fonft einen hohen Rang hätten, aus 
Spanien, Gallien (felbft von deſſen äuferften Grenzen, aus dem Ger 
biete der Moriner, von den Ufern des Rheins) in Carrojien fommen 
würden,‘) 

Vürgerlie Seit dem großen jübifhen Sriege hatten bie Yuben bie früher 
nach Ierufalem entrichtete Steuer von zwei Drachmen an ben Tempel 
des Capitoliniſchen Jupiter zu entrichten; bies führte namentlich unter 
Domitian zu Verationen und Bedrücungen, welche Nerda abftellte?), 
ohne jedoch die Steuer zu erlafjen.‘) Abgeſehn von berjelben 
die bürgerliche Berechtigung ber Juden als folder im römifchen 
nicht bloß volllommen unbeeinträchtigt, ſondern fie erfreuten ſich auch 
wichtiger Vorrechte. Sever und Caracalla erließen ihnen bei der 
Beftätigung ihrer Befähigung zur Bekleidung ſtädtiſcher — ie 
damals allerdings fein Vorzug mehr war) ausdrüclich diejenigen dei⸗ 
tungen, die ihrem „Aberglauben“ zuwiderliefen.) Die ihnen Bereits 
von Eäfar zugeftanderte Befreiung vom Militärbienfte'”) müfen fie auch 

9, v E 
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fpäter gehabt Haben.) Die Theilmapme am Kaifercult muß ihnen 
mindefteng ftillfchweigend erlaffen worben fein‘): wenn fie hierin und 
fonft?) vor den Chriſten bevorzugt waren, fo rührt dies daher, daß 
fie immer noch als eine Nation betrachtet wurden, die Chriften nur 
als eine Sekte. Auguft, der Eäfars jubenfreundliche Politit im Wefent- 
lichen fortjegte, hatte angeordnet, dafı fie am Sabbath nicht gezwungen 
werben durften dor Gericht zu erfcheinen‘); daß Die Vertheilungen 
von Geld und Getreide in Rom, falls fie auf einen Sabbath fielen, 
für fie am folgenden Tage ftattfinden”), daß ihnen ftatt des von der 
Commune gelieferten, für fie unbrauchbaren Dels eine Geldentſchä- 
digung gezahlt werden ſollte: ein Mecht, im deffen Genuſſe fie der Freund 
Vespafians Mucianus in Antiochta ſchützte.) Außer ver freien Uebung 
ihres Eultus’) war den judiſchen Gemeinden bad Recht ber eigen 
Bermögensverwaltung und wenigftens in einem gewiſſen Umfange auch 
die eigne Gerichtsbarkeit gegen ihre Mitglieder eingeräumt worben.*) 
„Eine fehr weitgehende Machtbefugnig muß ber Udiſche Ethnarch oder 
Patriarch in Paläftina gehabt haben, der nach dem Untergange des 
jübifcen Staatälebens das Oberhaupt der Nation bildete; das Amt 
war in ber Bamilie Hillel8 geradezu erblich. Seiner Yurisbiction 
feinen ſich die fämmtlihen jübifhen Diafporagemeinden freiwillig 
unterworfen zu haben. Und feine Befugniffe waren fo weitgehend, 
daß bie Kirchenväter fich ernftlich Mühe geben mußten zu beweifen, 
daß trogbem ſchon zur Zeit Eprifii das Scepter von Juda genommen 
worden ſei.“ Für die Juden war er der alte Hohepriefter: und jo 
hatten fie ſich trotz der Zerftörung Jeruſalems in gewiſſem Sinne als 
Nation wieber reconftitutert,'*) 


Wenn nun troß aller ven Juden eingeräumten Rechte und Privie os 
fegien Ppilo fagt, daß fie ſchon zufrieden fein müßten, wenn fie Andern Sins cr 


gegenüber nur nicht zurüdgejegt würben"), fo erflärt ſich dies aus ne 
ihrer ſocialen Stellung, bie allerdings im Ganzen eine fehr unginftige 
war: am meiften natürlich ba, mo wie in Aegypten, ein befonders 
ftarfer Nationalhaß gegen fie beftand, oder unmittelbar nad) Kriegen 
und —— in denen ſie Ströme von Blut vergoſſen hatten; wie 
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denn namentlich die Yeußerungen des Judenhaſſes bei dem ältern 
Plinius, Quintilian, Tacitus’) wol mit auf Rechnung des Eindrucks 
zu fegen find, ben der jübifche Krieg Hinterlaffen Hatte. Aber auch 
abgefehn von dem wilden Fanatismus, der in diefen Verzweiflungs⸗ 
tümpfen wüthete, reichte ſchon ihre hochmüthige Verachtung aller an⸗ 
dern Nationen, Culturen und Religionen, ihre Abfonderung von Tifch 
und Bett ihrer Nachbarn, verbunden mit ihrem hartnädigen Zufam- 
menhalten unter einander hin, fie „allen Menſchen zuwider“?) zu 
maden und al8 ein von Menſchenhaß erfültes Volt erſcheinen zu 
laſſen. Die von jubenfeindlihen Schriftftellern (hauptſächlich auf 
Grund äghptifcher Quellen)?) verbreiteten Beſchuldigungen, Uebertreis 
bungen und Erbichtungen trugen bazu bei den Judenhaß zu nähren, 
deffen Ausbrüche nicht felten gewefen zu fein ſcheinen.) Nach Tacitus 
unterrichteten fie ihre Profelyten vor Allem in Verachtung der Götter, 
Verleugnung des Baterlandes, Geringſchätzung ber Eltern, Kinder und 
Geſchwiſter.) Nach Iuvenal lehrte Mofes, man folle nur Befhnit- 
tenen den Weg weifen, wenn fie verirrt find, nur fie an die Quelle 
führen, wenn fie verfhämachten.‘) Nach Apio mäfteten in der Zeit Des 
Könige Antiohus Epiphanes die Juden jährlich einen Griechen mit 
Lederbiffen, opferten ihn dann feierlich an einem beftimmten Tage in 
einem Walde, aßen feine Eingeweide und ſchwuren babei den Griechen 
ewige Feindſchaft.) Und zu der Feindſeligkeit gegen bie Juden gefellte ſich 
Beratung ihrer Niedrigkeit und Armfeligfeit, ihrer widrigen Unfauber- 
teit, ihrer peinlichen, als abergläubifch verfpotteten Befolgung fo vieler 
anfcheinend grundloſer, lächerlicher und feltfamer Gebräude und 
Sagungen. Außer der Beſchneidung wurbe befonders die Enthaltung 
von Schweinefleiſch belacht, zu deſſen Genuß fie der tumultierende 
Pöbel wol (mie bei ber von Philo beſchriebenen Judenhetze zu Alexan⸗ 
dria) zu zwingen fuchte;, ferner das unverbrüchliche Feſthalten an der 
Sabbathruhe, durch die fie, wie Seneca fagt, den fiebenten Theil 
ihres Lebens verloren*), fo wie die Umſtändlichkeit der zur Bermei- 
dung jeder Arbeit am Sabbath getroffenen Anftalten. Juvenal er» 
wäßnt die mit Heu gefüllten Körbe, in denen die Tags zuvor be» 
veiteten Speifen warn gehalten wurden, als ein unentbehrliches Stück 


1) Pin. N;h. XI36. Oointüion. 117,2. Tec H.V4.5.8. _ 2 1Thes- 
salonic. 2,15, Renan Apbtres 289,1 Sälrer ©. 387f._ 3) Gieicker Yehrh. 
0.8.6.11,51,4. Säirer ©. 368 f. Bon biefen iR aud Pofibonins ( Dio- 
dor. XXXIV 1) abhängig. Nrmeib Neron. Gpritenverfolgung (1898) ©. 41. 

rn] Säle ©: 633. 5) Tac.H.V5. 6) Juv.14,98. 7) Joseph. c. Apion. 
11. 8) Die Belegftellen bei Renan p. 288-291. 
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auch der ärinjien jüdischen — Rabbi Abahu klagte, daß 
Sticheleien auf bie Juden auch bei * geringften Aufwande von 
Wit die Theater zum Lachen brächten. 

Aber eso fehlte dem Judenthum a nicht am Freunden, und 
diefe gewannen ihm zum Theil jene Tugenden, die felbft feine Gegner 
anerfannten, und die Joſephus in feiner (unter Trajan verfaßten) 
Vertheidigungoſchrift rühmt: ihre unwandelbare Frommigleit, ihr ſtren · 
ger Gehorſam gegen das Geſetz, ihre Bedürfnüßloſigleit, ihre Mild- 
thätigfeit, ihr einträchtiges Leben unter einander, ihre Todesverachtung 
im Kriege, ihr Fleiß in Handwerken und im Aderban im Frieben, ihr 
unerjehütterliches Sottvertraun.‘) Sodann zog dieſe Religion wol gar 
Manche der aus dem Polytheismus zu einer reinern Gotteserlenntniß 
Strebenden als die wahrhaft aufgeflärte am: bie Verwerfung bes 
griechiſchen und äghptifchen Bilverbienftes ließ dem Strabo den jüdi⸗ 
fen Geſebgeber als einen wahren ftoifchen Philoſophen erſcheinen.) 
Doch vermuthlich war die Zahl Derer weit größer, deren Glaubens. 
bedürfniß im Judenthum, als dem einzigen Belenntniffe vollfte Befrie- 
digung fand, das vor der Entjtehung und Verbreitung des 
thums ein auf Offenbarung beruhendes, alfo jedem Zweifel entridtes 
Dogma bot: und wie oft war die unerfchütterliche Ueberzeugung, ba 
es die einzig wahre Religion fei, von feinen Belennern heldenmüthig 
bewährt worben. Daß es in allen Yändern fehr Viele gab, bie ganz 
ober theilweife das mofaifche Geſetz befolgten, darin ftimmen juden- 
freundliche und judenfeindliche Berichte überein, und namentlich die 
Frauen eriwiefen ſich auch Hier als „Führerinnen zur Släubigfeit".2) 
„Solde Macht, jagt Seneca, Haben die Bräuche diefes höchſt ner 
suchten Volls bereits gewonnen, daß fie in allen Ländern eingeführt 
find; fie, die Befiegten, haben ihren Siegern Gefege gegeben.”*) Horaz, 
Ovid, Perfins und Iuvenal bezeugen, daß zu Nom Biele fih am Neu- 
mondstage und am Sabbath aller Sefchäfte enthielten, am letztern 
nicht reiften, fafteten und beteten, Lampen anzindeten und Stränge 
aufgängten;, Andere ftubierten auch das moſaiſche Geſetz, befuchten 
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Kraft.) Daß es aud von Seiten der Juben an Betehrungsverfuchen 
Anvdersgläubiger nicht fehlte, bezeugt Horaz), und namentlich von 
den Pharifäern ift befannt, daf fie „Waffer und Land umgogen, um 
einen Profelpten zu maden") Doch nad der Zerftörung Yerufar 
lems wurde mit ber Ausbildung des ftarren Nabbinismus die Ab⸗ 
ſchliehung des Judenthums gegen das Heibenthum eine immer jhrofe 
fere, und die luft zwiſchen beiden erweiterte und vertiefte ſich je 
länger je mehr: ber babyloniſche Talmud nennt die Profelyten einen 
Ausfag für Israel‘) Nachdem Antoninus Pius die von Habrian herr 
botene Beſchneidung ben Juden zwar an ihren Kindern nad) wie vor 
zu vollziehn erlaubt, dagegen die Befchneivung?) von Nichtjuden aufs 
ftrengfte unterfagt hatte, können im Folge dieſes auch fpäter in Kraft 
gebliebenen Ediets), abgefehn von dem gewiß jeltenen Uebertretungs ⸗ 
fällen, keine förmlichen Webertritte zum Yudenthum’) mehr ſtatt ⸗ 
gefunden haben, die Profelyten diefer fpätern Zeit aljo nicht mehr 
„Profelyten der Gerechtigkeit”, fondern nur fogenannte „Gottesfürch · 
tige” (mopouperor oder aepouevor zov Heov) gewefen fein, die ber 
fonders den Sabbath beobachteten und fich der verbotenen Speifen 
enthielten.) Zu biefer Maffe bürfte aber der gröfte Theil der Anne 
bänger, die das Judenthum im Heidenthum gewann, ſchon in der 
vorhadrianiſchen Zeit gehört haben, 


Segte aber die Natur des Judenthums als der Religion eines 
augerwählten Volls feiner Verbreitung auf Koften des Heidenthums 
an und für fih Schranken, fo hatte bas Chriſtenthum ebenjo wol 
die Tendenz, alle feinem Weltgange im Wege ftehenden Hinberniffe 
zu durchbrechen, als die Kraft; und galt den Juden die Belehrung 
von Ungläubigen höchſtens als ein verdienſtvolles Werk, jo gab es 
für die Ehriften feine Höhere und heiligere Pflicht, als die Ausbrei- 
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tung der Lehre des Heils. Das Beifpiel der erften Apeſtel erwegie 
unaufhbrlich Nachfolger in ſtets wachſender Zahl, die — — 
des Evangeliums ihre Habe an die Armen vertheilten und ben Wan 
derftab ergriffen, um das Wort Gottes von Bolt zu Boll zu tragen‘), 
und beren Eifer auch unter den größten Schwierigkeiten und Gefahren 
weder ermattete noch erkaltete, Die Chriften waren eifrig, fagt Ori⸗ 
genes*), in der ganzen Welt das Wort auszufäen. Die Sendboten 
ber neuen Lehre befuchten nicht bloß Stäbte, fondern and Dörfer 
und Gehöfte, ja fie ſcheuten fich nicht ins Innere ber Familien ein 
aubringen und fi zwiſchen Blutsverwanbdte zu ftellen. Chriſtliche 
Stlaven fuchten, wie die Heiden ihnen vorwarfen, Frauen und Kinder 
ihrer Herren zu ihrem Glauben herüber zu ziehn; ja bie eifrigerm 
zeigten die Kinder, Vätern umd Lehrern ven Gehorſam zu verfagen, 
um bie Seligleit zu erwerben. So muften, wie bei jeper welterfchlit- 
ternden und neugeftaltenden Bewegung, auch damals nur zu oft Bande 
ber Natur zerriffen, Herzen gebrochen und „Lieb und Treu wie eim 
böfes Unkraut ausgerauft” tverben.’) 

Dis auf Trajan ift die Ausbreitung des Chriftenthums als einer 
Secte des gefeplich anerkannten Judenthums nicht ſyſtematiſch ger 
hindert worden‘) Gelegentliche Berfolgungen feiner Belenner Hatten | 
Wegen vermeigerter Anbetung der Kaiſerbildniſſe Statt gefunden, je 
nachdem bie betreffenden Beftimmungen milder ober fhärfer 
habt worden waren.) Die Verfolgungen unter Nero und Domitian 
(vom been mindeſtens die erftere ich nicht gegen ben chriſilichen Glau- 
ben richtete) befpränkten ſich vorzugsweife anf Nom und trafen auch 
dort verhäftnißmägig mur Wenige‘) Der jüngere Plinius, der mie | 
mals gerichtlichen Unterfuchungen gegen die Ehriften beigemohnt Hatte, 
war, als er ſich während feiner Verwaltung Bithyniens im Jahr 112 | 
veranlaft ſah, gegen den überhanbnehmenden Abfall von der Staats, 
religion einzufehreiten, zweifelhaft, ob ſchon der Ehriftenname allein 
ober nur „die mit ihm zufanmenhängenben Schanbthaten“ ftrafwürbig 
felen. Zrajan erklärt in feiner Antwort auf Plinius' Bericht alle 
a 
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des hriftlicen Belenntniſſes Ueberführten für ftrafbarz die Ableug- 
nung befjelben müfje durch Teilnahme am Götterbienjt ertwiefen 
werben.) Bortan wurde gegen jie theils als Anhänger einer vom 
Judenthume verfchiebenen „neuen und verberblichen Superftition“, 
theils wegen Neligionsfrevel (saerilegium) eingefhritten ; doch öfieh 
ohne Zweifel die als Maojeftätsverlegung geltende Verweigerung ber 
Raiferanbetung immer ber Hauptgrund der Berfolgung.‘) Bei dem 
legtern Verbrechen fam die Tortur gegen alle Angeklagte, die ſchwer ⸗ 
ften Strafen, auch die geſchärfte Todesftrafe gegen Berurtpeilte ber 
niebern Klaſſen zur Anwendung.) Cine häufig gegen die Chriften 
verhängte Strafe war die Verurtheilung zur Arbeit in ben Stein» 
brüchen und Bergwerken‘), wo die ſchwerer Verurtheilten in Stetten, 
alle auf einer Seite des Kopfes kahlgeſchoren“), umter militärifcher 
Bewachung arbeiteten. Dionyſius, Biſchof von Korinth im ver Zeit 
des Marc Aurel und Commobus‘), dankt in einem Schreiben der 
römischen Gemeinde für die Wohlthaten, die fie den Nothleidenden 
überhaupt, beſonders aber den in den Bergwerten befinblihen Brü+ 
dern erwieſen: biefe von Anfang an in Nom beftehende 

feit Habe der Heilige Biſchof Soter (171—179)”) nicht bloß beibehalten, 
fonbern noch weiter ausgedehnt.) Im der Verfolgung unter Marc 
Aurel (jeit 177) wurde eine Anzahl römijcher Ehriften in die Berge 
werfe Sardiniens geſchict, welche fpäter die Fürſprache ber chriſtlichen 
Maitreſſe des Commobus, Marcia, befreite.) Auch Tertullian gedentt 
der wegen des Glaubens „in Bergwerken, Kerlern, auf Inſeln“ Leie 
denden, die durch die Almoſen der Brüder unterhalten, und fo „our 
ihr Belenntnig ernährt” wurden.) 

Doch obwel unter Severus ſeit 203 die Verfolgung zunahm 
und ſich unter Mariminus Thrax ermeuerte, find es bis zu ber erſten ringe h ah 
grofen und allgemeinen Verfolgung unter Decius (249 —51) nad; ame. 
dem ausprüdlichen und unanfechtbaren Zeugniſſe bes Drigenes nur 
„Wenige und ſehr leicht zu Zählende“ gewefen, die für den chriſtlichen 
Glauben den Tod erlitten.) Und jelbit in der großen Verfolgung (8) 

1) Plin, ad Troj. 96. Vol. De Rossi Ball. erist. 1805 p-94s. 2) Ter- 
tullian. Apol. 10: sserilegii et majestatis rei convenimur. Bal, Rensn ur les 
401—403, 3) Le Blant Comptes-rendus de l'nead. 1966 p- 368; vgl. De 
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unter Decius Haben mad) den Angaben von Origenes' Freunde Dior 
nhſios in ber ſeht bedeutenden Gemeinde von Alerandria nur 10 Män- 
ner und 7 rauen für ben Glauben geblutet.) Offenbar find die 
größten Chriftenverfolgungen der römifchen Kaiſer auch nicht entfernt 
mit den Verfolgungen der Inguifition zu vergleichen. Unter Karl V. 
follen in Holland und Friesland bis 1548 mehr als 30000 Perfonen 
den Tod von Hentershand fiir anabaptiftifche Irrtümer erlitten, in 
Spanien unter der 15 jährigen Amtsführung Torquemadas nach ber 
geringften Schägung mehr als 105000 Perjonen beftraft, Darunter 
8800 verbrannt, in Andafuften in einem einzigen Jahr 2000 Yuben 
hingerichtet, 17000 mit Strafen belegt worben fein.‘ 
Den Glaubens und Belehrungseifer der Epriften Haben übrigens 
die Berfolgungen befanntlich eher entzündet, als gedämpft. „Unfre 
Lehre, jagt Clemens von Alerandria, hindern feit ihrer erften Vers 
fündigung Könige und Herrſcher, Vorfteher der Provinzen und Statt« 
halter, indem fie mit all ihren Sölonern und einer ungepeuern Dien- 
fehenmenge wider uns ftreiten, und unfter, fo Viele fie nur Knn 
zu vertifgen ſuchen: und boch blüht fie nur immer mehr, Cie 
nicht wie eine menfchliche Lehre und wellt nicht wie eine ſchu 
Gabe, denn feine Gabe Gottes ift ſchwach. Sie bleibt und kann nicht 
gehindert werden, ob man fie gleich, wie geweiffagt ift, Bi6 ans Ende 
verfolgen wird.‘) 
a Doch troß des glühendſten Velefrungseifers der Epriften Hätte 
— die erhabene — für einen großen wo nicht den größten Theil der 
a eteitere nifchen Welt nur zu erhabene — Lehre des Evangeliums nicht ver- 
2. 
halinißmaßig fo ſchnell fich verbreiten Können, wenn wicht noch andre 
Urfachen zu diefer Verbreitung mitgewirlt Hätten, bie theils in dem 
Vebürfniffen und Schwächen ber menfchlichen Natur überhaupt, theil® | 
in den Zuftänben der damaligen Geſellſchaft begründet waren, 
Die neue Lehre richtete fich am bie ganze Menſchheit, fie ſchlot | 
Keinen von der Verheißung des Heils aus, auch nicht den ? 
und Verachtetſten. Sie fand naturgemäß den günſtigſten Boden im | 
en) der ungeheuern Mehrzahl der Müpfeligen und Belabenen, der Armen 


1) Gibbon. Hist. ch. XVI 76. Euseb. H. e. VI 91. 2) db 
Cwiliſation, überf. v. — 20. * Mehuhr Beitt. Über röm. 28 
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und Unglüdlichen. Die frohefte Botſchaft brachte fie den Sklaven; 
fie verfünbete ihnen ihre Erhebung aus Niebrigfeit, Verachtung, Nehtr 
Lofigteit, ihre Gfeichftellung mit ben Freien. In ihren reifen muß 
fie ſich am ſchnellſten fortgepflangt Haben, und ift gewiß oft genug 
aus den Stlavenzellen in bie Wohnungen ber Herren gebrungen.‘) Sie 
ſpendete aber überhaupt ben Verzweifelnden und Zagenben einen une 
geaßnten Troft, fie eröffnete auch dem Schuldbeladenften Ausfiht auf 
Vergebung. Die Heiden fpotteten: während zu andern 

lichen Weigen Diejenigen geladen wilrden, bie ſich vein von Schuld 
fühlten, verfpräcden die Chriſten, das Neich Gottes werde auch die 
Sünder und die Thoren aufnehmen, kurz gerabe bie Unſeligen.) 
Die Sprache, im der das Evangelium verkündet wurbe, konnte hier» 
nach nur die der Meinen Leute fein. Wie das Griechiſche, in bem 
die Bücher des neuen Teftaments verfaßt find, ift auch das Latein, 
in dem fie zuerjt dem Abendlande befannt wurden, nicht bie Schrift- 
ober Gelehrtenfprache, ſondern „bie alttägliche des Haufes und ber 
Familie, des Marktes und ber Straßen, der Werkftätten, des platten 
Landes, des Feldlagers".) 

Sehr hoch ift auch der Einfluß anzujchlagen, den die Empfäng« 
lichkeit der Frauen für die neue Lehre auf berem Verbreitung übte, 
Das Ehriftenthum erhob die Frauen im den griechiſchen Fänbern, wo 
ihre Stellung eine tief herabgebrüdte war, zu ebenbürtigen Gefähr- 
tinnen des Mannes, es gab der Ehe durch bie innigere Geelenger 
meinfchaft des gleichen Glaubens und der gleichen Hoffnung eine neue 
Weihe, dem Jungfrauenthum eine neue Heiligkeit, dem ganzen Leben 
ber Brau für bie Geſellſchaft eine höhere Geltung. Nicht immer hielten 
die Frauen ſich innerhalb ver Schranken, die für ihre Stellung auch 
in der hriftlichen Gemeinde gezogen bleiben follten. Paulus hatte zu 
rügen, daß fie in Korinth mit umbededtem Haupte beteten und weiffagten, 
er mußte ermabnen, daß fie in der Gemeinde ſchweigen, nach dem Ger 
jeg den Männern unterthan fein follten.‘) 

Was aber dem Ehriftenthum bie meiften Gläubigen zuführte, das 
war daffelbe, wodurch feldft das Judenthum bei aller feiner Aus⸗ 
ſchließlichteit eine fo ſtarle Anziehungskraft gelibt Hatte‘: die inner» 
halb des Heidenthums vergeblich gefuchte Befriedigung des Glaubens- 
bedurfniſſes die nur ein über jede Stepfis erhabenes, weil auf 
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göttliher Offenbarung berubendes Dogma gewähren konnte‘); und 
das Unbegreifliche diejes Dogmas entſprach „dem Hange des menſch⸗ 
lichen Geiftes, am liebften das Geheimnißvolle zu glauben” (Tacitus)?), 
im höchſten Grabe. Vielleicht ergriff aber Nichts in diefem Dogma die 
Gemüther fo unwiderftehlich, als bie nie zuvor mit jo überzeugenber, 
alle Zweifel niederſchlagender Gewißheit verkündete Verheifung eines 
beffern Jenſeits, einer ewigen Seligfeit: während zugleich mit biefer 
beglüdenden Hoffnung die Furcht vor den ewigen Strafen, die dem 
Unglauben drohten, nicht minder gewaltig wirkte, um fo mehr al8 der 
Glaube an ein nahe bevorftehendes Ende biefer Welt verbreitet war.) 

Auch Wunder und Zeichen, nach denen bie Gläubigen nicht minder 
als die Zweifelnden und Schwanfenden verlangten, geſchahen minde- 
ſtens ebenſo zahlreich zur Bekräftigung des chriſtlichen als des Heid- 
nifchen Glaubens. Im Namen Iefu, jagt Irenäus (Biſchof von yon 
177— 202), vollbringen feine Schüler, die von ihm die Gabe em- 
pfangen haben, Austreibungen von Teufeln, andere jehen und fagen 
die Zufunft voraus; andere heilen Kranke durch Auflegen der Hände 
und mweden Todte wieder auf. Es ift unmöglich, die Erweifungen der 
Gnade zu zählen, welche die Kirche für die ganze Welt von Gott er» 
halten hat und im Namen Jeſu Chrifti, des unter Pilatus gefrenzigten, 
zum Wohle der Völfer vollbringt, ohne Betrug zu üben oder Bezah⸗ 
lung anzunehmen; denn wie fie diefe Gaben als Geſchenk von Gott 
empfangen hat, theilt fie fie auch als Geſchenk mit.‘) Arnobius, für 
den (wie gewiß für die Meiften) bie von Chriſtus vollbrachten Wunder 
bie Göttlichfeit feiner Natur erwiefen, legte (aud für die Zurüdwei- 
fung der heidnifchen Behauptung, er fei ein Zauberer gewefen) ber 
fondern Werth darauf, daß er durch fein bloßes Wort und durch 
Handauflegen Kranke zu heilen und Todte zu erweden vermochte: 
während die Heidengötter nur, wie Aerzte, Heilmittel verorbneten, vielen 
Tauſenden von Kranken aber zu helfen gar nicht im Stande waren.') 
Ebenfo fagt Origenes, er habe Kranke durch die bloße Anrufung bes 


1) Bon den Gründen, bie Voltaire Hist. de P’etablissement du christianisme 
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Namens Gottes und Jeſu von ihren Leiden befreien fehn, „Die weder 
Menſchen noch Dämonen zu heilen vermochten“.') Und fo find, wie 
fpäter im germanifchen Norben?), dem neuen Glauben unzählige Be- 
Tenner durch die Ueberzeugung gewonnen worben, „daß der Ehriften- 
gott den befiern Willen Habe zu helfen als die Heidengötter und vor 
Allem die größere Macht." Als in Gaza bei einem Pferberennen, 
bei welchem die Pferde eines eifrigen Ehriften und eine eifrigen Hei- 
den liefen, „Chriftus den Marnas ſchlug“, Liegen viele Heiden fich 
taufen.?) Daß der Ucbertritt zum Chriftenthum ſich durch die Vor⸗ 
theile empfehle, die der Chriftengott feinen Belennern gewähre, fpricht 
aufs naivfte ein Gedicht des Rhetors Endelechius im 4. oder 5. Jahr⸗ 
hundert aus. Bucolus hat feine Heerden durch eine Ninderfeuche 
verloren, während die des Tityrus verſchont geblieben find. Welcher 
Gott, fragt jener, hat dich vor biefem Schaden bewahrt? und Tityrus 
antwortet, das Zeichen des Kreuzes, auf die Stirnen der Thiere ge 
malt, babe fie gefund erhalten: wolle Bucolus den Beiftand des 
wahren Gottes erbitten, fo genüge ber bloße Glaube an ihn. Wenn 
das fich wirklich fo verhalte, fagt Bucolus, fo zögere er nicht den 
wahren Glauben anzunehmen und den Irrtum zu fliehn, und der 
bei biefem Geſpräch anweſende Aegon ift bereit daffelbe zu thun: „venn 
warum follte ich zweifeln, daß bafjelbe Zeichen, das die Krankheit 
überwindet, auch für die Menſchen immerbar heilfam iſt?“) Welche 
Beifpiele von wunderbaren Beftrafungen hartnädigen Feſthaltens am 
Heidenthum erzäßlt wurden, zeigt der Bericht des Auguftinus über 
die Belehrung des Oberarzted (archiater) Dioscorus. Diefer, der 
gewohnt geweſen war, die Chriften zu verhöhnen, rief bei einer Er- 
Tranfung feiner Tochter das Erbarmen Chrifti an und gelobte, falls 
fie genefe, CHrift zu werben. Als er nach ihrer Genefung mit der 
Erfüllung des Gelübdes zögerte, wurde er blind, und als er es ew- 
neuerte, wieder ſehend; eine Zögerung das hriftliche Belenntniß ab⸗ 
zulegen hatte eine Lähmung aller Glieder, auch der Zunge zur Folge; 
als er ſich dazu bereit zeigte, hörte auch diefe Heimſuchung auf.’) 
Sodann erfüllte der felfenfefte, fo oft und fo heldenmüthig be 
währte Glaube der Chriften mit Ehrfurdt vor einer Religion, die 
ſolche Belenner fand. „Je mehr wir hingemäßt werben, fagt Ter- 
tulfian, befto mehr wächſt unfre Zahl. Das Blut der Chriften ift 


1) Oben ©. 572, 1. 2) Dehio Gef. d. Erzbistums Hamburg-Bremen 
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Samen. Jene ftarre Hartnädigfeit, die ihr ung vorwerft, wirb zur 

Lehrexin. Denm wer würde durch ihr Anfchaun nicht erfcüttert umd. 
zum Borfehen aufgeregt, was hier eigentlich verborgen ft? Wer tritt, 
wenn er geforſcht hat, nicht bei? Wer wünfcht nicht, wenn er beige» 
treten ft, felbft zu dulden ?“') Die Sittlichleit der Epriften 
auch Gegnern Bewunderung ab. Plinius war bei jener Unterfuchung, 
die er als Statthalter von Bithynien gegen bie 
(zumächft in Amifus) einzuleiten fich veranlaßt fah*), in dem allgemei- 
nen Borurtheil befangen, daß fie in ihren geheimen Berfammlungen 
Schandthaten verübten; doch fand er nach einer ftrengen Unter“ 
ſuchung, bei der auch ziel Stlavinnen gefoltert wurden, feine anbre 
Schuld an ihnen, als einen „verkehrten und maflofen Aberglauben“, 
Die Angellagten betheuerten ihm, ihr Vergehen ober ihr Irrthum 
habe darin beftanden, daf jie gewöhnlich an einem beftimmten Tage 
vor Sonnenaufgang zufammengelommen ſeien, ein Gebet am Chriſtus 
wie an einen Gott gefprochen und gelobt hätten, feinen Diebſtahl, 
Raub oder Ehebruch zu begehen, die Treue nicht zu brechen, anver⸗ 
trautes Gut nicht abzuleugnen. Dann wären fie angeinander ge⸗ 
gangen und wieder zu einem unſchuldigen gemeinſamen Mahle zu⸗ 
ſammengelommen.) Galenus fand, daß bie Chriſten fe Grande fo 
handeln lehre, wie die Vorfchriften ber echten Weltweispeit; er erlaunte 
namentlich ihre Verachtung des Todes, ihr keuſches, züchtiges, ent 
haltſames, ftveng fittliches Leben an: es gebe unter ihnen Solche, die 
in Beherrſchung des Gemüths und eifrigem Streben nad) Tugend 
wahren Philofophen nicht nachſtänden.“ 

Daß die chriſtlichen Gemeinden freitich auch unfautere Elemente 


ro enthielten, daß nicht alle Sünder, die fie in der Hoffnung — 


ſerung aufnahmen, wirklich gebeffert wurden, dafür zeugen ſchon bie 


Vorwürfe, die Paulus und ein in feinem Namen revender Autor den 
Gemeinden zu Korinth und Kreta machte”); jowie „daß — 
gendthigt ſah, den ſittlichen Mißbrauch der Pauliniſchen Lehre von 
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die Apofalypfe gegen Verführer in Pergamus (Nifolaiten) zu eifern 
hatte, welche nicht mur bie den Heidenchriſten gegebenen Speifegefeke, 
fondern auch das Verbot der Unzucht nicht — Gerade die 
werfthätige Liebe und Barmherzigkeit, welche die Chriſten untereinander 
übten, wurde auch won Heuchlern gemißbraucht, bie fi ber neuen 
Gemeinſchaft in Hoffnung auf Unterftügung und andre Bortheile an+ 
ſchloſſen), zumal da mit der Zeit übertriebene Gerüchte von dem Reich ⸗ 
thume der hriftlichen Gemeinden in die heidniſche Welt drangen, Man 
erzäßlte, daß „die Brüder” ihre Güter verkauften und den Erlös der 
Kirche darbrächten, daß «8 bei ihnen fir bie höchfte Brömmigkeit gälte, 
die eignen Kinder zu entblöfen, um bie Kirche zu bereichern.) Schon 
Paulus pricht von wandernden Ehriften, welche Die fremden Gemeinden 
aufzehren und ihren das Ihre nehmen‘), und er ſelbſt mußte ſich 
bei den Korinthern gegen den Vorwurf beabfichtigter Uebervortheilung 
rechtfertigen.) Lucian hat vom chriſtenfeindlichen Standpunkte die 
Theilnahme geſchildert, bie der Philofoph Peregrinus Proteus bei den 
Chriſten in Paläftina fand, als er ſich zu ihrem Glauben bekannte, 
und um feines Belenntniffes willen ins Gefänguiß geworfen wurde. 
Nachdem fie vergeblich Alles aufgeboten Hatten, um ihn zu befreien, 
fuchten fie wenigftens feine Gefangenſchaft auf jede Weife zu erleiche 
tern. Vom frühen Morgen an ſah man bei dem Gefängniffe afte 
Brauen, Wittwen und Waifenfinder. Die Vorfteher erlangten durch 
Beftehung der Wächter die Erlaubniß, auch die Nächte bei dem Ge 
fangenen zuzubringen, Reichliche Mahlzeiten wurden hineingetragen 
und bei den Mahlen Gebete gehalten. Selbft von ben Gemeinden 
in Kleinaſien famen Gefandte, um zu tröften, zu rathen umd zu 
helfen; denn fie beweifen, jagt Lucian, in folden Fällen eine un⸗ 
glaubliche Hilfebereitichaft, fie geben geradezu unbedenklich Alles Hin. 
So erhielt Peregrinus viel Geld und machte feine Gefangenſchaft zur 
Quelle einer nicht unerheblichen Einnahme Denn die Unfeligen, 
heißt es weiter, bilden fich ein, daß fie ewig leben werden, und achten 
daher diefes Leben und feine Güter nicht; auch hat fie ihr erfter Ge 
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feggeber gelehrt, daß fie Alle untereinander Brüder — 
mr alle helleniſchen Götter verleugnet haben, dagegen 
gelreuzigten Weiſen verehren und nach feinen Een — 
achten alſo Alles im gleicher Weiſe gering und — 
meinfam, indem fie ſolcherlei Lehren ohne irgend eine Bürgfeaft are 
nehmen. Kommt mm ein verfehmigter Betrüger zu ihnen, jo lann 
er mit den einfältigen Leuten fein Spiel treiben “ hi Kurgem 
werden.) — Uebrigens rügt auch Tertullian das Uebermaß ber 
fichen Pflege, das von Seiten ber Gemeinden den um bes Glaubens 
willen eingeferferten Brüdern zu Theil wurde‘), und Ambrofius warnt 
die Priefter ernftlich, ihre Gaben nicht an Unwürdige zu verfehwenben, 
die unter ben verfchiedenften Borfpiegelungen Unterftütung erbaten.’) 
@ertenioeien. Dasß falfhe Propheten aller Art, fowol Betrüger als Schwär⸗ 
mer und Sanatifer in den chriftlichen Gemeinden für 
ihrer Irelehren und damit für die Gewinnung von — Macht 
einen beſonders günftigen Boden fanden, it ebenſowenig zu bezwei⸗ 
fein, ale daß Ehrgeizige, denen niedrige Lebensftellung oder fonftige 
Ungunft der Berbältniffe die Erreichung ihrer Ziele unmöglich machte, 
im diefer Genoffenfchaft eine Rolle zu fpielen fuchten, die ihmen im 
Staatsleben verfagt war. Bon Anfang an wucherte im Chriftenthum 
das Sectenwefen, und verfolgte die Kirche die Secten und biefe ein⸗ 
ander mit Bitterm Haß umd leidenſchaftlichen Beſchuldigungen, die laum 
Sinter den von den Heiden gegen die Epriften überhaupt gerichteten 
Anllagen an Heftigfeit zurüdblieben. So jehr, behauptete Gelfus, feien 
die Ehriften unter fih gefpalten, dag fie außer dem Namen kaum 
noch etwas gemein hätten.‘ 
Da Porta Unter den Secten des 2. Jahrhunderte, deren eine zu Anfang 
des 3. verfagte BViderlegungsfchrift nicht weniger als 32 — 
gewann ber in Phrygien unter dem Einfluſſe der dort herrſchenden 
Neigung zu ſinnlich / enthuſiaſtiſcher Gottesverehrung eutſtandene Mon⸗ 
so tanismus bald auch im Oeeident große Verbreitung. Der Stifter 
diefer Secte, Montanus, der ein entmannter Chbelepriefter geweſen 
fein foll, begann um 150 zu Bepuza in efftatiichem Zuftande zu ver⸗ 
fünden, daß fd) der Paraklet ig mitgeteilt Habe, um ber Kirche 
die mönnfiche Vollendung zu geben; zwei fchwärmerifhe Brauen, 





1) Inelan. Peregrin, 11-13. 2) —— Orig. e. Cels. IM 12. 
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Marimilla und Priscilla, ſchloſſen ſich ihm an, wie überhaupt Frauen, 
zum Theil als Bifionärinnen und Wunberthäterinnen, in dieſer Secte 
ſiets großen Einfluß gelibt zu Haben ſcheinen.) Die Montaniften, 
ſich im Alleinbeſitz der letzten Offenbarumgen des Geiſtes wähnend, 
ſahen auf die übrigen Chriſten mit geiftlichem Dinkel herab. Cie 
forderten eine erhöhte Ascefe und tiefe Verachtung alles Irbifchen, ver- 
boten die zweite Ehe, legten übermäßigen Werth auf Ehelofigfeit und 
Märtyrerefum, und lehrten, daß Umzucht, Morb und Göpenbienft für 
immer vom der Kirche ausfchließe; fie verfündeten laut bas nahe 
Bevorftehn des Weltendes und des taufendjäßrigen Reichs. Theile 
diefe Lehren, theils und noch mehr die propheliſche Etſtaſe der Mon ⸗ 
taniften, welche bie Gegner für eine bämonifche Begeifterung erflärten, 
wedte in der chriſtlichen Welt vielfachen Widerſpruch; trokbem ver ⸗ 
breiteten ſich montaniſtiſche Auſchauungen in der abendländifchen Kirche, 
wo fie fich Hauptfächlich in einer ertremen Strenge und ber Neigung 
zu äußerlicher Regelung ber Frömmigkeit manifeftirten. Die Schriften 
des montaniftifhen Tertullian, Presbyter von Carthago, blieben in 
hohem Anfehn.‘) 

Die oben erwähnte „Widerlegung aller Ketzereien“, von einem Be sahle 
ftark zu montaniftifer Strenge neigenden Verfaſſer fpäteftens etwa | 
230-2240 gerieben”), get einen HOA Inteeffanten Einbie in Ye oa 
innerhalb der hriftlichen Gemeinden, namentlich durch Verſchiedenheit 
der Lehrmeinungen entftanbenen Spaltungen und Gegenfüte, jo wie 
in die Uebelftände und Schwierigkeiten, die ſich aus ben Berührungen 
ber chriſtlichen Welt mit der heidniſchen ergaben, Der Verfaſſer lebte 
in Rom oder hielt ſich wenigſtens oft dort auf. Er ſcheint dem Papft 
Victor (190— 202) nahe geftanden zu Haben, unter Zephyrinus 
(212— 218) nahm er lebhaften Antheil an den Streitigfeiten der Mo- 
narchiſten (melde das Göttliche in Chriſto nicht als eine vom Vater 
verſchiedene Perſonlichteit auffagten) und war ein perfönlicer Gegner 
des Papftes Calliſtus (215— 222). Man hat ihn bisher meiftens für 
Hippolytus Biſchof einer Serte in Nom, nach alten Nachrichten 
Bifchof vom Portus) gehalten; irzlich ift die Vermuthung aufs Neue 
begründet worden, daß Tertullian die Schrift in hohem Alter verfaßt 
haben könnte. Sein Angriff gegen das Oberhaupt ber romiſchen &e- 


(502) 


1) Tertaltian. De anima c. 9. Giefeler 8.290. 2) Giefeler &. 256-293. 
3) Zunfen Hippofpt u. feine Zeit ©. 101. De Rossi Bull. crist. 1866 p. 97. 
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meinde beweift zur zu Mar, wie hätliche Ceidenfchaften ſchen damals 

Stlaubensftreitigfeiten in ber hriftlichen Welt wach riefen und näßrtem. 

Sein in mehr als einer Beziehung harakteriftifcher — iſt im 

Weſentlichen folgender.) 
—— Calliſtus war ein chriſtlicher Sllav eines ebenfalls chriſilichen 

Wvreigelafſenen im Haufe des Raifers Eommodus, Namens 
rus. Diefer vertraute ihm eine nicht unbedeutende Summe am, mit 

welcher Calliftus unter dem Namen feines Herrn, aber zu feinem eige 
nen Bortheil ein Bantgeſchäft begründen follte. Viele Wittiwen und 
Brüder legten barin ihr Gelb an. Calliftus aber gerieth an ben Pu 
des Bankrotts; um ſich der Rehnungsablegung zu entziehen, floh er 
nad dem Hafen von Portus und begab ſich auf ein zur Abfahrt ber 
reites Schiff. Carpophorus folgte ihm; als Iener feinen Heren am 
Dafen erſcheinen ſah, Tprang ex ins Meer, wurbe aber herausgezogen, 
nach Rom gebracht und von Carpophorus in die Stampfmühle (zu 
einer gewöhnlichen Strafarbeit der Sklaven) geſchickt. Doch ließ ſich 
Garpophorus beivegen, ihn wieder zu entlafjen, ba mehrere bei ber 
Bant betheiligte Brüder ihm mit Tränen vorftellten, daß jie im Ber» 
trauen auf ihn dem Calliftus ihr Geld übergeben hätten, und daß 
biefer eingeftehe, eine Summe in Sicherheit gebracht zu haben. ale 
liſtus aber, nicht im Stande feinen Verpflichtungen ——— 
wollte feinem Leben ein Ende machen, und zugleich die Glorie 
Märtyrertfums erwerben. Er begab fi, unter dem Vorwande 
einfordern zu wollen, a Sabbath in eine Synagoge und ftörte bei 
Gottesdienſt. Die Juden fielen über ihm her und fehleppten ihm © 
das Tribunal des Stabtpräfecten Fuscianus, der ihn geigeln 
zur Arbeit in den Bergwerlen Sardinieng verurtheilte, wo ſich 
andre wegen ihres Glaubens verurtheilte Ehriften befanben. Die 
liebte des Raifers Commodus aber, die bereits envähnte Marcia, 
in der Abficht ein gutes Werk zu thun, fi von dem Bicof Victor 
ein Verzeichniß der dortigen Märtyrer geben und erwirkte beren Ber 
freiung. Califtus, beffen Namen Bictor abſichtlich nicht auf bie Lifte 
geſetzt Hatte, bewog den Ueberbringer der Botſchaft, ben Eunuchen 
Hyaeinthus, der Marcias Pflegevater und damals Presbyter in ber 
Gemeinde war, auch feine Befreiung bei dem Procurator von Sarr 
dinien durchzuſeten. Victor war bamit unzufrieven, begnügte fih 
aber dem Zurüdgelehrten Antium als Aufenthaltsort anzuweifen, wo 
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er von einer monatlichen Unterftikung lebte, Die bisher erzäßlten 
Ereiguiffe fallen in die Zeit zwiſchen 186-190.) 

Nach Victors Tode wußte Caltiftus ſich bei deſſen Nachfolger 
Zephyrinus, ber nach ber Verfiherung des Autors ein einfältiger, 
ungelehrier, in geiſtlichen Doctrinen unwiſſender, überdies 
und geldgieriger Mann war, in Gunſt zu ſetzen, fo daß ihn * 
rinus nach Rom berief und über ven von ihm neu begründeten dried ⸗ 
hof fete. Calliſtus verftand es jeder der in der Gemeinde habernden 
Parteien die Meinung beizubringen, daß ex auf ihrer Seite fei, und 
erreichte fo feine Wahl zum Biſchof. ALS folder trat er mit einer 
verberblichen Irrlehre auf, indem er bie Einheit des Vaters und bes 
Sohnes behauptete, ftiftete eine Schule, und behauptete, daß, wer 
diefer beitrete, Vergebung der Sünden erhalte. Biele, die ihr &e- 
wiffen flug, darunter ſolche, die ber DVerfaifer nach erfolgten 
Urtheileſpruch aus der Gemeinde gejtogen hatte, traten der Schule 
bei. Galfiftus lehrte, daf ein Biſchof auch wegen einer Tobfünde 
nicht abgejegt werben dürfe, jegte Bifchöfe, Presbpter und Dialonen 
ein, bie im zweiter und dritter Ehe lebten, und lieh Geiftliche, bie 
heiratheten, im Amte. Er machte vom dem Spruche „Lafjet das Un» 
Iraut mit dem Weizen wachjen” bie Anwendung, daß bie Sünder in 
der Gemeinde bleiben follten, deren Gleichniß die Arche Noah fei, in 
der reine und unreine Thiere waren. Er übte eine ſträfliche Nach ⸗ 
fit, namentlich gegen vornehme Frauen, denen er geftattete mit 
SHaven oder Männern von niedrigem Stande zu leben, mit benen 
fie feine gültige Ehe eingehn lonnten, ohne ihres Standes verluftig 
zu werben: und die Abneigung Kinder von folden Männern zu er⸗ 
ziehn, führte diefe Frauen zu neuen Verbrechen. So lehrte jener 
Gottlofe zugleich Epebruh und Mord. Unter ifm wurde aud von 
feinen Anhängern zuerft die Wiebertaufe verfucht. 

An ber materiellen Wahrheit der hier berichteten Thatſachen 
kann fein Zweifel jein, aber eben jo Har ift, daß fie in feindfeligfter 
Weiſe zufammengeftellt, gedeutet und beleuchtet find. In wiefern die 
Lehre des Galliftus und feine Handhabung der geiftlichen Zucht eine 
günftigere Benrtheilung zuläßt, ſoll hier nicht erörtert werden.) Nah «en 
der Darftellung des Antors bleibt es unbegreiflich, wie er von ber- 


1) De Rossi Bull. erist. 1906 2) xx ausführlich ift dies h 
von De Rossi Bull. erist. 1866 Nr. rn; Esame Se — Ba 
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felben Gemeinde, die ihn als gemeinen Verbrecher kannte, zum Ober- 
haupt gewäßlt werben konnte. Verſchwiegen ift hier mindeſtens fein 
Eintritt in die Geiftlichkeit, und wahrfceinlich noch manches Andre, 
was eine ſolche Erhebung nach einer folchen Vergangenheit verftänd- 
lich machen lönnte. Calliftus ſcheint Archidialonus des Papftes Zephy⸗ 
rinus geweſen zu fein; als folder hatte er die Verwaltung der &e- 
meinbecafie, die Austheilung des Gehalte® an die Geiftlihen, der 
Almojen an bie Wittwen und Waifen; in diefer Stellung fonnte er 
ſchwer vermeiden Unzufriedenheit zu erregen, aber faum zum Bifchof 
gewählt werben, wenn feine (achtzehnjährige) Verwaltung nicht eine 
im Wefentlichen untabelhafte gewefen war.') 

Mit dem Namen des Calliftus ift eine ehrwürbige, für die Ge- 
ſchichte des älteften Chriſtenthums bedeutungsvolle Anlage und zugleich 
eine ber glänzendſten Entdeckungen auf dem Gebiete der Archäologie 
unzertrennlich verfnüpft. Jener von Zephyrinus an der Appifchen 
Straße auf Befigungen ber Cäcilier neubegründete Brgräbnißplag iſt 
allem Anfcheine nach ber erfte ftaatlih anerkannte Friedhof der römi- 
ſchen Chriftengemeinde geweſen, während Bis dahin die Beftattungen 
auf den Grundftüden einzelner Mitglieder erfolgten, an deren Beſitz⸗ 
titel der Beftand der Begräbnißpläge gefnüpft war. Diefen fortan 
nad Galliftus benannten Friedhof, der die Ruheftätte der Päpfte bis 
auf Miltiades (geft. 314) war, hat in unfern Tagen die unermüd«- 
liche, geniale und glückliche Forſchung de Roſſis wieberentdedt. 

Die Erzählung des ungenannten Autor erinnert daran, was 


Bi: über zuweilen vergefjen wird, daß bie chriftlichen Gemeinden ſich von ber 


in ben 


übrigen Welt unmöglich völlig abſchließen konnten, vielmehr fort und 


Genkinnen, fort in die Mitleivenfchaft der Gebrechen und Schäden der damaligen 


(685) 


Eultur gezogen wurben.?) Daß freilich die Apologeten des neuen 
Glaubens dort nur Liebe und Eintracht, hier nur Haß und gegen» 
feitige Verfolgung fahen?) ift begreiflih. Man möge, fagt Origenes, 
die riftlihen Gemeinden zu Athen, Korinth und Alerandria mit den 
dortigen heidniſchen zufammenhalten: jene feien fanftmüthig und 
ruhig, weil fie Gott gefallen wollen, diefe voll Aufrugr und mit jenen 
durchaus nicht zu vergleichen; auch die Häupter und Xelteften ber 
Gemeinden Gottes, felbft die Läffigeren und minder Volllommnen 
werde man auf dem Wege der Tugend weiter vorgefchritten finden, 


1) De Rossi a.a.D. p.7T. 2) Reumont Geſch. d. St. Rom1550. 3) So 
Tertullian, Apol. c. 39, 


IV. Die religiöfen Zuftände. 648 


als die Vorjteher der Bürgerſchaften.) Doch kann man faum glau- 
ben, daß 3. B. die Gemeinde zu Korinth feit jener Zeit, wo Paulus 
von ihr fo viel Uebles fagte, fich völlig umgeftaltet Hatte. Damals 
gab e8 in ihren Berfammlungen „Uneinigfeit, Eiferfucht, leidenſchaft⸗ 
liche Ausbrüche, Parteiintriguen, gefchäftige Verläumdung, ziſchelnde 
Oprenbläfereien und gefpreizte Aufgeblafenheit”, furz Unorbnungen 
jeder Art’); und auch der gegen das Ende des 1. Jahrhunderts 
gefchrichene Brief des jogenannten Clemens Romanus hat den Zwed, 
eine dort entftandene Parteiung beizulegen: e8 fei eine Schande für 
diefe alte und zuverläffigite Gemeinde, daß fie ſich wegen einer ober 
zweier Perfonen gegen ihre Aelteften auflehne.“) Nach dem (gegen die 
Mitte des 2. Jahrhunderts abgefahten) „Hirten“ des Hermas litt da- 
mals aud bie römifche Gemeinde an mannigfachen fittlichen Schäden 
und Gebrehen. Es fehlte nicht an Streitigfeiten und Feindſeligkeiten, 
und aud gegen Ehrbegier, Hochmuth, Habfucht, Ehebruch, Trunt- 
fucht u. a. richtet der Verfafier feine Ermahnungen.‘) Der Biſchof 
Cyprianus von Karthago, der 257 den Märtyrertod erlitt, jagt, bie 
Verfolgung (unter Decius, welcher er fich durch die Flucht entzogen 
hatte) fei vielmehr eine von Gott angeftellte Erprobung gewejen; bie 
Chriften Hatten durch ihre Sünden mehr zu leiden verdient, der lange 
Friede Hatte die fittliche Zucht untergraben. Bei den Prieftern war 
feine Frömmigkeit, in den Amtsverrichtungen feine lautere Rechtlich-⸗ 
keit, in den Werken feine Barmherzigkeit, in den Sitten feine Strenge. 
Die Männer verfünftelten den Bart, die Frauen ſchminkten fich, 
malten die Augen, färbten die Haare. Er flagt ferner über uner- 
fättliche Habfucht, über ſchlaue Betrügereien zur Täufhung Einfäl- 
tiger, über Kiften zur Hintergehung von Brüdern, über Schliegungen 
von Ehen mit Ungläubigen, leichtjinnig geſchworne Eide und Mein- 
eide, hochmüthige Verachtung der Vorgefegten, giftige Schmähungen, 
hartnädigen gegenfeitigen Haß von Entzweiten. Viele Biſchöfe waren 
mit Vernacläffigung ihres geiftlichen Amts Agenten (Procuratoren) 
weltlicher Herrn geworben, hatten ihre Gemeinden im Stiche gelaffen, 
um in andern Provinzen umberreifend gewinnteiche Gefchäfte zu 
machen. Während Brüder in ber Gemeinde barbten, jagten fie dem 


1) Orig. c. Cels. III 30. 2) 2. Cor. 12,20. Hausrath Paulus ©. 373. 
Bgt. überhaupt bort das Kapitel „Korinthifhe Wirren“ (363—392) und Neuteft. 
jeitgefch. I 537—550 („Ehriftliche Gemeinbeorbnungen“). 3) Clement. Rom. 
. ad Corinth. c. 47. 4) G. Heyne Quo tempore Hermae pastor scriptus sit 
Gesim. 1872) p. 258.; vgl. auch bie Klagen über bie Geiftlihen p. 21 s. und im 
„Allgemeinen Keim Rom u. d. Chriftentfum ©. 338 f. 
ar 
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den ftärfften Wiverftand®), fondern hier führte das d 

niß auch zu den gefährlichitern Conflicten mit der beit 

endlich munte die Losfagung von allen irbifchen 

Kreifen, die im Befig von Ehre, Macht und Reichthum 
ſchwerſten fallen. Die Armen und Niebrigen, fagt X 

feichter als die Reichen“); bei ben Yegteren wird ohne I 

eine geradezu feindfelige Stimmung gegen bie jocialiftifchen T 
des Chriſtenthums beitanden haben.’) Dagegen a 
Schichten der Gefellihaft muß bie (durch bie Zerftrenung 
fo ungemein begünftigte) Ausbreitung bes Chriſtenthums fel 
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erfolgt fein, namentlich in Nom felöft.') Belanntlich wählte bei dem 
großen Brande Roms im Jahre 64 Nero die Epriften als Die ger 
eignetften, der Volfswuth Preis zu gebenden Opfer, ba fie „wegen 
ihrer Schandthaten allgemein verhaßt” waren, d.h. wegen der Greuel, 
deren Berübung bei ihren Lichesmahlen und fonftigen geheimen Zur 
jammenfünften ber Haß ihnen anbichtete, obwol bie Angeklagten 
grofentheils nur des „allgemeinen Menfchenhafjes“*) überwiefen wur · 
den?) „Der Stifter diefes Namens, Chriftus, fagt Taritus, war 
unter ber Regierung des Tiberius durch den Procurator Pontius 
Pilatus gefveuzigt worben; doch der für den Augenblick unterbrüdte 
verberbliche Aberglaube brach von Neuem aus, nicht bloß in Yudlia, 
der Heimath diefes Uebels, fonbern auch in Rom, wohin von allen 
Seiten alles Scheußliche und Schandbare zufammenftrömt und An- 
bang gewinnt.”) Ein Tpeil der unterirdiſchen chriſilichen Friedhöfe 
Noms gehört mach ihrer architeltoniſchen Anordnung jo wie nach dem 
Stil ihrer kunſileriſchen Decoration wol noch dem 1. Jahrhundert 
an. Gerade die äfteften Krypten find reich an Studaturen und 
Fresten und zwar im Stil und Geſchmack dieſer Zeit, wie nament- 
lich der urfprüngliche Theil des Cömeteriums der Priscilla an der 
Bin Salaria; die Wand» und Dedenmalereien mehrerer Theile des 
Friedhofs der Domitilla jtimmen ganz mit den pompejanifchen über 
ein’) Auch die älteften Theile der Krypten der Lucina, des früheſten 
Beſtandtheils des Cometeriums des Calliſtus, zeigen den claffifchen 
Decorationsftil und feinen aus dem 1. Jahrhundert zu ftammen.‘) 
Weit größere Fortfchritte machte das Epriftentgum im 2. Jahre um 2,36 2. Iadre 
hundert. Jener allgemeine Abfall von der Vollsreligion in Bithh ⸗ 
nien, der dort die Tempel verödete und den jüngern Plinius er- 
ſchredte), wird wenigftens in ben öftlihen Provinzen damals feine 
vereinzelte Erſcheinung mehr gewefen fein. Das Befichen criflicher, 
(2 Ben a — — — ss — 


a 
Be — 37 ‚osores; Dal. De Br 5 — * 1868 IV} ver 
oben 5 ) Tae. A, 5) De Rossi Bull. 
erist. IN 1865 pı 33». bel. p. 36.1 ae mie ui ) unb 1875 p.12—16 
(Insigni scoperte nel eimilero di Domitilla). Di Renan, Mare -Aurele 
2 F le caractöre primilif de ce monument ineertain. 6) De Rosi 
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ober 
wie es fonft genannt werden möge, mag es ſelbſt ohne feite Woher 
nungen auf Wagen umberziehn, ober in Zelten ein. Nomabenleben 
fügren, in dem nicht im Namen bes gefreugigten Jeſus Dank und 
Gebet am den Vater und Schöpfer des Als gerichtet wird, 
(Bifeof won yon 177-202) fprict von criftfigen Gemeinden in | 
Germanien, Iberien, Gallien, im Orient, Aeghpten, —— und im 
Mittelpunkte der Welt Mom). Noch überſchwänglicher und ſchou 
drohend äußert fi Tertullian. An wen, ruft er den Juben zu, 
glauben denn alle VBölter als an den Geſalbten, ber ſchon 
ift? Er zählt aufer den Ländern, im denen nach der 
Juden wohnten, au Gätulien, Mauretanien, Spanien, „bie von den 
Römern unbetretenen, Chriſtus aber untermorfenen | 
tanniene”, fo wie die der Sarmaten, die der Germanen und — 
andre ferne und unbelannte Länder, Provinzen und 
Er behauptet, daß die Epriften bereits fajt überall die größere Hälft 
der Bevölferungen ausmachten. ) „Würde es uns —— fragt er 
(ums Jahr 199), wen wir nicht Rache im Verborgnen, ſondern offne 
Feindfeligfeit üben wollten, am Zahl und Menge fehlen? Sind 
etwa die Mauren, Marcomannen und felbft Barther, und bie. 
doch auf eine Gegend und ihr eignes Gebiet bejchränkten Böller | 


reicher als die Bevölkerung der ganzen Erde? Wir find vom: 
und ſchon Haben wir euer ganzes Gebiet erfüllt, die Städte, 
Caſtelle, Municipien, Flecen, felbft die Lager, die Tribus, bie 
curien, ben Palaft, ven Senat, das Forum.“) 
Diefe Yeuberungen find nun freilich große, | | 
sie, Behnfache größere Uebertreibungen als fie es Keutzutage in 
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Widerſpruche mit ber um mehrere Decennien fpäteren Aeußerung bed 
Drigenes, der, in entgegengefester Richtung übertreibend, fagt, daß 
die Chriften im Vergleich zur gefammten Bevölferung des römifchen 
Reichs nur „ehr wenige” waren.‘) Einige Zahlenangaben erlauben 
eine mutmaßliche, freilich mur ſehr ungefähre und unfichere Ver» 
anſchlagung dieſes Berhältniffes. Die romiſche Gemeinde war fiher- 
lich die größte des ganzen Reichs, und hatte fich vom Tode bed Ser 
verus bis zur Verfolgung des Decius eines (mur durch eine kurze (os) 
Verfolgung unter Mariminus getrüßten) Friedens zu erfreuen gehabt, 
Num belief ſich in biefer Gemeinde nach einem Briefe des Papftes 
Cornelius gegen Ende dieſer Friedenszeit (mo fie 46 Presbyter, 
7 Diafonen, 7 Unterdialonen, 50 Lehrer, Eroreiften und Pförtner hatte) 
die Zahl der Armen, Wittwen und Kranken, die durch bie Unter 
ftügungen ihrer Brüder erhalten wurden, auf 1500, Da nun bie 
Gemeinde von Antiochia bei einer Geſammtzahl von 100000 Mit 
gliedern 3000 Hilfsbebürftige unterftükte, wird man die römifche in 
jener Zeit auf etwa 50000 veranfchlagen dürfen”), was wielleicht noch 
nicht der zwanzigfte Theil der Bevölferung des damaligen Nom war; 
und einen viel größern Bruchtheil der Bevbllerung dürften dann 
die Ehriften im ganzen Reiche bis auf Conſtantin ſchwerlich gebildet 
haben.) Mit dieſer Berechnung ftimmt auch fehr wohl, daß bie alte 
und berühmte Gemeinde zu Antiochia noch in ber Zeit bes Theodoſius 
fich nur auf 200000, vielleicht ein Viertel ober Fünftel der gefammten 
Eimwohnerjcaft?) belief. Das erfte qhriſtliche Reich mit einer (feit 
dem Anfange des 3. Jahrhunderts) chriſtlichen Dynaſtie war Osroene, 
deſſen Hauptſtadt Edeſſa ſchon feit der Mitte des zweiten ein Cen- 
trum chriftlichen Lebens war.) 

Im romiſchen Reich aber waren die Chriſten nicht bloß noch Bussi 
3. Jahrhundert eine Heine Minorität, jondern diefe Minorität gehörte in 
wenigjtens bis zu deſſen Anfang fait ausſchließlich den unterjten Ba 
Schichten ber Geſellſchaft an. Die Heiden fpotteten, baf fie nur bie rue. 
Einfältigften, nur Staven, Weiber und Kinder zu belehren ver- 
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Die Aruferungen des. jängern jüngern Plinius und Tacitı 
neue Secte in Trajans Zeit die Aufmerkfamteit der 
Noms noch nicht fo weit erregt hatte, daf man 
werth hielt, ſich genauer über fie zu unterrichten. 
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Aurel gedenken zwar des Muths, mit bem bie Ehriften in den Tob 
gingen, aber Beiden ſchien diefer Muth nicht auf vernünftiger Uebere 
zeugung, fondern auf Gewöhnung und hartnädigem Trotze zu berubn; 
Marc Aurel fand überdies, daß er der Würde ermangle und felbft 
etwas Theatraliſches habe.) Daß Lucian in dem Glauben ver 
Chriſten nichts als Berhörung und Einfalt ſah, iſt bereits angeführt 
worden.) Bei Ariſtides find wol unter den „Gottloſen in Paläftina” 
die Epriften zu verftehm; ihm erfchien ihre Demuth als Nievrigfeit 
der Gefinnung, ihre Ueberzeugungstreue als Anmaßung, und bie 
Vereinigung zweier fo entgegengefegter Eigenfhaften als für fie ber 
fonders charalteriſtiſch.) Galen, der die Tugend ber Ehriften ans 
extannte‘), Hatte für den unbebingten Glauben, mit ven die Anhänger 
des Mofes und Chriſtus am unbewieſenen Sägen hingen, nur ver- 
ächtliches Staunen‘), da ihm wie allen Heiden ber Begriff eines 
religiöfen Dogmas envas völlig Fremdes war. Im ber weitfchichtigen 
und Höchft ausführlichen Geſchichte Noms, die Caſſtus Die unter 
Alerander Severus bis auf feine eigne Zeit fortführte, war offenbar 
der Chriſten nirgenb gedacht: die unter Domitian verfolgten Ehriften 
waren nad) feiner Angabe „des Atheismus und ber Befolgung jübifcher 
Gebräuche” angellagt, auch er Hielt alfo das Chriſtenthum filr eine 
jüdifche Secte. Auch Herobian nennt fie nicht, und ſelbſt die Ber- 
faffer der Kaiferbiographieen, die zum THeil ſchon unter Konftantin 
fchrieben, erwähnen fie nur äuferft felten und beiläufig. Die erften 
heidniſchen Schriften gegen das Chrifienthum erfehienen nicht vor der 
Mitte des 2. Jahrhunderts.) Die des Fronto wiederholten noch bie 
— Erdichtungen des Pösels’); aber auch der Platoniler 
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feits ihre Entſtehung ſehr begreiflidh ift. ee 
welche dem Heidenthume bie Fahigleit einer ittlichen Erhebung aus 
eigener Kraft durchaus beftritt, wollte und durfte damals fo wenig 
als jetzt Die mit der chriſtlichen fo weſentlich übereinftimmenbe Sitten« 
lehre Senecas als ein Product der heidniſchen Philoſophie allein gelten 
laſſen. Ihren Urfprung auf die Einwirkung des Apoftels zurüczus 
führen, Ing um jo näher, da feine gweijäßrige Gefangenfchaft in Nom 
ihm leicht in Berührung mit Seneca bringen fonnte, zumal ba ber 
Proconful Junius Gallio, der den in Korinth von den Inden vor fein 
Tribunal geführten Apoftel freiſprach, deffen Bruder war. Tertullian 
kennt bie Tradition noch nicht, er fagt, Seneca ift „häufig der Unfre”'): 
feine Webereinftimmung mit criftlichen Lehren erſchien ihm alfo als 
keine durchgangige und als bie eines außerhalb Stehenden. Ebenfo 
wenig fennen fie Lactantius und Auguſtinus. Der Erftere nennt 
Seneca „des wahren Glaubens unkundig“; er Hätte ein Berehrer 
des wahren Gottes fein können, wenn Jemand ihn ihm gezeigt hätte; 
er würbe Zeno und feinen Lehrer Sotion verachtet haben, hätte er 
einen Führer zur wahren Weisheit gefunden‘) Auguftinns betrachtet 
feine Freiheit vom Wahnglauben der Heiden, die er aber als römie 
fer Senator nicht öffentlich Fundzugeben wagte, als eine Wirkung 
der Philofoppie*); über die Ausbreitung des ihm verhaften Juden 
thums*‘) babe er geftaunt, weil er bie Abficht Gottes nicht fannte‘); 
die Chriften habe er niemals erwähnt, um fie nicht loben ober tabeln 
zu müffen; das erftere wäre gegen bie alte römiſche Sitte, das letztere 
vielleicht gegen feine Neigung geweſen.) Doc las bereits Hierony- 
mus Briefe, die zwiſchen dem Philoſophen und bem Apoftel gewechſelt 
fein follten (vom denen einige noch vorhanden find): eine ber zahle 
reihen litterariſchen Falſchungen, die der chriftliche Glaubenseifer 
verurfachte.’) ine kürzlich entdedte Injchrift etwa vom Ende des 
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widlungsform ber ftoifchen Philoſophie, die in beren Innerftem Weſen 
begründet war, und in milden Geiftern ſehr natürlich gerade jo ſich 
geftaltete, wie wir es nicht bloß bei Seneca, fondern bei Epictet und 
Marc Aurel finden, von denen fine Tradition behauptet, daß fie 
aus Hriftlichen Quellen geſchopft Haben. 

Nach Alle alfe, was wir über die erften Jahrhunderte wiſſen, | 
iſt es laum denkbar, daß in ber heidniſchen Welt vor der Zeit ber J— 
Severe die welthiſtoriſche Bedeutung der neuen, ſo wenig beachteten | 
und fo geringſchaͤtig beurtheilten Religion auch nur geahnt worben 
ift. Was fonnte biefer daufe geringer, unmiffender, weltfchener Mene * 
ſchen gegen bie Ordnung des für die Cwigleit gegründeten Weltreichs 
vermögen? Herrchen bie Nömer, rief man ihnen zu, nicht ohne 
euren Gott über die ganze Welt umb über euch felbft?') „Euer Gott, 
fagt Celſus, hat Denen, die fih zu ihm befennen, feinen Beiftand 
verfprodhen und noch viel Größeres, wie ihr fagt, und ſeht nun ſelbſt, 
wie er Ienen (dem Römern) und wie er euch geholfen hat, Statt 
daß ihr Herren der ganzen Erde fein folltet, iſt euch micht einmal 
eine Erbfcolle oder ein Heerd geblieben, und irrt ihr noch im Ver⸗ 
borgenen umber, fo wirb nach euch gefahndet, um euch mit dem Tode 
büßen zu laſſen.“ Vollends die Iore einer Weltreligion mußte in einem 
Reiche, wo fo viele Religionen nebeneinander beftanden, unbegreiflich 
erſcheinen. „Wäre es nur mörlich, jagt berfelbe Autor, daß alle 
Hellenen und Barbaren in Aſien, Europa und Afrien bis zu den 
Grenzen ber Erbe einmüthig am ein Gejeg glaubten! — Aber wer 
das für möglich Häft, Äft ohne allen Berftand!"") 

AUS fich aber ber Sieg des Epriftenthums mit der Gewäßrleiftung Die tanae 
der volffommenen Neligionsfreifeit jeiner Belenner dırrd) Conftantin Orbeuhumr 
entſchieden Hatte, und num auch die fiegreiche Religion ſogleich ihre ee, 
Macht zur Unterbrüdung des Heidenthums zu üben begann’), als © 
der alte Glaube nicht mur feinen Bortheil mehr gewährte, ſondern 
feinen Anhängern je länger je mehr Ungemach und Verfolgung brachte: 
da hätte fein völliger Umtergang umd der Fortſchritt zur Alleinherr ⸗ 
ſchaft des Chriſtenthums ſich im fürzefter Zeit vollziehen müfjen, wenn 
das Heibenthum wirklich ſchon feit Jahrhunderten in Berfall und 
Auflöfung begriffen geweſen wäre. Daf fein Todestampf noch zwei 
Jahrhunderte waͤhrte, obwol er mit den ungleichften Waffen geführt 
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„auf die fie für Mann, Weib und Kind, file ihr Bieh, ihre Saaten 
und Pflanzungen ihre Hoffnung feuten, und mit denen ihnen alle 
Freuden des Lebens unterzugehen ſchienen“ (Libanins)'): jo lam es 
in den Städten oft gemug zu blutigen Kämpfen zwifchen den gegen 
die Tempel wüthenden Schaaren der Geiftlihen und Mönde und 
dem Bolte, Mit Ausnahme der divecten Zwangsbefehrung wurde 
jede Art ver Gewalt zur Unterbrüdung des Heibenthums ange 
wendet: Berbote aller Opfer und Culthandlungen fo wie des Tem- 
pelbefuchs unter Androhung der jchärfften Strafen, Aufhebung ber 
Privilegien der Priefter, deren Verwelſung aus ben Städten, Eins 
ziehung ber Tempelgüter; doch die wiederholte Einfchärfung diefer An» 
orbnungen und Strafen während des 5. und noch im 6. Jahrhuudert 
zeigt, wie Außerft Iangfam bie Ausrottung des alten Glaubens auch 
dann erfolgte, als ihm ſcheinbar ſchon alle Vebensbedingungen ent- 
zogen waren, Daß mit ber brafonifchen Härte der Gefekgebung ſich 
zur Verfolgung des wehrlofen Heibentfums nun auch Brevel und 
Naubgier verbanden, beweifen die wieberholten Ermahnungen des 
Auguftinus, nicht unter dem Deckmantel der Religion die Heiden zur 
plündern, und ein faiferliches Reſcript vom Jahre 423.) Auch das 
Heidenthum hatte num feine Märtyrer”), und die ſcheußliche Erwmor ⸗ 
dung der ſchoͤnen und tugendhaften Hypatia zu Alerandria im Jahre 
415%) zeigt, bis zu welchen Greueln ver Fanatiomus des chriſtlichen 
Pöbels fortgeriffen werben konnte‘) 

Anderthalb Jahrhunderte Hatte der ſyſtematiſche Vernichtungs- 
tampf gegen das Heidenthum gewährt, und noch immer war fein 
Leben nicht völlig erlofgen. Im Yahre 528 fah Yuftinian ſich wer- 
anlaft, eine große Verfolgung der fogenannten Hellenen anzuordnen. 
In Gonftantinopel jeldft wurden unter Patriciern, Gelehrten und 
Aerzten zahlreiche Anhänger des alten Glaubens entvedt und ergriffen, 
von denen Einer fi den Tod gab, vie Uehrigen das Ehriftenthum 
annahmen.‘) Der Bijhof Johannes von Afien bereifte 532 in faifer- 
lichem Auftrage die Provinzen Karien, Lydien und Phrygien und ber 
tehrte und taufte dort 70000 Menjchen. Wer auf Gögenopfern ber 
troffen wurde, ſollte mit dem Tode beſtraft werben.) Im Decident 
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Menſchheit und Gottheit durch Mittelweſen zu füllen 
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zwiſchen diefem und jenem Cultus geradezu Parallelen gezogen, um 
nachzuweiſen, „daß an bie Stelle des Falſchen und Irrigen das wahr- 
haft Göttliche getreten fe’) Doch nicht immer find Heilige Perfonen 
des neuen Glaubens an bie Stelle der alten Götter und Heroen gefeht 
worben, fonbern biefe haben fich zuweilen geradezu in jene verwandelt, 
fo wie ihre Mythen im chriſtliche Legenden. So find hie und da in 
Gallien die „Mütter des keltischen Volkoglaubens zu ben Heiligen 
drei Marien geworden‘); der in der oſtjordaniſchen Landſchaft ver« 
ehrte Lenler des Sonnenwagens Helios / Aumu geftaltete fih zu dem 
mit feurigen Roffen gen Himmel fahrenden Propheten Elias um’); 
und ben hriftlichen Märtyrer Hippolytus läßt bie Legende von Pferben 
zerreißen, weil dies das Ende des attifchen Königsfohnes war, deſſen 
Namen er trug.‘) 

„An allem demjenigen, jagt Theodoret*), was an den Gräbern 
der Märtyrer gefchieht, follten die Griechen am wenigiten fich ftoßen, 
denn von ihnen fommen ja bie Cibationen, die Sühnungen, die Heroen, 
die Haldgötter, die vergöttlichten Menſchen. Herafles, Asllepios, 
Dionyfos, die Dioskuren und fo viele Andre find zu Göttern erhoben 
worden: wie fann man es aljo den Ehriften vorwerfen, wenn fie bie 
Märtyrer nicht zu Göttern machen, jondern als Zeugen und Diener 
Gottes ehren; — wer verbient es beſſer als fie, die Vorfechter der 
Menfcen, ihre Helfer und Befhüger, bie Abwehrer der Uebel, die 

Vertreiber ber von den Dämonen verhängten — find? Kinder 
loſe und unfruchtbare Frauen bitten fie, daß fie Mütter —— 
wer eine Gabe erlangt hat, fleht ſie um ——— g an; bie 
eine Reife unternehmen, bitten fie um ihre Begleitung auf dem Wege, 
Zurüdtommende bringen ihnen ihren Dant dar, Zeugniffe der er- 
fühlten Wünſche find die ifmen geweihten Gejchente, goldene und 
filberne Bilder von Augen, Füßen und Händen. Die Tempel der 
Gotter find zerftört, denn feine eignem Todten hat ber Herr bes Alls 
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ftatt jener eingeführt, jene hinausgewieſen und ihre Ehren biefen ver- 
Hiehn. Statt der Pandien, Diafien, Dionyfien und ber andern Feſte 
werben jet die feftlichen Tage des Petrus, Paulus, Thomas, Sergius, 
Marcellus und andrer Märtyrer begangen.” Wenn Theoboret hinzu, 
fügt, dies gefchehe nicht mit heidniſchem Gepränge und finnlicher Luft, 
fondern mit hriftlicher Nüchternheit und Sittfamteit, fo ergibt ſich 
auch aus den oben angeführten Zeugniffen chriftlicher Autoren, dag 
biefe Behauptung minbeftens großer Einſchränkung bebarf. 


V, 


Die Philoſophie als Erzieherinzur Sittlichfeit. 





Das auch die ganze antite Sittlichteit im innigften Sufammen- 
hange mit ber Religion fteht, baf bie Götter als Lenler der fittlichen 
Weltorbnung und Bollftreder ihrer Gefege von den Menſchen bie 
Erfüllung der fittlichen Pflichten fordern, das Gute belohnen, das "“m 
Böfe ftrafen: dies alles braucht für Niemanden, ber bie antite Litte ⸗ 
ratur auch noch jo oberflächlich fennt, erft gefagt zu werben. Nadie Amen 
dem aber oben nachgewiefen worden ift, daß ber Götterglaube auch, 

im fpäten Alterthum im ven Maffen unverändert fortbeftand, De 

die Anfiht der Widerlegung, es habe der Anthropoi 

griechiſchen Religion, der fih dann auch dem römifchen — 
mitgetheilt hatte, entſittlichend wirlen Können: indem er ben Göttern 
menfcliche Schwächen und Leidenſchaften beilegte und fie bie ſitt⸗ 
lichen Gefege übertreten ließ. Das die Ehriften bei der Befäimpfung 
des Heidenthums ſich dieſes Arguments mit Vorliebe bedienten, ver 
steht ſich von ſelbſt. Die Heiden, jagt Lactantius, Finnen unmöglich 
tugendhaft fein, ſelbſt wenn fie von Natur gut find, da ihre Götter 

fie dur ihr Beifpiel zum Lafter anweifen, wie Jupiter zum Ehe 
bruch, Mars zum Dlutvergiefen, Mercur zum Betruge u. ſ. w.') 
Auguftinus meinte jogar, daß die von den Heiden verehrten Dämonen 

ſich Schandthaten zuſchreiben liegen, die fie nie begangen hätten, um 

bie Gemüther ber Menfchen zu umgarnen und fie mit ji ins Ver- 
derben zu reißen.) Uber auch unter ben Anhängern bes Götter 
glaubens janden manche jene „Geſchichten, welche die Sünde lehrten“'*) 
ſehr bedenklich. Dionys von Halilarnaß gab der römiſchen Theologie 

dent Vorzug vor ber griedhifchen, da ber Nuten ber Legenden in ber 
legterm gering fei und fi nur auf die Wenigen erftredte, die ihren 
wahren Sinn erlannt hätten. Der große, der philoſophiſchen Bildung 
baare Haufe dagegen werbe durch fie zur Verachtung der Götter ger 
führt ober dazu, die den Göttern beigelegten Schändlichleiten und Ber- 
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«1 brechen für erlaubt zu halten.) Daß Dionys in feiner Polemik gegen 
die Unvernumft des Vollsglaubens fi zu einer ſolchen Behauptung 
hinreißen Tief, iſt um fo begreiflicher, ba man annehmen darf, * 

‚Di Dueie die Sophiſtit, die ihre Virtuoſität auch in ber Vertheidigung. ja 

— Ser, Preife des Verwerſlichen zu zeigen liebte, nicht verfchmäßte, der Legende 
Argumente zu entlehnen: wie ja auch bei Ariftophanes in ben Wolten 

Br die „ungerechte Rebe” bie Frage aufwirft, warum, wenn es eine Ge⸗ 
" redhtigfeit gebe, Zeus nicht dafür beftraft worden fei, daß er 
Vater in Beffeln geworfen”) In den Homilien bes fogenannten 
Romanus fol eine tugendhafte Frau durch eim „Lob bes 

verführt werben: vielleicht war auch dies ein Thema ber 
ſchule zur Uebung in der Kumft, das Schlechte als ka das mes 
als Recht erfeheinen zu laſſen. Der Vertheibigung bes Ehebruch 
die Hauptfächlich mit Berufung auf die Ciebfehaften duphers und ber 
anbren Götter (auch ber Lehren der Philoſophen) geführt wird, folgt 
eine Wiverlegung, vielleicht ebenfalls ein Thema fiir Uebungsreden. 
Dirfe man bie Götter in ihren Liebſchaften zum Mufter nehmen, fo 
auch in ihren Mahlzeiten: Kronos habe feine Kinder, Zeus bie 
verfchlungen, Pelops fei ſammtlichen Göttern als Speife vor 
worben.’) 

In der That iſt es völlig undenlbar, daß bie Thaten, welche 
die Legende von ben Göttern berichtet, jemals wirklich im. 
Menſchen in ihrem fittlihen Bewußtſein Hätten beirren tönnen, ‚bie 
überhaupt geiftig und fittlich zurecinungsfähig waren; daß 
Mörder, Diebe ihre Verbrechen mit den Beifpielen Supiters, 
u. f. w. vor fih und Andern im 
Doib führt zum Beweife, baß es nichts gebe, was micht, weit ger 
mißbraucht, Schaden ffiften tönne, unter anberm an, baß 
die im Entdeden von Gründen zum Sündigen geiftreich eh 
durch die Vergehungen der Göttinnen darauf geführt werben innen: 
„verborbene Gemüter kann alles irre leiten.“) Seneca drückt 
über diefen Punkt fo aus, ald wenn er bie Möglichfeit eines fo ume 
bedingten Glaubens an ben Inhalt der Legenden, daß er ben Menſchen 
die — vor der Sünde benehmen würde, gar nicht befürchtete 





1) Dionys, F Ant. R.1120. 2) — has 904, Er 

Roman. Homil. V 9—19 (woszeias dymanuon) 

eos Aniova oe rap‘ —— 4) Or, — Te ee — 
De vit. besta 26, 6: quibus nihil aliud actum est, quam ut 
peceandi demeretur, si tales deos credidissent, — 
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und ohne Zweifel mit Recht. Denn wenn die Unglänbigen ven Volts- 
glauben gerabe wegen biefer Fabeln verwarfen, Löten die Bernunft ⸗ 
gläubigen zu allen Zeiten bie Wiberfprüche zwifchen der Ueberlieferung 
und ben Forderungen ber Vernunft durch Lünftliche (euhemeriſtiſche 
ober allegorifche) Auslegungen*), ober durch die Annahme, daß die 
von dem Göttern erzählten unfittlichen Handlungen den nur halbe 
göttlichen Dämonen beizulegen feien*); und bie naiv und refleriond« 
108 Gläubigen beſchieden ſich hier Mifterien zu erfennen, am die das 
menſchliche Berſtandniß nicht reichte, aus benen alfo um fo weniger 
Normen für menfchliches Handeln hergeleitet werben konnten. 
Gegenüber ven fo überaus zahlreichen Zeugniffen für den Glau- 
ben an eine auf dem Willen der Götter beruhende und durch ihn 
aufrecht erhaltene fittlihe Weltordnung, die im der griechiſchen und 
zömifchen Litteratur iberall verftreut find”), beruft man fih auf 
einige wenige frivole Scherze in Luftfpielen und Liebesgebichten, wo 
Verliebte für ihre Yiften und Verirrungen, felsft fr Schänblicleiten 
das Beifpiel Jupiters und andrer Götter zur Entſchuldigung ame 
führen, ja fogar auf den Monolog der Byblis in Opids Metamor ⸗ 
phofen, bie ihre unnatürliche Leidenſchaft für ihren Bruder durch bie 
Geſchwiſterehe ber Götter vor fich felbft zu rechtfertigen ſucht!) Mit 
demjelben oder noch befjerm Grunde fünnte mar bie öfter‘) aufgeftellte 
Behauptung, die ſchon die chriſtlichen Apologeten des Alterthums in 
Verlegenheit jegte*), daß die Vergehungen der Ergväter und andrer 
gottgefälliger Männer bes alten Teftaments als bemoralifirenbe Beir 
ſpiele gewirkt haben, durch ähnliche ſcherzhafte oder freche Aeußerun- 
gen in ber neuern Litteratur zu ſtützen ſuchen, in denen ſich „ber 
— auf die Schrift Berufen: hier fei nur an ein fehr gemeines 
Gedicht Bürgers (Frau Schnips) erinmert. Iſt es noch nöthig zu er» 
innern, daß nicht Bloß die bürgerliche Geſetgebung jene Vergehungen 
überall jtveng beftrafte, fonbern daß bie Götter auch als Beſchützer 
derſelben Geſetze, die fie mad; der Legende gebrochen Hatten, verehrt 
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und angerufen wurden, wie namentlich der griechiſche Zeus, der 
römiſche Jupiter ein Gott der Ehe war? 

Mißverftänbniß der Natur der Gottheit und ihres Willens find 
in feiner Religion ausgeſchloſſen. Benjamin Conftant (deſſen Bemer- 
tungen über den Polytheismus überhaupt auch auf den damaligen 
Polgtheismus Anwendung finden)') erinnert ſehr richtig, daß ber 
allgemeine Geift der Culte oft mit ihren fittlichen Geboten in Wider⸗ 
fpruch fteßt, und daß bie Leidenfchaften, die jener anregt, dieſen hem⸗ 
mend entgegentreten; daß oft genug Morde in gutem Glauben voll 
bracht worben find um einem Gotte zu gefallen, zu deſſen Geboten 
das „bu follft nicht töbten!" gehört. „Die Babeln, die eine Religion 
beiligt, find ber Gegenftand einer in gewiffer Hinſicht mechanifchen 
Gläubigfeit: fie feinen ſich zuweilen in einem befondern Bach der 
menſchlichen Köpfe feftzufegen, ohne e8 je wieder zu verlaffen. Rom 
führte feinen Urfprung auf die Liebfehaft des Mars und der Rhea 
Silvia zurüd, nichtöbeftoweniger erlitt jede verführte Veſtalin eine 
furchtbare Strafe.” 

Eonftant erläutert den unzweifelhaft richtigen Sag, daß die Frei 
heiten, die ſich die Götter in ber Legende in Bezug auf das Sitten 
gejet erlauben, keineswegs ihre Gleichgiltigkeit gegen daſſelbe beweiſen, 
durch das Beifpiel der Könige, deren Ausſchweifungen nichts an ben 
Gefegen gegen die Ausſchweifungen der Staatsangehörigen ändern. 
„In dem macebonifchen Lager wurbe ber des Mordes überführte 
Soldat von Alexander verurtheilt, obwol er felbt der Mörder des 
Clitus war. Gleich den Großen biefer Welt haben die Götter einen 
öffentlichen und einen Privatcharalter. In jenem find fie die Stügen 
der GSittlicheit, in dieſem folgen fie nur ifren Neigungen, aber 
Beziehungen zu den Menſchen haben fie nur in ihrem öffentlichen 
Charakter.” 

„Die Götter find nicht Urheber, fondern Gewäßrleifter des Sitten 
gejeges. Sie beſchützen es, aber ändern es nicht; fie erlaſſen feine 
Gebote nicht, fondern erhalten fie in Kraft. Sie belohnen das Gute, 
betrafen das Böfe, aber ihr Wille entfcheidet nicht, was gut und 
böfe ijt, und die menſchlichen Handlungen leiten ihr Verbienft aus 
fi ſelbſt ab." 


1) B. Constant Du polytheisme Romain (1833) 1575. 
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Wenn nun auch der Glaube an das Walten göttlicher Mächte, uelen der 
die Ehrfurcht vor ihrem Willen, die Hoffnung auf ihre Gnade, bie Tiskeir im 
Zucht vor ihrem Zorn, im ganzen Altertum zu ben wefentlichften Genlden 
Stützen der Sittlichleit gehört und (wie bemerkt) auch als ſolche ge- 
golten Haben, fo war doch bie Sittlichfeit nicht eigentlich darauf ge- 
gründet. Die Pflichten der Menfchen gegen Gottheit, Menjchheit und 
ihr eignes Selbft waren nicht durch Dffenbarungen eines höhern Wil- 
lens, nicht durch die Lehre eines göttlichen Propheten verkündet: bie 
Heiden hatten das Geſetz nicht von außerhalb empfangen, fie waren, 
wie der Apoftel fagt, fich ſelbſt das Geſetz: das menjchliche Pflicht- 
bewußtfein, die menjchliche Exfenntniß des Guten und Böfen war 
der Grund, auf dem bie Sittlichleit des griechiſchen und römiſchen 
Alterthums beruhte. Und der antife Menſch war nicht bloß auf feine 
eigne Erkenntniß, fondern auch auf feine eigne Kraft gewieſen. Das 
feiner Natur die Sünde angeboren, daß fie von Grund aus böfe fei, 
davon wußte er nichts"), und hatte deshalb auch nicht das Gefühl der 
eignen Hilflofigfeit, und ebenfo wenig den Glauben an feine Erlöfung 
durch eine höhere Macht als das Bedürfniß dieſes Glaubens. Ihm 
fehlte daher auch das Verftändnig dafür, daß der Glaube, den das (19 
Chriſtenthum als Bedingung der Erlöfung fordert, vollends daß die 
Unterorbnung der Vernunft unter den Glauben ein Verdienſt fein, 
eine erlöfende und befeligende Kraft haben könne. Zu den Earbinal- 
tugenden des auf fich felbft geſtellten Menfchen konnte ifm die Der 
muth nicht gehören, noch weniger die ertragende Gebuld, die dem, 
der eine Bade ſchlägt, die andre hinreicht. Ariftoteles nennt gelafenes 
Ertragen von Beihimpfungen und Demuth gegenüber verächtlicher 
Behandlung Beweiſe einer knechtiſchen Gefinnung.‘) Der Menſch 
des Altertfums fühlte in fich den Muth, zwar unter dem Beiftande 
der Gottheit, die nur das Gute wollen tonnte, aber durch eigne Kraft 
dem Göttlichen in feiner Natur deren niedere Triebe zu unterwerfen: 
und er beburfte deshalb auch nicht der Hoffnung als einer noth- 
wenbigen und unentbehrlichen Stütze. 

Bon der Gottheit fühlte er fich ſchon darum nicht durch einen Er 
unermeßlichen Abftand getrennt, weil er ihr nicht als Geſchöpf dem und Dienig- 
Schöpfer gegenüberftand: und das verſchiedene Verhältniß zur Gott- * 


1) Die Orphiſche (ſchwerlich zu irgend einer Zeit ſehr verbreitete) Lehre von dem 
Böfen in der Menfcennatur als einer Folge der Abſiammung von den Titanen 
iR bon dieſem Glauben weſentlich verſchieden? Lobeck Aglaoph. 568. 2) Aristot. 

th, Eudem. 111 3 (Bekk. 1231). Eth. Nicomach. IV 11 (Bekk. 1126). 
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heit bedingte auch ein verſchiedenes Verhältnig zum — 
chriſtliche Grundanſchauung, daß alle Menſchen Erſchaffene eines 

Ehipfers, Kinder eines Baters, folglich dur das Band. ber Brür 
derlichleit verbunden, gleichberechtigt und gleihverpflichtet zu gleicher 
Liebe find: dieſe Anſchauung Hat fich im außerchriſtlichen ilterthum 
erft im der Zeit des römifchen Weltreichs enttoidelt‘): allgemein ift 
fie nie geworben. Im Gegenfage zu jener unterfchiebslofen Gleichheit 
aller Geſchaffenen vor Gott, erfannte das griechiſche und vümifche 
Aterthum bie zahlreichen Abftufungen ber menfehlichen Erifteng, bie 
politifce, nationale und fociale Entwidelungen geſchaffen hatten, als 
zu Recht beftehend an, und weder ein göttliches Gebot noch eim fitte 
liches Geſetz Hinberte den Benorzugten fein befferes Recht gegenüber 
dem minber Berechtigten in feiner ganzen Tragweite geltend zu machen. 
Die Eriftenz des Menſchen war für den Menſchen nicht in dem Grabe 
heilig und unverleglich, wie fie es vor einer Gottheit fein muß, vom 
der alles Leben ausgeht, und die das ihr allein zuftehenbe Recht ihre 


Menſchen die antite Auffaffung der Weltoronung anwies, ergab. ſich 
ihm mit ſeiner größern dreihelt und Selbſtaͤndigleit auch eine weiter 
gehende Befugnig über bie eigne Exiſtenz fo wie über bie ber in feine 
Obhut ober Macht Gegebenen zu verfügen. Nicht bloß ber Here hatte 
das Recht über das Leben feiner Sklaven, auch der Bater — 
über das feiner Kinder, und Solchen, bie der Geſellſchaft zur 
fein wilden, das Leben zu entziehn, haben Plato und 
drüclich empfohlen.) Im der Frage über bie fittliche Zuläffigleit des 
Selbſtmordes waren die Meinungen getheilt. Plato, aud hierin dem 
Ehriftenthum fi nähernd, verneinte fie (im Anſchluß an — 
gorder): der Menſch als Eigenthum der Gottheit, dürfe dem ihm an⸗ 
geiwiefenen Ort nicht eigenmächtig verlafen‘); doch Plotinus 
den Selöftmorb nicht unter allen Umftänden verwerflich.‘) Die Stoifer 
** — erllarten ihn nicht bloß für zuläffig, ſondern ſahen darin 
hochſte Bethätigung der fittlichen Freiheit ). 
Denfelden Charakter der Subjectivität wie das ethiſche Bewußt- 
fein des Alterthums trägt auch feine Moratppilefophie, die ſich im 
Griechenland in ber nachariftotelifchen Zeit in verſchiedenen, in ihrem 


Fi 
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Wegen weit von einander abtveichenden, doch in ihren Zielen zuſam ⸗ 
mentteffenden Schulen ausbilbete, und feit ber Mitte bed zweiten 
vorchriftlichen Iaprhunbert® auch in ber xömifchen Welt: verbreitete. 

Sie ftellte dem Menſchen die Glücheligleit (das höchſte Gut) nicht in 
einem andern, jonderm hen in biefem Leben in Ausficht, und zeigte 
Me a a Br Po 
Ziel. Sie wies ihn an, feinen Halt, ben ber Chriſt im Vertrauen 

auf die Hilfe einer hohern Macht findet, in feinem eignen Innern 


Bibel bie Berheigung des Verſuchers, war für fie das erreichbare Ziel 
alfes menſchlichen Strebens. Dem Wiſſenden (dem Weifen) wurden 
die Uebel, welche die Menſchheit quälen, wefenlos, ober fie vermochten 
doch nicht feine in ſich felbft ruhende und abgefchloffene Seligteit zu 
ftören; war doch, wie Sofrates ſagte, das ganze Leben der Philo- 
fophen eine Vorbereitung auf den Tod, der ihnen unter allen Men⸗ 
isn am wenigften Schreden einflößte.) Durch die Erkenntnif warb 

Menſch Über das Niveau menfchlicher Schwäche erhoben, ben 
—— der Außenwelt entzogen, für ihre Schläge unverwund ⸗- 
bar. Jene Seligfeit aber beftand nicht im Befige fondern in der Ent» 
fagung, ber Bebürfniglofigkeit, wie fie mit vollſter Conſequenz ber 
Eynismus anftrebte, im Berzichte nicht Bloß auf äußere Güter, fon« 
dern auch auf die wichtigften Intereffen, auf die angebornen und 
beglüdtendften Neigungen und Gefühle der menſchlichen Natur. Der 
Wahlſpruch Epictets: Ertrage und entjage! faßt im gewiſſem 
Sinne die Summe der Lebensweisheit, alfo auch der Glückſeligleits- 
lehre aller philoſophiſchen Syfteme zufammen. Das Ziel aller Er- wi | 
Tenntniß, jagt Seneca, ift das Leben zu verachten”); glüdjelig, fagte 
Demonar, ift nur der Freie, und frei nur, wer nichts Hofft und nichts 
fürchtet) Im der Abfchliekung vom Staatsleben Tommen Epikureis- 
mus und Stoicidmus mit bem Chriſtenthum überein; wie ber Apoftel 
Paulus ſtellte nicht blos Epilur fondern auch Epictet die Ehelofigkeit 
über bie Ehe; die Stepfis gründete die Glückfeligleit auf bie Erkennt ⸗ 
niß der Unmöglichfeit des Wiffens, alfo eigentlich auf einen Verzicht | 
ſelbſt auf die Erkenntniß. 

1) Plato Phaedo 87 E. Cie. Tuse. 130. 2) Seneca Epp. 111, 5. 

3) Lucian. Demonax 20. | 
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Trug übrigens bie innere Webereinftinmung ——— 
Schulen zur Auogleichung ihrer Verſchiedenheiten bei, bie der € 
uchbarteit gerichtete Efefticiemus. 


f has 
Wege je nach ber Verſchiedenheit der Snbioibnafititen verfpleben 
wählt. Namentlich alle zum Epilureismus bie — —— 
friedſeligen, zur Anbequemung an die Verhältniſſe bereiten, zum Ston 
cismus die ftarfen und ftrengen, zum Kampfe mit der ſchlechten Wirk 
lichkeit entfchloffenen und befähigten, auch die harten umb fteifen 
Naturen, zu jenem die Nealiften, zu biefem bie Ibenliften: mührend 
die allen Erttemen Abholden in ber Lehre der neuern Alademie ihre 
Befriebigung fanden, und ber Ekleltieismus unzählige, den u g 
inbivibuellen Geiftesrichtungen und 5 Bebürfniffen 
Mobificationen der Hauptfhfteme fch 

— Was endlich die Stellung der Ehriften in den erften Jahrhun⸗ 

Ci perten zu ber Heibnifgen Cihit betrifft, fo hat deren übertiegende 
“Mehrzahl den fundamentalen Gegenfat „der Tugend aus 

ie. feit und ber Tugend aus Gnade” offenbar nicht im feiner ge 

Schärfe empfunden.) Welche Muft zwiſchen der weitgehenden 
extennung ber antifen Moralphiloſophie z. B. bei Clemens von Ales 
zandria und ber leidenſchaftlichen Verwerfung der ariftotelifhen Fur 
genblehre bei Luther! Der Unterricht der — Yugend aus ben 
Vüchern dieſes „verbammten fehalfhaftigen, Hocmüthigen Heibem’ 
müffe aufhören: „Iehret doch der elende Wenſch in feinem 
Bud, de anima, daß bie Seele fterblich fei mit dem Körper; 
gleichen das Buch Ethicorum ärger denn fein Buch der Gnade Gottes 
und chriſtlichen Tugenden entgegen iſt. D nur ſtrads weit iveg mit 
ſolchen Büchern von alten Chriſten!“) Für Clemens dagegen wie für 
alle Epriften die in jener Zeit der griechifchen Philofophie einen — 
lichen Theil ihrer Bildung verdankten, war es unzweifelhaft, Daß 
fie die Wahrheit enthielt: mochte diefe Wahrheit von ben 
aus dem alten Zeftament entlehnt oder ihnen vom niedern 
zugetragen worden fein; das Falſche darin rührte aus Mißverftänd“ 
niffen her, oder war von Pſeudopropheten eingefehwärzt, bie ber — 
geſandt hatte, Die Philofophte verhielt fich zum Chriftentgum, wie 


9 Bun Lig urn 3 Ei — DE ——— 


Erlanger Ausg. 21,348. 


| y 














V. Die Poilofophie ald Ergieperim zur Sittlichteit. 


das Abgeleitete zum Uxfprünglichen, wie Bruchſtüde und 
Einen und Ganzen; fie war eine Vorlauferin Chriſti, bie 


: 
ds: 8 


zu der 
ihm kommenden Vollendung erzog; wie ben Juden das Geſeb, fo 
fie den Heiden gegeben. So wurden von Yuben und Heiden Einige 
gerecht vor Gott; vor Allen Plato und fein Lehrer Socrates (die in 
Luthers Augen gottlofe Heiden waren’) rebeten nad Gottes Geiſt. 
Auch für die Chriſten war fie werthwoll, ja umentbehrlih; vie fie ver - 
ſchmãhenden @laubenschriften fürchteten fie, wie die Kinder die Yarven, 


ohne über fie ei Urtheil zu haben.) 


Seit der Mitte des 2, Iahrpunderts v. Chr. hatte wie gefagt 


der Römer nad Griechenland, alles Dies leiftete auch dem 
— Kunſt und — und — Philoſop 

tigen Vorſchub. ALS Eicero die unfreiwillige Muße feiner — dahre 
(45—43) damit ausfüllte, die wichtigften Nefultate ver nachariſtote ⸗ 


und der Epifureer Gatius, zu benen bann im 2. Jahrhundert nur 
noch der Platoniter Apulejus hinzugetreten ift. 

Obwol nun aber jeit dem Untergange der Republit die der Ber» 
breitung griechiicher Philoſophie in der tömifchen Welt günftigen Eins 


flüffe ſich vermehrten und an Stärke gewannen, fo erhielt ns en Mall 
jene altrömifce Abneigung gegen fie, Die im Wefentlihen auf dem Beet 
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ftehenden Legionen bes Antonius Eindruck zu maden m 
Müpe den Mißhandlungen ber Soldaten.) Auch 


bürgerlichen Pf 
fern als möglich ſtehn. —— Philoſoph, fragt er 
Richter ober in Bollsverfanmlungen hervorragend A 


Arifto als einen Dann, ber einem von Denen, welche 
phie in ihrer äußern Erſcheinung zur Schau tragen, an 
Srömmigteit, Gerechtigkeit, Seelenftärte nachſtehn bürfte, 
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der Toga und in Geſchäften.“) Bollends unverträglich mußte eine 
eingehende Befhäftigung mit der Philoſophie Männern biefer prat- 
tifchen Richtung fir einen Regenten erſcheinen. Welche Kritik bie phi⸗ 
loſophiſchen Studien Marc Aurels bei dieſen Gegnern der Philoſophie 
erfuhren, bavon geben einige Yeußerungen des Prätendenten Avidius 
Caſſius eine Probe.) Er nannte den Kaifer bald bem „Disputiver, 
bald das „philoſophiſche alte Weib: er „ftellt Unterfuchungen über 
die Elemente umd über die Seelen und über Tugenb und Gerechtig ⸗ 
feit am, und hat fein Herz für ben Staat, — Zu hof schier kak 
der Prüfeet des Prätorium unferes Philofophen, ber drei Tage in 
feiner Ernennung bettelarm war, plöylich reich geworben iſt.“ Ws 
Alexander Severus auf den Rath, feiner Mutter Manmin das Stur 
dium der Muſil umd Philoſophie aufgab, beftärkten ihn im feinem 
Entſchluſſe die ihm ftatt eines Oralels gebotenen Virgiliſchen Verſe, 
die ben Römer zur Beherrſchung der Voller berufen nennen, wäh ⸗ 
vend andere Völter im Kunft und Wiffenfhaft ven Preis erringen 
mögen.”) 

Die die Mutter Aleranders, jo hatte auch die Mutter Neros 
ihren Sohn vom Studium der Philofophie abgehalten, zu dem er 
durch den Steiler Chäremon‘), dann durch Seneca angeleitet worden 
war: „teil fie für einen künftigen Regenten ſchädlich ſei.“ ) Im den * 
Kreifen, die ein lebhaftes Intereſſe an der Aufrechthaltung der ber 
ftehenden Orbnung hatten, vor Allem in Regierungskreiſen und an 
den Höfen, wurde bie Philoſophie micht ſowol gering geachtet, als wm 
gefürchtet; ber Cäfarismus erlannte in der „Dbeologie” — ſich * 
Gefahr und nicht ohne Grund. Die Rede, in welcher Caſſtus 
den Mäcenas vor Auguſt die Grundfäge der Faiferlichen Politik = 
wideln läft, enthält auch eine Warnung vor den Philoſophen ), die 
revolutionäre Anfichten verbreiten. Der Kaiſer möge nicht glauben, 
daß alle wirklichen oder angeblichen Philoſophen gute und rechtſchaffene 
Männer feien, weil er Areus und Athenodorus als ſolche erprobt 
babe: vielmehr bedienen ſich Viele diefer Maske, um Staaten und 
Einzelnen unzählige Uebel zuzufügen. Im der That bekannten ſich 
wie die Mörber des erften Caſar, jo Überhaupt Frondivende und 
namentlich die hervorragenpften Führer ber ſenatoriſchen Oppofition 
im 1. Sahrhundert zu den Lehren ber ftoifchen Schule, darunter Ne 
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publifaner, wie Pätus Thraſea und Helvidius ———— 
politiſchen Märtyrertume ſtrebten, und vom den 
der Piſoniſchen Berſchwörung gegen Nero (65) 
Seneca.') Die Berbäctigungen des Stoicismus und ber | 
überhaupt fanden bei ben Kaiſern nur zu leicht ein — 
Schon im Jahre 62 war Nubellius Plautus im Eril getödtet 
ber, wie Tigellinus Nero vorjtellte, die „Nachahmung ber 
zur Schau trug und die Anmaßung der ſioiſchen Schule angenommen 
hatte, welche unruhige und ber Gefahr trogenbe Geifter bilde und 
erzeuge.“) Zur Verfolgung Thraſeas (im Jahre 66) warb Nero von 
Pe Eoffutianus gereizt, der deſſen Enthaltung von den Senatt- 
berathungen als Auflehnung, ihn ſelbſt als ein Parteipaupt jhilverte: 
er habe Anhänger ober vielmehr Trabanten, bie noch nicht den Trot 
feiner Aeußerungen, doch fein Benehmen und feine Manieren nad 
— ſtarr und finſter, als wollten fie den Kaiſer der Ausgelaſſen⸗ 
beit bezichtigen. Entweber möge man jene Örundjäge annehmen, wo⸗ 
fern fie bie beſſern feien, oder den Neuerungsfüchtigen ihre —— 
und Anſtifter entreißen. Dieſe Secte habe die Tuberonen, — 
vonier, Namen, die ſogar dem alten Freiſtaate verhaßt waren, 
Um die Monarchie zu ftürgen, ſchüten fie die Freiheit vor, 
jene geftürgt, fo werben fie bie Freiheit felbſt angreifen.) Der Eidam 
des Ehrafen Helvidius Priscus, ber mit jenem, wie man in Rom 
erzäßlte, die Geburtstage des Brutus und Eaffins feftlicd beging‘), 
wurde unter Vespafian (zum zweiten Dal) verbannt und im 
bannung getöbtet. Er, der jpäter zu den gefeierten Idealgeſtalten ber 
ſtoiſchen Schule geförte®), den ber jüngere Plinius en 
trog feiner Eingenommenheit gegen das politiſche Märtyrertfum mit 
Verehrung nennen, wird von conferativen Monarchiſten wie Sueton 
und Caſſius Dio verurtheilt und fein Untergang als ein ſelbſiver 
ſchuldeter dargeftellt. Nach der Darftellung bes Erfteren") bewies Bes⸗ 
paſian feinem herausforbernden Troge gegenüber die äuferfte Langmuth, 
wollte feinen Tod, leider zu jpät, verhindern, und hatte ihm micht 
eher gezürnt, als Bis er von ihm „durch höchſt free Shmäßungen 
beinahe zurechtgewieſen worden war, Dies Darftellung ift nur bruch⸗ 
ſtucks · und auszugsweife erhalten; allerdings fucht er bie Gehäffigteit 
des Verfahrens gegen Helvibius und bie Philofophen überhaupt Bes, | 


m Aeler met, 011g. „D Ta A. KIN Gr. MIA Ih RVI2R plan 
5,36. "5) Epictet, Dist12.> m Sueton. Vespas. c.1 2 
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pafians mächtigfiem Freunde Marcianus aufzubürbden"), aber Helvi» 

dius ſei aufrürerifch und ein Pöbelfreund gewefen, habe ſtets bie 

Monarchie geſchmäht, die Demokratie gelobt, demgemäß —— und 

Andere aufgereist; als ob es die Aufgabe der Philoſophie jet die Ne 

gierung mit Koth zu beiverfen, die Maſſen aufzuregen, das Beſtehende 

umguftirgen und Ummälzungen herbeizuführen. Helvibius habe Thra⸗ 

ſea nachgeahmt, ihm aber weit nachgeftanden. Thraſeas Oppofition 

war gegen einen Nero gerichtet und blieb doch in Rede und Hand» 

lung maßvoll, fie befehräntte fich auf pafjiven Widerjtand, 

war mit einem Bespafian unzufrieben und trat ihm öffentlich und 

im Privatkreifen entgegen, er fuchte ben Tod und bite für vielfache 

Verſchuldungen. Auch andere Stoifer und der von Seneca bewun ⸗ 

derte Cyniler Demetrius äußerten nach Dio öffentlich Anfichten, bie 

mit bem Beftehenden unverträglid waren, und fo erfolgte (zwiſchen 

TI u. 75)*) eine Ausweifung aller Philoſophen aus Rom, mit alleiniger 

Ausnahme des (vom Nero verbannt gewefenen) Mufonius Rufus; 

Demetrins und ein Hoftilius wurden auf Infeln verwieſen.) Eine 

zweite Verbannung ber Philofophen erfolgte im Jahre 93°) Durch 

Domitian, im Zuſammenhange mit dem Proceije des Stoilers Junius 

Arufenus NRuftieus, der Thrafen in einer Lobſchrift einen heiligen 

Dann genannt hatte, und anderer gleichgefinnter Senatoren: „die 

ganze Verfolgung traf die politifche Oppofition, infofern fie in ber 

Üitteratur und auf dem Katheder ihren Ausdruck fand, und während 

die nambafteften Schriftfteller und Lehrer eriminell bejtraft wurden, (020) 

wies die Regierung bie große Maffe derfelben aus der — aus." 
Nah dem Tode Domitians änderte fich mit dem ganzen Negie- Beten 

rungoſyſtem aud die Stellung der Kaiſer gegenüber der Philofophie, , Tohe Dome 

die nun nicht bloß aufhbrte als tegierungsfeinblich zu gelten, — 

bald auf jede Weiſe begünſtigt wurde. In einem gleich nach Domi— 

tians Tode gefehriebenen Briefe (96 ober 97) äußert Plinius feine 

Freude über das herrliche Wiederaufblühn des geiftigen Lebens in 

Rom, wovon die Beijpiele zahlreich und leuchtend feien, doch genüge 

«8, eines anzuführen, die Vorträge des ſtoiſchen Philoſophen Euphra- 

tes.) An Trojan rühmt Plinius, daß er fich die Erziehung ber 

Jugend ganz beſonders angelegen jein laſſe, ven Lehrern der Bered⸗ 





er 2 Dio j, Fr. Vat. 102. &. ER — FR... an 3) In 
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ſamleit und Philofophie große Ehre erweife. „Die Studien, die mit 
dem Eril von einem Fürften beftraft worben waren, der im Bewußt- 
fein feiner Lafter alle dem Lafter feindlichen Beſtrebungen mehr aus 
Scheu als aus Haß verbannte, hegt num Trajan und zieht fie in 
feine Nähe. Sie haben Blut und Leben, haben ihr Vaterland 
wiedergewonnen.“) Dio von Prufa, der unter Domitian in (freir 
williger) Verbannung gelebt Hatte, Tehrte nach feinem Tode zurüd; 
die Regierung des ihm von früher befreundeten Nerva war zu kurz, 
als daß er von feiner Gunft Hätte Vortheil ziehen können; doch Trajan 
ſoll ihn geflifjentlich ausgezeichnet Haben‘), und Dio fagt in einer 
feiner für ihm beftimmten paränetifchen Neben über die Herrſchaft: 
der Kaiſer erfreue fih an Wahrheit und Freimüthigfeit, nicht an 
Schmeichelei und Lüge.) Hadrian, welcher den Umgang mit Philo- 
fophen wie mit Gelehrten aller Art fuchte, hat vielleicht zuerft öffent» 
liche Lehrer der Philofophie in Rom angeftelit‘); Antoninus Pius 
ftellte deren in allen Provinzen an, nach feinem Schreiben an ven 
Landtag der Provinz Afien follte die Abgabenfreiheit, die bei andern 
Xehrern auf eine nach der Größe der Städte ſich beftimmende Zahl 
beſchränkt war, für die Philoſophen unbeſchränkt gelten, da es ihrer 
cr) fo wenige gebe. Die Befoldungen der ins Mufeum zu Alerandria 
berufenen Gelehrten, alſo auch der dortigen Philofophen dauerten 
fort, in Athen wurden durch Marc Aurel aus den vier bedeutendſten 
Schulen öffentliche Lehrer beftellt.’) 
Ai A Unter biefem Philoſophen auf dem Thron wurde die Philofophie 
unter Diare Mode, felbit bei den Frauen; der einft fo jehr verfolgte Stoicismus 
” galt nun als Empfehlung und wurde von Strebern zum Schein an- 
genommen oder zur Schau getragen.) Bon den Lehrern des Kaiſers 
in ber Philoſophie ſah man befonders den Stoifer Junius Rufticus 
und ben Beripatetifer En. Claudius Severus hochgeehrt und einfluß⸗ 
reich. Jener, ein Sohn oder Enkel des von Domitian Hingerichteten, 
1) Plin. Paneg. 47. 2) Vales. Dionis vita (Dio ed. Dindorf I p. XXXII sq.). 
3) Dio Or. de regno II p.103R. ed. Dindorf I p. 39. 4) Symmach. 
Epp. 10, 15 fehreibt als Stabtpräfeet an Theodofius: inter praecipua negotiorum 
saepe curalum est, ut erudiendis nobilibus philosophi praeceptores ex Attica 
poscerent une vestri saeculi bonitas ultro optimatem sapientiae Rom: 
gymnasiis a 
lilterarum Aristoteli supparem fuisse sentit, juventuti nostrae 
rum artium pollicetur, nullum quaestum professionis affectans: a 


in amplissimum ordinem —— tari, ul animum vitiis avaritiae li 
Praemio muneremur. 9.1126, 21.168. Seler il? 1,6081. Sal. Aber 









gavit. Si quidem Celsus, ortus Archelimo patre, quem memoris 
isterium bona- 
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war ber Rathgeber Marc Aurels in allen öffentlichen und privaten 
Angelegenheiten und fein Wort galt im Frieden wie im Kriege; der 
Kaifer umarmte ihn ſtets vor den Präfecten des Prätorium, ernannte 
ihn zweimal zum Conſul und ließ ihm nach feinem Tobe durch den 
Senat Statuen erriäten.‘) En. Claudius Severus, ein vornehmer 
Mann, war bereit8 146 Conful gewefen, jeinen gleichnamigen Sohn 
(Conful 163 und 173) erhob Marc Aurel zu feinem Schwiegerfohne.) 
Von den fpätern Kaifern legte namentlich Septimius Severus inne 
Befolgung des von Marc Aurel gegebenen Beiſpiels Intereffe für 
Philoſophie an den Tag’), und nach Tertulfian genoffen unter ihm 
die Philofopgen große Mebefreigeit; trotz ihrer Angriffe gegen bie 
Raifer erhielten fie Gehalte und Statuen‘) Auch Severs Gemahlin, 
Yulia Domna, wandte fich, als fie mit ihm durch die Intriguen des 
Günftlings Plautianus zerfallen war, der Weltweisheit zu und umgab 
ſich mit Philoſophen.“) 

In der Zeit der Verdächtigungen und Verfolgungen der Philo- 2 Ze 
ſophie fehlte es übrigens nicht an Philoſophen, die ſich eifrig be⸗ 
mühten, ſich und ihre Wiſſenſchaft den Regierungen als volllommen 
ungefährlich darzuſtellen. Martials Freund und Landsmann, der 
Sachwalter Decianus aus Emerita, bekannte ſich zwar zu den Lehren 
Thraſeas und Catos, d. h. er war Stoiker, aber vernünftig genug, 
um nicht mit bloßer Bruſt auf entblößte Schwerter zu rennen, wofür 
Martial ihn lobt: er will feinen Mann, der den Ruhm mit über- (m 
eilter Vergießung feines Bluts erfauft, fondern einen, der auch ohne 
Märtyrertfum Lob verdient‘) Seneca hat in feinen Epifteln bie 
Philoſophie wiederholt gegen den Vorwurf der Regierungsfeindlichkeit Sene 

- in Schuß genommen. In einem Briefe, der zur Zeit der beginnen» 
den Verbächtigungen gefchrieben fein mag, fpricht er fo, als wenn es 
ganz undenkbar fei, daß fie je in diefem Sinne beargwohnt werben 
könnte, obwol gerade aus feiner Vertheidigung hervorgeht, daß bereits 
Angriffe erfolgt waren.) Man müffe, fagt er, ſich aus der Gefahr 
der Welt flüchten und bei der Philofophie cine fichere Zuflucht fuchen, 
der Wiffenfchaft, die nicht bloß bei den Guten, fondern auch bei den 
nicht allzu Schlechten wie eine Priefterbinde ſchütze, die auch Die Schlech⸗ 





1) Vit, M. Antonini c.3. Er war zum zweiten Mal Conſul 162, Stabt- 
präfect 167. Borghesi Oeuyres V 5855. Vgl. Teuffel RIO. 358, 3 (und 4 über 
den Stoiter Ciaudius Marimus). 2) Borghesi Veuvres &pigr. 1247 (mit der 
Anm. von Renier. Zeller Ill? 1, 695). 3) V. Sept. Severi c.18. Getae c. 2. 

4) Tertullian. Äpologet. (199.) c. 46. 5) £6.1498,2. 6) Martial. 1 
61,10. 15; vgL.124 u. 39. II prooem. 2. 18. 7) Seneca Epp. 14, 11 sqq. 
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„war ber. Nathgeber Marc Aurels in an a es 
———— 
Kaifer umarmte ihn ſiets vor den Präfecten bes Brätorium, ernannte 
ihn zweimal zum Conful und ließ ihm nach feinem Tode durch ben 
Senat Statuen errichten.) En. Claudius Severus, ein vornehmer 
Mann, war bereits 146 Conſul gewefen, feinen 

fi 


Philofophie an den Tag”), und nach Tertulfian gemoffen unter ihm. 
die Phifofoppen große Nebefreiheit; trog ihrer Angriffe gegem bie 
Kaifer erhielten fie Gehalte — ) Auch Severs Gemahlin, 
gulia Domna, wandte ſich, als ſie mit ihm durch die Intriguen des 
Sünftlings Plautianus zerfallen war, der Weltweisheit zu und umgab 
ſich mit Philoſophen.) 


Thraſeas und Coatoo, d.h, er war Stoiler, aber vernünftig genug, 
um nicht mit bloßer Bruft auf entblößte Schwerter zu rennen, wofür 
Martial ihn Ioht: er will feinen Mann, der den Ruhm mit über m» 
eilter Bergiegung feines Bluts erlauft, fondern einen, der auch ohne 
Martyrerihum Lob verdient‘) Seneca hat in feinen Epifteln bie 
Philoſophie wiederholt gegen den Vorwurf der Regierungsfeindlichleit zenze. 
in Schug genommen. Im einem Briefe, der zur Zeit der beginnen. 
den Verbächtigungen gefchrieben fein mag, fpricht er fo, als wenn es 
ganz undenkbar fei, dab fie je in diefem Sinne beargwohnt werben 
tönnte, obwol gerade aus feiner Verteidigung hervorgeht, daß bereits 
Angriffe erfolgt waren.) Man mühe, jagt er, fich aus der Gefahr 
der Welt flüchten und bei ber Philofophie eime ſichere Zuflucht ſuchen, 
der Wiffenfchaft, die nicht bloß bei den Guten, ſondern auch bei ben 
nicht allzu Schlehten wie eine Priefterbinve ſchutze, Die auch die Schlech · 

ı) Vit, A. Antonini c. 3. Ex war Mal ‚Eonfut 162, Stabt- 
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ohne Unterkleid, langes Haar und Bart) zieht, wie er ſagt, Jedem, 
der ſich darin zeigt, Neckereien, Hohn und Spott, ſelbſt Mißhand⸗ 
lungen zu, denn die meiſten Menſchen haben die Philoſophen in Ver⸗ 
dacht, daß ſie alle Nichtphiloſophen verachten, verdammen und im 
Stillen verlachen wegen ihres Mangels an Erkenntniß deſſen, was 
den Menſchen frommt, beſonders die von allen beneideten Reichen. 
Deshalb glauben die Meiſten, den Philoſophen mit Spott und Ber- 
achtung zuvorlommen, fie womöglich als Thoren und Verrückte dar⸗ 
ftellen zu müffen, womit fie denn zugleich bewiejen haben, daß Die 
Vernunft auf ihrer Seite ift. Kurz, die Tracht, die Jeden, ver fie 
trägt, als ſchonungsloſen Ermahner, Strafrebner und Sittenrichter 
bemerklich macht, wirb von Allen fo ungern gefehn, als die Tracht 
des Pädagogen von den Kindern. 

Mit diefen Antipathieen wirkte bei der Menge der Halbgebilveten 
und Ungebilveten ein ſehr jhlagenber Grund zufammen, bie mühfamen 


Ungesibeten Stubien, auf bie fo großer Werth gelegt wurbe, zu verachten und zu 


2) 


—& 


verlachen: ſie waren völlig nutzlos, denn durch ſie erreichte man weder 
Beförberung oder Anſehn, noch erwarb man in der Regel Geld. Ber- 
ſius), der die aufgeblajenen Kleinftäbter überhaupt als Berächter 
aller höhern (griechifchen) Bildung fchilvert, legt den Hohn gegen bie 
Philoſophie als eine broblofe Kunft den Genturionen in den Mund, 
die auch fonft in den Städten Italiens als Ton angebende Berfonen 
erſcheinen und wol überall in mittlern und untern Lebenskreiſen nicht 
weniger Autorität genoffen als fie durch Wichtigtfuerei und breit- 
ſpuriges Weſen beanfpruchten.:) Preift man vor diefen Männern mit 
geſchwollenen Krampfadern die Freiheit des Weifen, jo ftößt fofort 
ein viefiger Fulfennius ein fettes Gelächter aus und tagirt 100 Griechen 
au einem abgegriffenen Hundertasftüd.) „Ich, fagt ein Anderer von 
diefem nach dem Bock ftinfenden Volfe, bin für mich Mug genug, und 
fümmere mich wenig darum fo zu fein wie Arcefila® und bie ſich pla⸗ 
genden Solonen, wenn fie mit gefenktem Kopf, den Blid auf die Erbe 
geheftet, für fich murmeln ober fehweigend wie Verrüdte die Lippen 
beivegen und mit vorgeftredter Unterlippe Worte auf die Wagſchale 
legen, in tiefem Nachbenten über Delirien irgend eines alten Schwach» 
topfs: als, daß aus Nichts Nichts wird, Nichts in Nichts zurückkehren 
kann. Darum ſeht ihr fo blaß aus? Darum foll man ein Frühftüd 
verfäumen? „Darüber lacht die Menge und bie prallen jungen Bur- 


1) Pers. 1, 126-184. 2) &6.1376f. 3) Pers. 5,189—191. 
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a en 
die Nafen raus werden.‘) —— verachtete natürlich Die 
Mafje der Geld» und Geſe die Philoſophen. Trimaldio 
ordnet am, bafı auf feinen Grabftein geſetzt werben foll: „Er hat Hein 
angefangen und ee 
laffen und nie einen Philofophen gehört.) 

Aber ber Borwurf Bortmurf der gänglicen Nutofigteit und Uebesftüffigteit ga neie | 
wurde gegen bie Ppilofophie auch aus gebildeten Streifen erhoben, und 
zwar im Namen und von Seiten des gefunden Menſt 
der damals, wie zu allen Zeiten, fich autraute biefelßen Ziele und Mer I 
fultate, welchen bie Speculation auf weiten mühjamen Umwegen zur 


der Moralphilofophie bei der Einfachheit und Unumſtoͤßlichteit des 
alten Menſchen angeborenen Sittengefeges? Und a — 
a a da jede Schule die Doctrin aller 


für falſch erklärte? 
Bon diefem Standpunlte = wurde die Philoſophie Sefenbent Do sun 
von Denen angegriffen, welche die Beredſamkeit als Ziel aller Bil- 


dungsbeftrebungen — und dies wird im jpätern Alterthum viel · 
leicht die Mehrzahl ver Gebildeten geweſen ſein. Die jo natürliche, auf 
inneren Gegenfägen beruhende, fort und fort durch äußere Anläfje 
genägrte Eiferfught zwifchen Rhetoren und Philofophen, „ben Künftleen 
ber reinen Form ber Nebe und a —— 
der Dinge”?), führte zu unaufpörlihen, oft erbitterten Streitigteiten 
über den relativen Werth der beiven Wiſſenſchaften. Schon die Schüler wo 
wurden zur Theilnahme am diefen Kämpfen vorbereitet. Zu dem in 
ber Rhetorenſchule declamirten Gontroverstpemen gehörte folgendes: 
Ein Vater Hinterläßt drei Sohne, einen Redner, einen Philofeppen 
und einen Arzt; er fett im Teftament den zum alleinigen ober bevor- 
zugten Erben ein, der nachweiſen werde, baf er dem Staat am meiften 
nüge; wo dann für jede ber drei Wiſſenſchaften und gegen die beiben 
andern gefprochen wurde.) Hier wurbe denn bie völlige Nutzloſigleit 
— am ihren Früchten gezeigt, Die viel erörterte Frage, 


Männer, die Fabricier, Decier, feien ohne Philofophie geworden was 


1) Pers. 3.77—8%. 2) Peiron. Sat. Ti. 3) Robbe De geh, Woman 
5 — 4) Quintilisn, Inst, VII 1,38. 4,39. — P intilian. 
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fie waren, aus den Philoſophenſchulen dagegen die größten Verbrecher 
hervorgegangen, wie aus ber bed Sokrates Tyrannen und Baterlands- 
feinde. Selbft zugeftanden aber, daß man durch Unterricht zur Weis- 
heit gelangen Tönne, fo bliebe ber einzufchlagende Weg ungewiß, denn 
alle Schulen ftänden mit einander in Widerſpruch. Viele Philoſophen 
befennen überbies, daß es troß aller Bemühungen einen wahrhaft 
Weifen noch nie gegeben habe. Welchen Nugen brächte alfo die Philo- 
fophie? Wäre fie im Kriege ober für bürgerliche Aemter zu brauchen? 
Nichts finde man bei ihnen als Heuchelei, Faullenzerei und Anmaßung, 
durch die fie ſich Anſehn zu verfchaffen wifien. Ihre Behauptung, dag 
fie zur Verminderung ber Lafter beitragen, widerlegt der Augenfchein. 
Daß namentlich bie Lehrer der Beredſamkeit mindeſtens zum gro- 
gen Theil principielle Gegner ber Philofophie waren, ift einleuchtend. 
Gegen folhe war eine angeblich von Plutarch verfaßte Schrift ger 
De Bis richtet.) Bon dem älteren Seneca fagt fein Sohn, daß er die Philo- 
ſophie Hafte”);, feine Gattin verhinderte er ſich eingehend mit ihr zu 
Duintition. befchäftigen.) Quintilian, der den vom alten Cato gegebenen Begriff 
des Redners als „eines fittlich guten, der Rede kundigen Mannes” 
ftreng fefthielt, behauptet, daß die Ethik eigentlich ein Theil der Rede⸗ 
kunſt, nur durch die Schuld der fie vernachläffigenden Redner von 
ihr abgelöft, von „ſchwächern Geiftern“ in Befig genommen und ein 
eigne® Fach geworben fei: die Rebner müßten dies Gebiet als ein 
ihnen gehörendes zurückfordern. Da der wahre Philofoph nichts 
anderes fein kann als ein fittlich guter Mann, alfo dafjelbe was der 
wahre Redner ebenfalls ift, fo ergibt fich die Ueberflüffigkeit einer 
«27 befondern Philoſophie. Quintilian benugt jede Gelegenheit um feiner 
Gereiztheit gegen die Philoſophen Luft zu machen, ihr ſtlaviſch ängft- 
liches Feſthalten an den Schulboctrinen und »ausbrüden, ihre end» 
loſen und ſophiſtiſchen Erörterungen, ihre weitläufigen Apparate zur 
Begründung der einfachften Säge, ihre Anmaßung, Heuchelei, ihre 
dem Staatswoßl zumiderlaufende Weltfluht und Thatenfchen zu 
geißeln, den einzelnen Schulen ihre Schwächen mit Behagen vor- 
zubalten.‘) 
Gronto, Wahrhaft tomifch äußert Fronto feinen Ingrimm gegen bie Philo- 
ſophie, die feinen kaiſerlichen Schüler Marcus der Beredſamkeit ab» 


1) Im dem (nach Diels Doxogr. Gr. p. 27 byzantinifgen) Katalog des Lam- 
prias Pr. 207: moos rois dsa zo Ömtogsisw un yıloaopouvra. 2) Seneca 
Epp. 108,22. 3) Id. ad Helv. 17,4. %9.1496,3. 4) Die Stellen |. bei 
Babücke De Quintiliani doctrina et studiis (Regim. 1866) p. 1—11. 





ebensweispeit 
die nicht bloß am fein beftimmtes Syſtem gebunden, fonbern auch 
jedem denlenden Nichtphiloſophen erreichbar war. Ihm waren bie 
Philoſophen im Allgemeinen verhaßt, wenn er auch einzelne (und 
1) Fronto De eloq. fr. 9. 2) 1d. ib. Ir.d,4. 3) Vor dem Bis nccu- 
satıs bie : inte ber 
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THE 


ausführlichen Neben „Für bie Nhetorif” hat er fie g 
bigungen bes Platonifchen Sokrates (im Gorgias) in 8 
Sie ift nicht bloß, was dort geleugnet wird, eine Kunſt, 
mit alten Cardinaltugenden in unlösbarem Zuſam 
ift vom ber Weisheit um ber Gerechtigleit willen erfunt 
von ber Tapferleit und Sittſamteit befchügt; Derjenige, 
wie man reden, weiß; auch, wie mar handeln muß: kurz 
ift Fundament und Inbegriff ber fittlichen fowol wie 
Bildung.) Zwar verſichert Ariftives, er ſei weit entfer 
ſophie ſelbſt anzugreifen, er jet mit den größten und beften 


4) Lueian. Hermotim. 2. 6. 48-87. 77. 79. P 
17) Dialog. mon 20.8, >) Arktldı DERLV prob Bahr air 
128 9. pe 
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feiner Zeit umgegangen und betrachte fie als feine Erzieher. Doch 
Anprelfungen 


sgegoffen. ichen ungerechte 
Anflagen von dem großen Plato geduldig hinnehmen möchte, fo ſei 
es doch nicht zu ertragen, daß ganz nichtswärbige Menfchen ſich ein 
folches Verfahren förmlich zur Aufgabe machten und ſelbſt einen 
Demofthenes zu Läftern wagten. Wer würde die Schmähungen ſolcher 
Menſchen jelbft gegen Lebende dulden, „die mehr Sprachfehler machen, 

als fie Worte hervorbringen, bie auf bie Mebrigen mit der Beratung 
berabfehn, die fie felbft verbienen, welche bie Andern prilfen, ſich 
felöft aber niemals, umd die Tugenden preifen —— 
Noch niemals Haben fie (glei den Mfetoren) eine fruchtbringende 


heit aus, indem fie gegen einen Schatten prahlen, Windhalme ernten, 
aus Sand Seile drehn, ich weiß micht welches Gewebe auflöfen: denn 
fo viel fie an Weisheit gewinnen, jo viel vermindern fie ihren Ge⸗ 
NE EBREBEB ENG ES De BORFeS U USA en 
Rhetoril übel reden: etwa wie bie Sklaven zwiſchen den Zähnen auf 
ihre Herren fluchen, beſonders die ftets geprügelten, oder wie ein 
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in die größte Gefahr. Während Alles jammerte und klagte, ſah ſich 
Gellius nad; einem mitreifenden berühmten ftoifchen Philoſophen um, 

um aus feinem Ausſehn auf feine Gemütheftimmung zu ſchließen: 
diefer äußerte zwar feine Mage, verrieth aber feine Furcht durch bie 
Farblofigleit und ven Ansbrud feines Geſichts. Ir der Sturm nach · 
gelafjen Hatte, trat fogleich ein reicher aſiatiſcher Grieche, ver mit 
großem Gefolge und Inzuriöfer Ausftattung reifte, an den Stoiler 
heran und verhöhnte ihn, daß er ſich in der Gefahr gefürchtet * 
und blaß geworden ſei. Der Philoſoph wies dieſe Jf 

nehm ab, das beſcheidene von Gellius über denſelben Punkt ehr 
Bedenfen bejchwichtigte er durch Verweiſung auf eine Stelle bei Epictet, 
nad welcher auch dem Weljen das Blaßwerben geftattet war.') 

Am hänfigften hatten fich vermuthlich die Philofophen bafür zu 
verantworten, daß fie das Gelb nicht verachteten. Ulpian ſagt bei Er⸗ 
Örterung der Proceffe wegen ſchuldiger Honorare für Unterricht oder 
fonftige Leiftungen von Gelehrten: die Philofopgen könnten feines Er⸗ 
achtens Anſpruche auf Honorar gerichtlich nicht verfolgen; fie. Hätten 
vor Allem zu erflären, daß fie jede „Lohnarbeit“ veridmähten.”) 
Seneca hat dagegen in einer längeren Abhandlung zu — ver» 
fucht, daß Phileſophen reich fein dürfen. Diejenigen freilich über 
zeugen zu wollen ift er weit entfernt, die nicht zugeben können, daß 
überhaupt Jemand ſittlich gut fei, weil fie die Tugend eines Andern 
als Vorwurf empfinden, bie ben Namen der Tugenb unb Jeden ver 
fie übt Haffen; für fie ift felbft der Eynifer Demetrius nicht arm 
genug. Freilich bleiben bie Philofopgen weit Hinter ifren ealen 
zurüct, deren Erreichung die menſchliche Kraft überfteige, aber ſchon 
fie im Geiſt feftzußalten und ihnen machzuftreben ſei löblich. Er 
felöft macht auf den Namen eines Weifen keinen Anſpruch, er it 
nur ein der Wahrheit befliffener, nicht mit ven Beſten zu vergleichen, 
doch beffer als die Schlechten, und zufrieden in der fittlichen Ver⸗ 
volllommnung ftetig fortzuſchreiten. Der Reichthum gehört zu ven 
indifferenten Dingen, bie nicht völlig werthlos find, der Philoſoph 
liebt ihm nicht, zieht ihn aber vor, da er ihm bie Möglichkeit gewaͤhrt, 
eine Anzahl guter Eigenjchaften zu enttvideln, als Mäfigung, Freir 
gebigteit, Sorgfalt, Ordnung, Hochherzigkeit. Auch Cato von Utica, 
der bie gute alte Zeit mit ihrer Armuth pries, beſaß 4 Mitt, Set) 
(Seneca ſelbſt freilich 300). Daß ſolche Entſchuldigungen der Wider 


1) Gell XIX = 2) Digg. L194,18 4. 3) Seneca Ad Gallionem de 
vita beata e.17— 
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Die Verftimmungen und Angriffe gegen die Philoſophie ver 
mehrten Sih, De artbee bie Bast, Platin EB MI DEE BRUT RE 
der Philoſophen wurde, und es ift ein Symptom für bie fortſchrei cm) 
tende Ausbreitung der Philoſophie in Rom in der zweiten Hälfte des 
1. Sahrhunderts, daß (mindeftens bereits umter Domitian) Heuchler 
vielfach anfingen fie als Maste zu bemuten, hinter der fie am une 
—— fünbigen zu loͤnnen er —— 


erſchwindelten, Öffentlich ftreng und finfter thaten, zu Haufe grobe 
Ausſchweifungen begingen; fie Hätten den Namen der Philoſophie 
verhaft gemacht, unter biefem hätten ſich zu feiner Zeit die gröften 
Lafter, die ärgften Schandtbaten verftedt.‘) So hatte fid auch der 
hochbegabte, aber fittlich Haltlofe Palfurius Sura (ber unter Domi« 
tian das Delatorengewerbe trieb und deshalb gleich nach Nervas 
Negterungsantritt zum Tode verurtheilt wurde), nach feiner Aus ⸗ 
ftogung aus dem Senat durch Bespafian der ſtoiſchen Schule ange 
ſchloſſen.) Dürftige Stoifer und Cyniler mit ungehenren ftaubigen 
Bärten’) waren damals in Rom gewöhnliche Erſcheinungen und umter 
Domitian, wie auch unter Trajan wimmelte dort jeder Stabtbezirt 
von grämlich ausfehenden Wüftlingen, die das Wefen der Eurier zur 
Schau trugen und deren Leben in der That eine Reihe vom Orgien 
war. Diefe Heuchler erregten den Unwillen ehrlicher Leute auch durch 
ihre Ummifjenheit, trotz der zahlreichen Gypsbüſten von Chryſipp und 
andern Philoſophen, mit denen fie ihre Bilcherbretter J 
Sie waren wortlarg big zur Stummheit, und trugen bas Haar no 
kürzer gefchoren als die Augenbrauen; doch mander von biefen Stoi- 
tern, die gleich einem dritten Ento gegen den Sittenverfall der Mit- 
welt prebigten, verrieth feine Ueppigleit durch bie ausgefuchten Wohl 
gerüche, mit denen er feinen firuppigen Hals einvieb.‘) 

Wenn nun ſchon im der Weltftabt Nom die Zahl der Philo⸗ um Srienen- 
ſophen und Afterphifofophen fo groß, ihr Treiben in jenem bunten 
Gewühl, jenem raftlofen Drängen in die Augen fallend genug war 
am tm jo hohem Grade Aufmerkfamfeit und Kritit auf fich zu ziehn, 


2 Babucke 1-1. 12) Schal, Jon. 4,59 (er. Mathias De nchol. Jay, pr 14) 
Dio LAVULL: dr obs mad Zins IL Zügns) Er & geiöongor. 3) Martial, XI 
bi 


a) 1. IX AT. ‚Dapeaen an ıbar 
belanmten Fronto (XIV 108) ald einem echten Stolter anerfannt. Juv. 2, 1-43, 
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um wie viel mehr in ber provinziellen, der Beſchaulichkeit fo viel 
günftigeren Stille von Griechenland, das doch nach wie vor Die wahre 
Heimath der Philofophie und der Philofophen war und bis zum 
Untergange der antifen Cultur blieb.) Schon Dio von Prufa fagt 
an den oben angeführten Stellen, daß man die Philofophentracht 
überall erblide, daß die Zahl Derer die fie tragen faft größer fei als 
die der Schufter oder Walfer oder Spaßmacher ober der Anhänger 
irgend eine® andern Gewerbes; aber, fegt er hinzu, wenn wir auch 
die Tracht des Sokrates oder Diogenes tragen, ftehn wir freilich 
an Weisheit weit hinter ihnen zurüd.) Wenn nun bie Philoſophie 
im Gulturleben des damaligen Griechenland einen fo breiten Raum 
einnahm, blieb doch felbftverftändlich die Zahl der wahren Philo- 
fophen Hein, bie überwiegende Mehrzahl war c8 nur, wie Epictet fagt, 
mit Worten, nicht mit der That’); aber freilich ließen die Gegner es 
ſich nicht nehmen, gerade auf den Lebenswandel diefer bloßen Bart 
und Mantelphilofopgen hinzuweiſen, um die Unfruchtbarkeit der Phi⸗ 
loſophie für fittlihe Vervolltommnung darzuthun.“) 

Die größte Ausbreitung gewann mit der Philofophie auch bie 
Afterphilofopgie unter Marc Aurel. In Rom klagten wahre Philo 
fophen wie ber Freund des Gelfius, Macebo, daß Baullenzer mit 
Bärten und Mänteln den Gehalt der Philofophie in Wortkünſteleien 
verflüchtigten und berebte Predigten gegen bie Lafter hielten, von 
denen fie felbft im Innerften angefreffen waren.) In Africa äußerte 
Apulejus ſchon unter Antoninus Pius den Wunſch, e8 möchte nicht 
Jedermann geftattet fein, die Maske der Philofophie vorzunehmen, 
damit nicht rohe, ſchmutzige, ungebildete Menſchen die Lönigliche 
Wiſſenſchaft, welche die Rede wie das Reben edel geftalten lehre, durch 
üble Reden und einen eben folchen Lebenswandel befleden Tönnten. 
Wenn er dann Frechheit im Schimpfen und Gemeinheit der Sitten 
und ber äußern Erfcheinung als die Haupteigenfchaften diefer After- 
philofopgen hervorhebt, fo ift offenbar, daß er vorzugsweife oder aus⸗ 
fchlieglih an Cyniker dachte), die nach feiner Anficht tief unter ben 
Platonitern ftanden.’) Bor Allem in Griechenland erblidte man nach 

1) Julian. orat. 3 p. 119C.: oixowr ovda 2 'Ellivav mayrelos oigeras 
Fılooogia, ovde inikıme 1a: Adnvas ovd& mv Köowdo» nuıora de dere 
korrwr) zwv rnyav Enmtı to Agyos nolvölyiov x.r.i. 2) Oben ©. 677. 
0r. 72,383 R. 388R. 3) Gell. XVII 19. 4) Epiciet. D. IV 8, 9sqı 
5) Gell. XIII 8, 4 u. 5. 6) Apulej. Florida 17. 7) Apulej. Apol. 
Utrum igitur p hilosopho non secundum Cynicam temeritatem 


indocto, sed qui se Platonicae scholae (esse) meminerit, utrum ei putas turpe 
scire ista an nescire ete. 
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vucian auf allen Strafen und Platzen lange Bärte, J 
abgetragene Mäntel und große Stocke in Maſſe; Schuſter und 
Zimmerleute derließen ihre Werlſtatt, um als Cyniler ein fanles 
Bettletleben zu führen.) Die Entwürdigung der Plofope durch 
den Troß ihrer falſchen Jünger, der Mißbrauch, der mit 
Namen getrieben wurde und ber die Nichtphilofophen 
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die 
— lehrien und Tugend als einziges 
unterrichteten für Geld, frochen vor den Reichen, waren zorniger 
biffige Hunde, feiger als Hafen, — als Affen, 
als Eſel, ränberifher als Marder, ftreitfüchtiger als Hähne.) Dabei 
ſchmaͤhte jede Schule die andern. Die Stoifer erflärten die Epi- 
fureer für Wolliftlinge, die Peripatetifer für zänfifch und geldgierig, 
die Platoniler für hoffärtig und ehrſuchtig und ihnen wiederum wur · 


Hr 


alten Philoſophen beriefen, wie namentlich Platoniker den Ehebruch 
nach Platos Republik, die Trunkjucht nach feinen — entſchul ⸗ 
digten®); fo war es fein Wunder, wenn Viele geradezu bei 

die ausfchließliche — in philoſophiſche Bücher leite vom ver ⸗ 
nünftigen Denlen ab, 

Auch Ariftides a von ber 
Vertpeidigung zum Angeiff übergehen, bie Philoſephen als eine jeber 
Zugend baare, mit allen Laftern behaftete Menjchenklajje/gefehilvert.”) 
Sie behaupten dem Zeus nicht nachzuſtehn, vermögen aber „dem 
Dbol durchaus nicht Stand zu halten. Sie [mÄhen auf die Uebrigen 
aus blofem Neide; hielte man ihnen mitten in ihren Vorträgen über 
Enthaltjamkeit Kuchen und Gebadenes entgegen, fo wlrben fie bie 
Zunge finten laſſen wie Menelaos das Schwert, als er die Helena 
erblidte. Wenn n fie aber Helena fühen — oder vielmehr nur eine 


1) Lucian. Bis aecus. 6, Eh.181,6. 9 B Egli I. Taurus bei Gell, 

v110. 8) — Piscotor 34899. u 16599. D).1d. 

Lapithae 32 qq. 6) Id. Fass 18. (25. 1498,10.) Gell. XV 2. 7) Lucian, 

Lapithse 34. 8) Aristid. Or. XLVI 309 J. ed. D.1 398 sqq. ur * 632 ff. 
Feiedioenter, Derflelungen, I. 6. Mufl. 
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That ganz neu, daß fie mämlich nicht darin 
geben, fondern nicht Meines anzunehmen, 







ftummer find als ihr eigner Schatten; wenn es aber 
und Verläumben ankommt, möchte mar fie nicht mit 


1) Meineke Com. Gr. IV 308 (352). 2) Bol. oben ©.61 
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Erz zu Dodona, fondern mit dem im Binftern ſummenden Mücen 
vergleichen. — —— 
als irgend Jemand, dagegen ein Haus zu durchſpaͤhen und 

wirrung zu bringen und feine Bewohner aneinander zu * * 
zu erflären, baß fie felbſt alles verwalten würden, das verflehn fie 
inte Niemand ambere. 

Am meiften wurde ber Name der Philoſophie durch den Troß „IM, 
der Cyniler in Verachtung gebracht, deren Name und Schule nach 
langer Unterbrechung im Anfange ber chriftlichen Zeitrechnung wieber 
auftaucht.) Auch unter ihnen fehlte es nicht an eveln Geftalten; 
aber namentlich im 2. Jahrhundert wurde der Eynismus mehr und 
mehr zu einem „Aushängefchild, unter dem fich eine Menge unreiner 
Elemente verftedte”, und die Maffe dieſer „Bettelmönde” des Alter» 
tbums durch Gemeinheit, Widerlichteit und Unverfchämtgeit wenigftens 
in Griechenland zu einer wahren Landplage. Eine farikierende Nahe 
ahmung des Diogenes und Antifihenes in äußerer Erfcheinung, Tracht, 
Lebensweife und Betragen, das war Alles, worin ſich die auf Be 
dürfnißloſigkeit, Weltentfagung und Erhebung über alle menfchlichen 
Schwächen beruhende fittliche Freiheit dei nur zu Vielen behumbete, 
die man am dem zerkumpten Mantel oder gar einem Bhrenfell, dem 
unverjhnittenen Haar und Bart, dem Stab (gelegentlich auch einer 
Mörferkeufe)*) und Ranzen als Cynifer erfennen ſollte. Die welt- 
bürgerliche Heimathlofigteit wurde hier zur Lanbftreicherei, die Rüd- 
tehr zum Naturzuftande zu efelhafter Unfläthigkeit, von ber Epietet in 
einem befonbern Bortrage beweifen zu müfjen glaubte, da fie leineswegs 
eine Erforderniß für Philoſophen ſei.) Die Beſitzloſigleit mußte als 
Vorwand für freche Bettelei und niedriges Schmaroberthum bienen, 
die Selbfternennung zum Erzieher der zurüdgebliebenen Menſchheit 
und zum Arzt ihrer Gebrechen Zubringlichfeit und Marktfchreierei 
rechtfertigen, pöbelhafte Grobheit ftatt deren Humors den Predigten 
dieſer antifen Kapuziner zur Würze dienen. 

Die Züge zu diefem abjcredenben Bilde, das Lucian breit aus- 
geführt Hat‘), finden fih auch bei Andern. Schon Petron fagt, daß 
auch die, welde ihr Leben mit bem chnifchen Manzen Hinbringen, 
— die Wahrheit für Geld zu verkaufen pflegen.) Epictet ſiellt 
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dem Ideal des Cyniters „die jepigen“ gegen 
die Tiſche des Hausherrn,” die ——— in Pe 
als in der ungefitterften Zwanglofigteit, Be 
Stab und Ranzen, großen — 
grobem Schimpfen und Zurſchauſtellen breiter 
Gellius befand ſich einmal bei Herodes — als ein ttler 
mit langem Haar und bis über ben Nabel 
diefen antrat und mit ausgeftredter Hand Gelb —— angie. 
os) Auf die Frage, wer er ſei, antwortete er grob, ein N 
ſehe man ihm ja do an. Jemand aus der Umgebung bes Herobes 
bemerkte, er fei ein Landſtreicher und Taugenichts, der fich in jchm 
Kneipen umbertreibe, und Die, welche ihm michts 
lien Schimpfreden anfalle; Herodes Lich ihm jebod Gelb zu Brob 
für 30 Tage reichen. Co ift denn auch an der Angabe Kucians nicht 
zu zweifeln, daß entlaufene Sklaven und ZTaugenichtfe, bem f 
ehrlicher Erwerb durch ein Handwerk zu fauer war, dies beque nb 
einträgliche Betilerleben wählten, bas ihnen zugleich die Moglie 
gewährte, unter der Philofophenmaste ihren beftialen Neigı 
fröhnen. Sie brandſchatzten oder ſchoren nach ihrem eignen Aı 
die Schafe überall mit gutem Erfolg, denn die Meiften gabe 
Scheu vor der ehrwürdigen Tracht oder aus Furt vor ihren Sa 
Hungen; und Lucian behauptet nicht Bloß, daß man in ihren 
zuweilen Golbftüde, Spiegel, Salben und Würfel fand, fonbe: 
dag Marche foviel zufammenbettelten, um ſich Yinbereien und $ 
zu laufen und in Ueppigfeit zu Ieben.’) 
inectennung Obwol nun alfo im der griechiſchen wie in der römijd 
= im den verſchiedenſten Bildungs und Lebenskreiſen theils geg 
Sei" Bpilofophie, theils gegen die Philofopfen Gerehtigte und unbere 
When. Abneigungen der mannigfachiten Art beftanden, fo war doch 
die große Mehrzahl der Gebildeten auch in Rom und ben w 
Ländern vom ber Ueberzeugung durchdrungen, daß die Phi 
die befte Jührerin zur Höcften Sittlichteit fei: und ſchon Die 
—— fo vielſeitige und lebhafte, ja gereigte ft 
e Verbreitung diefer Anficht nicht denkbar, fie fege fie 
— voraus. Als den Vertreter ber Auſchauung, —— 
rðmiſchen Alterthum bie meiſten Anhänger zählte, dürfen wir wol auch 
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hier Eicero anſehn. Nach ihm‘) würde «8 allerbings feiner Philofophie 
bebürfen, wenn bie vom ber Natur im uns gepflanzten Keime ber 
Tugend ſich ungeftsrt entwickeln tünnten, Da wir aber von Geburt 
an unaufgörlich unter dem Einfluffe falſcher und verlehrter Vorſtel ⸗ 
Lungen ftehn, fie mit der Anmenmilh einfaugen, von Eltern, Vehrern, 
Dichtern, endlich dem Volt, in dem wir leben, immer mehr mit Irr- 
thümern angeftedt werben: fo bedürfen wir eine Heilung fir unfere 
erkrankte und verbilbete Seele: und biefe, die Herftellung unſerer 
natürlichen Geſundheit lann uns allein die Philoſophie geben. 
Dem Gewichte der fo allgemein anerkannten Autorität Ciceros, 
der ja in einer Schrift „Hortenfius” als Anwalt der Philoſophie gegen 
über der Beredſauileit aufgetreten war, fonnten jich am wentaften 
alle Diejenigen entziehn, die im der Berebfamleit das Ziel und ben 
Inbegriff aller Bildung erfannten, Auch Quintilian, der, ven Philo- 
fopgen feinofich gefinnt, Die Philofopfie als Magd der Berebfamfeit 
zu betrachten geneigt it, erlennt doh an”), daß Niemand ohne bie 
Lehre von der Tugend und Gerechtigkeit firtlich gut fein könne, Die 
Behauptung, daß die Tugend ohne Unterricht erworben werben könne, 
achtet er laum einer Widerlegung werth. Sein idealer Rebner foll 
nach feiner altfeitigen technifchen Ausbildung eine ebenfo allfeitige philo ⸗ 
ſophiſche, in ber phhfit Maturphilofophie), Dialektik und Ethit erhalten. 
Wenn er hinzufügt, er ſolle ein Philofoph fein, ber ſich nicht durch 
Schuldisputationen, fondern durch Handlungen, durch thatſächliche Ber 
weife feiner Gefinnung als wahrhaft bürgerlicher Dann zu bewähren 
Habe: fo werben wir daran erinnert, daf allerdings nicht bloß über 
die Zwede, fondern auch über das wiinfchenswerthe Maß ber philo- 
fophifchen Bildung, auch unter Denen, die ihre Nothwendigleit 
Nüglichkeit anerkannten, in der römifchen Welt bie größten 
verfehiebenheiten herrſchten. Tacitus äußert ſich im Sinne jenes flarren 
Nömertfums, welches das Studium der griechiſchen Schufweisheit 
auf ein möglichft geringes Maß beſchränkt wiſſen wollte.) Dagegen 
genügt es Namen wie Seneca, Perſius, Mufonius Rufus, Marc 
Aurel zu nennen, zum Beweife, daß auch in der gebildeten römiſchen 
Welt die Forderung einer vollen Hingabe an die Philoſophie ihre Ber- 
treter gehabt hat. Die Phitofophie, fagt Seneca, läßt ſich nicht als 
Nebenſache behandeln. Sie ift eine gebietende Herrin, fie fpricht: ich 


1) Cie. Tase. I 1-3, 2) Quintilian. Inst, XI prooem. 3 ©, 41-28. 
3) Tac. Agricola c.4 
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ſich nach einem Geſtirn richtet: ohne eine folche 
matifche Ueberzeugung ift eine unwandelbare Bejtäi 





jenen allgemeinen Srundfägen unentbehrlich. Umgeben vom 
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lehrt. Die Philofophie fan ung allein bie Geſundheit der Seele 
geben‘), fie ift die einzige Tehrerin der Höchften Kunft, der Kunft zu 
leben), umd nicht bloß die befte Bührerin der Sittlichleit, fonbern 
auch die einzige: es gibt feine Tugend ohne Philoſophie, ebenfowenig 
als Philoſophie ohne Tugend.) 

Wer eine fo völlige Hingabe an die Philoſophie verlangte 
Seneca, der konnte begreiflicher Weife ebenſowenig mit dem Eifer a 
Yünger als mit ihrer Zahl Leicht zufrieden fein. Niemand, jo Hagt 
er (etwa ums Jahr 64)*), kümmere ſich um die PHilofophie, außer 
etwa wenn Schaufpiele einen Auffhub erleiden oder ein Negentag (u 
eintrete, am bem man bie Zeit töbten wolle; in den Schulen ber 
Philoſophen wie der Rhetoren fei es leer.) Doc biefe Klagen des 
ftetS übertreibenden Schriftjtellerg würden höchſtens beweiſen, daß 
feine ivealen Anforderungen unerfüllt blieben. Dat in der That bie 
Philoſophie aud damals in der Jugend ber höhern Geſellſchaft zahl 
reiche eifrige Jünger hatte, zeigt bie Verbannung bes Muſonius 
Rufus im Jahre 65, den, wie Tacitus jagt, der Ruhm feines Namens 
vertrieb, da er auf die Bildung der Jugend durch Anleitung zur 
Philofoppie wirkte‘) Natürlich konnte nur eine erhebliche Anzahl von 
Schülern aus den höhern Ständen”) bie Aufmerkfamteit und ben 
Verdacht der Neronifhen Negierung erregen 

Die überwiegende Mehrzahl der flefoten, die in Rom und 
andern Stäbten des Weſtens (namentlih in Maſſilia, einem Haupt · 
fige dieſer Studien ſchon in Strabos Zeit)") als Lehrer 
waren allerdings Griechen), und bie Anerlennung ber Bhilofoppie 
als einer griechifchen Wiſſenſchaft zeigt ſich auch darin, ar ein großer 
Theil der nichtgriechiſchen Philoſophen wie die beiden Gextier, Cor 
nutus, Mufonius Rufus, Savorinus, Marc Aurel, zum Theil auch 
Apufejus, griechiſch ſchrieb. Wie ſehr fie ſich jedod in Nom bereits Zi 
im legten Jahrhundert v. Chr, eingebürgert hatte, das zeigt nicht je Wi 
nur die große Anzahl von Anhängern, Berehrern und Sönnern, bie 
fie in ber gebildeten Geſellſchaft Noms fand, und die Entjtehung 





1) Seneca ib. 15,1. 2) 1d. ib. 90, 27. 3) Id. ib. 89, 8, 4) Id, Nat. 
u. VIL32; wel. Clinton ad m, 63 p.C. 6) Seneca Ep. 05, 2%. _B) Tac. A 
* 3 325 


Are — 6 yehbooyor 
dh n i —— — (Gonjectanen 
de na Eu 2% Muſ. RN 8.390) der ir Silus 
Stalieus. Daß er Stoiter war, fan durch die dom Bücheler angeführten Gründe 
als fo gut wie reichen gelten. 
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diefer Periode gehören faft ausfcliehlich diefer Schule an.) Daß 


der Epitureismus zu allen Zeiten nächſt dem Stoicinus wol bie zutun 


zahlreichſten Anhänger hatte, darf man auch ohne ausbrüdliche Zeuge 
niffe von feiner Verbreitung in der romiſchen Welt unter bem Kaifer- 
thume vorausfegen.‘) Daf die Epilureer namentlich im öffentlichen 
Teben nicht hervortraten, war ja im ber Natur diefer Schule ber 
gründet, welche die Verborgenheit geflifjentlich ſuchte, und ihr Ber 
dirfniß, ihr Spftem im der Fitteratur geltend zu machen war gering 
und Sinfänglich durch ältere Schriften befriedigt. 

Die übrigen philofophifchen Schulen waren unter den Römern 
zwar ohne Zweifel weniger verbreitet, ohne Vertretung aber war wol 
feine, und bie efeftifche Richtung der Roͤmer brachte es mit ſich, daß 
jede auch außerhalb des Kreifes ihrer eigentlichen Anhänger Inter- 
effe und Anziehung übte. Die Vorträge, die der Platoniter Plutarch 
noch unter Domitian im Nom hielt, wurden von den bebeutenbften 
Männern Noms befucht?); und mehrere unter ihnen traten mit dem 
hochverehrten Philoſophen in ein dauerndes Verhältniß, wie 
Florus (69 bereits Conſular)), Soſſtus Senecio (Conſul 98, 99, 102), 
dem Plutarch feine Biographieen berühmter Männer widmete‘), Fun ⸗ 
danus (ein Schüler des Muſonius), doch wol Minucius Fundanus 
Eonful 107), Terentius Priscus (vielleicht derjelse, ber auch Martials 
Gönner war)?) und Andre’) Gellius, der im Athen den berühmten 
Platoniter Ealoifins Tanrus eifrig hörte, gehörte zu einem großen 
Kueife Be fiabienenber Männer, die alle biefelben Vorleſungen be 


in Rom CIL VI 9783 (viro magno philo- 

sopho Fu 184. oe — — 1, 348, 3. 333. Außer —— 
Berfoffer der Ciris v.35. Meer Yuctinß Junior va Zeufel 

ze — — xcunt Epikux pater veri, epitureie 
Igen Philofophen aus NHodus in Brumbifium CIG II 5873 = CILIX 48. 0i 
‚ww Errwsoignios yılocopoı 2 4315n (Add. p. 1148). "Gpifureer (m (nolkoi 

Fr jonw) als Gegner des von Abonuteichos, befonbers in Amaftris. 
Locian. — * des Epifwreismus im 4. Jahrhundert nadı 


— ER LXXV sg.) sorficht aufzunehmen. lutarch. 
De eurios. 15, Si über vönnife unbe —— — 
unter d. Römern II 179. 4) Platarch. Otho e. 14; vgl. 

I v7. WWam6. U Sonfularfaften von 68-96. Bonner 

1885 ©. 1071128. 5) Bgl Plutarch. Qu, eonv. 11. 6) Id, De ira eohib. 2, 
De trang. an.1. 7) Id. biedef, oraec, 8) Paccius (Juv. 7,127): De trang. 
an. Soturninus (Pompejus Saturninus? Teufel NG. 341, 1); Adr. Coloten. 
Sulla: De cobib, ira, De fac, in orbe Lunae. Die [t don Chenevidre De 
Plutarchi familiaribus (Paris 1996) enthält nichts von Belang. 
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und Hinrichtung bes Letztern wegen 

haben. ) Auch Sc dir Asa, i 

Peregrinus Proteus?), der nad} Galenus’ Erpäftung, u 
ung des Arztes Attalus (Schüler des © 


Galen anatomifche Vorträge halten; benjelben wohnten (außer 


Philoſophen) der (mehr dem Ariteteles als dem Plato 
Peripatetiter Alerander aus Damascus (im Jahre 
Boethus, etwa 175 öffentlicher Lehrer zu Athen)') 

aus Alerandria bei, der Letztere ein Freund des Fav 

lich öffentlich im der Weife feines Lehrers über 
fprad.”) Bavorinus felbft, der Steptifer war, ſtand 
Gunft und verfanmelte unter ihm und feinem Nach 
Anzahl von Schülern und Berunderern, zum Teil 
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Stande‘) Gellius, ber fih am ihm Hauptjächlich Ben ER — 
als feine Freunde einen Peripatetiler und einen Stoiler „beides 

Nom angefehene Philefopgen”*); in einer gelehrten Sereifaft, m 
welcher Gellius einmal bie Heifefte Sommerzeit in Tibur verbrachte, 
war auch ein Beripatetifer, der den Ariftoteles eifrig ſtudierte.) Fronto 
empfiehlt dem Q. Aegrilius Plarianus (unter Antoninus Pius Legaten 
von Africa)*) als einem Breunde umb Stenner der Philofophie den 
Platonifer Iulius Aquilinus, deſſen Vorträge in Rom den größten 
Zulauf gehabt, und bei fehr vielen Männern bes Senatorenftandes 
Beifall gefunden und Bewunderung erregt hatten.) Apulejus rühmt 
(etwa 158) den Proconful von Africa, Claudius Marius, als Kenner 
der Werte Platos im Original‘) Alerander von Aphrodiſias ſpricht 
(zwifchen 198 und 211) den Kaiſern Severus und Caracalla in ber 
Widmung einer Schrift feinen Dank für feine Ernennung ober Ber 
ftätigung als Lehrer der Ariſtoteliſchen Philofoppie (in Arhen) aus, 
und rühmt, daß fie bie Bpilefoppie wahrhaft ehren und fürbern.) 
Der erfte Gordian verbrachte, wie fein Biograph fagt, fein ganzes 
Leben in der Geſellſchaft der Alten, des Plato und des Ariftoteles, 
des Cicero und Birgil.') 

Diefe im Berhältnig zw der Dürftigkeit unfrer Keuntniß der 
damaligen geiftigen Zuftände zahlreichen Erwähnungen philoſophiſchet 
Stubien in Rom, fowie andre gelegentliche Nachrichten") (mie z. B. 
daß in Erajans Zeit dort bei Mahlzeiten zur Unterhaltung ber Säfte 
Plotonifche Dialoge aufgefüßrt wurden)'), laffen und bie Vorftellung 
gewinnen, daß in.den höhern Ständen Roms feit dem Ende de 
1. Zabrfunderts ein rege und vielfeitiges Intereffe für Ppilsfoppie 
verbreitet war, und bie Berichte des Porphyrius über die Erfolge 
des Plotinus in Nom zeigen, daß es noch Bis tief ins 3. gahrhundert 
Tebendig blieb.) 

4) Philostrat. Vitt. soph. 18. Gell. XIE 1, 1-3. 2) Gell. XV 1. 

3) 14. XIX 5. 4) CIL VAL 117 (Municip. Ackium Avitta 159 p. C.): 0. Egrilio 
sie) Plariano leg. pr. (pr.). 5) Fronto ad amieos 14 p. 170 Naber; 
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jungen Freunde mit ber Erinnerung, baf er mit? 
toga aus der Obhut ber frühern bezahlten Lehrer nun im bie d 
nunft als einer göttlichen Führerin des Lebens eingetreten 


wahren Mannerſchmuck vermöge allein die Philoſophi 
en.) 


Die grofe Mepryaft fegte vermuhfih den 7 
philoſophiſcher Vorlefungen höchftens dis zur Be ig 
Hausftandes fort, obwot Blutarch in den Sorgen umb 
diefer mit ſich brachte, feine genügende Eutſchuldigung a 
etwas fo viel Wichtigeres zu vernachläffigen.‘) Und in ber 
es offenbar nicht ungewöhnlich verheirathete und äl 
bie Philoſophenſchule gehn zu ſehn); Seneca war fe 
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als er in Neapel den Philoſephen Metronaz hörte, Er ſchrelbt an 
Lucifius, ex gehe nun bereit$ den fünften Tag in bie Schule um 
Metronar am Nachmittag (vom ber achten Stunde ab) vortragen zu 
hören: dieſe Schule, jagt er, läßt jedes Alter zu; ſoll ich etwa erröthen 
——— u gehm? Freilich iſt fie ſeht wenig befucht, 

wleichzeitig muſilaliſche Wettfänpfe 


> 


Ethil. Nur die Platoniler verbanden a 
es ſcheint in der Negel, das Stubium ber Mathematik; im ihren 
Stubiergimmern ſah man Se ginn Augeln u, dal.), in ihren 
Aubditorien äußerten die Schüler ihre Wißbegier durch gelehrte mar 
thematiſche Fragen.) Im der fteifchen Schule, über welche wir aus aut 
jener Zeit die meiften Nachrichten haben, wurde in ber Regel mit 
der Logik (und Dialektif) angefangen‘), wenn auch bie ſtoiſchen Autor 
ritäten über die Reihenfolge beim Unterricht nicht übereinftimmen.‘) 
Seneca nennt die Logik die „Abcſchule“ der Philoſophen.) Obwol 
der Stoicismus und bie Philofophie überhaupt damals bie — fo om 
kir — —— umd Zwecke des Unterrichts machte, daß 
andern Theile neben ihr als nicht bloß untergeordnet 
— fest mehr ober weniger entbehrlich erjheinen konnten ) 
hielten doch and Männer wie — Rufus) und Epictet), wie 
fehr fie ais alleinigen Zwec der Philofophie die fittl — 
betrachten und wie wenig Intereſſe fie auch an logiſchen und 
tifchen Erörterungen nehmen — 
des —— Studiums für unerläglich; noch weniger lonnte 
über ihre Nothwendigkeit und Nüplichteit für eine allgemeine wiſſen ⸗ 
ſchaftüche Bildung, namentlich bei Solchen, die fi der Berebfamteit 
wibmeten, ein Zweifel fein.) 
ande CR, Ban pre. Ci£ De af ei ame ter Ws 
xai yılound) wior, abdıa dv Aıßklow dort, wai 
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die Andern gehn auf Disputationen, ſchwierige Fragen 

aus, wie (nach Platos Ausdruck) Hündchen am Zerren ı 
Freude Haben; die Meiften aber vertiefen ſich in bie 

am fich mit ber nöthigen Ausriftung für bie Sopfiftit 

Diefen falſchen Nichtungen der Schüler, die ihren Geift 

Charakter bilben wollten, famen leider, wie Seneca 

entgegen, „die ung die Kunſt des Disputierend 

Iehren,” und fo fei die Philoſophie zu einer X 
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logie) geworben.) Durd die Aufnahme deſſen, was in ber Rhile 
logie und Matbematif entbehrlich ift, Habe es die Philoſophie dahin 
gebracht, daß fie befier zu veven als zu leben nn Im der 
Klage, daß zu viel Zeit und Kraft an Logik und Dialeftif verwendet 
werde, die doch nur Außenwerke der Weisheit feien, und baf die 
Ethit darunter leide, vereinigten ſich Philoſophen und Nichtphilo - 
ſophen. henvaig —— —— auf 
bie Auflöfung von Syliogismen verwandt worben und hierin werben 
dortſchritte gemacht; ee 
dem beſten Theil der Seele im maturgemäßen Zuftande zu erhalten 
und es wurben darin Fortfchritte gemacht.‘) 

Beſonders in der ftoifchen Schule war bas Streben vieler Stu ⸗ 
dierenden mehr oder minder ausſchließlich auf Erwerbung der Bir 
tuofität in dialeltiſcher Technik und Gelehrfamteit in der bezüglichen 
Litteratun gerichtet, Die noch in die Schule gehenden ober «ben aus 
der Schule gelommenen Pedanten, bie heute ſchon lehren wollten, 
was fie geftern gelernt hatten, umb „unverbaute Broden vomierten”*), 
altes beffer wußten als Andre, und ihre Lehrer bauptfächlich in Tadel · 
fucht und Nechthaberei copierten, erfcheinen bei ben Schriftftellern 
des 2, Jahrhunderts nicht felten als die unerwünſchten Störer der 
gefelligen Unterhaltungen in Griechenland, Gab es doch, wie Epictet 
ſagt, Leute, die zu feinem andern Zwed philofophifche Vorträge ber 
fuchten und Lehrbücher ftudierten, al$ um bie Bewunderung eines 
Senators zu erregen, ben ihnen das Glück etwa zum Tiſchnachbar 
geben würde, oder um bie Säfte durch Aufzählung fünmtlicher 
Schriftfteller in Erftaunen zu jegen, bie über eine gewiffe Schlußform 
geſchrieben Hatten.‘) Gelfius?) fand Bei einem Bejuche des Herodes 
Atticus auf feiner Villa am Kephiſſus einen fehr jugendlichen, ſehr 
redſeligen und vorlauten Stoiler, der gewöhnlich in den Gefprächen 
nach der Tafel das Wort ergriff, um überlange und gefchmadloje 
Vorträge über Philoſophie zu Halten, von der er mehr zu verftehn 
verficherte als alle übrigen Griechen und Römer. Er warf mit un. 
befannten Ausbrüden, mit Syllogismen und Fangſchlüſſen um ſich, 
rüßmte fi, daß Niemand ihm im Auflöfen biafektifcher Probleme 
gleich fomme; daß Niemand wie er in der ganzen Ethil zu Haufe 
fei, und fühite ſich im Beſitz der wahren, die hochſte Seligfeit ver- 
1) Seneca — 108,29. 2) Id. ib. 88,42. ELITE: 118, — Bpicet 


D.116,3. ib. 26, 16; Piutarch. De prof. In 
9 Genie 
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Sürgenden Weisheit fo unerſchütterlich ſichet ba 

Kummer oder Schmerz vermöge über einen Steiter. auch 

um bie Heiterleit feines Antlitzes zu umwöllen. 

zu feiner Beſchamung eine Stelle aus Epietet ee 

ehriwürbige Greis den jungen Leuten eine geredhte Strafrebe 

die ſich Stoifer nennen, und ſich —— durch — 

und Gehalt auszeichnen, dagegen aͤhrend Täppifche 

und den Inhalt elementarer Schulbücher im Munde ind 

bei dem Dunft von Worten und Spikfindigleiten, den | 

Augen der Hörer erregen, fülfchlich den Namen jener erhal | 

gebrauchen. ru 


hange mit = Ethil, um nicht — Die auf einem 


iwerben.') Je einfeitiger und ausfchließlicher aber bie 
auf bie fittliche Aufgabe der Philofopfie war, deſto 
achtung wurde auch diefer Disciplin gejchenft: umd bie re) 
Solrates, daß die Unterfuhung über die legten 

Gründe der Dinge unfer Vermögen überfteige und. 
praltiſchen Werth habe, war vermuthlid eine weit verbr 
fie denn aud von einer fo hohen Autorität wie Epictet 
wurde. Auch Seneca, der ſelbſt für die naturwiſſenſchaftl 
eulation Liebhaberei und Intereſſe hatte, will fie doch nur im 

gelten laſſen, als fie zur fittlichen Vervolllommnung beitr 

Der Geift bebarf der Naturbetrachtung zu feiner Erholung und fie 
theilt ihm die Erhabenheit der Gegenftände mit, mit denen 
befchäftigt. „Im der Betrachtung der Welt und ihres 
erhebe man fich über bie Bürde des Leibes, man lerne feine 
Ablunft und Beftimmung fernen, ben Körper und das 
gering fügen und fich von ihm frei machen.) Doc 
dabei die Gefahr, daß der Geift ſich gewöhnt Tieber ſich zu be 
als gefund zu werden, und die Philoſophie zu einer bloßen 
zu machen, während fie doch ein Heilmittel if.” Daß d 
die Phantafie jo ſehr anregende Naturphiloſophie Dilettanten 
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denen es um philoſophiſche Bildung Ernft war, deutet auch Plutarch 
in der angeführten Stelle an. Properz wollte fi ihr dann zuwenden, 
wenn das Alter ihm zwingen werde ber Liebe zu entfagen, Dann 
wollte er die Gefege ber Natur kennen lernen, ſich über bie Urfache 
des Mondwechfels, der Yuftveränderungen, de Regens, des Negen- 
bogens, ber Erbbeben, der Sonnenfinemi, der Erſcheinungen bes 
Sternhimmels und Meeres, ber Yahreszeiten belehren, foren wel · 
her Gott dies Weltgebäude kunſtooll vegiere, ob ber Welt ein Tag 
des Untergangs bevorftehe, ob es eine Unterwelt und Hölfenftrafen 
gebe oder mit dem Tode das Dafein enbe.') 


Immer aber traten Phyſil und Logik neben ber Ethif fo ſehr im zur. 


den Hintergrund, daß die lettere als der wefentlihe, wo nicht als 
der einzige Inhalt der Philoſophie erjchien: fie wird gerabezu bie 
Kunft, die Wiſſenſchaft, die Richtſchnut des Lebens genannt’) Wenn 
dies nach allem gefagten laum noch eines Nachweiſes bedarf, ſo iſt 
es doch vielleicht nicht überflüffig zu zeigen, wie auch gerade die Er- 
siehung ber Jugend zur Sittlichleit ganz allein von ber Philoſophie 
erwartet wurbe. Wie Gymnaſtit und Heiltunde für die Gefunbheit 
und Kraft bes Körpers forgen, fagt Plutarch in feiner Schrift über die 
Erziehung”), fo Heilt die Schwäche und Krantgeit der Seele allein 
die Philofophie. Durch jie und mit ihr erfennt man was edel, was 
ſchaͤndlich, was gerecht, was ungerecht, kurz was zu erftreben, was 
zu vermeiden ift; wie wir ums gegen die Götter, die Eitern, das 
Alter, die Gefege, die Fremden, bie Herrſcher, bie Freunde, die Frauen, 
die Kinder, die Sklaven zu verhalten haben: daß wir bie Götter 
fürchten, die Eltern ehren, das Alter achten, den Gefegen geborgen, 
den Herrſchern willfahren, die Freunde lieben, gegen die Frauen 
züchtig fein, die Kinder mit Zärtlichkeit, die Sklaven ohne Uebermuth 
behandeln follen; hauptſachlich aber, daß wir weder im Glüd zu jehr 
froploden noch im Unglüd nievergefchlagen ſein, daß wir uns weder 
von ber Luft überwältigen lafjen noch im Zorn leidenſchaftlich und 
brutal werben follen. Dies Halte ich von allen Gütern, bie wir durch 
die Philofophie gewinnen, für die vorzüglichften. Thörichte Eltern, 
heißt es an einer andern Stelle‘), vie es verfäumt haben ihren 
Kindern eine gute Erziehung zu geben, bereuen biefe Verſäumniß 
gewöhnlich erft dann, wenn die Söhne ins Jünglingsalter treten und 
num anftatt ein geregeltes und vernünftiges Leben zu führen, ſich im 
a G Pieee De oder paar e. 4 Pierce I 6T, 
Grienlacnder, Darfellungen, TIL. 6. Uuſi. 4 
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Ausfhweifungen und niedrige Lüſte ftürzen, ——— 
Jugendverderber an ſich ziehn, Dirnen halten, mit 
Würfelfpiel, Gelagen das ghrige verpraffen, Ehebrüche und 
Ereeffe begehn, bei denen Mn Br nu en a | 
Spiel fegen: hätten fie den Unterricht eines Philoſophen gemoffen, jo 
würden fie ſich ſolchem Treiben nicht Hingegeben haben, Wie ber 
Landmann oder Gärtner das Unkraut aus dem Selbe’), fo tilgt ber 
Vhiloſoph die böfen Triebe des Neides, bes Geizes, ber 
es fein muß mit tiefen Schnitten, die Narben zurüclaſſen, aus ber 
jugendlichen — in andern Fällen verführt er behutſam wie ber 
Winzer beim Beſchneiden der Neben, um nicht mit dem — 
zugleich das Edle auszurotten. 
u Ueberal wo der — Unterricht fo aufgefaßt, — 
Ge sc Phitefoph micht bloh ais Lehrer, fondern ganz dormugeneiſe ais 
——— ja geradezu als Seelſorger ſeiner — — 
FR galt es nothwendigerweiſe als feine Pflicht, deren fittliches Wohl 
fetten. "außerhalb des eigentlichen Unterrichts si jede Weife zu fürdern, 
folglich als fein Recht, eine Aufficht über den ganzen Lebenswandel 
zu führen, fie mit Rath und Ermahnung, Warnungen und Bor 
wirfen, mit Milde und Strenge auf den rechten Weg zu Teiten. 
Allem Anſcheine nach Haben auch in jener Zeit zahlreiche 
von dem Bewußtfein der hohen Bedeutung ihres Amts erfüllte 
Männer, mit ſolchem Anfehn ausgeftattet, auf ganze Generationen | 
die größten fittlichen Wirkungen geübt, um jo mehr ba zu dem ber 
tühmten Lehrern namentlich in Athen und Nom, bie, tie Mufonius, 
die Iugend „von allen Seiten wie ber Magnet das Eifen am ) 
2) zogen”), die Schüler felbft aus weiter Berne herbei — 
Theil derſelben trat zu ihren Lehrern in ein mäheres 
das oft lange über die eigentlichen Lehrjahre hinaus, ja 
ganze Leben fortbauerte. So blieb Perfius feit feinem 
mit Cornutus im unzertvennlicher Freundſchaft 
und lernte auch deſſen übrige Schüler Tennen, darunter den Die 
Lucan und zwei Griechen, den jpartanifchen Arzt Claudius Aga 
merus und Petronius Ariftofrates aus Magnefia, beides ſehr J 
dete Männer, von größter Reinheit der Seele, bie Perfins fich zum 
Mufter nahm. Eornutus war fein Rathgeber auch bei ſeinen poeti⸗ 
ſchen Arbeiten und ward von ihm in ſeinem Teſtament mit einem 










1) Plutarch. De vitioso pudore e. 2. 2) Suid. 4 Mapxınwös. TB. 120. 
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bedeutenden Legat bedacht.) Perfins Hat feine Dankbarkeit gegen 
den geliebten Lehrer, „dem ein fo großer Theil feiner Seele ganz 
gehörte,“ in Worten voll inniger Empfindung ausgefproden: mit 
ihm, der feine zarten Jahre mit Sokratifcher Liebe gehegt, feine Seele 
in der Zeit ihrer Bilbfamkeit wie ein Künftler den weichen Thon 
geformt” hatte, glaubte er fich durch Die Beftimmung ber Geftirne für 
immer verbunden, und gerne gebachte er der in gemeinfamer Arbeit 
und Erholung verbrachten Tage und der bis zum Anbruch der Nacht 
verlängerten, doch beſcheidenen Mahlzeiten, welche die ernften Stubien 
unterbracjen.‘) Der jüngere Plinius ſchloß fich in —— als Milie 
tärteibun an den Stoiler Artemivorus an, der fpäter eine Tochter 
des Mufonius Rufus Heivathete, und bewahrte ihm eine anhaͤngliche 
Ergebenheit, die er auch in ber Zeit der Gefahr Bewährte: bei der 
Ausweifung der Ppilofopfen aus Rom im Jahre 93 lieh er ihm 
eine zur Bezahlung feiner aus den evelften Gründen gemachten 
Schulden erforderliche gröfere Summe, ohne Zinfen zu verlangen. 
Noch als Eonfular ſchaute er zu dem verehrten Lehrer wie zu einem 
Vorbilde auf. Unter Allen, bie ſich jetzt Philofophen nennen, ſchreibt 
er im Jahre 101, werde man kaum einen fo echten, fo wahrhaften 
finden. Seine Standhaftigleit im Ertragen von Hite und Kälte, 
in Anftrengungen, feine Beſchraͤnkung in Sinnengenäffen auf das 
Nothwendige, feine ftrenge Selbſtzucht — Alles biefes erfcheine Mein, 
wen man es mit feinen Übrigen Tugenden vergleiche, welche einen 
Mufonins bewogen, ihn vor jo vielen Schiilern aus allen Ständen 
als Schwiegerfohn zu wählen.) 

Ein anziehendes Bild von dem Verhältnig bes Platonifchen 
Philoſophen Taurus zu feinen Schülern hat Gellius gegeben. Tau⸗ 
rus geftattete ihnen micht bloß oft mach dem täglichen Unterricht 
Fragen an ihn zu richten‘), ſondern lud bie fich enger an ihm ‚fchlie- 
senden Häufig zu einer frugalen Abendmahlzeit, wobei ein Gericht 
von ägpptifchen Linfen und gehadtem Kürbis mit Del bereitet bie 
Hauptſchüſſel zu Bilden pflegte.) Hier mußten die Schiller gleichfam 
als Knupperwerl zum Nachtifche” Fragen und Probleme vortragen, 
befonders Spielereien, wie fie den von Wein belebten Geiftern zu⸗ 
fagten, 3. B. in welchem Augenblick ein Sterbender eigentlich fterbe, 
ein Aufftehender aufftehe, ein Lernender feine Kumft verftehe: der- 
gleichen Fragen follte man nicht verachten, fagte Taurus, da bie 

1) Vita Persil. 2) Pers. 5, 2239. 36-51. 3) Plin. Epp. III t1. 

4) Gell.126. 5) Id. XVIIS. 
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Jugend ftets als der Erfte kam umd ale der Lepte 


einem Philofoppen fomme, ſagte er, müffe täglich et— 
Haufe tragen, die Philofophie habe die Kraft, 

ihren Studien Wibmenben, fondern auch ben mitsige, 
zu mügen.‘) Plutarch Hielt jungen Männern, welche 
fern behufs ifrer Ausbildung zu ihm nach Chaͤronea gi 


der Moral, fondern auch aus dem der praftijchen 
ihrem weiteften Umfange entnommen waren: fo z. 
ſchaftigung mit der — 


WBenn die —S— das Leben ihrer Schüler bis 


2 Gell. VL 13. 2) 1d. XVII 10, 3) Id. XX 4. 
5) 14.12, 6) Seneca Epp. 108, 339. 7) Bolmanm 
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regeln und felbft über geringfügige und ſcheinbar gleichziltige Di 
(infoferm auch diefe auf fittliche Grumdfäge bezogen wurden) dr 
fchriften ertheilen zu müſſen glaubten, fo wurde ihre Berechtigung 
dazu offenbar ganz allgemein anerfannt, und nicht felten überließen 
ſich auch Männer, namentlich jüngere, ihrer Yeitung mit einer uns 
bebingten Folgſamleit, wie fie Heute nur von Knaben ihren Erziehern 
gegenüber beiiefen wird. Ueberhaupt wurde den Lehrern damals von 
erwachſenen Schülern eine größere Autorität eingeräumt als gegen« 
wärtig. So erzäglt Gellius, daß der Nhetor T. Caftricius einigen 
Senatoren, bie feine Schule befuchten, einen Verweis ertheilte, weil 
fie am einem Feiertage öffentlich im einer nicht ftandesgemägen Tracht 
erſchienen waren.) Daß aber den Philofophen bie am weiteften 
gehende Befugniß zugeftanden wurde, Vorſchriften über Alles und 
Jedes zu ertheilen, ift felßftnerftändfich. Atalus empfahl feinen 
Schillern, auf einem harten Pfühl zu ſchlafen, und Seneca bediente 
ſich noch im Alter eines folhen, auf den ber Körper feinen Eins 
drud machte.) Epietet ermahnte feine Zuhörer den Bart wachjen zu 
lafjen, nicht nur als einen ſchönen und würbigen Schmud, fonbern 
auch als ein vom der Borfehung zur Unterſcheidung ber Gefchlechter 
beftimmtes Zeichen, das uns nicht wegzuwerfen erlaubt ſei.) Ein 
junger Mann, der mit zierlich georbnetem Haar und jtugerhafter 
Kleidung in die Schule fam, Hatte Hierüber einen längern 
anzuhören. Die Ausficht darauf, daß er fich vielleicht beleibigt fühlen, 
nicht wieber fommen und ben guten Rath nicht befolgen werde, Tonnte 
den Philoſophen nicht von Erfüllung feiner Pflicht zurlichalten, deren 
Vernachläffigung Iener ihm fpäter mit Necht Hätte zum Vorwurf 
machen können.‘) Aber noch weniger als zu geſchmüct, wollte Epictet 
feine Schüler ſchmutzig und vernachläffigt ſehn, ftets follten fie fanber 
fein, damit bie Mitſchuler an ihnen Freude hätten, und er hat nicht 
verſchmaht auf die Einzelfeiten der Körperpflege einzugehn, dag man 
fich ſchnauzen, die Füge waſchen, fi) vom Schweiß reinigen, bie 
Zähne putzen folle: „warum? bamit du ein Menſch feiejt und fein 
Tier, fein Bere!) Und diefe Das ganze leibliche wie geiftige Wohl 
vom Groͤßten bis zum Kleinſten umfaffende, ſich in bie privateften 
Dinge mengende Fürforge erftredten vie Ppilofophen fogar auch auf 
die Angehörigen ihrer Schüler, ohne, wie es fcheint, ſich ben Bor 


Geil. xun 2%. ) Senees Epp- 109,29. 3) Epietet. D.1 16,9. 
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eipien 
aus denen bie Entſcheidungen alfer einzelnen Fälle abgele 
mußten.’) 
Im der Regel übten die Philoſophen (abgejehn * 


" garen Einfluß auf die fittliche Bildung ihrer — 
haltniſſen: als Erzieher und ftete Berather Einzelner, a 
Moral in öffentlihen Schulen, endlich als Miffionare 

wo) prediger; dies lettere deld blieb ausfchlichlich den Eymi 
fi erwäßlt Hatten, überlaffen. Die jümmtlichen Formen i 
ſophiſchen Berufsthätigfeit werden von Philofophen und 
ſophen Häufig genug erwähnt, fo daß ſich wenigftens N 
gewiffen Grad von denfelben eine Borftellung — laßt. 
ſind es hauptſächlich die Schattenſeiten und Uebelſtän 
und Schwäden, Mißerfolge und Unzulängficfeiten der 
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Bemühungen und Yeiftungen, bie zur Sprache gebracht werben, und 

bei denen befonbers bie fo zahlreichen principiellen Gegner der Phir 

loſophie mit Vorliebe verweilen. Aber auch aus ſolchen Ausftellungen 

und Angriffen ergeben fi die Hohen Anforderungen, bie man am bie 
Einwirtung der Philoſophie auf bie fittliche Hebung der Mitwelt ftellte, 

und wenn biefe freilich von den Meifter nur ſehr unvolitommen erfüllt fi 
wurden, fo wird doch auch theils ſtillſchweigend, theils ausdrüdlich 
zugeſtanden, daß die beſten Bra Lehrer fie in höchſtem Maß 

erfüllten und bie allergrößte Wirkung übten. 

Wührend die große Mehrzahl fich begnügen mußte, bie fittliche A; 
Bildung durch einen philoſophiſchen Unterricht von u Doch ber A 
fKränkten Dauer zu erftreben, fuchten Bermögendere jehr Häufig einen vsrichua 
Philoſophen ganz und gar in ihr Haus zu fen nicht bloß zur 
Erziehung der Kinder"), jonderm auch um fich für Das ganze Leben et 
zuverläffigen, fteten Berathers, Führers und Seelforgers zu verſichern. 
Namentlich in großen römiſchen Häufern ſcheinen, wie in der letzten 
Zeit der Republik, fo aud in der Monarchie griechiſche Philofophen 
diefe Stellung oft eingenommen zu haben. Im einem folchen Ber- 
haltniß hatte allem Anfcheine nad auch der Stoiler P. Egnatius 
Eeler zu Barea Soranus geftanden, deſſen Lehrer Elient und Freund 
er genannt wird und beffen Berurtheilung im 9. 66 er durch fein, 
von den Anklägern erfauftes falſches Zeugniß Herbeiführte‘) Ein im 
der Nähe von Bonn gefundenes Monument ift dem Philoſophen 
Q. Xegrilius Euaretus, „Freunde des Salvins Iulianus” (des Con- 
juls im Jahre 175, ber 179 degat im untern Germanien war) von 
feiner Frau errichtet; der Conſular wollte, wie man fieht, biefen 
Umgang auch in der Provinz nicht entbehren.’) Beſonders aber er- 
feinen diefe Hausppilefoppen, wie die Ppilofoppen überpaupt, als 
Begleiter und Tröfter bei ver Vorbereitung zum Tobe; auch ließ man 
es ohne Zweifel oft von ifrer Entjheivung abhängen, ob man das 
Leben freiwillig enden ſolle. So lieh ſich Tulius Marcellinus, ein 
Belannter Senecas, ein junger Mann, ber am einer Iangwierigen 
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und beſchwerlichen Krankheit Yitt, durch das Zureden eines Stoilers 
beftimmen, fi durch Enthaltung von Speife den Tod zu geben.') 
Bon T. Petronius berichtet Tacitus al etwas Ungewöhnliches, daß 
ex bei ber Hinzögerung feines Todes durch Wieberverbinden der burdh- 
ſchnittenen Pulsabern fich leichtfertige Gedichte vortragen ließ, Dagegen 
„Nichts von der Unfterblichleit der Seele und den Lehren der Philo- 
ſophen“.) Als Iulius Kanus, von Caligula zum Tode verurtheilt, 
den Gang zu jenem Hügel antrat, wo, wie Seneca fagt, „unjerm Cäfar 
tägliche Opfer gebracht wurden,“ begleitete ihn „fein Philoſoph“ unter 
Gefprächen über feine gegenwärtigen Gedanken und den Zuftand feiner 
Seele?) Rubellius Plautus, der die Mörder Neros erwartete ohne 
einen Fluchtverſuch zu machen, war, wie man erzählte‘), von den Phir 
loſophen Mufonius Rufus und Eöranus in dem Entſchluſſe beſtärkt 
worben, den Tod einem angſtvollen und ungewiffen Leben vorzuziehn. 
Der Bote, der dem Thrafen das erwartete Todesurtheil überbrachte, 
fand ihn in ein Gefpräc mit dem Cyniker Demetrius vertieft: „mie 
man aus dem Ernft in ihren Gefichtern und aus den Worten, bie etiva 
lauter gefprochen wurden, ſchließen konnte, erörtern fie Die Natur ber 
Seele und die Trennung von Geift und Körper”) Auch der auf den 
Tod verwundete Kaifer Julianus erging ſich mit den Philofophen 
Maximus und Priscus in fehwierigen Erörterungen über die Erhaben- 
heit der menſchlichen Seele, fo lange fein Athem dazu ausreichte.) 

Die Stellung, die griechiſche Philofophen durch die Eingehung 
dauernder Berhältniffe in großen römifchen Häufern übernahmen, 
konnte nur bei der ebelften Auffaffung von beiden Seiten auf ber 
Höhe erhalten werben, bie der Würde ber Philofophie angemefjen war. 
Oft genug waren au in diefen Berhältniffen die Philofophen felbft 
nicht einmal im Stande fi die Achtung Derer zu bewahren, denen 
fie vor Allem mit ihrem Beifpiel vorangehn follten. Auf der andern 
Seite konnten bie vornehmen Römer wol felten ganz und gar ver- 
gefien, daß die „Lehrer der Weisheit” doch nur ihre Elienten”) ober 


Bee befolveten Hausbeamten waren. Die Schattenfeiten biefer letzteren 


dien, Stellung in Rom hat Lucian in feiner Weife breit und grell im einer 


en eigenen, zur Warnung eines Philofopfen Timolles verfaßten Schrift 


N 


geſchildert, der in ein vornehmes Haus einzutreten wünſchte.) Sie 


1) Seneca Epp. 17,510. 2 Tac.A.XVI18. 3) Seneca Trang. an. 
«14. _ 4) Tac. A.XIV’69. 5) Id. ib. XV134. 6) Ammian, XXV 3, 23. 

7) Id. ib. XVI 32: P, Egnatius — cliens Sorani (ofen ©. 711,2). 8) Lucian. 
De merc. cond. 2 u. 4. 





von Beſchwoͤrung, Zauberei u. dgl, benupten.) War biefe Prüfung 
glüclich überftanden, fo Fam «8, etwa nach einer Einladung zu einer 
großen Tafel, bei der ſich der Glanz des Haufes für den Neuling 
ebenfo blendend als einſchüchternd entfaltete, zur Beftftellung ber Ber 
dingungen, Der Hausherr verſicherte Alles mit feinem neuen Haus 
genoffen theifen zu wollen; „denn es wäre ja lächerlich, wern man 
den Dann, dem man das Koftbarfte, Die eigene Seele oder die feiner 
Kinder anvertraue, nicht zugleich als Mitbeſitzer alles Uebrigen ber 
trachtete.” Trotzdem wurde ein Jahresgehalt fefigefegt, das aber freir 
lich mit Rücſicht auf die im Ausſicht geftellte freundliche und ehren. 
volle Behandlung, auf bie häufigen Geſchenle an Fefttagen, namentlich 
aber auf bie erhabene Denkart der Philojopgen in Geldfragen, über- 
raſchend winzig ausfiel.) Und jo verfauften Weltweife im reifen Alter, 
uneingebent aller Lobreden eines Plato, Chriſippos, Ariftoteles auf 
die Freiheit, ſich felbft in eine niedrige und ſchmachvolle Dienftbar- 
teit; gleich dent übrigen Troß der Haußbedienten, von benen fie durch 
ihren groben Mantel und ihr kauderwelſches dalein abftachen, rief fie 
in jeber Frühe die Hausglode zu ihrem Figurantendienſt, der bis zum 
fpäten Abend dauerte und Umannehmlicfeiten und Entiwirbigungen 
aller Art brachte, deren man ben gebulbigen Griechen nur 
lonnen meinte‘) Und waren fie verbraucht oder 
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war man ihrer müde geworden, ſo wurden ſie auf irgend eine aus 
der Luft gegriffene Anſchuldigung hin bei Nacht und Nebel in aller 
Stille hilflos und von Allem entblößt aus dem Haufe geſtoßen.) 
2) Noch viel mißlicher als in vornehmern Häufern und noch ſchwerer 
re mit den Idealen der Philofophie vereinbar war die Stellung ihrer 
Vertreter am Hofe, ja nach der Anficht Bieler war ein Philoſoph am 
Hofe eben jo wenig an feinem Pla als in der Schenke) Plutarch 
hat in einer eigenen Schrift zu beweifen geſucht, dag aller Schwierig. 
teiten und Gefahren ungeachtet der Weife aud eine folhe Stellung 
unter Umftänden nicht ablehnen Tönne, weil er in ihr unverhältnig- 
mäßig mehr Gutes als in jeder andern zu wirken im Stande fei. 
Der Philoſoph werde die Sorge für eine Seele, die für Viele thätig 
fein, für Viele Weisheit und Gerechtigkeit üben müffe, um fo bereit 
williger übernehmen; denn fo werbe er Vielen durch ben Einen nügen, 
wie Anaragoras als Freund und Rathgeber des Perilles, Plato des 
Dio, Pythagoras der Staatsmänner Italiens. Die Philofophen, die 
fi der fittlichen Bildung von Privatperfonen widmen, befreien eben 
nur Einzelne von Schwächen und Leidenſchaften; ber aber, welcher 
den Eharafter eines Negenten verebelt, fördert und beſſert Damit den 
ganzen Staat. Um folder Bortheile willen müfje man es ertragen, 
Höfling und bedientenhaft geſcholten zu werben. Wenn felbft der aller 
praktiſchen Wirkfamkeit grundſätzlich ſich enthaltende Philoſoph gebildete 
und edle Fürſten nicht meiden werde, fo werde ein am Staatsleben 
theilneßmender ſich ihrer annehmen, zwar ohne Zubringlichkeit und 
ohne fie mit unzeitigen und fophiftiihen Belehrungen zu behelfigen, 
doch bereit, ihrem Verlangen nach feinem Rath und Beiftande zu 
entfpreden.?) 

Nach den gelegentlichen Erwähnungen von Philoſophen an ben 
Höfen Augufts, Neros, Trajans, Hadrians, der Julia Domna‘), der 
„Scheinphiloſophen“ an dem Elagabals°) ſcheint es, daß wie andre 
Gelehrte fo auch die Lehrer der Weltweisheit wo nicht in der Regel, 
doch ſehr Häufig zu den Umgebungen der Raifer (als ouugewras) ge 
hörten: und auch biefe Stellungen waren zum Theil befolbet. Lucian 
fagt, daß von den damals angefehenften Philofophen einer fich vom 
Kaiſer für feine Geſellſchaft bezahlen laſſe, dadurch aber auch genöthigt 
fei, trotz feines Alter die kaiſerlichen Reifen mitzumachen wie eim 







De merc. cond.39. 2) Seneca Epp. 29,5. 3) Plutarch. 
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inbifcher ober ſehthiſcher Soldlnecht.) Bon ber — der 

Kaiſer und von dem an ihrem Hofe ee hing es natär- 
lich a6, ob die Stellung ber Philefopgen eine mürbige ober umplrbige 
war. Seneca erinnert Marcia in feiner Troftfchrift, wie Augufts 
Gemahlin Yulia, der fie nahe befreundet war, mach bem Tode bes 
Drufug Troft in dem Zufprude „des Bhilofopke m ihres Mannes" 
Areus geſucht umd gefunden habe; er läßt dieſen fich gegen Julia 
„ven beftänbigen Begleiter deines Mannes“ nennen, „dem nicht blof 
das, was im bie Deffentlichfeit gelangt, ſondern and alle geheimern 
Negungen eurer Gemüther belaunt find“); Auguſt Hatte ihm bie 
‚Ehre erwiefen, nad) der Eroberung von Ulerandria zu erflären, daß 
er die Stadt als Areus' Geburtsſtadt verfchonen wolle.) Nero dagegen 
bebiente ſich feiner Philofophen zur Beluftigung, indem er bie Berr 
treter der verſchiedenen Schulen bei Tafel zum Gezänte gegen ein- 
ander hetzte. 

Ohne Zweifel aber zogen die Philofoppen, —— die welche 
ihren Werth fühlten, größtentheils eine öffentliche Wirk ſamleit auch 
der glängenbften Stellung am Hofe ober in einer vornehmen Familie 
vor. Der Stoiler Apollonius, von Antoninus Pius als Lehrer des 
jungen Mare Aurel berufen, fiedelte gefolgt von einer Anzahl feiner 
Schüler von Chalcis nad Rom über; aber in dem Tiberianiſchen 
Palaft zu ziehn, wo Mare Aurel wohnte, lehnte er ab; der Schüler 


Provinzen erftreden lonnte, und damit auch fehr glängenbe Ein- 
nahmen‘) Denn allem Anſcheine nach dachte nur bie fo 
ftreng, wie ber Platonifer Nigeinus, der die Schulen der für Geld 
lehrenden Philoſophen Buben und Läden nannte, in denen als Waare 
die Tugend feil geboten werde’) 

Aber auch a abgeſehu Hiervon gab das Verhalten der. öffentlich 


1) Locian. Parasit. 52 (Statt alynädwros I. alzuop 52 — 
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wahres Heil im Auge zu haben, und auch unter bie 

wenige die eine angenehme Unterhaltung, Uebung 

und Ermwerbung einer zum Prunfen geeigneten 

ernften Studium und dem ſchweren und fehm 

fittlicher Berevlung vorzogen. Daher trugen Biele, 

philoſophiſche Borlefungen mit unabläffigem Fleiße befi 

nicht einmal einen Anflug philoſophiſcher Bildung 

fagt Seneca'), famen nur um zu hören, — um 
gögung halber, wie man ins Thenter geht: filr 

lee 5 bie ae ein Ort Des Zeitertreibt, 

nicht das Laſter abzulegen, eine neue Lebensnorm zu ge 

dern ſich einen Ohrenſchmaus zu re Andere 

— nicht um den Sup, fonbern um 








habenen Stellen der Vorträge Eindru 
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Geſichtern fpiegeft, aber nur wie nervenanfregenbe Muſit, feinen blei⸗ 
benden: nur Wenige find im Stande, was fie aufgenommen haben, 
feitzußalten. Die meiften Schüler waren alfo nicht in der Gemüths- 
verfaffung, bie Mufonius für den Erfolg des Unterrichts als uner- 
laßlich betrachtete.) Ein Be der nicht ganz verloren ift, ſagte er, 
muß während ber Rede des Philoſophen — — az 
Neue, Freude, Bewunderung empfinden, und ber Ausbrud feines 
Geſichts muß wechfeln, je nachdem die Behandlung de Poilofopgen, 
die bald die Franken, bald die gefunden Theile feiner Seele berüßrt, 
ihn und fein Gewiffen ergreift. Im ber That bezeugte Epietet, ber 
Mufonius gehört hatte, daß er fo eindringlich geſprochen, fo anſchau- 
lich die fittliden Schäden vor Augen gehalten Gabe, daß jeber feiner 
Zußörer die Rede auf ſich bezog und bei dem Lehrer perſönlich ane 
geffagt zu fein glaubte‘) Gerade dies aber war, wie auch Plutarch 
Hagt, den Meiften zu viel, die ben Vortrag eines Philoſophen anhörten 
wie den eines Tragbden oder eines Rhetors. So lange er fich im 
Allgemeinen hielt, folgten fie gerne, ſobald er aber freimüthig und 
eindringlich ermaßnte, nahmen fie dies ald Zudringlichteit übel; und 
Manche waren weichlich genug nach einer fo verleenden Rede aus 
der Schule fortzubleiben, wie Kranke, die nach dem Schnitte des Arztes 
davon laufen ohne ben Verband abzuwarten‘) Anfänger ließen ſich 
auch durch die Schwierigkeiten des Studiums oder Vortrags abfehreden 
oder ſchamten fi um Erflärung zu bitten, oder thaten als ob ihnen 
Alles deutlich wäre, auch wenn fie nichts verftanden hatten‘) Manche 
hatten fogar die Dreiftigfeit dem Lehrer über die Art des Unterrichts 
Vorſchriften machen zu wollen. „Der Eine, fagte der Platoniter Tau⸗ 
zus, fpricht: Ichre mich dies zuerft; ein Anderer: dies will ich lernen, 
jenes nicht; Einer will mit dem Gaſtmahl des Plato wegen ber bort 
vortommenden Nachtfepwärmerei des Alcibiades beginnen, ein Anderer 
mit dem Phäbrus wegen ber Rede bes Lyſias. Es gibt wahrhaftig 
Sole, die ben Plato nicht Iefen wollen um ihr Leben zu verebeln, 
jondern um ihren Ausdruck zu verfeinern, nicht um fittfamer, fondern 
um unterhaltender zu werben.”*) Und daß es Lehrer gab, die ſich 
aud den umberechtigtften Wünſchen ihrer Schüler fügten, geht aus 


— a Der verftümmelte Anfang der 
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Sorgen 
vielleicht 


en Nugen von ber Schule. Aber wer befucht fi 
heilen und feine Anfichten läutern zu Taf 


Geld ftrebten, und da Aeußerlichfeiten, vor Allem ein gli 
trag auf die Mehrzahl am meiften wirkte, über der Form 
Das graue Haar des Redner, ſagt 
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Modulation der Stimme, ber Ernft des Gefihts und bie jelbftbe- 
wußte Sicherheit, am meiften aber ber Beifallsfärm reißt die jungen 
und unerfahrenen Zuhörer mit fort; auch der Ausdruck hat etwas 
Trügendes, wenn er anmuthsvoll und reich, gewichtig und mohlvor« 


Ehrfurcht, aber ohne Furcht. Die Reinheit feines Lebens ift die flecken ⸗ 
Iojefte, ebenfo groß feine Fiebenswürbigfeit: er befämpft Laſier, .. 
Menſchen und ſtraft nicht die Irrenden, fonbern befjert fie. 

folgt feinen Ermahnungen mit gefpannter Aufmerkfamtfeit und — 
ſich überzeugen zu laſſen, auch wenn man ſchon überzeugt iſt.“ Daß 
vollends Rhetoren meiſtens nur bie Form der philoſophiſchen Vor⸗ 
träge beachteten, ift natürlich. Wir wollen, läßt Epictet einen ſolchen 
jagen, im Borbeigehen, bevor wir uns ein Schiff miethen, noch den 
Epietet befuchen und hören, was er fagt. Dann beim Herausgehn 
heißt e8: e8 war nichts am Epictet: er macht Fehler gegen bie Con- 
ſtruction und die Etymologie. Denn nur um dies zu Fritifieren 
tommt ihr doc) in die Schule.') 

Epictet, der dem Werth der Berebfamteit für bie Wirfung des 
philofophifchen Vortrags keineswegs leugnete*), würde die prunkende 
Schönrebnereti und das Haſchen nad) Beifall bei Vorlefungen und 
Disputationen ſchwerlich zum Gegenftanbe einer ausführlichen Er- 
örterung gemacht haben, wenn ben damaligen „Katheberphilofophen“”) 
beides nicht häufig vorzumerfen gewejen wäre‘) Die Heinen aus bem 
Leben gegriffenen Scenen, bie er feinen Ermahnungen einflicht, ſind 
ganz befonders geeignet, die ſelbſtgefällige Eitelteit diefer Klaſſe von 

1) Epietet. D. 119,6, 2) Id.ib.1123. 3) Seneca De brey, wit, 10,1: 


Fablanus non ex his cathedrariis philosophis, sed ex veris et antiquis. 
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— he Mann fehreibt wirllich äuferft Fi 

Div!” — Du alfo, der du dich in einer jo — 
befindeft, fo von Gier nach Beifall erfüllt biſt und, 
zähtft, witlft Andern mügen? — Heute hatte id) ein 
reicheres Auditorium. — Ya fehr zahlreich, — 
ſein. — Das iſt viel zu wenig, vielleicht tauſe 
fo viel Zußörer. — Wie ſollte er auch? a Pe ein 
ſtandniß file Vorträge vorhanden. Das Schöne, | 
einen Stein bewegen. — Da Habt ihr die Rede 
babt ihr den Seelenzuftand Eines, der den Mer 
Habt ihr auch einen Dann, ber einen Vortrag 
etwa Sofrates, indem er feine Schliler begleitete, 
Vortrag, den id heute im Haufe des Quadratus 
Woyu? Du willft mir zeigen wie ſchön dur Die 2 

, und was nügt e8 dir? — Du follft m 

— Wie dn6? — Sage Sp! umd Vortrefflih! — 
junge Leute auf Reifen gehn, ihre Eltern, F 
Hab und Gut verlaſſen, um bei deinen ſchönend 


1) Epictet. D.121. 








V. Die Peitofopfie 019 Erzieherin zur Cittlichteit. v2 


fagen? Thaten dergleichen Sokrates, Cleanthes, Zeno? — „Aber, Küft 
Epietet fi) einwenden, gibt es nicht einen befonderen Stil NE ermah ⸗ 


Vortrags? Darin, daf man Einem ſowol als Vielen Har machen 
fann, in welchem "Rampfe fie umergeivorfen werben, und 

mehr an alles Andre beten, als an das, ‚mb fe mol, Sie wollen m 
das, was zur Glücjeligteit führt, fuchen es aber anberwärts. Sites 

num zu biefem Zwech erforberlich, daß tauſend Bünte aufgeteilt, 

hörer eingeladen werden, daß du in eleganter Kleidung oder in 

bigem Philoſophenmãntelchen auf das Katheder trittft und den Tod 


Segen 
Zuhdrer beiner Vorträge und Disputationen ift von Seelenangft für 
fein eignes Heil erfüllt worden oder in ſich gegangen? Oper hat beim \ 
Bortgehm gefagt: tief Hat mich der Philoſoph getroffen! So mug man | 
ferner nicht handeln! Sagt er nicht vielmehr, falls du großen Beifall 1 
haft, zu einem Anbern: fehr artig hat er das von Xerxes a rt, | 
und ein Dritter darauf: nein, aber die Schlacht bei Thermopyläl Und | 
das ift der Vortrag eines Philofopgen ?“ ) 








der Art, als wenn fie die Bravourſtücde jener Virtuoſen, nicht vie 
ernften Ermahnungen von Sittenlehrern vernäßmen. Wenn ber Phi | 
Tofoph, = Mufonius, ermahnt, warnt, räth, ſchilt oder fonjt in \ 
irgend einer Weife lehrt, die Hörer aber unbefangen und leichthin | 
triviale Lobeserhebungen herfchtwagen; wenn fie lärmen, gefticuliven, ) 
wenn fie durch Zierlichteiten des re durch rhythmiſchen Torte 
fall der Worte bewegt und aufgeregt werben, jo wiſſe, daß Redner 
und Hörer gleich nichtig find, und daß da nicht ein Philofoph redet, 
fondern ein Blötenbläfer fpielt.‘) Ebenfo jagt Plutarch, daß der lär⸗ 
mende Beifall in den Philoſophenſchulen ven Außenftehenden glauben 
laffe, e8 werde einem Tänzer oder muſilaliſchen Birtuoſen applaubirt.) 
Er rügt auch die Ausprüde des Beifalls, die damals aufgelommen 
waren. Als wenn die alten Zurufe: Schön! Weife! Wahr! nicht 
mehr gerügten, rief man Gbitlich! Infpivirt! Umerreichbar! und fügte 


1) Gell. Vi. 2) Plutarch. De and, Idsg. 
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rufen, fo waren doch bie wahrhaft edlen een unter ihnen, 
die um jener Hohen Aufgabe willen allen Gütern des Lebens entfagten, 
ebenfo allgemein bewundert und verehrt; und — und Epietet, 
die geachtetſten Lehrer des 2. Jahrhunderts, neigten zum Eynismus 
und ſtellten Diogenes neben Sokrates, Epictet — hat von 
der Miſſion der wahren Cyniler den allerhöchſten Begriff‘): Niemand 
dürfe fie ſich anmaßen ohne das Bewußtſein, durch göttlichen Willen 

dazu erforen zu fein. Alle Leidenſchaft, alle Begierde muß der Chniler 
von fich thun. Die übrigen Menſchen Können fi Hinter den Mauern 
ihrer Häufer verbergen, die Hülle des Cyhnilers, der fein Haus hat 
und unter dem freien Himmel wohnt, muß die Schambaftigfeit fein; 
er muß Nichts zu verbergen haben, denn wo und wie follte er es? 
Er, „der allgemeine Lehrer und Erzieher”, darf Nichts zu ſcheuen 
haben, wie follte er fonft „das Amt eines Auffehers der übrigen 
Menfchen behaupten können“! 

Aber es genügt nicht, daf er für ſich felbft Erfenntnif und Frei 
heit gewinnt; fonbern er muß wiſſen, Daß er von Zeus zu den Men- 
ſchen als Bote gefandt ift, um fie über das Gute und Böfe zu ber 
lehren, daß fie in der Irre gehn und andermärts bas Weſen bes 
Guten und Böfen ſuchen, wo es nicht ift; wo «8 aber ift, es nicht 
beachten. Und nun läßt er feinen Cyniler dem Volle prebigen: „OD, 
ihr Menſchen, wohin laßt ihr euch fortreiien? Was thut ihr Unglüd- 
lichen? Ihr fucht bie Seligleit, wo fie nicht ift, Warum fucht ihr 
fie aufer euch? Im Leibe, im Neichthum, in der Macht, in der Herr⸗ 
ſchaft ift fie nicht! Seht die Starten, die Reihen, die Mächtigen 
an, hört ihre Klagen und Seufzer, blickt auf Nero und Sarvanapal, 
auf Agamemnon!” — Und nachdem er dies Alles, namentlich die ftete 
Angit und Noth des Legteren, mit dramatiſcher Anſchaulichteit jeinen 
Zuhörern vorgeführt bat, läßt er dieſe, ebenfalls völlig wie in einer 
Kapnzinerprebigt fragen: „Worin ft dern das Gute, wenn es im all 
Diefem nicht ift? Sage 16 uns, Herr Bote und Wächter!” „Mo 
ihr es nicht glaubt noch fuchen wollt! Denn wenn ihr wolltet, hättet 
ihr es ſchon im euch ſelbſt gefunden, und nicht nach Fremden wie nach 
eurem Eigenthum gejtrebt. Im euch, Unglücliche, jucht es! Da bildet 
es aus, da hegt und pflegt es! Wie es möglich fei, ohne Hab und 
Gut, nadt, ohne Haus und Hof, ohne Pflege, ohne Knecht, ohne Bater- 
fand glüdli zu leben? Seht da, Gott hat euch Den gefandt, der es 
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der ein Geſchent Galigulas von 200000 Seft. mit Hohn zurüd- 
wies, der Neros Drohungen verachtete, Vespafians Unwillen durch 
einen zur Schau getragenen Trotz berausforberte, feine Verachtung 
Andersmeinender mit rüdfichtslofer Derbheit äußerte, wurbe von ben 
beveutendften und hochgeſtellteſten Männern jener Zeit eifrig aufe 
gefucht und mit Ehrfurcht behambelt, Thraſea widmete feine letzten 
Stunden einem Gefpräche mit ihm über bie Unſterblichleit und das 
Jenſeits, und Seneca verehrte feine unbengfame Seelenftärte um jo 
aufrichtiger, je mehr er ihm gegemüber feine eigene fühlte: 
Demetrius war nach feinem Urtheil jelbft mit den Größten verglichen 
noch ein großer Mann. Seneca verlieh die Gefellfchaft der in Purpur (ro 
Gelleiveten, um das Gejpräch diefes herrlichen Mannes, den er fo 
ſehr bewundert, ſiets genießen zu künnen, Wie follte er ihm nicht 
bewundern? Ihm fehlte im der That michts: er lebte nicht als ob 
er Alles verfehmäht, fondern als ob er es Andern überlaffen habe. 
Hörte man ihm in feiner Blöfe auf feinem Stroßlager reden, jo 
machte feine Rede doppelten Einbrud, ex erſchien nicht bloß als Lehrer, 
fondern als Zeuge der Wahrheit. „Ihn, meinte Seneca, hat bie 
Natur in unfrer Zeit erfchaffen, um zu zeigen, daß weder er buch 
ung verborben noch wir durch ihn gebefjert werben lönnen. Er ift 
der Mann von vpliendeter Weisheit, wenn er es auch ſelbſt in Abrede 
ftelft, und unerfchütterlicher Feftigfeit in der Ausfüßrung feiner Grund⸗ 
fäte, und von einer Beredjamkeit wie fie den größten Gegenftänden 
‚ziemt; bie wicht kunſtvoll geordnet noch um Worte ängftlih befünmert 
ift, ſondern mit gewaltigem Schwunge ihren Gegenftand verfolgt, wie 
die Eingebung fie antreibt. Ich zweifle nicht, daß ihm bie Borfehung 
ein fittliches Leben und eine folde Macht der Rede verlichn Hat, 
damit es unferm Zeitalter nicht am einem Beifpiel und an einen 
lebendigen Borwurfe fehle." *) 

Als ein Beifpiel und einen Vorwurf für feine Zeit, gleichfam ein Deanonas. 
in bie Erſcheinung getretenes, unabläffig mahnendes Gewiffen feiner 
Mitbürger ſchildert eine unter Lucians Namen überlieferte, jeven- 
falls von einem Zeitgenofjen abgefaßte Schrift”) auch jenen Demonaz, 
der ben größten Theil feines Lebens im Athen verbrachte, und es fait 
hundertjäprig durch freiwilligen Hungertod enbete. Demonar war im 

.) Beer 112 1, 686 ff._Seneca Beneil. vun. Pi D.125, 22. Sueton. 
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heit entſprechen lann, ergibt ſich nicht bloß aus dem unverbächtigen 
Zeugniß eines andern Zeitgenoffen, ſondern zum Theil aus Lucians 
eigenen Angaben, Wir werben ſchwerlich irren, wenn wir bie durch⸗ 
weg unlautern ober jehänblichen Beweggründe, die Lucian dem Bere 
grinus bei allen feinen Handlungen unterjchiebt, auf gehäffige Bor- 
ausfegungen und Ervichtungen leidenſchaftlicher Gegner zurüdführen, 
für die Natur eines ſolchen Schwärmers alles Berftändnig 
feh 

Peregrinus war als Sohn eines wohlhabenden Mannes in Parium 
am Hellespont geboren und fam auf jahrelangen Reifen auch nach 
Paläftina, wo er fi den Chriften auſchloß und eifrig (auch Durch 
Scriftjtellerei) für ihre Lehre thätig war, fo daß ihm das Amt eines 
Vorftehers der Gemeinde übertragen wurbe, Wegen feines 
Belenntniſſes ins Sefängniß geworfen, foll er fich zum Marthrerthum 
gebrängt haben, doch von dem Statthalter von Syrien als für eine 
auszeichnende Beſtrafung zu unbedeutend, freigelajjen worden fein, 
Nah Parium zurücgefehrt, ſchenlte er den Reſt feines in feiner Ab- 
weſenheit jtarf geplünderten Vermögens, bas feine Verebrer fehr hoch 
angaben, während es nad Lucian nur noch die immerhin nicht geringe 
Summe von 15 Talenten (70729 Mi.) betrug, feiner Baterſtadt, und 
begann dann jein Wanderleben von Neuem, Mit den Ehriften zer 
fallen, trat er in Aeghpten zum Eynismus über und übte in Nom 
öffentlich eine fo rüdjihtslofe Kritit der beftehenden Orbnung, daß 
der Stabtpräfeet ihn von dort verwies. In Griechenland foll er danu 
den thörichten Verfuch gemacht haben, einen Aufftand gegen die Römer 
zu erregen.‘) Im Jahre 165 endete er fein Leben in Olympia nad 
dem Schluß der Feſtſpiele durch eine Tange zuvor angefündigte Selbft- 
verbrennung; in einer monbhellen Mitternacht jtürzte er fich in Gegen» 
wart einer Schaar von Cynilern, die Geifter feiner Eltern anrufend, 
auf einen in einer Grube errichteten Scheiterhaufen und verſchwand 
in diefer Flammengruft. 

Die Belehrung des Peregrinus zum Chriftenthum A — Berrmandte 
Abfall und Webertritt zum Eynismus iſt keineswegs unverjtän — 
„Gerade eine Natur, wie bie ſeinige, fonnte in dem unruhigen er ıbum. 
nah Wahrheit umb innerer Befriedigung dem Chriſtenthum ebenfo 
leicht zugeführt, als in der Folge, wenn Unterordnung unter ben Kirche 
lichen —— und die 5* Sitte von ihm verlangt wurde, ihm 

wie Bernays ©. 30 vermuthet, — ‚Antonin. P. e. 5 (in Achaja 
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einer nur Meinen Zahl gleichgefinnter Zuſchauer — Alles dies fpricht 
nicht dafür, daß Peregrinus feinen höchiten Triumph in einem then- 
traliſchen Effect ſuchte. Ohne Zweifel war er ein Schwärmer, doch 
an dem Exnft und ber Aufrichtigkeit feiner Ucbergeugungen zu zweifeln, 
haben wir feinen Grund, und außer ver Schrift Lucians fein Jeugniß 
dafür, daß es damals oder fpäter im Alterthum gefchehen ift. Athena» 
goras ſah in Parinm etwa zwölf Jahre nach feinem Tode feine Statue‘), 
und Ammianus Marcellinus nennt ihm bei ber Erwähnung feines 
Selbſtmordes (den auch bie Eproniften verzeichnet haben) einen ber 
rühmten Philoſophen. 

Die chniſche Schule hat bis in die legten Zeiten des Alterthums 
fortbejtanden. Auch außer den Reben des Kaifers Iulian fehlt es 
nicht an Zeugniſſen, welche ihre Fortdauer verfolgen laſſen, und ihre 
Anhänger find offenbar noch im Anfange des fünften Jahrhunderts 
zahlreich geweſen.) 

Amin. SAX, 
5) Bol. aufer den von Bernays &..99 fen Maerob. 17, — 
REG. 430,5). Prudent. Hamartig. 401: Hine gerit Hercuam vilis — 
els vam Ostenotatque suos vicalim gymnosophistas. Augustin. C. D. XIV 20, 5: 
nune videmus adhuc esse phil —— —— bi enim sunt, qui Ye —— 
let Ve Wenbenplofeike van 3.900 od Theod, A377 

— den —* —— an Gymifer zu benfen fein, Aula ine 1,7761 
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V. Die Philoſophie als Erzieherin zur Sittlichteit. 781 


mus haben bie in ihnen von Anfang am liegende Richtung bes Welt- 
bürgertfums und ber bie ganze Menſchheit umfafjenden Bruberliche 
auf dem fo Höchft günftigen Boden des römifchen Univerfalreichs in 
einer Weife emtwidelt, daß ihre Kehren über das Verhältniß des Ein- 
zelnen zur Menſchheit ebenfo fehr einen chriſtlichen Geiſt athmen, als 
fie dem entfäjiedenften Brud; mit den fpeeififch antiten Weitanfſchau⸗ 
ungen bezeugen. Dean hat dieſen Entwidlungsgang ber Philofophie 
don manchen Seiten nur durch divecte chriſtliche Einflüffe erllären zu 
fönnen geglaubt, aber auch bei Seneca bedarf es ihrer zur Erllarung 
diefer Erſcheinung feineswegs, und der Wiberwille, den Epictet und 
Marc Aurel gegen „die Galiläer” äufern, jchliegt Die Annahme chriſt⸗ 
licher Einwirkungen auf Beide geradezu aus.') Auch Haben bie Epriften 
jener Zeit ja (wie bemerkt) eine ſelbſtäudige Sittlichteit ber 
anerkannt, welche fie theild aus deren Belanntſchaft mit den Heiligen 
Schriften der Iuden, theils aus einer Vermittlung der dem Chriſten ⸗ 
thum entgegenwirlenden Dämonen berzuleiten verfuchten. Zu fo ſelt⸗ 
famen Erllärungen würben fie gewiß micht gegriffen haben, wenn fie 
geglaubt Hätten, die Tugenden der Heiden auf chriſtliche Einflüſſe 
zurüdfüßren zu Können.) Im ber That muß eine vorurtheilsfreie Be⸗ 
trachtung zu dem Ergebniß gelangen, daß ber Steicismus und Eynid- 
mus aus eiguer Kraft fich im biefer Zeit zu einer Höhe und Reinheit 
der fittlichen Auffafjung von Menſchenrechten und Menfchenpflichten 
erhoben haben, bie im frühern Alterthum nicht erreicht worden iſt.) 
Den ſtoiſchen Grundjag von der Zufammengehörigteit aller Menſchen, 
die, wie Epietet es ausbrüdt, Alle Gott zum Bater haben, alfo Brüder 
find, Haben erft bie Stoifer diefer Zeit im feiner ganzen Tragweite 
und bis in feine festen Conſequenzen verfolgt. Ausorikklich und wieder · 
holt lehren fie die Feindesliebe, die ertragende Geduld und Nachſicht 
nicht bloß mit den Irrenden, fonbern aud Vergebung des und ger 
thanen Döjen und deſſen Vergeltung mit Wohlthaten.‘) Doc den 
untrüglichften Maßſtab für ven Fortichritt in der Auffaffung des Ber 
hältniſſes des Einzelnen gegen bie Menjchheit gibt die Vergleichung der 
1) Epietet. D. IV 7,6. M, Antonin. XIT. Zu = Anmafıne von Renan 
a a — — Ace ne me ig 
Zeller I 1, 267 f. 1. fonft- A) Derj. UM 1, 278 due "160 fa ). 
eier „eye unter a = —“ von IL. Tan Goeihe 
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damaligen Anfichten über die SHaverei mit denen ber ältern Philo- 
fophen. Während Plato an biefem „Krebsſchaden ber alten Welt” 
feinen Anftoß nahm, den Gedanken einer künftigen, völligen Auf- 
hebung ber Sklaverei niemals faßte; während Ariftoteles ſogar den 
Beweis antrat, daß fie in der Natur begründet fei, die Sklaven als 
„lebendiges Eigenthum“ und die Barbaren als geborne Sklaven der 
Hellenen betrachtete: betont Seneca, daß wir bie Sklaven vor Allem 
als Menſchen, als niedriger ftehende Freunde, und infofern fie mit 
uns unter berfelben höhern Macht ftehn, als Mitfllaven anſehn 
follen.‘) Und daß dieſe Lehren in der That zur Verbefjerung bes 
Zuſtandes der Sklaven wejentlich beigetragen haben, ift unbezweifelt. 
Die von der damaligen Philofophie geübten Wirkungen haben fi 
weit über ihre eigne Zeit hinaus erftredt: wir haben aus dem 
3. Jahrhundert das ebenfo merkwürdige als unverdächtige Zeugniß 
des Drigenes, daß während Wenige noch Plato lafen, Epictet „von 
Allen‘ gelefen werde.ꝰ) 

Eine Zeit, die aus eigner Kraft fich zu Höhern und reinern 
ſittlichen Anſchauungen erhob als das ganze frühere Alterthum; die 


met iunicht bloß einen Muſonius, Epictet und Marc Aurel hervorbrachte, 


em‘ 


fondern in der diefe Verkünder einer milden, echt menſchlichen Sitten 
lehre auch die allgemeinfte Bewunderung, ihre Lehren allgemeine 
Verbreitung fanden, kann nicht eine Zeit des tiefiten Sittenverfalles 
gewefen fein, wie fie fo oft genannt worden ift. Wenn e8 überhaupt 
keinen Gradmeſſer für bie Sittlichleit einer auch no fo genau be 
tannten Periode gibt, fo am allerwenigften für dieſe Jahrhunderte, 
aus benen uns nur vereinzelte, theild auf beftimmte Gebiete be 
ſchränkte, theils gefärbte ober einfeitige Berichte vorliegen. Zu den 
letztern gehören die rhetoriſchen Declamationen des ältern Plinius 
und Seneca, zu den erftern bie Darftellung der Greuel im Kaifer- 
baufe, der furchtbaren Folgen eines ſchrankenloſen Despotismus, der 
furchtbaren Unterbrüdung der Ariftolratie duch das Cäſarenthum 
bei Tacitus und ben übrigen Geſchichtsſchreibern, der Eorruption, 
des Schmutzes und der Sittenlofigfeit, deren Rom, wie jede Welt- 


1) Zeller IR 1,571 (Plato). 2, 537 f. (eiftoteles). II 1, 27880 ‚ei, 
ter). 2) Orig. c. Cels. V12. Ein intereffante® Zeugniß fir das — 
Lehre Cpieteis iſt eine Juſchrift (etwa aus der zweiten Hälfte - 
bertö) bei einem Apollopeiligthum in Pifibien, bie —T — ani son 
en: ftoifch gebilveten Mann herrührt. Kaibel, Hermes XXI 1853 
. Si. 
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ſtadt ein überreiches Maf in fi barg, bei den Gatirifern und 
Martial. Aus diefen Quellen allgemeine Schläffe auf die Sittlic- 
feit des ganzen Zeitafters zu giehm, wirbe feldft daun unftatthaft 
fein, wenn nicht felbſt fie A fo viel wibrigen, haͤßlichen und ab ⸗ 
fchredenben, auch gar manche wohltäuende und erhebenbe Eindrüde 
böten, Ginbrüde, die in andern Quellen, wie in den Briefen bes 
jüngern Plinius, den Werfen des Quintilian, Plutarch, Gellius fogar 
entfchieben überwiegen. Und wenn man von jenen rhetoriſchen Declar 
mationen über den Untergang ber guten alten Zeit abfieht, wird 
man in ber Literatur ſchwerlich Zeugniffe dafür finden, daß bie Mens 
ſchen jener Zeit ſelbſt in einer Periode des allgemeinen Sittenverfalls 
zu leben glaubten, wol aber für bas Gegentheil. Selbft Seneca [ehliekt 
eine grelle Schiloerung der herrſchenden Unfittlicheit mit ber Er- 
Härung, daß er die Schuld nicht an feiner Zeit haften laſſen wolle, 
„Darüber haben unfre Vorfahren geflagt, Magen wir und werben 
unfre Nachkommen Magen, daß die Sitten in Verfall feien, die Schlech ⸗ 
tigfeit Herrfche, die Menfchen immer tiefer in Suͤndhaftigieit verfinten, 
die menſchlichen Zuftände ſich verſchlimmern. In Wirklichkeit aber 
bleiben fie unverrüdt und werben e8 bleiben, nur mit geringen Ber- 
ſchiebungen nad ber einen ober der andern Seite: gleich Waflern, 
welche die fteigende Fluth weiter vorwärts trägt, bie finfende auf 
einem zurücliegenden Raum des Ufers feſthält.“ „Die Lafter find 
nicht den Zeiten eigenthümlich, jondern den Menden. Sein Zeit 
alter ift von Schuld frei gewefen.“’) Tacitus war überzeugt, daß 
nicht Alles bei dem Frühern beſſer geweſen fei, ſondern daß auch feine 
Zeit Vieles für die fpätern Nachahmungewürdige hervorgebracht habe: 
vielleicht finde in den Sitten wie in den Dingen überhaupt ein Sreig- 
lauf ſtatt.) Und Marc Aurel, deſſen Weltanfhauung ganz vorzugs- 
weife durch die ftoifche Lehre vom ewigen Kreislauf der Dinge ber 
ſtimmt wurde, der in ber Geſchichte nur ein ewiges Einerlei ſah, 
mußte auch die menjchliche Schlechtigleit für etwas ſich zu allen Zeiten 
gleich Bleibendes Halten. „Was ift Schletigkeit? fragt er. Was 
dur oft gejehn Haft! Wovon bie Häufer und die Städte jet voll find, 
davon wirb man auch bie alte, mittlere und neue Geſchichte erfüllt 
finden, und nichts iſt neu.” Uber nichts ald Schlechtigfeit in der 
Gegenwart zu jehn, davon war er weit entfernt. Nichts ſtimmte 





1) Seneca Benefl.1 10. Epp. 97. 2) Tac. A. 56. H.13: Non tamen 
adeo virtutum sterile saeculum, ut non et bona exempla prodiderit. 
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ihn fo froh, als die Vorzüge der Zeitgenoffen fih vor Augen zu 
halten, und es gab für ihn feine größere Freude, als Die Abbilder 
der Tugenden, bie fi in ben Charakteren der Mitlebenden ofien 
barten, in ihrer Geſammtheit zu überbliden.') 


1) M. Antonin. Comm. Vil 1. 148. 


VI. 


Der Unſterblichkeitsglaube. 





Üeseratt und zu allen Zeiten hat da, wo ber Unfterblichleite- “u 
glaube nicht durch Offenbarungsglauben Beftimmt worden iſt, neben ® ki 
feinen verſchiedenen Bormen Zweifel, Unglaube und Leugnung ber 
Unfterblichfeit beftanden'); und vermuthlich hat es Immer — 
gegeben, für die das Leben nur als ein endliches erträglich war, bie be ai eh. 
der Gebante einer ewigen Fortdauer ſogar mit Schauber erfüllte. — 
iſt merholivbig, daß gerade eine der thatkräftigſten Naturen, die wir ; 
aus der fpätern römischen Welt kennen, ber ältere Plinius, den Un⸗ 
fterblichfeitsglauben im faft leivenfchaftlicher Weife von fich weift: er, 
deſſen Eriftenz doch eine bevorzugte war, der mit unermüdlicher Aus ⸗ 
dauer jede Minute feines Lebens für den Staat, für die Menſchheit, 
für die Erfenntniß der Wahrheit mutbar zu machen ftrebte, und in 
diefem Streben einen edeln, feines Lebens würdigen Tod fand. 

„Für Alle, fagt er, tritt mit der legten Stunde baffelbe ein, 
was vor der erften war, und Gefühl und Bewußtſein gibt e8 für 
Seele und Körper nach dem Tode jo wenig als nor ber Geburt. 
Menſchliche Eitelkeit fegt die Eriftenz im die Zufunft fort, und erlügt 
ein Leben in bie Zeit des Todes hinein, indem fie der Seele bald 
Unfterblichkeit, bald Umgeftaltung, bald ben Unterirbifchen Bewußt- 
fein beilegt und Manen verehrt und Die zu Göttern macht, bie ſogar 
Menſchen zu fein aufgehört haben: als ob unſer Athem ſich auf 
irgend eine Weife non dem aller übrigen Geſchöpfe unterfchiebe, oder 
als ob man nicht in der Natur fo viele länger währende Dinge fünde, 
denen doch Niemand Unfterblichleit prophezeit, Welchen Körper hätte 
denn aber bie Seele an fi? Welden Stoff? Welches Dentvermögen? 
Wie Geficht, Gehör und Taftfinn? Welchen Gebrauch diefer Gaben 
oder weldes Gut ohne fie? Wo ift der Aufenthalt und wie groß in 
foviel Jahrhunderten die Menge der ſchattengleichen Seelen? Be 
ſchwichtigungsmittel für Kinder und Dirngefpinnfte einer Sterblichleit, «2, 
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pen C. Matrinius Balentius von feiner überlebenden Gattin ge 
weiht.) Auch ambre ebenjo bezeichnete), wol auch mande „der 
ewigen Ruhe” (Securitati) geweihte Grabmäfer deuten bie Leugnung 
der Unfterblicgleit an?), wenn auch nicht überall ver Ausdruck fo m« 
zweidentig ift, wie in ber felbftverfaßten Grabfchrift eines Nicomebes 
auf Kos (ber, wie es fheint, ein berumgiehender Sänger der Home» 
riſchen Gedichte war): „Nach Verhohnung des Wahns Liege ih hier 
in unerwedlichen Schlaf." Gine lateiniſche Grabſchrift lautet: „Ih 
babe gelebt und an Nichts jemfeits des Todes geglaubt"*): eine grie- 
chiſche „Nicht ift ein Kahn in Hades noch ein Charon dort, Klein 
Aeafus als Pförtner noch ein Kerberus. Wir Alle aber die der Tod 
hinabgeführt, Sind morſche Knochen und Arche, Andres aber nichts"); 
in einer andern Heißt es von dem Tobten, er ſei nun mach Durch⸗ 
mejfung der Tebensbahn ein Grab, ein Stein, ein Bildniß geworben.) 
Ein viel gebrauchtes Diftihon lautet: „Ich war nicht und warb, 
ich war und bin nicht mehr, jo viel iſt wahr. Wer anders fagt 
der lügt: denn micht werde ich ſein.“) Defter wirb noch Hinzu- 
geſetzt, daß der Tod fein Uebel fei, da mit bem Leben aud das 
Benuftfein aufgöre. Ein I. Micus Marcus, der bei Lebzeiten für 
ſich und die Seinen ein „ewiges Haus’ erbaute, fagte in der Ins 
ſchrift (als noch lebender); „Ich war einft nicht und bin jet; ich 
werde einft micht fein: es grämt mich nicht.“) „Einer Berſtorbenen 
find auf einem Grabftein die Worte in den Mund gelegt: „Ich war 
einft nicht und bin nicht mehr. Ich weiß nichts davon: «8 trifft 
mich nicht.“ '%) „Der Tod, heißt «8 auf einem andern Stein, ift das 


1} Orelli 1192. 2) Somno aelerno: Orelli 4428; — Henzen Index 
.200. 3) Orelli 3743 = CIL 11 5825: Perpelune Orelli 4448: 
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hatte er dreißig Jahre aufs angenehmfte en fie, eine — 
fleifige, ſchöne Frau, war eine Verehrerin der Nah 
ihrem Tode hatte ihn jein Sohn Aurelius Primitisus Se feine 
Liebe getröftet und in fein Haus aufgenommen. Zum Schluß er« 
mahnt er die Leſer in Berfen, die offenbar in allerlei Variationen 
oft angewandt wurden‘), fich bes Weins und ver Liebe zu freuen, denn 
alles Webrige verzehre nach dem Tode die Erbe und das Beier‘) 

Es ift ſehr glaublich, daß im der Bildungsfpgäre, welcher die 
Verfaſſer diefer und mancher der früher erwähnten Grabfehriften ans 
gehörten, für Ungläubige der plattefte Materialismus auch der ein ⸗ 
Teuchtendfte war, und fehr natürlich, dag fie gern ihre ftarkgeiftige 
Aufklärung und Erhabenheit über die Menge ber minder Fortgeſchrit⸗ 
tenen durch möglichft fräftig abgefaßte Belenntnifje an ben Tag legten, 
deren Anbringung auf Örabfteinen damals weder die Sitte noch ein 
Dogma ausſchloß. Vielmehr fehien dies gerade eine befonders paffende 
Gelegenheit, die Summe der Lebenserfahrungen zu ziehm: und fo iſt 
«8 fein Wunder, daß gerade hier auch jene niebrigfte Abart bes Epi- 
tureismus ſich breit macht, bie das einzige wahre Gut im gröbften 
Sinnengenuffe ſuchte.) Defter wird auf eine in biefem Sinn abge 
faßte Grabjehrift des Königs Sarbanapal hingeveutet oder ihr Inhalt 
variiert z. B. „mas ich gegeffen und getrunken, habe ich mit mir ger 
nommen, was ich zurücgelaffen, Habe ich verloren.” ‘) Nicht anders 
find bie Grabſchriften zu verftehn, in denen Bäder, Wein und Liebe, 
mäßig genoffen, als die Quelle des wahren Lebensgenuſſes gepriefen 
und von bem Tobten gefagt wird, er habe Alles mit fi ins Grab 
genommen, d. h. Alles was das Leben an wirklichen Gütern bieten 
tönne, ſei in feinen Befig übergegangen und damit gleichjam ein Theil 
feiner felbft geworben.‘) 

Die Anzapl der materialiſtiſchen Grabfehriften®) iſt nun gegenüber 
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genoß und namentlich auf die Nömer, bie fih dem Stoicidmus zur 
wandten, zu allen Zeiten großen Einfluß übte, wich wie in andern 
Punkten fo auch hier von der Ueberlieferung der Schule ab. Er leug⸗ 
nete die Fortdauer gänzlich, wie bies unter ben peripatetifchen Bhie 
lofophen, denen er ſich vorzugsweiſe anfchlof, auch Dikäarch, ein une 
mittelbarer Schüler des Ariftoteles, getan Hatte, dem bie Seele das 
Ergebnig aus der Mifhung ber Körperlichen Stoffe, in iprem Dafein 
an den Körper gebunden und durch alle jeine Theile verbreitet war. 
Ariftoteles jelbft Hat zwar eine Fortdauer des denkenden Geiſtes ger 
lehrt, aber feine perfönliche und individuelle, und hat die Borftellung, 
als ob die Gejtorbenen (die das Bolt in Griechenland „die Seligen’ 
nannte)") glüdlic fein Finnten, ausprüdlich zurüdgewiefen. Bon ben 
fpätern Peripatetifern hat Strato aus Tampfahıs, der Schliler des 
Theophraft, allem Anſchein nach den Unfterblichleitsglauben ganz aufe 
gegeben; und der mit dem Namen eines zweiten Ariftoteles geehrte 
Alerander von Aphrobifias (in der Zeit der Severe) hat die Leugnung 
der Unfterblichteit and bei Ariſtoteles nachzuweiſen geſucht. 

Aber eine Philoſophie gab es doch auch, welche die Unſterblich Stause 
feit mit ebenfo grofem Nachdruct behauptete, als der Epilureismus fie 
leugnete: die Platonifche, die einzige, die fie auch wiſſenſchaftlich zu 
beweifen unternahm, da für den Pythagoreisinus bie Yehre von ber 
Unfterblicfeit und Seelenwanderung vielmehr ein Dogma als ein 
philoſophiſcher Sag war.’) Wie überhaupt der Platonismus bie dent 
überirbifchen zugewandten Geiſtet unwiderſtehlich anzog, ſo war — 
mentlich feine Seelenlehre ein Troſt und eine Beruhigung für Alle," 
die mit dem Bebürfnifje des Unfterblichfeitsglaubens das einer philo⸗ 
ſophiſchen Begründung ihrer Ueberzeugungen verbanben: auch Eato 
von Utica, diefer „vollendete Stoiter” wie ihn Cicero nennt, und der 
durch jeinen Tod zu einer Idealgeſtalt Des fpätern Stoicismus wurde, 
Tas, bevor er zum Selbftmorde ſchritt, den Phädon Platos.) Freilich 
tonnte Platos Beweis der Unfterblicpfeit Niemanben überzeugen, der 
nicht ſchon überzeugt war, au war feine Unbündigleit durch bie 
Kritit Stratos nachgewieſen worben: aber wie fir Eicero fo genügte 
gewig für bie meiften das Anfehn und ber Name Platos ald Bürg- 
ſchaft für die Wahrheit feiner Lehre, und fie wollten lieber mit ihm 
irren, als mit feinen Gegnern die Wahrheit erkennen‘) Und fo 
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unter die unentſchiedenen ), und ebenfo wenig war Tacitus hierüber Tacıms. 


zu einer feften Ueberzeugung gelommen, als er im reifen Mannes- 
alter das Leben des Agricola fehrieb. Er fehlieht e8 mit dem Wunfehe, 
daß der Verftorbene fanft ruhen möge, „wenn es eine Stätte für die 
Geifter der Frommen gibt, wenn, wie bie Weifen annehmen, große 
Seelen nicht mit dem Körper erlöfhen” — dies letztere im Hinblid 
auf die Lehre des Chryſippus, daß mur die Seelen der Weifen bis 
zum Weltbrande fortdauern.‘) Umd felbft Cicero, fr ben ber Une 
fterblichfeitsglaube jo hohen Werth hatte, fand es doch nicht liber- 
flüffig, die Todesfurcht auch für den Fall zu beſchwichtigen, daß bie 
Seele im Tode untergehe.) 

Doc; wenn auch Cicero den Zweifel als berechtigt anerkannte, 


Eicero als 


ſtand feine eigene Weberzeugung jo feſt, als e8 ohne Offenbarung ver 


glauben möglich ift, und feine Gründe für die Unſterblichteit dürfen 
wir gerade darum als bie Gründe ber Mehrzahl der Gläubigen unter 
den Gebilveten vorausfegen, weil fie nicht fowol auf Dogmen ober 
twifjenfchaftlich bewiefenen Reſultaten, als vielmehr auf den Inftinkten, 
Bedürfniſſen und Empfindungen berußen, bie theils ber menfehlichen 
Natur Überhaupt eigen find, theils ſich durch bie befonberem Einflüffe 
der römifchen Cultur entwidelt hatten. Denn obwol Cicero den Pla- 
toniſchen Beweis der Umfterblichfeit ausführlich mittheilt, ſagt er 
doch wie bemerft ausbrüdlich, daß für ihm die Meberzeugung eines 
Plato auch ohne Gründe beftimmend fei, und er führt biefen Beweis 
allem Anſchein nah mehr zur Befriebigung ber Anfprüche Anderer 
als feiner eigenen an. Sein Glaube, wie der aller verwanbten Na- 
turen berußte vor Allem auf einem hohen Begriff von der Größe und 
Würde des Menfchengeiftes, auf der Bewunderung und vor 
feinen Kräften unb Leitungen. Der Geiſt, der Sprade und Schrift 
erfunden, den Menfchen zum Menfchen gefellt, die Bahnen ver Ger 
ftirne gemefjen, die ganze Cultur, die Künfte, Poefie und Philoſophie 
geſchaffen Hatte, fonnte nach feiner Weberzeugung unmöglich irdiſcher 
und vergänglicer Natur fein. Seine Kraft, feine Weisheit, feine Err 
findung, feine Erinnerung erſchien ihm göttlich; fein Urfprung konnte 
nicht auf Erven fein, er mußte vom Himmel ftammen und darum 
ewig fein. Diefe Ueberzeugung beftätigte ihm bie Uebereinftimmung 
alfer Völfer, die hier ebenjo vollftindig war als im Glauben an 
Gottheiten, ferner ber Glaube der größten Geifter feiner eignen Nation 
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wahrhaft heimiſch fühlen kann, ja eine Paft, von der fie gebrlckt wird, 
eine Feſſel, nach deren Loſung, ein Kerter, nach deſſen Oefinung fie 
ſich ſehnen muß; „mit ihrem Fleiſche hat fie zu fümpfen, durch 
ihren Leib ift fie Angriffen und Leiven audgefegt, am ſich felbft iſt fie 
vein und unverleglic, ebenſo erhaben über ihren Yeib, wie bie Gott⸗ 
beit über den Stofj. Das wahre Leben der Seele beginnt daher erſt 
mit dem Austritt aus bem Leibe," Nach Seneca jollen die Selen 
der Guten nad dem Tode einer Reinigung unterliegen; eine Neinie 
gung der Seelen und zwar durch Feuer hatte fchon Plato angenom⸗ 
men.') Geläutert fteigen fie dann in ben Aether auf, um hier nach ber 
ſtoiſchen Lehre bis zum Weltbrande fortzuleben, Im Senecas Bor 
ftellung von bem Leben im Ienfeits find die Anhänge am Platonifche, 
ja an hriftliche Anſchauungen ftark, Ihm ift „dieſes Leben das Bors 
fptel eines beffern, der Leib wie gefagt eine Herberge, aus welcher ber 
Geiſt in feine Höhere Heimath zurückehrt; er freut fi auf den Tag, 
welcher die deſſeln bes Körpers zerreiien werbe, den Geburtätag ber 
Ewigfeit, wie er ihm, mit den alten Ehriften auch im Ausprud zur 
fammentreffend, nennt; er ſchildert den Frieden der Ewigteit, der und 
drüben erwartet, die Freiheit und Seligfeit des himmlischen Lebens, 
das Licht der Erfenntnif, dem bort alle Geheimmiffe der Natur ſich 
erſchließen; er vergißt auch das Wiederſehn nad) dem Tode, das Zur 
jammenfein der vollendeten Seelen nicht; er faht den Tod zugleich 
als den großen Gerichtätag auf, am dem über Jeden das Uxtheil ger 
fprochen werde, und leitet aus dem Gedanken eines Jenſeits die Kraft 
zu einem fittlichen Leben her; er berubigt ſich ſelbſt über den Ders 
einftigen Untergang der Seele mit dem Gebanken, daß fie in einer 
andern Geftalt wieber aufleben werde.” Trotz biefer ſcheinbar fo 
wefentlichen Webereinftimmung mit dem chriftlichen Unfterblichleits- 
glauben tft auch bier nichts, was der ſtoiſchen Lehre widerftrebte und 
ſich nicht ſchon allein aus ihrer fpätern Entwidlung und Geftaltung, 
namentlich in Geiftern wie der Senecas, volllommen erlären ließe, 
Obwol die Möglichkeit chriftlicher Einflüffe nicht ausgeſchloſſen ift, 
Tann fie doch um fo weniger als eriwiefen gelten, als mande der 
betreffenden Ausdrücke und Aeußerungen ſich gerade in einer von 
Senecas ältern, lange vor dem erften nachmweisbaren Anfängen des 


1) Plato Phaedo p.113c. —— — v Fin da 5* BIER: 
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rioden müſſen aber alle Seelen in einen Leib 
fon Plato angenommen hatte.“ I 
Aputejut, Noch „weitherziger” als der Platonismus Plutarchs u 
F myfuſcher gefärbt ift der Platonismus bes Apı 
als befonders harakteriftifch der Werth und die 
tritt, dem für feine gefammte Weltanfchauung der D 
gewonnen hatte, Die Dämonen find Mittelmejen 
wiſchen der irbifhen und höhern Welt, und zu ihm 
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menſchliche Seele, ſowol während ihres Erdenlebens als nach ihrer 
Befreiung vom Leibe, wenn es auch nur Dämonen niederer Art find, 
die „in die Herberge des Leibes einlehren“. Die Vorftellung, daß bie 
Seelen der Guten und Gerechten nad dem Tode auf der Erde als 
Schutgeifter walten, die der Böfen zu unftetem Umberfpufen als 
Larven verdammt find, „für gute Menjchen eitle, fir böfe verderb⸗ 
liche Schredbilder” — diefe Vorftellung ftammt wenigſtens zum Theil 
gewiß aus dem Volloglauben. Dem Platonismus nahe ſtehn auch 
die Anſchauungen des Paufanias. Er fagt, daß bie Unfterblichleit Yanfaniar, 
der Seele feines Wiffens zuerft von ben Ehalväern und Indern ber 
hauptet worden, denen dann Griechen und vornehmlich Plato gefolgt 
fei. Daß er felbft daran nicht zweifelte, zeigt, abgefehn von feinem 
Dümenenglauben, die Aeußerung: im feiner Zeit würden Menſchen 
nicht mehr zu Göttern wie einft Heralles, Amphiaraos und die Dios- 
turen, und der Born der Götter folge nicht wie früher auf der Stelle 
dem Frevler, fondern warte feiner in ber Zeit, wenn er von binnen 
geſchieden fei.') 

Eine weite Verbreitung hat offenbar bie von Plato herrührende 
Vorftellung erlangt, nach welcher die Seelen der Abgeſchiedenen nicht 
mehr in der Unterwelt, fondern im Himmel wohnend gedacht wurben.*) 
Bezeugen auch zahlreiche, befonders griechiſche Grabſchriften, die Bort- 
dauer ber Borftellung vom Elyfium oder dem „Ort ber Frommen“ 
(auch den Inſeln der Seligen) als dem Aufenthaltsorte der Seelen wm 
guter Menſchenꝰ), jo ſprechen andre dagegen vom Hinauffteigen ober 
von der Rüdfehr der Seele zum Aether, zum Himmel, zu ben Gter- 
nen, zu ben Göttern‘); ja die Seele wirb geradezu ein Gott ge» 
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nannt.') Statius läßt e8 unentſchieden, ob die Seele feines Vaters ſich 
zur Höhe emporgefhwungen habe und in ben lichten Regionen weilend 
die Bahnen der Geftirne verfolge, oder auf den lethäiſchen Gefilden 
bei den Heroen der Vorzeit und den feligen Manen wohne?) Doc 
in einigen Grabſchriften wird bie letztere Vorftellung ausdrücklich 
zurüdgewiefen: nicht in ber Unterwelt und bei den Manen fei bie 
Seele bes Berftorbenen, fondern fie habe fich zu den Geſtirnen er- 
hoben.) In dieſem Sinne fagt auch ber jüngere Plinius von dem ver- 
ftorbenen Vater Trajans: feine Wohnung fei entweber auf den Sternen 
oder boch im ihrer Nähe, von dort ſchaue er auf feinen Sohn herab 
und freue ſich feines Ruhmes und feiner Herrlichkeit.‘ 

Wenn wir nun unzweifelhaft zu der Annahme berechtigt find, 
daß alle Hier betrachteten Formen des pofitiven Unſterblichkeitsglaubens 
unter ben gebilveten Klaſſen ber römiſchen Welt in ben erften Jahr- 
Hunderten eine große Zahl von Anhängern und Belennern erfüllten 
und befriebigten, fo fehlt uns, wie gejagt, jeve Möglichkeit das Ber- 
haltniß diefer Gläubigen zu den Ungläubigen für irgend eine Periode 
dieſes Zeitraums irgend wie zu beftimmen. Unleugbar ift aber, wie 
man fieht, daß gerabe auch in den Kreifen ver philofophifch Gebildeten 
oder boch von folder Bildung Influierten dem Zweifel, ver Gleich" 
gültigfeit, der Leugnung nicht bloß ein auf tiefem Bebürfniffe beruhender 
fefter Glaube, fondern fogar Sehnfucht nach einem höhern Leben 
gegenüberitand: und fein Grund zu der Behauptung, daß felbft in 





2) Stat. Silv. V 3, 19—27. 3) ar 12, Tore Sa non hie Alan nee 
templa Acher: it, Ad caeli quoniam tollitur iste pin, Ib. VIII 8567: Non 
tamen ad Manes, sed caeli ad sidera pergis. Ib. XI 1,2839: — — corporeos 
nexus linquens et vincu[la carnis], Aelernas sedes meruit complecti piofrum). 
Sublimes animas nullus putet ire sub [umbras]: Occubat in terris sapiens sed 
virit in allto]. Ib. 3963: Terrenum corpus; caelestis spiritus in me Quo rei 
tente suam sedem nunc vivimus illic, Et fruitur superis aeterna in luce Fabatus, 
Ib. VI 2, 13528: 
Hic corpus vatis Laberi. Nam spiritu 
Iiluc unde ortus; quaerite fontem animae. 
Quod fueram non sum ; sed rursum ero quod modo non sum. 
Ortus et occasus, vitague morsgae itidem est. 
wo mol an ein Wieberaufleben ber Seele in anbrer ee (oben &. 148) zu 
denfen it. 4) Plin. Paneg. c. 89. Cine officielle %ı fe hatte aljo damals 
nod nicht ftattgefunden. Hirſchfeld, 3. Geſch. b. röm. er Sigungsber. 
b. Berliner Acad. 1988 ©. 847, 65. 
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diefen Kreifen die Zahl der Ungläubigen die der Gläubigen über 
wogen habe. 

Zu den Zeugniffen des Unfterblichkeitsglauben® und der Hoffnung. f 
auf ein höheres Dafein gehören auch zahlreiche bildliche Darftellungen 
auf Graburnen und »altären, Sarkophagen und fonftigen Grabbent- 
mäfern, von benen die mit fünftlerifhene Schmuck autögeflatteten vor« 
zugötweife doch nur von Wohlhabenden, alfo im ber Regel höher Ge ma 
bifveten benutt werben konnten. Nicht immer freilich ift bie Sprache 
biefer Bildwerle verftändfich; die damalige kunſileriſche Production, Die 
ja überhanpt die neuen Kunftbebürfniffe aus dem unermeßlichen Bor- 
rath ber vorhandenen Schöpfungen zu befriedigen ſuchte, hat auch Hier 
vielfach ältere Darftellungen in einem neuen Sinne verwendet, Zu 
dieſen gehört auch die große Maffe der ſigurenreichen uihthologiſchen 
Scenen, mit denen die Vorderfeiten der Sarkopbage geſchmückt find: 
ihrer Arbeit nach rühren fie im überwiegender Mehrzahl aus ber 
Zeit vom 2. bis 4. Jahrhundert Her, und find vielfach, vielleicht 
in der Regel, nicht auf Beftelfung geliefert, fondern zur Auswahl 
für Käufer gearbeitet, alfo jo wie fie der großen Mehrzahl zufagten 
und gewößnlid verlangt wurden.) Menn nun Gier bie Beziehung 
der dargeftellten Mythen auf Tod, Unfterbfichfeit und Senfeits oft 
nicht mit Sicherheit nachweisbar, und vielleicht in der That zuweilen 
nichts Andres bezweckt worden tft als eine gefällige umd bedeutende 
Ausfüllung des Raumes durch allgemein beliebte Darftelfungen, fo 
ift doch bei einem großen Theile der Gegenftände ber Sinn, in welchem 
fie zur Verzierung diefer Steinfärge gewählt find, nicht zweifelhaft.) 
Die Geftalten des Mythus find Hier gleichfam poetifche Typen zum 
ſymboliſchen Ausdruck abftracter Ideen: und auch hier herrſcht noch 
jene Tendenz der griechiſchen Kunſt und Poeſie, das Menſchendaſein 
durch Erhebung im ideale Gebiete zu verllaͤren. Nur ſelten kommt 
(wie in der Prometheustafel) die Bereinigung und Trennung von 
Seele und Körper geradezu zur Darftellung; gewöhnlich wird ber 
Uebergang in ein anbres Leben und defien Seligkeit ober Unfeligfeit 
durch die Schidfale der Götter und Heroen verfinnbilblicht. Beſonders 
gern wurde bie Entführung ber Proferpina ins Schattenreich und ihre 
Wiederkehr zur Welt des Lichts zum Schmude von Sarlophagen ger 
wählt, desgleichen der Tod des Adonis, dem ja ebenfalls eine Hufe 
eritehung folgt; vielleicht ift auch die Entführung der Töchter des deu⸗ 
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Wenn es alfo dahin geſtellt bleiben muß, ob ſelbſt in ber Meinen 3 
Diinorität der Gebilbeten ber Unfterblicheitsglaube mehr Gegner a 
Belenner zäßlte, fo fan es feine Frage fein, daß in den Maffen Wien 
zu allen Zeiten eine ungeheure Mehrzahl die feit der Urzeit von 
Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflanzten Vorſtellungen von ber 
Bortdauer der Seelen im Ienfeits, ungeachtet aller im Laufe ber Zeit 
eingetretenen Mobdificationen, im Wefentlichen fefthielt. Der Glaube | 
an die eigne Fortbauer gehört zu den jtärkten und verbreitetften 
Inftineten und Bebürfniffen der menſchlichen Seele, was ja auch | 
das Studium der Naturvölfer") fo wie ber älteften Gulturvötter im 
Allgemeinen beftätigt, wenn gleich es an Ausnahmen nicht fehlt, zu 
denen bie Juben in ihrer ältern Zeit und vie Araber vor Mohameb*) 
gehören; er reicht mamentlich bei den indogermanifchen Nationen | 
weit über die Anfänge aller Ueberlieferung hinaus. Der Unſterblich⸗ 
teitsglaube ift der menfchlichen Natur ebenfo gemäß als ber Glaube 
an das Walten höherer Wefen; er entipringt aus dem Schauber 
vor der Vernichtung, der Selbfterhaltungstrieb greift bier inſtinet ⸗ 
mäßig über ben Tod hinaus. Der zum Bewußtſein erwachte Menſch 
fucht im Jenſeits die Loſung für die Räthſel des Lebens, dem Troft 
für feine Leiden und Täufchungen, „am Grabe noch pflanzt er bie 
Hoffnung auf.” Der Neflerion, die zum Zweifel und zur Leugnung 
führt, kann immer nur eine Minderheit fähig fein. Die Sehnjucht 
nach der Vernichtung, die in Afien feit jo vielen Jahrhunderten Mil- 
lionen erfüllt, entfpringt aus der Angſt, nicht vor ber Fortdauer an 
ſich, fondern vor ber Qual enblofer Wiebergeburten.”) 

Allerdings find num materialiftiiche Strömungen wie zu allen 
Zeiten fo auch im fpätern griechifeherömifchen Alterthum bier und ba 
in die Mafjen gedrungen: daß fie aber dort jemals ſich verbreitet, 
dem pofitiven Glauben erheblichen Abbruch gethan haben, läßt weber 
die Analogie ähnlicher Erfahrungen in neuern Zeiten annehmen, noch 
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Dion os und Ariadne), bie alle mit Saı Peg {8 übereinftimmen, und wieber 


don Meinern Blldern — woruuier Croteuflguren. Peſchel 
völtertunde ©. 210 f. ) Derf. baf. und 317. 3) [- 
S.284fj. Die unter ben — —— auf dat — un 


von ihren Belennern ansbricl 


der vollendeten Di dal — re 
Fe gt Tndgefätefen Ei ol du Er ne 


Areleblaender, Darftelungen III. 6, Mufl. 


Allerdings ift nım wahr, daß die grichifgen 
bier hauptfächlich die Rede ift, in Htalien u 
überhaupt weniger verbreitet waren, obwol doch 
die in der Schule allgemein gelefenen % N 
durch die bildende Kunft unaufhörlih und 
breitung feine geringe gewefen fein kann, 
Autoren unzweifelhaft unterfchägt ward. Konnte 
daß bie Furt vor dem Acheron das men; 
inmerften Tiefen aus aufregt, auf Alles den ſchw 
en und feine Freude ungetrübt läßt.) 
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römischen Volleglaubens an die Manen zu leugnen, fonnte Juvenal 

im Ernfte kaum einfallen‘), und er hat wol nur bie grobfinnlichen 
Vorftellungen von ihnen als gänzlich aufgegeben bezeichnen wollen, 
auch dies freilich fehr mit Unrecht: wie benn Aufgeflärte ftets nur 

zu Teicht geneigt find, die in ihren reifen herrfchenden Anfichten als 

die vermünftiger Weife einzig möglichen und folglich allgemeinen vor- 
auszufegen. Am wenigjten fonnte Juvenal aber den Uniterblichleits- 
glauben überhaupt leugnen wollen. Daß er von den Unfichten feiner (ws) 
gebildeten Zeitgenoffen mindeftens ſoviel wifjen mußte, als wir, wird 

wol Niemand in Abrede ftellen. 

Aber wenigftens von einer der von Juvenal verfpotteten grie- De, 
chiſchen Jabeln find wir im Stande nachzuweiſen, daß fie Damals 
und fpäter im Volle jehr allgemein und fejt geglaubt wurde, und 
zwar auch in den weltlichen Wändern: es ift bie Babel von bem 
„grauſen Fergen des Kahns auf dem kothigen Schlunde” wie Iu- 
venal ſelbſt ihm ein anderes Mal nennt, bem ber Eodte feinen Heller 
als Fährgeld mit dem Munde reichen muß.) Daß bas Volt in den 
griechiſchen Yänbern allgemein an die Wirklichkeit des Tobtenfährmanns 
ande, bezeugt ausprüdlih Lueian: „In dieſer Vorftellung ift die 
große Menge fo fehr befangen, bag wenn einer ihrer Angehörigen ftirbt, 
fie ihm zuerft einen Obol in den Mund fteden, ber für den Bähr- 
mann als Bezahlung für die Ueberfahrt beftimmt ift, ohne zu prüfen 
welche Münze in der Unterwelt gangbar ift u, ſ. w.“?) Noch heute 
findet ſich diefe Sitte in Griechenland‘) und auch Charon lebt, wenn 
gleich in veränderter Geftalt im Glauben und im dem Liedern bes Volles 
fort als Eharontas oder Charos, ein Gott des Todes und der Unter» 
welt überhaupt, der in dem verſchiedenſten Geſtalten erſcheint als 
Schütze, als Schnitter, als ungeheurer gejpenftiger Reiter die Schaaren 
der Berftorbenen entführend, als Adler auf feine Opfer niederſtohend 
u. ſ. w., doch hier und da auch noch immer als Todtenfährmann.) 
Wie allgemein verbreitet, wie tief gewurzelt mußte ein Glaube fein, 








1) pl 3.8. Sneton. Tiber. «75: morte ejus ita Iactatus est populus, 
ut — pors Terram matrem deosque Manes orarent, ne mortuo sedem ullam 
nisi inter impios darent. 2) Juv. 3, 265. 3) Lucian. De luctu 10. Schol. 
3,267: et nune a we — — solent — ingerere (wo das 

‚öfgende: me apud Inferos tamquam inopes errent ein fpäterer Zu 
en von Geyer De nummis in ore defunctorum Tr eh 
nicht, 4) Wadömut! farb im alten das neue 8.118.  Menbeld- 
fohnt-Bartholby Gefch. Griechenlands 1 16.5) B. Schmibt BVolksieben d. Neu- 
griechen 1 222 ff. reller Gr. Deyth. 1?679. Deo Charoni Julius Anabus votum 
solvit. CL VII 8992, 
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deſſen Lebenskraft ſich als eine jo ungerftörbare erweift, obwol feit 
anderthalb Jahrtauſenden ihm feheinbar alle Bedingungen der Fort- 
dauer entzogen find! Auch nad Italien hat er fich früh verbreitet, 
Stelette mit Münzen im Munde find fowol in ven Präneftinifchen 
Gräbern aus der Zeit von ber Mitte des 4. bis 2, Jahrhunderts 
v. Chr. als in römiſchen der erſten Kaiferzeit gefunden worden; bed 
gleiden in Gräbern auf Capri‘), im der öftlichen Schweiz aus ber 
frügern?), in den Rheinlanden aus der mittlern und letzten Kaifer- 
(8) zeit, und auch im Occident hat fich diefe Sitte wenigſtens Bis ind 
Mittelalter erhalten.) 
Braga für Wenn hiernach alfo wol kein Zweifel fein fann, daß etwas, was 
der nach Juvenal nur Heine Kinder glaubten, in ber That von Taufenden 
— und aber Tauſenden im ganzen römiſchen Reiche geglaubt wurde, fo 
“ werden wir ebenfo wenig an der Fortdauer und Verbreitung ber 
übrigen vollsthümlichen DVorftellungen von ber Unterwelt zweifeln 
dürfen. Den Verficherungen des Gegentheils bei Cicero, Seneca und 
Juvenal fteht die cbenfo beflimmte Verficherung Lucians gegenüber. 
Er fagt, daß die große Menge der gemeinen Leute ſich das Jenſeits 
ganz fo vorftelle wie e8 die Dichter fehilderten‘): ein ungeheures 
finfteres von Pluto und Proſerpina beherrichtes Tobtenreich mit dem 
Cocytus und Pyriphlegethon, dem Acherufifchen See, dem diamantnen 
Thor, Das Aeakos mit dem Cerberus bewacht, der Asphobeloswiefe 
mit dem Letheſtrom, den Todtenrichtern, welche die Guten ins Elh⸗ 
ſium fenden, die Schlechten den Furien zu Martern aller Art über 
liefern, während die große Zahl Derer, die weder gut noch böfe waren, 
als Schatten auf der Asphodeloswiefe umherirren und fi von den 
Grabfpenden und Tobtenopfern nähren. Plutarch fagt‘), daß Die 
jenigen, die fi vor den Biſſen des Cerberus und dem Faß der Da- 
naiden fürchteten, fich durch Weihen und Reinigungen davor zu 
fügen fuchten, durch welche fie die Gewähr zu erhalten glaubten, 
im Hades an einem Helfen Drt in reiner Luft unter Scherz und 
Tanz fortzuleben. Er meinte allerdings, daß es „nicht fehr Viele” 
1) Belod) Eampanien ©. 285. Im mehreren hundert Gräbern fanden fih 
Sieete mit einer Orongemlnge, aus ber Salferget, im, SRunbe unb einem Heinen 
Thongefäß zu ihren Füßen. 2) 5 Keller Röm. Anfievlungen in d. Oftfe n, 
Sg. d. art. Ce), zu Sri XV © 105. „Im ben —— — ‚zu Sunnern 
war neben jedem Stelett eine Dlünge (ded Titus, Domitian, ın, db. j. —J2 — 
3) Marquardt Brl d, R 123491. 4) Lucian. De luctu 1-10. Ueber 
die Fortdauer ber antifen Vorſiellungen von ber Unterwelt im @lauben der Reu- 


grieden B Schmidt Voltsleben der riechen S. 235 fi. 5) Plutarch. Non 
posse suaviter vivi 27,4 p. 1105. 
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waren, bie diefe „Ammenmärden" glaubten; natürlich war feine 
Schägung ebenfo fubjectiv und ebenſo durch zufällige Eindrüce ber 
ftimmt, wie die Lueians, dem die Menge der Glaubenden ſehr groß 
erſchien, und hierin find bie Angaben Beiver gleich unzuverläffig. 
Schwerlih fann man aber bei ber großen Menge geläutertere An- 
fichten vom Leben nach dem Tode vorausſetzen ald bei einem Manne 
wie Ariſtides: der doch auch geglaubt zu haben ſcheint, daß bie in bie 
Eleufinifchen Myſterien nicht Eingeweihten in ber Unterwelt in Schlamm 
und Finſterniß liegen würden.) In feiner Schrift „Vom Aberglaube‘ 
zählt Plutarch die Vorftellungen von tiefen Pforten des Hades, von 
Beuerftrömen und jühen Abftürzen der Styr, von einer Binfternig voll «m 
von Gefpenftern, wo Schredgeftalten erfcheinen und Mögliche daute 
fich Hören laffen, von Richtern und Henlern, von Schlünden und Ab ⸗ 
gründen, die von taufend Qualen erfüllt find — alte ſolche Vor ⸗ 
ftellungen zählt er zu den Ausgeburten des Aberglaubens ): daß er 
diefen aber felöft für eim weitverbreitetes Uebel hielt, geht wie gefagt 
aus bem Eifer hervor, mit dem ex ihn bekämpft. 

Da nun von den griechiſchen Vorftellungen gar Manches, vo 
nicht das Meifte, auch in den Vollsglauben des Weftens übergegangen 
ift, darf man, wie gejagt, namentlich mit Rüdficht auf die Wirkung, 
welche die römifchen Dichter durch die Schule übten, vorandfegen; 
feit Ennius waren ausführliche Beſchreibungen der Unterwelt ein 
Lieblingsgegenftand der Epifer (vielleicht auch ber Tragifer) geweſen, 
und vor Allem wird die jo ausführlihe Schilverung Virgils mittel- 
bar und ummittelbar die Vorftellungen von Unzähligen beeinfluse 
haben. Mit der Zeit mijchten ſich Hier und ba auch orientalifche, Sem 
fübifcpe und eriftliche Elemente in den Vollsglauben ein. a 
haben ſchon Lucan und Statius in ihre Schilderung der Untertvelt Sir 
den aus der Bibel befannten Beelzebub aufgenommen: Beide reden 
von einem Oberften der Unterweltsgötter, „der im tiefften Abgrumde 
des Tartarus hauſend alle übrigen Mächte der Unterwelt beherrſcht.“)) 
Ein unzweifelgaites, jehr merhvürbiges Beifpiel von Vermiſchung grie- 
chiſcher und orientalifcher Vorftellungen bietet eine heidniſche Grab- 
tammer bei Nom, bie von Berehrern des perfifhen Mithras und 
Eingeweihten jeiner Myfterien errichtet zu fein ſcheint. Auf verjchie- 
denen Gemälden ift hier erft „die Entführung und das Hinabfteigen 

1) Aristid, Or. XIX_p. 259 Jebb.; vgl. Or. XII p 185. get Ari 
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en 2) Plutarch. De supersilt, 459. p. 167A. 3) Preller 1 
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758 VI. Der Unſterblichteitsglaube. 


der Vibia“ (wie die Infchrift Iautet) wie der Raub der Proferpina 
durch Pluto vorgeftellt, deſſen Biergefpann Mercur führt; dann ge 
leitet „Mercur der Bote” Vibia vor das Tribunal des Unterweltgottes 
(DISPATER) und feiner Gemahlin (ABRACVRA)'); Vibia wird 
von Alceftis als einer Beſchützerin treuer Frauen (und zugleich einem 
Prototyp der Palingenefie) geführt, zur Rechten ftehen die Schid- 
falsgottheiten, eine männliche und zwei weibliche Geftalten (FATA 
DIVINA). Ein drittes Bild zeigt die „Einführung der Vibia“ durch 
den „guten Engel” (BONVS ANGELVS) zu den Freuden der Seligen. 
Sechs Berfonen verſchiedenen Alters und Geſchlechts lagern bei einem 
Mahl, über einer fteht der Name Bibia, über dem ganzen Bilde: 

00 „Die durch das Gericht der Guten Gerichteten“; endlich fieht man ein 
Mahl von fieben Männern, von denen brei phrygiſche Mützen tragen, 
mit der Ueberſchrift: „die fieben frommen Priefter.”*) 

Die Eritem Es bedarf nicht erjt biefer und ähnlicher Zeugniffe, daß bie 
„ale eine Vorftellungen einer mehr oder minder materiellen Eriftenz der Ab 
seadt. geſchiedenen, welche die alten, feit undenklichen Zeiten fort und fort 

überlieferten Fabeln vorausfegen, in den Maſſen ebenfo verbreitet 
waren als jene Fabeln felbft. Die ungeheure Mehrzahl ver Menſchen 
tonnte damals noch weniger als jegt der Abftraction fähig fein, welche 
die Borftellung einer rein geiftigen Eriftenz erfordert. Bei jedem Ver⸗ 
ſuch zu einem Bilde des unbefannten Lebens mußte und muß bie ſich 
felbft überlaffene Phantafie, unmwillfürlih und unbewußt, mit den Zar 
ben und Formen arbeiten, die fie dem befannten Leben entlehnt, und 
ihre zarteften und duftigften Bilder find ebenfo wenig unförperlich als 
ihre roheſten und gröbften. Daß dieſe Iegteren bie einzigen waren, 
welche die große Menge faſſen und fefthalten fonnte, liegt in der Natur 
der Sache. Um fo weniger bürfen wir an ber Verficherung Lucians 
zweifeln, der Glaube Vieler fei, daß die Todten fi} von den Spenden, 
Opfern und Malen wirklich nährten, welche die Ueberlebenden ihnen 
darbrachten; daß Viele Geräthe, Kleider, Schmud in der Meinung 
mit fi) verbrennen oder vergraben ließen, daß fie im andern Leben 
diefer Dinge bedürfen oder davon Nuten haben würben.?) In ber 
That ftammt ein großer Theil von Gegenftänden des häuslichen Le 
ben, die unfre Mufeen bewahren, aus Gräbern, in welche man dem 
Krieger feine Waffen, dem Handwerker und Künftler fein Handwerks⸗ 
zeug, der Frau ihre Toilettengegenftände, dem Rinde fein Spielzeug 


1) Fux Aerecura; vgl. oben &. 593, 1 u. Breller RM. 11? 65,2. 2) De Rossi 
Bdl. 1853 p. 87 ss. Henzen-Orelli 6042 — CIL V1142. 3) Lucian. De luctu c. 14. 
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mitgab.') Der Redner Regulus lietß am Scheiterhaufen feines 14jähr 
rigen Sohns deſſen zahlxeiche Ponnpgefpanne und Reitponnys, groie 
und Heine Hunde, Nachtigalen, Papageien und Amfeln jehlachten.) 
Bei Lucian erzählt ein Dann, er habe feine Liebe zu feiner feligen 
Frau nicht bloß während ihres Lebens, fondern auch bei ihrem Tode 
bewiefen, indem er ihren ganzen Schmud und ihre Kleiver mit ihr 
verbrannt habe; doch erfchien fie ihm am fiebenten Tage, als er ger 
rade Platos Phäton las, beſchwerte ſich, daß eine ihrer vergolbeten 
Sandalen nicht mitverbrannt war, und bezeichnete die Stelle, wo fie 
unter einem Kaſten liege; hier wurde fie gefunden und ihrem Wunſche 
gemäß nachträglich verbrannt.) Die den Todten mitzugebenden Gegen- 
ftände waren offenbar nicht felten teſtamentariſch geman beftimmt. Das 
Teſtament eines begüterten Roͤmers in ber Gegend bes heutigen Langres 
(aus dem 1. Jahrhundert) veroronet (Hier vielleicht nach altleltiſchem 
Gebrauch) *), daf all fein Geräth zur Jagd und Vogelftellerei mit iHm 
verbrannt werben ſolle, als Lanzen, Schwerter, Meſſer, Netze, Schlingen, 
Leimruthen, Vogelleim, Jagdzelte u. ſ. w, Sänften und Tragſeſſel, 
ein aus Binſen geflochtener Nachen, feine fümmtlichen buntgewebten 
und geftidten Kleider und alle Seffel (2) aus Elenthiergeweihen.) 
Dafjelbe Teftament verordnet die Anpflanzungen von Obftgärten bei 
dem Grabmal, die fort und fort durch brei Gärtner und deren Lehr- 
finge in Stand gehalten werben follen: Gärten, Rebenpflanzungen 
und Parle wurden beſonders gern bei Gräbern angelegt, „bamit bie 
abgeſchiedenen Seelen fih an der ſchönen Natur erfreuen möchten." 
In einer Grabſchrift von Cirta heißt ed: auf meinem Hügel werben 
Bienen von den Blüthen des Thymians nippen, die Vögel werben 
in grünenden Grotten mir lieblich fingen, der Lorbeer fproßt an 
meinem Hügel und gofone Trauben hängen an ben Neben’), Dan 
darf glauben, daß von dem noch erhaltenen, auf Ausſchmückung und 
Eultus der Gräber bezüglicen, tejtamentarifcgen Verfügungen gar 
manche in dem Glauben an eine Theilnahme der Abgefchiebenen an 
den Freuden und Genüffen diefer Welt erlaffen worden find, fehr 
häufig gewiß in dem Glauben an ein materielles Fortleben der Ab⸗ 
geſchiedenen und zwar bei ihren Gräbern.) 

Ye Beten eg 
—— —— 1 us — Wanne E.1L315. 6) Serv.ad Vi 

760; nl. uarbt a. a.D. ©. 360f. Lebas-W. 2152. Oben ©. I 
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Peinigern zu neuen Büßungen (für einen im Leben unentdedt ger 
bliebenen Giftmord) gejchleppt wird. Er ficht Seelen, bie gleich einem 
Knäuel von Schlangen um einander gefchlungen, ſich gegenfeitig freffen. 
Dort find ferner drei Seen, von ſiedendem Golde, von altem Blei 
und von rauhen Eifen, Dämonen, die Schmieden gleichen, tauchen 
mit Wertzeugen die Seelen der Habfüchtigen barin unter und ziehen 
fie wieder heraus. Nachdem fie in dem Goldſee glühend und durch. 
fichtig geworden, erftarren fie in dem Bleiſee zu der Härte von Hagel» 
förnern, dann werben fie in dem Eiſenſee ſchwarz und fpröbe, jo ba 
fie durch Zerbrechung und Zerreibung neue Geftalten annehmen, hier ⸗ 
auf fommen fie aufs newe im ben Goldſee und leiden bei biefen Ver⸗ 
änderungen umjägliche Qualen. Manche, die jhon von Strafe befreit 
zu fein glaubten, werden auf die Klagen und Vorwürfe der Seelen 
irer Nachlommen, die im Leben für ihre Verbrechen hatten bühen 
müffen, zu neuen Martern gefchleppt. Zulett fieht er die Seelen 
Derer, die behufs einer zweiten Geburt in Thierleibern von ihren 
Peinigern mit Werkzeugen aufs gewaltfamfte umgeftaltet werben. 
Unter ihnen ift aud die Seele des Nero, bie außer andern Qualen 
mit glühenden Nägeln durchſchlagen ift. Sie follte in einem Bipern- 
leibe leben, aber auf das Gebot einer Stinume, bie plöglich aus einem 
gewaltigen Lichte erſcholl, ward ihr der Leib eines zahmen Thieres 
zum Aufenthalt angewiefen, das ſingend an Simpfen und Seen 
lebt (etwa eine Unfe); „denn die Götter feien bem Nero auch eine 
Belohnung ſchuldig, da er die Hellenen, das befte und gottgeliebtefte 
Bolt unter feinen Untertanen, in Freiheit geſetzt habe." 

Ob und welde Strafen in diefer Bifion als ewige zu denken 
find, ift nicht Mar. Daß aber ber fon von Plato') gehegte Glaube 
an ewige Strafen (neben den endlichen, eine Yäuterung bewirkenben) 
fortbeftand, ift gewiß‘); auch war er beinahe mit Nothwendigleit durch 
den Glauben an eine ewige Seligteit bedingt, Auch biefe werben die 
Maffen mehr oder minder grobfinnlich aufgefaßt haben; daß nament- 
lich die Borftellung von unaufhörlichen Freudenmahlen und Gelagen 
der Seligen im Jenſeits zu allen Zeiten verbreitet geweſen ift, unter» 
liegt feinem Zweifel. Hatte doch ſchon Plato über den „ervigen Rauſch“ 
gefpottet, ben die orphiſche Lehre den Tugendhaften in Augficht ftellte, 





1) Phacdo p. 113. BgL Zeller II" 528 f. — —— der chriftlichen 
Hölle bei Prodentius —— 8248994. utarch, De viel, morali 
«., 10: oi 34 (H&raror) wail rinwglaıs alomloıs xal — — ———— 
— vouikovosm. 
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Poeſie auf (Hefiod jagt: die Seelen ber Meuſchen des goldnen Zeit- 
alters feien nad) deſſen Ablauf gute Dämonen geworben, bie als 
Wächter der fterblihen Menſchen in Nebel gehültt Über bie Erde wan« 
deln, über Recht und Unrecht wachen und Reichthum geben): aber 
dann verſchwindet fie wieber bis zu ber Zeit, wo der jpätere Platos 
niomus fie mit feiner Dämonenlehre verſchmolz.) Der diefem Glau⸗ 
ben entfprechenbe an bie Geifter der Boſen als ſpulende, „felber ger 
guälte und Andre quäfende“*) Yaren und Lemuren läßt ſich Dagegen als 
allgemein und feft geworbener Volksglaube nur bei den Römern nach⸗ 
meifen, Im andern Beziehungen ftimmt der Geifterglaube beider 
Bbller völlig überein. Namentlich heftete ex ſich Hier wie dort an 
die Geifter gewaltfam Umgelommener (bevem unverfößnlicher Zorn 
auch Unſchuldige verfolgt und verbirbt)?), und Unbegrabener. Wenn 
übrigens auch in dem fpätern Jahrhunderten der römijche und grie- 
chiſche Seifterglaube durch Hin und her übertragene Vorſtellungen fich 
immer mehr ausgeglichen haben wird, fo fehlt doch dem letztern der 
fefte Anhalt, die beftimmte Form und Richtung, welches Alles bem 
erfteren der Öffentliche Cultus gab. Die Vorftellung eines ununter⸗ 
brochenen Wechfelvertehrs ziwifcen Unter» und Oberwelt unterhielt 
und beftärkte im romiſchen Boltsglauben namentlich die Eröffnung 
des mundus d, h. der tiefen Grube, die in jeber Stadt den Göttern 
und Geiftern der Tiefe zugleich als Göttern der Saat geweiht war, 
an drei Tagen im Jahr (24. Auguft, 5. Oktober, 8. November), wo 
dann die Schaaren „ver Schweigenden” ungehindert ein- und au» 
fahren tonnten; fodann bag Alferjeelenfeft am 21. Februar (Feralia) 
und in ber vorausgebenden Woche (13.—20., Parentalia), deſſen 
Bernacläffigung einft nach der Legende ein großes Sterben zur Folge 
gehabt Hatte; endlich die Gebräuche, mit denen man in den brei 
Nächten der Lemurien (9., 11. und 13. Mai) bie fpufenden Geifter 
beſchwichtigte und verföhnte.‘) 

Daß num Unfterblichfeits- und Beifterglaube nicht bloß in innigfter 


7 1 — 7 al Bi ’ — — ve = wi = 
4) Brelker a. a. D. IB 67f.; it Be entalien —— micht F — 


Tobtenopfern gehörten Mominsen UL I p. 336) galten bem deus parens oder. 
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et Eponse piel. Pomp., Adl. In i Preler MM. 11*98, 2, Bil. 
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sanetum illud (?) anniversarium facere dibus parentibus illius. 


VL. Der Unßerblichteltdalaube. 765 


bloß ihres Unfterblichfeitsglaubens, ſondern auch ihrer Dämonenlehre 


fanden, Der philofophirende NHetor Marimus aus Tyrus, ber ganz 
auf dem Boden eines bereits — Neuplatonismus hinneigenden Pla⸗ 
toniomus ſieht, Betrachtet wie alle Gleichgeſinnten Die Dämonen, zu 


denen auch bie abgefchiebenen Seelen gehören, als das eigentiße Bord | 


zwiſchen ber finnlichen und überfinnlichen Welt‘) Die zu Dämonen 
gewordenen Seelen, ſagt er, finb betrübt Über ihr vergangenes Leben, 
befeligt Über ihr jeziges; betrübt aber auch über bie 

Seelen, die noch auf der Erde weilen und in Menſchenliebe zu dem 
Wunſche geftimmt, ſich ihnen zuzugeſellen und fie aufzurichten, wenn 
fie gleiten. Und es ift ihr Auftrag vom ber Gottheit, die Erbe zu 
beſuchen und fi zu betheiligen am aller Menfchengeburt, an allem 
Menſchengeſchick, Menſchendenlen und Menſchenhandeln und ben 
Guten zu helfen, den Unrecht Leidenden beizuftehn, den Unrecht Ihnen» 
den aber die Strafe aufzuerlegen.) Gr erzäßlt ohne dem Teifeften 
Zweifel, daß die Bewohner von Ilium ven Heltor oft in Sprüngen 
mit bligenden Waffen Über das Gefilde eilen fügen, und daß Achilles 
auf der Heinen Infel im Schwarzen Meer vor der Donaumünbung, 
wo er als verklärter Heros ein Heiligthum Hatte, oft den Schiffern 
erſchienen fei: einige faben ihm in ber Geftalt eines jugenblichen 
Mannes mit blondem Haar in goldener Rüftung einherſpringen, andere 
hörten ihn einen Schlachtgeſang fingen, noch andere hörten und ſahen 
ihn; einen, der auf der Infel eingejchlafen war, hatte Achill ſeibſt 
aufgetvedtt, in ein Zelt geführt und bewirthet; Batroflus ſchenlte ein, 
Achill jpielte die Cither, auch Thetis und ein Chor von andern Dir 
monen war zugegen.) Apulejus (dev wie bereits bemerkt die Dü- 
monenfehre mit befonderer Vorliebe behandelt hat) richtet in feiner 
Vertheidigungsrede wegen der ihm Schuld gegebenen Zauberei gegen 
feinen Ankläger (nach defjen falſcher Angabe er ſich der Figur eines 
Skeletts zu magiſchen Zweden bedient haben follte) folgende Ber- 
mwünfgung: „Die wende für diefe Lüge der Gott, der zwijchen ber 
Ober- und Unterwelt hin und her wandelt (Mercur), die Ungunft 
beiber Gotterlreiſe zn, und laffe deinen Blicken unaufhörlich Geftalten 
der Todten begegnen, und ſodiel Schatten, Lemuren, Manen und 
Larven es irgend gibt, alle Nachterſcheinungen, alle Gral 

alle Schreckniſſe der Leichenbrandftätten.”) Eine Grabſchrift zu Bur 


— ——— 2) Maxim, Tyr. XV6 9 10.XVT. 4) Apulej. 
pol 
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teoli ſchließt: „Möge den, der diefen Stein von ber Stelle rüdt, der 
Born der Schatten Derer treffen, die Hier begraben find“) Plutarch 
beruft fich (in der Widmung der Biographieen des Dio und Brutus 
an Soſſius Senecio) den Leugnern von Geiftererfheinungen gegen- 
über auf Diejenigen, die diefen beiden fo feelenftarfen und philofo- 
phifchen Männern ihr Ende nach ihrer eigenen Ausfage vorherver- 
Tündeten. Daß es in einem Babe zu Chäronea, mo zu Lucullus' 
Zeit ein Mord vorgefallen war, gefpukt hatte und noch fpufte, be 
richtet er nach den Angaben Anderer, ohne, wie es fcheint, daran zu 
zweifeln.) Der Geifter- und Dämonenglaube war aber auch mit 
andern philofophifchen Anfchauungen als der Platoniſchen fehr wohl 
vereinbar. Der Cyniker Peregrinus Proteus, der ſich nach Lucians 
Bericht mit dem Rufe: „Mütterliche und väterlihe Dämonen, nehmt 
mich gnädig auf!“ — in die Flammen ftürzte, hatte verbreitet, ihm 
fei beftimmt, nach feinem Tode ein nachthütender Dämon zu werben, 
und man Ionnte nicht zweifeln, daß Einfältige genug behaupten wür⸗ 
den, ihm Nachts begegnet, durch ihn von Bieber befreit worden zu 
fein.?) Der jüngere Plinius, deffen Anfichten hauptfächlich durch ftoifche 
Lehren beftimmt waren (er hatte den Stoikern Euphrates und Arte 
mibor nahe geftanden), erbittet fich die Anficht feines Freundes Licinius 
Sura (Conful 102) darüber, ob e8 Gefpenfter gebe und ob fie eine 
eigene Form und ein übermenfchliches Wefen (numen) haben, oder ob 
es eitle Einbildungen find, die nur aus unferer Furcht ihre Geftalt 
empfangen‘) Er glaubte das erfte und erzählt zum Beweiſe unter 
Andern eine Gefpenftergefchichte, die der des Phthagoreers Arignotus 
(in Lucians „Lügenfreund“) fehr ähnlich ift. Ein großes Haus zu 
Athen wurde durch einen allnächtlichen Spuk unbewohnbar; der Geift 
erfchien in der Geſtalt eines abgezerten alten Mannes mit langem 
Bart und Ketten an Händen und Füßen, mit denen er furchtbar 
raffelte. Endlich Hatte ein Philofoph Athenodorus den Muth, der 
Erſcheinung Stand zu halten, bie ihm fo lange winfte, bis er ihr 
mit einem Lichte folgte; im Hofe verſchwand fie plöglih. Am fol- 
genden Tage grub man an biefer Stelle nah und fand ein Gerippe 
in Ketten, nach deſſen regelmäßiger Beftattung der Spuk aufhörte. 
Diefe Geſchichte glaubte Plinius, wie er fagt, auf bie Verſicherung 
Anderer, einen noch kindiſcheren Spuk berichtet er ohne den leifeften 





1) CILX 2487: Qui hunc titulum sustulerit, habeat iratas umbras qui hic 
positi sunt (sic). 2) Plutarch. Dio c.2. Cimon ce. 1. 3) Lucian. Peregr. 
27sq. 36. 4) Plin. Epp. VII 27. 
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Zweifel als felbft erlebt. Plinius’ Freund Sueton fagt, «8 ſei Hin 
langlich bekannt, daß vor dem Begräbniffe Caligulas die Wächter ber 
Lamianiſchen Gärten, wohin man feine Leiche gebracht hatte, von Ger 
fpenftern erfchredt worden, und in dem Haufe, in dem ex gejtorben, 
feine Nacht ohne Spuk vorübergegangen fei, bis das Haus abbrannte.) 
Noch mehr Beifpiele eines kraſſen Geifterglaubens ver Gebildeten im 
2. Jahrhundert liefern die Schriften des Paufanias*), und doch wird 
auch feine Glaubengfeligfeit, wenn möglich, von ber Gefpenfterfucht 
des Philoftrat und Caſſius Dio übertroffen. Der Yeltere berichtet 
wiederholt ganz ernfihaft, tie bei großen Greigniffen bie Tobten in 
Maſſe aus den Gräbern aufftanden, 3. B. bei der Schlacht von Actium 
und dem Verjuche Neros ven Korinthifchen Iſthmus zu durchgraben.) 
Er erzäplt, daß im Jahre 220 ein Geift, der nach feiner eigenen 
Ausfage der Geift Alexanders d. Gr. war, auch deſſen wohlbelannte 
Geftalt, Züge und Kleidung trug, mit einem Gefolge von 100 als 
Bacchanten gelleideter Menjchen von der Donau bis zum Bosporus 
308, wo er verſchwand: feine Behörde wagte ihn aufzuhalten, viel- 
mehr wurde ihm überall auf üffentlihe Koſten Nachtlager und Nah ⸗ 
rung gegeben.‘) 

Auch die Häufige Erwähnung der Zaubereien, bei denen Geiſter Torten 
beſchworen wurden, läßt auf eine große Verbreitung eines unbedingten — 
Geiſterglaubens in den höhern und gebildeten Kreiſen ſchliehen. Die 
Geifterbefhwörung wurde allem Anfcheine nad ſehr häufig Beran- 
fafjung zu grauenhaften Verbrechen, da der Zauber angeblich über 
Seelen von gewaltfam (beſonders vor ber Zeit) Umgelommenen amt 
meiften Macht Haben ſollte; daher Morde, namentlich Kindermorde 
zu dieſem Zweck offenbar nur zu oft verübt wurden.) Unter den to 
vömifchen Kaifern haben Nero, Caracalla, Didius Iulianus und Ela- 
gabal diefe Art der Magie getrieben. Bon ben beiden Legtern ber 
titet Dio ausprüclich, daß fie dabei Kinder fehlachten liefen.‘) 
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eine bichterifche Erfindung, ſondern ficht ganz wie eine (dem | 
bigen gewiß fehr einfeuchtende) Doctrin der Beſchwörer aus.') 
begreiflich ift auch, daß dieſe am leichteften die Leichen kürzlich 
ftorbener beleben zu Lönnen angaben. Beſchwöruugen von längit 
geſchiedenen Geiftern mögen 
fein. So hatte der Alerandriniſche —— ben 
mers citirt, um von ihm zu erfahren, in welcher der 
die ihm den Ihrigen nannten, er wirklich geboren fei: 
er die ihm gewordene Antwort nicht mittheifen”); vieleicht gab 
Geiſt benfelben Grund an, wie der des Protefilaus bei Philoſtrat: weil 
dann nämlich die übrigen Städte in ihrem Eifer in ber Verehrung 
Homers nachlaſſen würden.) 

Uebrigens bedienten fi die Zauberer ber beſchwornen Geifter, 
ſowie andrer Dämonen aud, um ihre Feinde mit Erſcheinungen zu 
quälen, ihnen Krankheiten und Schmerzen zu fenben, ihre Zunge zu 
feſſeln u. dgl.) Solder Zauber wurde auch durch Beſchwörungen 
geübt, die, auf Bleitafeln geſchrieben, in Gräber niedergelegt wurden 
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und von denen eine Anzahl ſich erhalten Mir Diefer —— ft „Di 


eine Art der fogenannten Devotion, durch bie mar Yel 

Mächten der Unterwelt weihte, fie Serußt auf dem eben jo yo * 
verbreiteten Glauben, daß dieſe Mächte über das Leben Gewalt haben 
und es hinabzuziehn ftreben"); die zu ihnen gehörenden Beifter der 
Todten, die mam gleichfam beſchwichtigend die Guten oder bie Holden 
(Dei Manes) nannte und mit Opfern verjößnen zu ee glaubte”), 
werben auch in der alten Devotionsformel, durch bie 
Feldherr das feindliche Heer dem Tode weihte, — Im einer 
Grabſchrift, die ein Mann feiner verſtorbenen Frau errichtet Hat, 
verfichert er, daß er ihre Ueberreſte angitvoll wie eine Gottheit ehre. 


„Schone Liebjte den Dann, ich jlehe, jchone, Daß er ferner noch ma 


viele viele Jahre ſiets dir Opfer und Kränze bringen möge, Und mit 


3) Losan, 1. 63004. BiE Apnle}. Melam.1140. Heliode, Aklopı VII 
Quintiien. Decl. 1. Antho, 2) Lehrs Qu. ep. PT. 
3) Philos, Heroic, ed, so F Fe umbraram muß Auguslin. C, 
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buftendem Del die Lampe füllen.”') Cine Anrede an eine verjtorbene 
„Herrin ober Patronin“ Tautet: „So lange ich lebe, ehre ich dic, 
was nach) meinem Tobe fein wird, weiß ich nicht. Schone deine Mutter 
und deinen Vater und beine Schwefter Marina, damit fie dir nad 
mir Ehre erweifen können!) Im demfelben Sinne werden Ber 
ftorbene angerufen, die Ihrigen zu erhalten’) oder (bei den Unter 
weltsgöttern) für fie zu bitten.‘ 

Kennen wir nun aud von dem damaligen Geifterglauben vor- 
züglich nur die finftern und unheimlichen Seiten, fo zeigt ſich doch 
auch hier, wie weit verbreitet und umwiberftehlich der Hang war, fi 
in bie Geheimnijje des Jenſeits und der Geifterwelt zu vertiefen; und 
wenn auf bie Phantafie das Grauen immerhin die unwiderſtehlichſte 
Anziehungskraft geübt haben mag, fo wird fie ficherlich auch gefchäftig 
geweſen fein, gegenüber den Qualen und der Ruhelofigkeit der Un- 
feligen den Frieden und die Wonnen ber Seligen auszumalen. 


Anteriäiee Doc freilich war der Troft, den der Unfterblichkeitsglaube den 
a Menſchen jener Zeit und dem Altertfum überhaupt gab, ſehr ver 
Rersiigteise- ſchieden von dem, ben bie chriftliche Hoffnung auf eine ewige Seligkeit 
Be eo den Gläubigen bietet. Nicht bloß daß dem antiken Unſterblichkeits- 
en keten glauben die unumftögliche Sicherheit und Gewißheit eines Offen 
miomandt. harungsglaubens und damit auch der fete Anhalt abging, den biefer 
für die Geftaltung der Bilder des andern Lebens gewährt: er mar 
auch teineswegs jo ausfchlieglich wie der chriftlihe Glaube auf bie 
Ewigkeit gerichtet, fondern wol ebenfo ſehr, wenn nicht in noch höherm 
Grade, der Zeitlichkeit zugewandt. Nach dem römifchen Volksglauben 
wie nach der Platonifchen Dämonenlehre war ja der Lohn der Guten 
nicht ober nicht vorzugsweiſe, zu eigner Seligkeit in ein überirbifches 
Dafein entrüdt zu werden, fondern an ben Leiden und Freuden der 
fpätern Menfchen fchügend, helfend und leitend Theil zu nehmen. 
Die Anfopferung der Beften aller Zeiten und Völter Tonnte Cicero 
ſich kaum anders erflären, als daß fie auch nach ihrem Tode ver- 


1) Henzen in Gerhards Archäol. Anz. Nr. 112 &.201. 2) CIL VI 2,12072 
= Henzen-Orelli 6206. 3) — nser. de YAlg. 283 — CIL VIII 2803 a (Serva 
tuos omnes). 4) Orelli 7400 (Pete. pro parentes tuos). CIL VI 2, 12072: 
Funde preces subolum ac volis utere nostris, Ut longum vitae liceat trans- 
ducere tempus (orat maritus, ut uxor preces liberorum et voia ipsorum deis 
commendet). Boissier Religion rom. I 305. 
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mögen wirben, Zeugen ber von ihnen ausgegangenen Wirkungen 
wie ihres Ruhmes zu fein.) 


Der ganze Todtencultus der Griechen und Römer hatte bie Ten · Der 2 


denz den Zufammenhang zwiſchen ven Lebenden und ben Todten uns 
unterbrochen zu erhalten. Die Wohnungen ber Todten waren nicht 


abgeſchiedene, ftilfe, ſelten befuchte Nuheftätten, wie unfere Sixhhöfe, wm 


fondern vor den Thoren ber Stäbte zu beiden Seiten der Lanbftraße 

wurden fie angelegt, wo ber Strom bes lebendigen a gerabe 
am ftärkjten vorbeifluthete*): ſowol, wie Barro fagt, zur fteten Mah ⸗ 
nung für die Vorüberziehenden, daß auch fie einft zu biefer Ruhe 
gelangen würden”), als zur unaufhörlichen Erhaltung und Ernener 
rung des Gebächtmiffes der Abgeſchiedenen, nicht bloß bei Ungehörigen 
und Nachtommen, fondern bet allen jpäter Lebenden, Jene Mahnung 
las man auf Grabfteinen öfter in biefer Borm: „Du müber Wan- 
derer, ber an mir vorübergeht, Nach langem Wandern kommt du 
endlich doch Hierher.“) Um eim freundliches Andenken wird für bie 
Zobten häufig in den Infchriften gebeten. „Titus Lollius Masculus, 
fo lautet eine verfelben, ift hier neben den Weg gelegt, bamit die 
BVorbeigehenden jagen: Titus Lollius fei gegrüßt.“) Ebenſo werben 
auch font die Wanderer aufgefordert, dem Tobten einen ſolchen 
ehrenden und freundlichen Nachruf zu gönnen umd ihnen Segen ger 
wünfcht, wenn fie es thum würden, 3 B.: „Mögeft bu, ber ie Dies 
durchlefen wirft, leben und geſund Bleiben, lieben und La it wer⸗ 
den, bis deine Stunde kommt.) Ba es wird felbft dem —— 
eine Erwiderung auf ihre Anrede in den Mund gelegt, jo daß eine 


Art Dialog zwiſchen ihm und dem Vorübergehenden durch den Letztern 
vom Grabſtein abgelefen werben konnte.”) 








1) Cie, Tuse. 1 15,35, 2) Iireset Archaol Fragmente aus 3 
Defterreid. Mitt. X 1986 9.04 (Küftendil): Hläras 5ooı eruigoouw de’ doreos 
Hdd mrgoe Gorv Astouw #0" zloopow. 3) Yarro Lu I. VI $ 45, "yarı 
1431 — V 1,4111 (Cremona): 

Heus tu vintor lasse, qui me praetereit 

Cum diu ambulareis, tamen hue venlundumst tbi. 
gl. Bigeler, N. NH. Muf. 1872, 136 (LXXXIV. LXNXVIN. CIL XI 1, 4010 
(Capena): (Hyeus ta veni hoc (et qujeiesefe) pusi(l)um. Innuis et negitas. Tamen 
hoc redeu(n)dus (ft. redeundust, wie molestust, morlundust CIL X 5371) tibi. 

5) Orelli 4737 — CIL V 2, 7464 (Osslengi Ferratensi re oppid), 

6) CIL VI 2, 13075. 2) 3.8. Orelli d743 59. Bir 1864 p. 155: 

Vietor Fablanae.“ „Di vos bene faciant amiei, et vos —— habentis deos 
ropitios, qui Vietorem Publicum Fabianum a censibus P, R. non 55 
I estis, salri redeatis. Et wos qui me eoronatis vel dores jaeia 
annis faciatis.“ Mehr dgl. bei Wilmanns E. 1. 180. 
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Und wie der Glaube verbreitet war, daß die Todten ſich an ſolchen 
Zeichen des Antheild von Seiten aller Xebenden ohne Unterſchied 
immerfort erfreuen würden, fo natürlich nicht minder, daß die Opfer, 
Spenden und geftmaßlzeiten an ihren Gräbern, der Blumenſchmuck 
in dem an ben „Rofen- und Violentagen“ die Dentmale prangten, 
das Licht der friich gefüllten Grabeslampe und der Duft ihres wohl- 
riechenden Oels ihnen mindeften® als Beweiſe eines fortdauernden 
Andenkens bei den Nachkommen wohltuend fein würden: und fo er- 
folgten alle fole Darbringungen in ber Vorausfegung, daß es der 
Wunſch der Abgefchiedenen fei, mit den fpätern Gefchlechtern gleich-⸗ 
fam fortzuleben. In demſelben Sinne find auch auf den griechifchen 
Grabdentmälern vorzugsweife Scenen aus dem vergangenen Leben 
a1 der Geftorbenen dargeſtellt, „ihre Exiftenz gleichſam fortgefegt und 
bleibend gemacht.“ Die unmittelbare Gegenwart biefer einfach rühren. 
den, die menfchliche Theilnahme in hohem Grade anregenden Dar- 
ftellungen berüßrten Goethes auch hier dem antiken verwandten Geift 
aufs wohlthuendſte. Ihm fagte e8 befonders zu, daß bie Menſchen 
auf dieſen Grabfteinen nicht die Hände falten, nicht in den Himmel 
ſchauen, fonbern bei einanber ftehen wie fie auf Erben bei einander 
geftanden, einander geliebt Haben: „ver Wind, der von ben Gräbern 
der Alten herweht, kommt mit Wohlgerüchen über einen Rofenhügel.”') 
Und auf biefe Fortdauer im Gedächtniß der Nachwelt haben im ganzen 
Alterthum auch Solche Werth gelegt, die den Glauben an eine per- 
fönliche Unfterblichkeit verwarfen ober nicht bedurften.) Selbft Epikur, 
in beffen Glückſeligkeitslehre der Sag, daß Sein und Bewußtfein mit 
dem Tode aufhöre, den eigentlichen Schlußftein bildet, verordnete im 
feinem ZTeftament, daß fein Geburtstag und der 20. jeden Monats 
zu feinem und feines Freundes Metrodor Andenken feftlich begangen 
würbe: und in der That ift dies noch Jahrhunderte nach feinem Tode 

von feinen Anhängern gefchehen.’) 
Der antite Wenn der antike Unſterblichteitsglaube aber auch an einer per⸗ 
Tele fönlichen Fortdauer in einem höhern, veinern, folglich feligern Dafein 
eihlige ein fefthielt, jo ſetzte er doch keineswegs das jenfeitige Leben in einen fo 
ige ze. [chroffen Gegenfag zum irdiſchen al der hriftliche, und ftand deshalb 
auch dem Unglauben und dem Zweifel nicht fo fchroff gegenüber ale 
diefer. Wenn die griechifche Vollsſprache Die Tobten „Selige” nannte‘), 


1) Goethe Werte (1840) 23, 43. [0 Diderot ſenkrarz 
Divers! ©. *3 3) Er m? 1, 354, 3. 5 — Pers. 3, a 
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konnten fie ihr fehon darum Eck heißen, weil —— — 
und Tauſchungen des Lebens entrüdt waren.) Der Tod, der 
Erlöfung brachte, erfehien darum auch banı nicht als ein Uebel, wenn: 
er das Ende des Seins war, Den Gegenfag der chriſilichen und 
antifen Auffaffung drücten vielleicht am beften bie Worte aus, bie 
Sokrates in der Apologie des Plato nach feiner Verurtgeilung zum 
Tode zu jeinen Nichtern fpricht: der Tod fei entweder ein — 
ober der Uebergang zu einem neuen Leben, im feinem von beiden 
Fällen aber fei er ein Uebel.) Beide Ausſichten erſcheinen Hera 
als tröftliche, nur die eine in Högerem, bie andere in geringerem Grade 
mährenb der chriftliche Glaube ben Tod, bem feine Auferſtehung ame 

Seligfeit folgt, als das unſeligſte 2008 betrachtet. Ihm ift das 
andre Leben das wahre, von bort empfängt das irbifche Dafein fein 
Sicht, ohne deſſen Strahlen es völlig bilfter fein wilrbe. Nicht in der 
Weife, fagt Factantius, wie die Philofopgen geglaubt Haben, wird bie 
Seligteit dem Menfchen zu Theil. Selig fann er nicht fein, fo lange 
ex im Leibe lebt, der notwendig burch Verfall ber Auflöfung zuge 
führt werben muß, fondern erft dann, wenn er nach Befreiung der 
Seele von der Gemeinfchaft des Körpers im Geiſte allein lebt. Im 
Diefem Einen allein lönnen wir in dieſem Leben felig fein, wenn wir 
es auch noch fo wenig zu fein ſcheinen: daß wir Die der 
Lüfte fliehend und allein der Tugend dienend in allen Mühſalen und 
Kümmerniffen leben, welche Uebungen und Stärkungen in der Tugend 
find: daf wir jenen rauhen und ſchweren Weg einhalten, der uns 
zur Seligteit frei gegeben ift. Alfo lann das Höchfte Gut, deffen Befit 
jelig macht, nur in der Religion und Lehre enthalten fein, welche die 
Hoffnung der Unſterblichkeit im ſich ſchließt.) Anguftinus nennt geradezu 
das ewige Leben das Köchite Gut, fo wie den ewigen Tod das Höchfte 
Uebel. Wol kann auch hinieden Der felig genannt werden, deſſen 
ganzes Sein auf jenes Ziel gerichtet ift, der es in glüßender Liebe 
und treuer Hoffnung feitgäft: doch mehr durch die Hoffnung als durch 
die Wirklichleit. Ohne diefe Hoffnung gibt es nur falfcges Glück, nur 
Leid und Elend.‘ 

Den antiken Unfterblichteitsgläubigen war bie Ausfiht auf ein 

befferes Ienfeits zwar ein Hohes, doch nicht das höchſte, nicht ein un⸗ 
entbehrliches Gut. Ihnen hatte das ver Menſchenwürde gemäß voll- 


1) 3.8. Orelli 1197. 2) Plato Apol. —8* 3) Lactant, Div. Inst Il 
12; vgl. VILS. 4) August. C. D. XIX 4, 11.20, 
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brachte Leben feinen eigenen, das in den Dienft der Menjchheit geftelite 
einen unvergänglichen Werth. Ihnen vermehrte nicht der Glaube, daß 
der Tod „der Solo der Sünde ſei“, die Schreden des Todes.) Die 
Sehnſucht nach der Ewigkeit, die Damit verbundene Verachtung diefes 
Lebens entfpringt einer Weltanfchauung, die dem rein antifen Geifte 
im Großen und Ganzen fremd ift. Auch fie Hat freilich ifren Aus 
drud im Platonismus und den von ihm ausgegangenen ober beein- 
flußten Richtungen gefunden: doch ift fie — wenigſtens vor ber Ent- 
ftehung des Neuplatonismus — auf enge Kreife beſchränkt geblieben. 

Es ift eine verbreitete Anficht, daß für die Menfchen des Alter 


“an m thums dieſes Leben deshalb einen höhern Werth gehabt Habe, weil 


G16) 


ihre Hoffnungen auf das Jenſeits weder fo felfenfefte, noch fo Heil 
leuchtende fein lonnten als bie ber Chriften. Aber der Gefammtein- 
drud der griechiſchen und römiſchen Literatur beftätigt dieſe Anficht 
keineswegs. Die angeborne, an ber ewig neuen Herrlichkeit der Welt, 
wie an ber Größe und Schönheit des Menſchenlebens genährte Luft 
am Dafein ift allerdings echt anti. Aber fie ift nur der eine Pol 
der antiten Weltanfhauung, dem als der andre eine aus tiefiter Em- 
pfindung menſchlichen Elends und menſchlicher Hilflofigkeit entſprin⸗ 
gende Reſignation gegenüberſteht, deren bald ſchmerzliche, bald er- 
gebungsvolle Aeußerungen ſich wie ein rother Faden durch die ganze 
antike Litteratur ziehn. Schon Homer, dem doch ber Gedanke an das 
Jenſeits fo völlig troſtlos erſchien, läßt den höchſten Gott ſagen: Bon 
Allem, was auf der Erde athmet und kriecht, iſt nichts jammervoller 
als der Menſchl! Aber wenn er noch glaubte, daß im Saale des Zeus 
zwei Fäſſer ftehn, eines mit den guten, das andre mit den böfen 
Gaben, fo find es bei den Spätern zwei Fäſſer des Böfen, nur eins 
des Guten’), und dem Simonides erjchien das Menfchenleben fo von 
Uebeln erfüllt, daß zwifchen Leiden und Leiden nicht einmal bie Luft 
einzubringen vermag. Als die Mutter des Kleobis und Biton bie 
Göttin bat, ihren Söhnen das zu gewähren, mas den Menfchen zu 
gewinnen das befte wäre, gab ihnen die Göttin den Tod, und offen- 
barte fo, wie Herobot fagt, baf der Tod für den Menfchen befjer fei 
als das Leben.) Mehrmals war dies durch Offenbarungen andrer 
Gottheiten beftätigt worben.‘) Es ift gerade bie Zeit ber Jugend» 
und Manneskraft des griechiſchen Geiftes, in welcher der ſchon von 
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Theognis'), dann unter andern auch von Sophofles ausgefprodene 
Gedanle fich im mannigfachen Formen wieberholt: das befte Loos fel, 
gar nicht geboren zu werben, das möcht befte, fo bald als ch 
nach der Geburt zu gehn, woher man Fam’) Auch wenn der Tob 
ein traumlofer Schlaf ift, fagt Socrates in der Apologie des Plato, 
ift er dem Leben vorzuziehn; denn Jeder, ſelbſt der 

wird, wenn er fein Leben überdenlt, finden, daß bie Tage und Nächte, 
die er beffer und glüdlicher verbracht hat, als eine ohne Traum durch⸗ 
ſchlafene Nacht, fehr leicht zu zählen find.) „Jung rufen die Götter, 
wen fie lieben, aus ber Welt,” Heißt es bei Menander, dem geift- 
volfften Dichter ber Alexandriniſchen Epoche, aus deſſen Bragmenten 
und ganz vorzugsweife der gedämpfte Tom einer refignivenben Lebens · 
auffaffung entgegenklingt‘); ihm erfchien ale „bes Menſchenlebens 
Zwillingsſchweſter Traurigkeit“*), und Der als der Glüclichfte, „der 
ohne Kummer der Welt Erhabenheit geſchaut, und eilig bann zurlid- 
gefehrt von wo er Fam.” 

Auch in der römischen Litteratur fehlt es am Aeußerungen ver 
wanbter Natur feinesiwegs. So hatte Eicero feinen „Hortenfius” mit 
einer Betrachtung über die Eitelkeit und Unfeligteit der Menſchen ge» 
ſchloſſen. Die Irrthümer und Mühſale des Lebens, hieß es bort, 
feinen jenen alten Weifen Recht zu geben, nad deren Ausſpruch 
wir geboren find, um bie in einem früher Leben begangenen Sünden 
zu büßen; fo wie dem Ariftoteles, der in ber Verbindung der Seele 
mit dem Körper eine Marter erfannte, wie fie bie etrusliſchen See 
räuber an ihren Gefangenen verübt haben follen, die fie Geſicht auf 
Seficht mit Leichen zufammenbanden und fo umlommen ließen.) Wie 
fich bei Plinius, nad) deffen Anficht kein Sterblicher glüdlich, und bie 
Kürze des Lebens das Befte ift, was die Natur den Menſchen gewährt 
hat’), wie ſich bei ihm das Gefühl der Unfeligfeit bis zur Sehnſucht 
nad der Vernichtung fteigerte, und daß ihm ber Tob als das befte 
Geſchent der Natur erfchien, ift bereit erwähnt") Und wenn einem 
Marc Aurel bie Uebel des Lebens wefenlos waren, jo waren ihm auch 
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Timoſthenes Erg 
Zimotheos, Eitaröde 345,1. 
Zitiniuß Capito 460,3. 
Titus, Statuen in Germanien unb Bri- 
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798 Nachtrãge und Berichtigungen. 


©&.495 3.5. Statt 82 L 84. 
©. 604 3.8. v. unten. Statt: die Göttermutter von —S in Smyma 
d. G. v. S bie Nermefi ſis in Smyrna. Die Herftellung Jahn: Matrem Deorum 
— use Smyrnie colitur & Krüger (Coll. libr. jur. 
Antejustinisni ed. Kröger Mommsen Studemund Il p. 24, 26) mit Recht im den 
Text aufgenommen. 
©. 604 Anm. 5. Der Einwand gegen bie Emenbation Lagarde s beruft auf 
einem Berfehen. Die ven Worten ber Homilien entſprechenden Recognitionen 
(V 15) find vielmehr folgende: sicque et a furibus canum vigiliis et en 
munitionibus conservantur. Die Emenbation ift alfo durchaus annehmbar. 
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